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Überlieferung als Lebensfunktion der Kırche
Von 1TO SEMMELROTH 5. ]

Der Mensch unNnscrer Tage mMas die Erklärunge eiNnNnes Dogmas durch den
Papst als schwer tragbare Zumutung empfinden Er bejaht nıicht SCIN e1Ne6e

Wirklichkeit WwEel  || S1C iıhm VO Menschen mitgeteilt wird Autorität
gilt ihm allenfalls och als Befehlsgewalt Willen als Instanz
Mitteilung Wahrheit 1Sst sS1C ihm Iragwürdig geworden Die Person
scheint sehr AUuS$S dem Zusammenhang der Umwelt und der Geschichte her-
AdUSSCILSSCHIL, da{fß ihr Wort allein Aur selten das Vertrauen erweckt da{ß S16

Gültiges ber eiNe solche Umwelt un: Vergangenheit aussasc Der Mensch
der ihr glauben soll 11 selbst die Möglichkeit haben, die Hintergründe
erforschen, AuUus denen die mitteilende Autorität ihre Aussage hat

Diese Beobachtung gilt auch für den Bereich des religiösen Glaubens aı

S Offenbarung Gottes Diese kommt ach katholischer Überzeugung
durch das Wort der verkündenden Kirche den einzelnen Menschen Die
Kirche aber hat menschliche Gestalt und hr Wort ist menschlich FE  präagt
Ihre Träger erscheinen als menschliche Autoritäten Was S16 daher AUS-

SaSCH, gilt dem Menschen VO heute keineswegs ohne weıteres alg Hülle des
Worte3 Gottes. uch katholischen Reihen ist lebendiges, oft uch kri-
tisches Fragen ach der Begründung, Suchen ach dem Hintergrund 5C-
samtchristlicher apostolischer Glaubensüberzeugung spürbar Wir brauchen

solches Fragen nicht als alarmierende Krise auffassen Man kann arın
auch C111 Zeichen sehen, da{fß der Christ die Kirche alg ‚„‚dacramentum““ (Sot=
tes glauben gelernt hat daher ber uch ihrem Wort wirklich das Offen-
barungswort ottes un: ihrem Wirken das eilswirken (GSottes SPUTCH
möchte HKıs Ist tür den atholiken nicht imMmMer leicht zugleich die Autorität
1N€es Lehramtes bejahen, hne blind un unselbständig SC un: alg
mündiger Christ Gottes Offenbarung entgegenzunehmen, ohne VETSCS-

daß ott den Glaubensgehorsam durch 1€e kirchliche Institution einfor-
ert Schwerer och ist für den Nichtkatholiken, einerseıts der VOoO

Katholiken gestellten Frage ach der Begründung un! Möglichkeit C11165

Dogmas zugleich SC111 Ja ZU. Unfehlbarkeit des Magisteriums un anderseits
diesem kirchengläubigen ‚Ja zugleich die mündige Frage hören.
In den Auseinandersetzungen ZU. Dogma VO. November 1950 hat 831C.  h

C111 klar SCZELST | D kommt alles darauft A da{fß Inan zunächst überhaupt
kirchliche Überlieferung als Vermittlung der Offenbarung anerkennt annn
aber auch dafß mMa  a iıhr Wesen recht versteht Hs handelt sich schließlich
Wesen un Aufgabe der Kirche selbst die J 1uMmMer och auf dem Wege

Stimmen 1438



Otto Se@elm&

F  f  An sé@elmm—  jeweils ti-eferefn Selbstverständnis ist. Die hier zu besp'rechendeä Fragen  sollen um drei Themen gruppiert werden, aus deren Gesamt dann ein Bild  vom Wesen der Überlieferung erstehen kann. Zunächst soll die Wirklich-  keit der Glaubensüberlieferung aus ihrer inneren Notwendigkeit begründet  werden. Das Wesen der Überlieferung wird zweitens besonders deutlich  durch den Aufweis ihrer Funktion, ihres inneren Getriebes. Als letztes schul-  den wir dann dem historischen Denken unserer Tage Rechenschaft darüber,  ob und wie weit historische Untersuchungen für die Auffindung der Glau-  bensüberlieferung zuständig sind.  I  1. Da die Menschheit geschichtlich existiert, ist Tradition ohne weiteres  gegeben. Die Menschheit lebt im Nacheinander der Zeit und weiß sich doch  als überzeitliche Einheit. So kann niemand leugnen, daß eine Überlieferung  auch die Art, wie das seit alters geglaubte Offenbarungsgut zu uns kommt,  mit bestimmt. In diesem Sinne rechnet auch der protestantische Christ, der  als einzige Glaubensquelle die Heilige Schrift gelten läßt, mit Überlieferung.  „Die Meinung, man könne abseits und außerhalb der kirchlichen Tradition  ein unmittelbares Verhältnis zur Heiligen Schrift gewinnen und also durch  historische Exegese zu den ‚Quellen‘ vordringen, ist eine humanistische Illu-  sion. Sie ist eine Illusion, weil ja doch niemand aus seiner geistesgeschicht-  lichen Situation, aus der Bindung an bestimmte überkommene Denkformen,  herausspringen kann. Diese Voraussetzungen wirken dann als eine anonyme  und unbewußte Tradition, die eine um so wirksamere Herrschaft ausübt, je  weniger man sich ihrer bewußt wird.‘“1  Ist nun aber der liberale Protestantismus so weit gegangen, das heutige  Christentum  ganz auf Rechnung einer „Überlieferung‘“ im Sinne sich ver-  ändernder Entwicklung zu setzen, so hält der gläubige Protestant daran fest,  daß Überlieferung ein immer wieder zu überwindendes menschliches Ele-  ment sei, das sich als „kirchengeschichtliche Traditionen zwischen uns und  die von der Bibel bezeugte Wahrheit schiebt‘“?2. Daher sei es die Aufgabe des  glaubenden Menschen, diese Elemente zu durchdringen, um zum Kern des  Offenbarungswortes durchzustoßen. Wenn er also auch die Tatsache einer  Überlieferung im geschichtlich existierenden Christentum nicht leugnen  kann, so leugnet er doch ihr Recht oder gar die Notwendigkeit für die Offen-  barungserkenntnis. Gegen diese Leugnung einer neben dem geschriebenen  Wort der Bibel gültigen Quelle für die Erkenntnis dessen, was Gott offen-  bart hat, stellte das Konzil von Trient fest, daß die Offenbarung enthalten  sei „in den geschriebenen Büchern und den ungeschriebenen Überliefe-  rungen“‘ 3,  *  Warum lehnt die protestantische Christenheit die Tradition als verbind-  liche Glaubensnorm ab und erkennt die Bibel allein an? Diese Auffassung  1ı W. Stählin, Allein, Recht und Gefahr einer polemischen Formel (Stuttgart 1950) S. 19.  2 Ebd. S, 20.  8 4. Sitzung. Denzinger 783.jeweils tieferem Selhbstverständnis ist Die 1ler besp'rechendefi Fragen
sollen TEL Themen gruppiert werden, deren Gesamt ann ein Bild
vom Wesen der Überlieferung erstehen ann. Zunächst soll die Wirklich-
eıt der Glaubensüberlieferung AauUuSs ihrer inneren Notwendigkeit begründet
werden. Das Wesen der Überlieferung wird zweıtens besonders deutlich
durch den Aufweis ihrer Funktion, ihres inneren Getriebes. Als letztes schul-
den WITr annn dem historischen Denken unNnserer JTage Rechenschaft darüber,
ob und WwW16e weiıt historische Untersuchungen für die Auffindung der lau-
bensüberlieferung zuständig sind

Da die Menschheit geschichtlich exıistiert, ist Tradition ohne weiteres
gegeben. Die Menschheit lebt acheinander der Zeit und weiß S1C.  h doch
als überzeitliche Einheit. So annn niıemand leugnen, dafßs eine Überlieferung
uch die Art, WwW1e das seit alters geglaubte Offenbarungsgut uns kommt,
miıt bestimmt. In diesem iınne rechnet auch der protestantische Christ, der
als einzige Glaubensquelle die Heilige Schrift gelten Jält, mıt Überlieferung.
995  1€ Meinung, na  — könne abseits und außerhalb der kirchlichen TIradition
eın unmittelbares Verhältnis Heiligen Schrift gewinnen und also durch
historische Kxegese den ‚Quellen‘ vordringen, ist eıne humanistische Illu-
S10N. Sie ist eine Jllusion, weil ja doch nı1emand Aaus seiner geistesgeschicht-
lichen Situation, aus der Bindung bestimmte überkommene Denkformen,
herausspringen ann. Diese Voraussetzungen wirken annn als eıne AHNONYMME
und unbewußte Tradition, die eine wirksamere Herrschaft ausübt, je
weniger Ina  — sich ihrer bewuft WIT'  df( 1

Ist 1Un ber der liberale Protestantismus weıt CSAaANSCH, das heutige
Christentum SaNZ aqauf Rechnung einer „Überlieferung“ Sinne sich VOLr-

ändernder Entwicklung setzen, hält der gläubige Protestant daran fest,
da{fßs Überlieferung ein immer wieder überwindendes menschliches KEle-
ment sel, das sich alg ‚„„‚kirchengeschichtliche Traditionen zwischen uns und
die VOoO  - der Bibel bezeugte Wahrheit schiebt‘‘2 Daher Se1 6S die Aufgabe des
glaubenden Menschen, diese Klemente durchdringen, ZU Kern des
Offenbarungswortes durchzustoßen. Wenn C Iso uch die Tatsache einer
Überlieferung geschichtlich existierenden Christentum nicht leugnen
kann, leugnet doch ihr Recht der Sar die Notwendigkeit für die O{ffen-
barungserkenntnis. Gegen diese Leugnung einer neben dem geschriebenen
Wort der Bibel gültigen Quelle für dıe Erkenntnis dessen, Was ott oflfen-
art hat, stellte das Konzıil VO  — Irient fest, da{ß die Offenbarung enthalten
SC1 ‚1n den geschriebenen Büchern und den un_geschriebenen Überliefe-
rungen‘ 3,

W arum lehnt die protestantische Christenheit die Tradition als verbind-
liche Glaubensnorm ab und erkennt dıe Bibel allein an Diese Auffassung

Stählin, Allein. Recht un efahr einer polemischen Formel (Stuttgart 3)
Sitzung. Denzinger 703



ergibt sich au der Art, °  wWw1e dort Offé‚nbarung und Glaube verstanden wIird.
‚„ Im Glauben übereignet SIC.  h der sündige Mensch esu Christo als seinem
Herrn, dem ott iıhn ruft, ıhm Vergebung und Leben verheifit un seinen
Dienst ordert. Im Glauben klammert sich der Mensch allem Sichtbaren
' Irotz den Jesus Christus erschienenen unsichtbaren Gott un ist der
Empfangende der wirksamen göttlichen Gnade Im glaubenden Annehmen
un Vertrauen ereignet sich die personale Begegnung Gottes iın esu Christo
miıt den Menschen un wird zugleich die Geschichte der großen Heilstaten
Gottes seinem olk erkannt, das ott den laubenden hineinstellt. S

Glauben ist also nach protestantisc'her Auffassung die Entgegennahrne einer

Offenbarung Gottes, die mıiıt Gottes Heilswirken Menschen gleichgestellt
wird. Indem der Gläubige die Bibel liest, wird das dort eingefangene Heils-
wirken Gottes unmittelbar ıhm wirksam, ihm das Heilsverständnis
S W16 6S gerade für iıhn un: gerade jetzt nötıg un entsprechend ist. Die

Frage ach einem objektiven 1nnn eines festzulegenden Inhaltes dieses Wor-
tes ıst annn niıcht mehr VO Bedeutung, Tradition 1nes Depositum de1i
ebensoweni1g. (GSottes Offenbarung ırkt ja unmittelbar einzelnen Men-
schen. Was ihm wirkt, Was sSe1N ‚„ Wort” iıh hineinspricht, braucht
annn nıcht von ıner früheren Zeıt ber die Jahrhunderte hinweg ZUI Kıirche
unserer Zeit un: Z einzelnen Menschen ihr hinweggetragen werden.
uch auf e1ne objektive Deutung des geschriebenen Bibelwortes kommt
dann nicht mehr Bel der Lesung öffnet der unmittelbar z Leser WIT-
kende Gnadengott dessen Herz und Verständnis; 6S braucht keine ehr-
autorıtät, die seinen 1nnn festlegt. „„Als geisthaft, als personhaft eignet der

Offenbarung Gottes Gegenwärtigkeit . Die Offenbarung, VOo  an der der
Glaube lebt, die empfängt, ist nıe ein Vorgang VO.  - gestern, e1in

SCHCS, erinnerbares Geschehen.“
Demgegenüber hält der katholische Glaube fest, da{ß Überlieferung nıcht

TTatsache des geschichtlichen Menschen ıst, sondern Quelle für die Hr-
kenntnis des Depositum fidel, des überlieferten Glaubensgutes. W orin liegt
der rund für 165e Notwendigkeit ? Wir leugnen keineswegs, da{ß ott sSeıin

Heilswirken der Gegenwärtigkeit des jeweils lebenden Menschen
Wenn der Katholik ber VO  n Oiffenbarung spricht, meınt C miıt diesem Be-

griff ınen bestimmten Ausschnitt aus dem Gesamtkomplex göttlicher Heils-
wirksamkeit. Der protestantischen Aussage, „1M Glauben sSe1l der Mensch der

Empfangende der wirksamen göttlichen Gnade‘‘, stimmen dem
Sinne Z da{fß der Mensch NUur glauben kann, wenn Gottes Gnade
wirksam ıst, un: da{fß sich dem Gnadenwirken (Sottes Glauben öffnen
mu13 Im glaubenden Menschen wirkt die Heilsgnade (Gottes ber diese

Gnadg ist dem Menschen unerfahrbar. Er könnte S1E deshalh Sar nıcht

«<  «< Evangelisches Gutachten Dogmatisıierung der leiblichen Himmelfahrt Mariens (Mün-
hen Zur Beurteilung dieser Stellungnahme vgl Das NEUEC Dogma 1mMm Wider-
streıt. Kın Beitrag ökumenischen Gespräch. Herausgegeben VO:|  S Semmel;oth S
Würzburg 1951, Echter- Verlag.

Althaus, Die christliche rheit. hrbuch der Dogmatik (Gütersloh

1*
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personaler Hingabe ott aufnehmefi, wenh er nicht VO  b diesem Gott dar-
über hbelehrt würde, was un w1€e Gottes Gnade ın ihm wirken all Diese

‚„Belehrung‘“ Gottes ber seine Heilsökonomie ist das, w as WIT 1m ENSCTEN
Sinne „Offenbarung‘‘ NENNEIL. Wir heben 81€e also VO  — der Gnade ENSCICH
inne ab Das gesamte Heilswirken Gottes umfa{lßt beides: seine Offenbarung\
als selbstbezeugendes Sprechen Gottes seine Kirche un: seine Gnade alg

gegenwärt1iges Heilswirken Gottes Menschen. Die heilsgeschichtliche un
heilsnotwendige Offenbarung Gottes VOIl sogenannten Privatoffenbarun-
SCH sehen WITr 1er abh ist ach katholischem Glauben mıt der eıt Christi
und SeiNer Apostel abgeschlossen. Paulus belegt selbst einen Engel, der —

deres lehre, qls wäas die Apostel gelehrt haben, mıt dem Bann.®© Das Vati-
kanische Konzil lehrt dasselbe, indem e$s Vinzenz VOo  I Lerin AUS dem Jahr-
hundert zıtiert“, VOI dem ja auch der immer wieder angeführte Kanon
stamm(t, da{fß LIULC das glauben dürfe, w as überall,; was immer; wAas VOoNn

allen geglaubt worden ıst. Dadurch, da{fß ott seine ‚„‚offenbarende‘“ Mit-

teilung nicht ebenso STELS gegenwärtig weiterführt w1€e das Wirken seiner

Heilsgnade, soll den Menschen bewußt werden, dafß sS1e nıcht alg v1e  Jle Ein-
zeine VOLr Gott stehen, jeder eine VWelt für sıch, NUr dadurch
gefalst, da{f$ der gleiche Gott jedem VO  — ihnen spricht, sondern der Kın-
heit der Kirche als Braut des Herrn un Gesprächspartnerin Gottes, in der
Einheit weltumspannender VWeite un zeitüberspannender Kontinultät. Als
Glied dieser Kirche hat der einzelne Mensch das Wort des göttlichen Spre-
chenden aufzunehmen. Das Wort ıst ‚„„‚damals‘“ to]  ° Dieses ‚‚damals‘“
ber ist eın stetiges „Jetzt‘; nıcht weil jedem einzelnen Menschen e1in
Gotteswort zugesprochen würde, sondern weil die Kirche, deren Glied ist,
alle Menschen aller Zeiten umgreift un VOTL den offenbarenden ott stellt.
In der Kirche aber, die geschichtlieher KExistenz leht, INUu. das „einmal”
gesprochene Gotteswort „überliefert‘“ werden, qauf daß jedem Men-

schen jeder. Zeit komme: jedem Menschen gültig un doch unfehlbar un
unverändert das gleiche VO (Gott gesprochene Wort

Die Notwendigkeit der Überlieferung ist also UrC«cC ihren Inhalt be-
stımmt, das die Kirche als (Ganze un: mittelbar die einzelnen Men-
schen gesprochene „„Wort Gottes‘‘ So wäre 65 nıcht e1gens notwendig, nach
dem iragen, überliefert WIr  d, wenNnn Gottes W ort unmittelbar se1l-
1Lr Göttlichkeit ZULC Kirche ame. AÄhnlich ber w1ıe das personale Wort
(sottes in Knechtsgestalt erschien, trıtt auch das Offenbarungswort (z0t-
tes menschlich greifbarer Gestalt den Glaubensbereic der Kirche
Daher entsteht die Frage: elches sind die Gestalten, denen das ursprüung-
lich gestaltlose Wort Gottes (wenn miıt Gestalt menschliche, leib-gel-
stı  ge€ Gestalt meıint) die Kirche einging, un ihr VO ahrhundert Z

Jahrhundert SEun iın der Seele jedes einzelnen Menschen gehört und
glaubend aufgenommen werden? Die FHrage ach dem, Was überliqfert

Gal 1
Denz. 1300
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wird, muß Iso nicht nur d  1€ materiale, fidefn auch 1e formale Seite des
„„Überlieferten“ berücksichtigen.

Der oben genannte atz des Konzils VO  m 'Trient könnte der Auffassung
verführen, aqals ob die Heilige Schrift, weiıl neben die mündliche Überliefe-
runs („sine scr1iptis tradit10”‘) gestellt, qaußerhalb jeder Überlieferung stände.
Was VO der Überlieferung als lebendig tätıger Aufnahme und Weitergabe,
als' mehr un! mehr ZUr Klärung un Bewußtheit kommender Glaubens-
erkenntnis och sein wird, besäße ann keine Gültigkeit für die

der Bibel niedergelegten Wahrheiten. In Wirklichkeit hat die eine leben-
dige Überlieferung (tradit1o actıva) ınen doppelten Gegenstand, der bes-
SC einen Gegenstand in doppelter Gestalt: das Wort Gottes, w1e€e e6s in der
Bibel geschrieben ıst, un: das Wort Gottes, W1€e 6$s ungeschrieben hlieb un
Aur mündlich die Apostel un VO ıhnen die Kirche einging (dieses
zweiıte VO der Theologie auch traditio passıva genannt). Die tätıge, leben-

dige Tradition ist a1sS0 die lebendige Kirche selbst, w1e s1€e€ geistig VOo Wort
(Gottes lebend durch die Jahrhunderte geht. Das Wort Gottes aber, VO dem
S16 lebt, ıst in der Bibel geschrieben, un auch ungeschrieben den lebendi-
SCH Besitz der Aposte? un da@t der Kirche gesenkt.

I8l

Die wichtigste Frage ist Nu  - sicherlich die ach der Funktion kirchlicher
Überlieferung. Die Tatsache, da{fß die Kirche aus geistig lebendigen Men-
schen besteht un: dafß heute das Offenbarungsgut ın manchen Punkten
gegenüber SeINer urchristlichen Gestalt nıcht unerheblich verändert scheint,
13134 die Frage stellen: Was macht die Überlieferung mıt dem Worte Gottes?
Wenn INa nıicht ZUerSsSt die Frage stellen will, ob Überlieferung überhaupt

EeELWAaSsS mıt dem Gotteswort ‚machen‘“ darf Handelt es sich doch Gottes
Wort, das ‚„‚menschliche‘ Überlieferung nicht verändern darf Außerdem
sieht die Kirche Jaut eigenem Zeugnis ihre Aufgabe in der Reinerhaltung des
göttlichen ' Offenbarungswortes \ Eine Famailie, die eın ehrwürdig altes Hrb-
stück VOo Generatıon (Generation überliefert, wird sich bemühen, mMOS-
lichst wen1g ihm ‚„„‚machen‘‘. die kirchliche Lehrüberlieferung stel-
len WITr rei FYragen Welche Funktion hat Sie Wort Gottes leisten ?
Welches sind die Kräfte, aus denen 816 diese Funktion aqusübt? Und ist
die Gewähr, dafß Heutigen dann och Gottes \Vor}t echt und wahr De-

Bestimmter Zeit die Geschichte ein-Überlieferung verbindet eın
getretenes OÖffenbarungsgut mıiıt den acheinander und Nebeneinander
lebenden Menschen verschiedenster Zeiten un Räume. Ihre Funktion Wird
daher VOo  e beiden Polen her bestimmt: VOo  — dem, wäas überliefert wird, wıie
uch VO denen,.an die Überlieferung erfolgt.

VWeil das Überlieferte lebendig gesprochenes un NUr eil Schrift
gebanntes Wort des unendlich lebendigen Gottgs seine lebendige Kirche
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ist annn S10 nıicht Weitergabe 1Nnes vollständig unverändert bleibenden (Ge-
genstandes sSC111 Die Überlieferung bindet die Geschichtlichkeit n_

dergefaltete Kirche un:! 1ä10t S16 qals hörende Braut VOT den Herrn
eten, der S1C Offenbarungswort anredet Das lebendig gesprochene Wort
der Offenbarung mu{ also C1iNer Lebendigkeit aufgenommen werden, die
sich der Entfaltung durch die ahrhunderte ze1gt

Lebendig kam Gottes VWort Kirche, da — der Dynamik heils-
geschichtlich auscerichteter Geschichtsschreibung des Alten Testamentes,

drohender un mahnender ede der Propheten un! geschichtshaft
gekleideter Belehrung aut Christus hıin ausgesprochen wurde Lebendie wWar

C5, da CS menschgewordenen personalen Wort Gottes den Aposteln
und den Menschen ihrer eıt kam Lebendig wurde CS durch den Heiligen
Geist den Aposteln ach Christi Himmelfahrt eingesenkt. Lebendig hblieb

ber auch, da den Buchstaben des geschriebenen W ortes der Bibel
gebannt wurde: Die Kvangelien sind der knappe Niederschlag eINerTr ebendi-
SCH apostolischen Verkündigung Die Apostelbriefe sind lebendige Antwor-
ten auf sehr lebendire Fragen un: Nöte der JUnNSsCh Christengemeinden
elches Unrecht geschieht diesen Schriften, wWwWEenNll mMa  — S ]C W1Ie eln JUrıSEL-
sches Gesetzbuch ber solches 1sSt nıcht ohne Lebendirykeit
undynamisch nichts damit machenden Überlieferung, W16 eE1LiNC

Buchhülle eingepackt durch 16 ahrhunderte getragen sehen will!
uch VO  en denen her die die Überlieferung das lebendige Wort (sottes
überbringen hat wird eren lebendiger harakter bestätigt Da das Wort

des offenharenden Gottes die Menschen aller Zeiten un: Zonen der Kirche
Teilhabern gott-menschlichen Gespräch machen 11 muß die ber-

lieferune der Kunktion der Verkündigung das Gotteswort den Men-
schen mI1T ıhren verschiedenen Denkweisen un Lebensftormen dringen las-

un! s1C anrufen, i1iNs Gespräch MmMIit dem sich otfenbarenden ott ire-

ten, dem S1C der menschgewordene Logos fähig macht Das Wort (Gottes
ruft die Menschen nicht einfachhin AUus ihrer Vorstellungswelt heraus, SOMN-

ern dringt nächst selbst weithin diese Vorstellungswelt hinein Daher
wird C5, ohne sich selbst verändern, SC1INC Gestalt modifizieren, wird sich
erweltern und EKs mu13 sich 111 Gewand kleiden, dem CS den
konkreten Menschen dieses WL1C Haumes, dieser W1C Zeit erkenn-
bar un! verständlich wird

ber das Wort Gottes kommt nıicht DNUur Menschen, die darauf voewartet
habieen Viele rüttelt aus Lebensgestalt auf die preiszugeben S1C kei-
NESWESS bereit sind Kıs WIT sich mi1tL ihnen W1IC mıiıt Gegnern qauseinander-
Zzusefizen haben So wird die Überlieferung VOo  - außen einer Le-
bendigkeit genötigt, Aaus der heraus e6s Konsequenzen un Zusammenhänge

Bewußflstsein stellt, die 1 ursprünglichen Formulierung noch ke  1-
NECSWESS erkennen eMN.

ene Menschen aber, die 1 lebendiger Offenheit auf (Sottes Wort lau-
schen, können Cs$s nicht beim blofßen Hinnehmen VO  wn Sätzen belassen. S1e be-



’Überiiyef_é{y)r?ifig° als Iß‚bensfu.nktmn ée£ iii&che‘   jah6n es als 13&sönliché K11nflgabe des Herrn, der sie durch sein érlösendes  Kommen zu seinen Kindern und durch sein offenbarendes Sprechen zu Ge-  sprächspartnern gemacht hat. Ein solches Wort wird man nicht aufnehmen  %  und in ein totes Buch schreiben, auf daß es alt und damit fremd, verblaßt  und damit unleserlich werde. In verehrender Liebe wird man es aufnehmen,  mit ihm und von ihm leben und es in betender Selbstoffenbarung zu dem  sprechenden Gott hin beantworten. Das Wort Gottes wird in ein Leben her-  eingenommen, das selbst wieder voller Erkenntnisse und Wahrheiten ist, die  mit ihm zu einer lebendigen Einheit verwachsen.  Überlieferung hat also eine sehr lebendige Funktion am Wort Gottes zu  erfüllen. Das gilt gegenüber dem geschriebenen Wort Gottes, dessen Deu-  tung in dieser lebendigen Entfaltung geschieht, wie gegenüber dem unge-  schrieben aufgenommenen Gotteswort, das uns Heutigen nur durch diese  lebendige Tradition entfaltet begegnet. Hier stellt sich natürlich sofort die  Frage nach der Echtheit jener Überlieferung und der Bürgschaft dafür, daß  das Überlieferte wirklich Gottes Wort geblieben ist und nicht Menschen-  phantasie wurde. Ehe wir aber dazu kommen, sei zuerst die Frage nach den  treibenden Kräften dieser Lebendigkeit heiliger Überlieferung gestellt. Aus  ihrer Beantwortung wird sich gleichzeitig }die. Frage nach der Ech;heits-  garantie noch drängender erheben.  2. Im Heilsgeschehen Gottes bleiben die natürlichen Kräfte des Menschen  und daher auch der menschlichen Gemeinschaft erhalten, werden von ihren  erbsündlichen Schäden weithin geheilt und in ihrer positiven Ausrichtung  der Vollendung entgegengeführt. So ist zu erwarten, daß auch in der kirch-  lichen Überlieferung jene geistige Lebendigkeit am Werke ist, die in einer  Gemeinschaft von Menschen lebt und im Zusammenwirken so vieler ein-  zelner geistiger Kräfte den objektiven Geist erwachsen läßt, von dem dann  wieder die Lebendigkeit der individuellen Geisteskräfte befruchtet wird.  Die geistige Lebendigkeit der Kirche aber unterscheidet sich wesentlich  von der aller anderen Menschengemeinschaften. Wenn wir betonen, daß das  in sie hineingesprochene Offenbarungswort Gottes mit dem Tod des letzten  Apostels abgeschlossen ist, so darf das nicht so verstanden werden, als ob  seitdem Gott sich nicht mehr darum kümmere, wie die Kirche mit seinem  Worte umgeht. Nicht die natürliche kollektive geistige Lebendigkeit der  kirchlichen Menschen allein wirkt ihre Kraft am Worte Gottes aus. Es wirkt  auch der Heilige Geist als göttliches Lebensprinzip der Kirche in ihrem Um-  gang mit dem Worte Gottes. Diese Kraft des Heiligen Geistes wirkt in der  Entfaltung und Durchdringung des schriftlich oder mündlich gegebenen  Wortes Gottes so mächtig, daß das Konzil von Trient von einer „Suggestion“8  und einem „Diktat“? des Heiligen Geistes spricht.  Wie überall, wo göttliche Gnadenkräfte die menschlichen Lebenskräfte  erheben und stärken, kann man auch in der Lebendigkeit kirchlicher Über-  Jieferung nicht einen Bereich, in dem die natürlichen Geisteskräfte wirken,  8 6. Sitzung. Denz. 792a.  9 4. Sitzung. Denz. 783.Überlie£ér?mg als Lebensfunktion der Kirche
jahen qals pei'sönliché Kundgabe des Herrn, der sıe durch se1in erlösendes
Kkommen seinen Kindern un! durch seıin offenbarendes Sprechen Z Ge-

sprächspartnern gemacht hat Kın solches Wort wird mna  — niıcht aufnehmen
und ın eın otfes Buch schreiben, auf dafß e6s alt und damıiıt fremd, verblaßt
un: amıt unleserlich werde. In verehrender Liebe wird Ina  — CS aufnehmen,
miıt ihm un VOoI ihm leben un: betender Selbstoffenbarung A dem

sprechenden ott hin beantworten. Das Wort Gottes wird in eın Leben her-

eingenommen, das selbst wieder voller Erkenntnisse und Wahrheiten ist, die
mıiıt ihm einer lebendigen Einheit verwachsen.

Überlieferung hat also ine sehr lebendige Funktion Wort (Sottes
erfüllen. Das gilt gegenüber dem geschriebenen Wort Gottes, dessen Deu-

tung dieser lebendigen Entfaltung geschieht, w1e gegenüber dem un
schrieben aufgenommenen Gotteswort, das uns Heutigen NUur durch diese

lebendige Tradition entfaltet begegnet. 1er stellt sich natürlich sofort die

Frage ach der Echtheit jener Überlieferung un der Bürgschaft dafür, da{fß
das Überlieferte wirklich Gottes VWort geblieben ist un nicht Menschen-
phantasie wurde Ehe WIT: aber dazu kommen, sSe1l ZUers die Frage ach den
treibenden Kräften dieser Lebendigkeit heiliger Überlieferung gestellt. Aus
ihrer Beantwortung WIT:  d sich gleichzeitig die Krage ach der Ech;heits-
garantie och drängender erheben.

Im Heilsgeschehen Gottes bleiben die natürlichen Kräfte des Menschen
und daher such der menschlichen Gemeinschaft erhalten, werden VO  — ıhren
erbsündlichen Schäden weithiıin geheilt un!: ihrer positiven Ausrichtung
der Vollendung entgegengeführt. So ist erwarten, da{fs auch in der kirch-
lichen Überlieferung jene ge1istige Lebendigkeit Werke ist, die in einer
Gemeinschaft VO  en Menschen lebt und im Zusammenwirken vieler e1inNn-
zelner geistiger Kräfte den objektiven Geist erwachsen Jälst, VO  - dem ann
wieder die Lebendigkeit der individuellen Geisteskräfte befruchtet wird.

Die geistige Lebendigkeit der Kirche aber unterscheidet sich wesentlich
Vo der aller anderen Menschengemeinschaften. Wenn WIT betonen, da{fß das
1n S16 hineingesprochene Offenbarungswort (GSottes mıiıt dem Tod des etzten
Apostels abgeschlossen ist, darf das nicht verstanden werden, als ob
seitdem ott sich nicht mehr darum kümmere, w1e die Kirche mıt seinem
Worte umgeht. Nicht 1€e natürliche kollektive geistige Lebendigkeit der
kirchlichen Menschen allein irkt iıhre Kraft Worte (Gottes aus. Es wirkt
uch der Heilige Geist als göttliches Lebensprinzıiıp der Kirche ihrem Um-

2a5 miıt dem Worte (sottes. Diese Kraft des Heiligen Geistes wirkt iın der

Entfaltung und Durchdringung des schriftlich oder mündlich gegebenen
Orties (Gottes mächtig, da{fß das Konzil VO  — Triıent von einer „Suggestion”

UnN: einem ‚„Diktat‘®? des Heiligen Geistes spricht.
Wie überall, göttliche Gnadenkräfte die menschlichen Lebenskräfte

erheben und stärken, kann INa  > auch der Lebendigkeit kirchlicher Über-
lieferung nicht einen Bereich, dem die natürlichen Geisteskräfte wirken,

Sitzung. Denz. 792 S Sitzung. Denz. 783
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VvVon einem anderen, der dem Antrieb des Heiligen Geistes vorbehalten wäre,
abheben. Beide durchdringen einander uın wirken gemeinsam die Jangsame
„„elucidatio” (Aufhellung) und ‚„„enucleatio” (Entwicklung aus dem qls Keim

vorgestellten Offenbarungswort). Beide treiben S1e die wachsende Kirche
‚„Entfaltung“ des anfangs gegebenen Wort (sottes „Eingefalteten“”

(implicitum) oder auch recht verstandenen Ableitung VO  — „virtuell”
Gotteswort enthaltenen Wahrheiten.

In diesem Durchdrungen- un Aufgenommenwerden natürlich gelst1iger
Kräfte durch das übernatürliche Wirken des Heiligeti Geistes ın der Kirche

zeıgt sich eine grolfsmütige Unbekümmertheit der Gotteskraft. Uns mas S1e
bisweilen Anla(ß ZzU.  b sorgenden Frage sein: CMn des Heiligen Geistes TAan-

gende Krafit in der Entfaltungs- un:! Durchdringungswirksamkeit der Kirche
dem Wort Gottes gegenüber wirkt, ohne ihre eıgene menschliche Lebendig-
keit verhindern, w1€e annn INa  ; dann erkennen, ob nicht ın dem schliefs-
lich vorliegenden Ergebnis manches Erfindung menschlicher Phantasıe un!:

Legendenbildung ist? Und wer gibt die Grenze a bis der die gelst-
gewirkte Entfaltung der Glaubenserkenntnis geht un der unglaubwür-
dige, weil ungöttliche Legende beginnt? VWie erkennt der glaubensbereite
Mensch, da{fß die Entfaltung des Dogmas echt ist ®

Kardinal Newman hat seinem Werk 99;  1€ Entwicklung der christ-
lichen ehre und der Begriff der Entwicklung““ 1° sieben Kennzeichen ent-

wickelt, denen echte Lehrentwicklung VOo falscher unterscheiden sSel1.
So wichtig diese Krıterjien auch sind, wird na  —; ihnen doch nicht die

Glaubensdingen notwendige Sicherheit zusprechen können. Dennoch ıst em

gläubigen Christen ıne Instanz gegeben, die das Glaubensgut VOTr mensch-
licher iıllkür bewahrt, ohne der geistgeleiteten Entfaltung ihre Lebendig-
keit nehmen. Damlıiıt S1N! WIT bei der Bedeutung des kirchlichen Lehr-

amtes, das, sowohl als „„‚ordentliches‘” wWw16e als ‚„„‚außerordentliches‘”, VOo hrı-
STUS geschaffene Lebensfunktion der Kirche ıst. Allerdings hat das ‚,Or-
dentliche Lehramt“‘ der alltäglichen Lehrverkündigung aller Bischöfe des
Frdkreises 1ıne andere Stellung, Bedeutung un: Aufgabe Leben der
Kirche als das sog enamite ‚„außerordentliche Lehramt““® das durch die ehr-
entscheidungen eines allgemeınen, mıt dem Papst vereinten Konzils oder des

cathedra sprechenden Papstes ausgeübt WITr  d. Diese Verschiedenheit sSCe1
ler uUrz besprochen.

ährend das außerordentliche Lehramt, w1e gleich zeigen se1in wird,
eine eindeutig sekundäre Stellung Überlieferung hat, steht das ordent-
liche Lehramt iıner gewissen Wechselwirkung mıt ihr Einerseits steht die
VOo  — Christus autorisierte Verkündigung der ‚„lehrenden‘ Kirche VOL der

Überlieferung, S1€e hat Glaubensleben der Kirche die Initiative. 95  1e€
sollen S16 den glauben, VO  - dem 816 nicht gehört haben? Wie VO  — ihm

hören, WE ihnen nıemand predigt? Wie annn Ina  ; ber predigen, wenn

INa nıicht gesandt istg‘ “ 11 urch die Verkündigung des „ordentlichen I ehl' —

Deutsch VO! Haeccker (München 169—450. Röm 10,14



Überlieferung als ‘L6146n8f1:1!#k1:i011 der Kirche

amtes  66 trıtt das Wort Gottes ın 1€ gläubende Lebendigkeit der „hörencien“
Kirche e1n, da nicht ott unmittelbar se1liner gesamten Kirche spricht.
Da Hören der ‚„„.hörenden‘ Kirche aber ıst zugleich lebendiges Eigenwirken.
Der glaubend Hörende fügt das eıgene Denken hinzu, ımmt innerlich Stel-

Jung, vergleicht mıt den Wirklichkeiten der eigenen Erfahrung und des e1ge-
nen 1ssens. Er Tügt das Ganze einer Synthese ZUSAMINCIL, in der die ein-

zelne Wahrheit, ohne sich verändern, e1iın irgendwie anderes Gesicht be-
kommt. Der Glaubenssinn der Gläubigen Läßt die aus der Verkündigung des

allgemeinen Lehramtes entgegengeNOMMENECN Wahrheiten der Offenbarung
vertiefiten Glaubensverständnis kommen, entfaltet lebendigen Um-

gans mıt diesen Wahrheiten un vor allem TLeben AauUuSs ihnen die ın ihnen

eingeschlossene Fülle, w1e das Prisma den weißen Lichtstrahl ıIn die sieben-
fachen Farben zerlegt. Von solch auseinandergefalteten Ergebnissen des
Glaubensverständnisses mögen sich eue Verbindungslinien anderen 1e-
bensbereichen oder erkannten Wahrheiten auftun. Und dieses vielfältige
Gewebe glaubend entgegengenommMeNer un! erkennend gefundener Wahr-
heiten ann ach LZeiten den Eindruck fTast Offenbarungen erwecken,
obwohl alles schon anfänglich keimhaft gegeben WAäar.

Diese geistige Lebendigkeit der glaubenden Kirche irkt ann aber aut
die Verkündigung der lehrenden Kirche zurück. Wenn eLwa der Bischof,
VO Papst darüber befragt, erklärt, seinem Sprengel werde allgemeın
geglaubt, Marıa sSe1l mıt Leib un Seele den Himmel aufgenommen, dann
hat 1ın dieser Erklärung eıne lehramtliche Verkündigung vollzogen. 7Zu-

gleich aber hat . selbst hingehorcht auf das, wAas der Glaube seiner Kirche

ausgesprochen hat
ährend also das sogenannte ‚„„‚ordentliche TLehramt“ der verkündigenden

Bischöfe stetfer echselwirkung sowohl inıtiatıv VOL dem Gesamtglauben
der Kirche W1€e aufnehmend hinter ıhm steht, kommt dem „außerordent-
lichen Lehramt“ 1U 1ne sekundäre, ja ma  — annn fast subsidiäre Auf-

gabe Sonst hätte ja nıcht 1$ ZU. Jahre 325 dauern können, his 6$s

Konzil VO Nizäa 711. erstenmal Tätigkeit iTrat uch vorher gab €5 den
Glauben der Kirche die Offenbarung Gottes, die der hörenden Kirche
durch das Lehramt entgegenkam. Das ‚außerordentliche Lehramt“‘ mıt sSe1-

NCN unfehlbaren, iın klare Sätze formulierten, oft muıt Androhung des Ana-
thems für die Leugner versehenen Aussagen trıtt, w1e€e se1in Name Sagt,
Leben der Kirche DNUur aus außerordentlichen Gründen ın Tätigkeit.

D  165e Gründe sind fast immer Angriffe des Irrglaubens innerhalb un:
qaußerhalb der Kirche autf eine Wahrheit SECWESCH, die, weil VOo Gott offen-

b Lebensgut der Kirche gehört. Außerdem aber annn die Wahrheit

gefährdet werden durch das schleichende Gitft der Unklarheıt oder vitaler

Haltungen, die, Au Irrtum genährt, Irrtum ZEUSCH. Und schließlich
kann d  16© feierliche Erklärung ıner Anfangsgut der OÖffenbarung ein-

geschlossen, 1angsamen Wachsen des Glaubensverständnisses eut-
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licher gewordenen Wahrheit ausgelöst werden durch die Forderungen des
gelstigenRingens e1iINer eıt

Durch diese Instanz also ıst uns Sicherheit gegeben darüber, ob 6c5s sich
echte Kntwicklung des Offenbarungsgutes durch die Überlieferune der le-
bendie glaubenden Kirche oder aber DUr um legendäre Weiterbildungen
handelt Vielfach sondert schon die Verkündigung des ordentlichen ehr-
amtes eindeutig die menschliche Krfindung VOoO  - der vertieft erkannten ahr-
heit ber 1er INOSC Unklarheiten un letzte Zweiftel bleiben, da der Auf-
WEIS CLNeTr eınNmMULLLSeEN Lehrverkündigung auf dem SaNzenN Krdkreis bisweilen
schwer LSt Solche Zweiftel behebht ann endgültig der unfehlbare Spruch des
außerordentlichen Lehramtes durch die ökumenischen Konzil miıt dem
Papst versammelten Bischöfe des Erdkreises oder durch den als Oberhaupt
der Gesamtkirche kraft universalen Lehramtes allyzemeinverbindlich
sprechenden Papst

Als etztes bleibt uns 1U  ; die Aufgabe, Aus dem Gesagten die Folrerune
ziehen für die Krage ach der Zuständigkeit historischer Forschung für

die Auffindung kirchlicher Glaubensüberlieferune

I11

Im Zusammenhang mıiıt dem Mariendogma haben Vertreter VOT

allem der historischen Wissenschaft Ansprüche erhoben, die S1IC AQus dem
Wesen der Sache heraus LUr beerenzt besitzen Eine SCWISSE Zuständirekeit
historischer Korschung ist durchaus festzuhalten. Es 15t ihr aber ein nicht
1LNNMeETr leicht festzustellende Grenze SCZOSCH, die letztlich durch die Ent-
sche'idung des kirchlichen Lehramtes aufgewiesen werden mu{

Durch OÖffenbarung ıst der übergeschichtliche (Gott ı die Geschichte
eıngetreten Deshalb ist es möglich daß die Geschichtswissenschaft ZWarTr

nıcht das OrTt Gottes selbst aber doch SC1iINE menschliche Gewandung den
Grift bekommt Es gelingt aber VOT allem den Religionsgeschichtlern nıcht
HNMET, den TENzZeEN ihrer Zuständigkeit bleiben Immer wieder ıll
der Historiker glauben, mMI1t der geschichtlich erfaßbaren Gewandung Gottes
Wort un Offenbarung selbst ergriffen haben oder mehr och um<ce-
kehrt da eC1N€6€ historisch greifbare Kundgebung nıcht feststellen kann,
den Beweis erbracht haben, da{ß ELN! Offenbarung (Gottes nicht erfolot

annn
wWwe1 Gegenstandsgebiete sind Bereich der göttlichen OÖffenbarung

die Zuständigkeit des Geschichtsforschers gegeben Einmal die historischen
Kreignisse, deren Verlauft (Gottes Wort die Menschen mitgeteilt wurde
ber auch da, der unsichtbare Geist Gottes dem Apostel Christi das Wort
Gottes mitgeteilt hat unter Ausschlufßs OÖffentlichkeit die cs annn
erst mittelbar durch 1€ Verkündigung der Apostel eingetreten 15T VOEeILI-

liert die Geschichtsforschung nicht ihre Zuständigkeit Sie hat ann O —

StTeNs ach den Zeugnissen der Frühzeit suchen, die Vo dem Glauben
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unde geben, 1 dem die Kirche ı vermittelte Wort ottes aufgenom-
IN  an hat

Niemals ber annn d  1€ Geschichtsforschung ihre Ergebnisse Krite-
LT1UIN des Offenbarungscharakters 1Ner Wahrheit machen Ks könnte eLiwa
e1INe Glaubenswahrheit lange eıt hindurch alg Überlieferungsgut durch die
Kirche to] SCHN, ehe VO diesem Besitz eC1iMn schriftliches, 1Iso der Ge-
schichtsforschung zugängliches Dokument Zeugnis gibt Das heißt kann
durchaus eLwas WIC Cc1in „unterirdische Tradition geben, die annn
JTages erst ans Licht der historischen Sichtbarkeit T1 obwohl s1C auch VOT-

her schon da wWwWar Manche Theologen heute S1N:  d allerdineos 1LUFr och
sehr WEN1LSC suchen damit ZU. Beispiel die Tatsache erklären, da{fß
VO  ; dem Glauben die eibliche Aufnahme arıens den ersten Jahrhun-
derten en Zeugn1s finden.

och deutlicher wird der Geschichtsforschung ihre Grenze SCZODCH durch
die Tatsache, da{fß die Gegebenheiten der OÖffenbarung durch die geistige TLe-
bendigkeit der Menschen der Kirche ZUEK der Kraft des Heiligen Geistes
Laufe der eıt ec1nNn Bereicherung erfahren: Kingefaltetes (und deshalb der
Geschichtsforschung Unsichtbares) wird entfaltet un dadurch späterer
Zeit historisch auffindbar: un!: untier des Heiligen Geistes Führung erkennt
die Kirche mehr un: mehr auch „zwischen den Zeilen“® der Heiligen Schrift
Zusammenhänge und Mitgemeintes, was ann durchaus ZULC Heiligen Schrift
gehört aber doch uch irgendwie ‚„ NECU 1st e1in solche Wahrheit wirk-
lich ZU Offenbarungsgut gehört kann die Geschichtswissenschaft annn
nicht twa dadurch feststellen, da{ß S16 den OÖffenbarungsvorgang erforschen
un: dokumentarisch erheben könnte, sondern dadurch da{f S16 erkennt
Seit dieser oder eıt geben klare Zeugnisse davon Kunde, dafß die Ge-
samtkirche 165e Wahrheit als offenbart glaubt.

Wo der Historiker Ende SCINeEer Möglichkeiten steht, hat der Iatho-
lische Christ anderswoher dennoch Sicherheit darüber, ob einNne Wahrheit ZULC

apostolischen Überlieferung gehört An Stelle der historischen Überliefe-
rungs T1 die ‚„‚dogmatische‘“ Sie unterscheidet sich VOo nicht ihrem
Wesen Beides 1st Überlieferung und als solche Cinhn historische Gegebenheit
Der Unterschied liegt der Art WLG sS1C feststellt Was schriftlichem
der sonstigem okumentarischen Niederschlag tatsächlichen rTadi-
tıon vorhanden 15 annn mMIt historischen Mitteln festgestellt werden
ihre Stelle INUuSSCIl die ‚„dogmatischen“‘ Mittel aus dem (Glauben z88| die Un-
fehlbarkeit des kirchlichen Lehramtes treten, solche historischen Zeug-

tatsächlich fehlen oder uch nicht da SsSCcC1iN können, weil der bezeugte
Glaube erst durch die Lebendigkeit der wachsenden Kirche die Ausdrück-
lLichkeit SCWONNEN hat die Kınsatz geschichtswissenschaftlicher Mittel
voraussetzt

11



Demokratie als Aufgabe
Von FELIX LUWENSTE;N S. J

ährend des 7zweıten Weltkrieges ührten die westlichen Älliierten ihren
Kampt unter der Losung: A Rür Preibe uad Demokratie!*® Kıs wäar darum
nıicht anders erwarten, als da{fß S16 ach dem Siege den demokratischen
Gedanken ın Deutschland auch verwirklichen suchen würden. 7Zwar führ-
ten sS1€e. nicht sogleich eine demokratische deutsche Regierung ein; S16 _
richteten zunächst 1N€ Militärdiktatur, der aber VOo ersten Anfang an die
Aufgabe gestellt Wär, das deutsche olk ZzZum demokratischen Denken ‚U -
zuerziehen‘“‘ un allmählich demokratische Staatsformen einzuführen.

VWie das unter Menschen geht, enn auch allsogleich die Demo-
kraten In großer Zahl ZULFC Stelle die echten und die Mitläuter. Sicher gab

nıcht wenige, die wirklich „Immer schon“‘ demokratisch gesinnt SEWESCH
un diese Gesinnung nıcht wenigen Fällen mıiıt x ıl un KZ hatten

büfßen mussen. Hs wäre aber mehr qlg erstaunlich SEWESCH, weNnlill bei allen,
die S1IC.  h damals als gut demokratisch bezeichneten, die Gesinnung ebenso
tiet hätte Zwöl{f Jahre einer leidenschaftlichen antidemokratischen
Propaganda gehen nicht spurlos einem olk vorüber. Zwölf Jahre sind
eıine Jange eıt Die —_-  , (Jeneration derer, die 1945 die ZWaNnzlg Jahre
alt WAarcll, hatte ja ber Demokratie nıe EeLWAaSs anderes gehört als das, W äas

Hitler und seine Sprachrohre ber die ‚„korrupten“ und „unfähigen” WEesSt-
lichen Demokratien Sa gehabt hatten. ber uch unter den Alteren,
1€e och die Zeit VOLT 1918 gekannt hatten, gab 6S viele, für die das Wort
Demokratie och AUS der damaligen S  1t einen unsymp athischen Klang
hatte Die W eimarer Zeit War eben viel kurz; S16 war VOLr allem viel
arm äaußerlich sichtbaren, glänzenden Erfolgen, alg dafß sich deutschen
olk e1in solch starkes, stolzes demokratisches Bewufstsein hätte entwickeln
können, W1e ı WIe) Völker kennen, die auf eıine Jange, glorreiche demokratische
'Tradition zurückblicken, ja vielleicht Sar keine andere kennen.

Immerhin, Wäar ‚„‚demokratisch gesinnt‘‘. ber die Zeit blieb nicht
stehen, un Je weiter S1e sich VOo em furchthbaren Zusammenbruch des
Jahres 1945 entfernt, desto mehr werden uch andere, teils zweifelnde, teils
ausgesprochen antidemokratische Stimmen vernehmbar. Nicht VO  — ungefähr
berät INa  a bereits ein ‚„Gesetz ZU. Schutze der Demokratie‘“. Man ll kein
zweıtes 1933 erleben. ber notwendig das uch vielleicht se1n IMas  5° 1st
doch sicher, da{fß eine Demokratie der Welt hblo{fß durch Gesetze erhalten:
werden ann. W ıll S1e bestehen, mMuUussen ihre Staatsbürger wirklich über-
zeugte Demokraten sSeiIN. Können WIT das sein % Können WIT das als Christen
sSe1Nn Es ist das eine Frage, die Ina  — weder mıiıt einem raschen, selbstver-
ständlichen Ja, noch mıiıt einem radikalen Neıin beantworten ann. Ks liegen
1er Probleme, die durchdacht sSe1n wollen. Überzeugung (wenn sS1e nicht
fanatiısch sSeıin soll) annn entstehen durch persönliche Auseinander-
setzung mıiıt den Problemen.



Demokralié als ‘Aüfga1:;e
Nun würdé e3 sich nahelegen, allererst Sa5cHh, was Demokratie enn

eigentlich sel, also eine Definition die Spitze stellen. ber weNnn eın
un dasselbe W ort Dinge deckt, 16 himmelweit verschieden sind w1€e

etwa ein altgriechischer Stadtstaat un die Vereinigten Staaten VOoO  ; Ame-

rika, entgegengesetzte Dinge Ww1e die westlichen Demokratien und die

‚„„Volksdemokratien‘ des Östens, wird nıt einer abstrakten Definition, die
Ina AUSs all dem etwa herausziehen wollte, praktisch aum 1el1 anzufangen
sSe1IN. Tatsächlich gilt doch heute weitgehend die Definition: „Demokratie
ist das, wäas 1C. darunter verstehe“‘, un Je ach der persönlichen Einstellung
des einzelnen ıst Demokratie ann entweder gleich Paradies auf Erden, der

gleich Korruption‚ Parteiengezänk und Unfähigkeit. So kommt Ina.  b nicht
weıter.

FEine geschichtliche Betrachtung dürfte mehr Hilfe bhieten. Kıine solche
ber zeigt sechr rasch, da{fß das, womıiıt WITr heute praktisch tun haben, schr

wen1g mehr mıiıt altgriechischen Demokratien oder mıiıt bestimmten emoO0-
kratischen Bestrebungen des Hochmittelalters un! der _beginnenden Neuzeıt

gemein hat Die moderne Demokratie, WIE S1e heute VOLr uns trıtt, ist eLwas

sehr klar Umrissenes. Sie nımmt ihren Anfang mıt KRousseau, Voltaire, den

Enzyklopädisten, den großen un!: kleinen Vorläufern der Französischen Re-
volution. Der Gedanke springt ber ach der Neuen Welt (Lafayette— Ben-
jamın Franklin), findet se1ine erste große Verwirklichung den Konstitutio-
NeIl der Vereinigten Staaten, WIT weitergepflegt von freimaurerischen oder
der Freimaurerel nahestehenden «reisen des Jahrhunderts, dringt 1913
machtvoll qauf den alten Kontinent zurück un! wird seıt 1945 VoO amerl-
kanischer Seite vVvon gebracht.

Vielleicht ist ber his jetzt wenig beachtet worden, da{fß auch dieser
neuzeitliche demokratische Gedanke neuester Zeit eine sehr wesentliche
Umgestaltung erfahren hat Der Grund dafür lıegt ohl VOL allem ın der

Veränderung der politischen Verhältnisse. Die alteren Verfechter der eino —
kratischen Idee kämpften die Monarchie die absolutistische
un: die konstitutionelle Monarchie 1m ahrhundert. Infolgedessen SeIiz-

ten S16 Demokratie gleich Republik. Allerdings folgten sıe darın auch der
klassischen Tradition; enn VOoO  - Aristoteles über die großen Scholastiker des
Mittelalters un:! der beginnenden euzeit hiıs ın die neueste Zeıt hinein hatte
Ina  =) immer die Dreiteilung gekannt: Äonarchie (Dzw. Tyrannis) Aristo-
kratie (bzw. Oligarchie) un!' Demokratie.1 eıt 19138 ber ist die Monarchie
als Gegenstück ZULC Demokratie weitgehend verschwunden. Dafür trıtt seıit
dem nde der ZWanzlıger Jahre e1in Feind qutf die Diktatur.?* Gegen die

Thomas VO.  ; Aquın unterscheidet allerdings noch zwischen Politie als der gu Korm
der Volksherrschafit nd Demokratie al3 ihrer schlechten Korm (De Regım. Prinec. K 1

dung zwischen ‚„„Autoritarismus“Papst Pius XIl macht hier noch einmal eine Unterschei
te nıcht weıter, doch WIr. INa  > kaum fehlgehenun ‚„ T’otalitarismus“‘. Kr erklärt diese Begrif

iın der Annahme, dafß mit ‚„„AutoritarısmusC6 Staatsformen 1m AÄuge haben dürlite, w1ıe 916
ın Spanien un Portugal verwirklicht wurden, mıt ‚„„Totalitarısmus6 dagegen den Faschismus,
Nationalsozıialismus un: Bolschewismus (Ansprache die ota Romana VO. P A Okt 1945,
A.A 1945, 257).
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Diktatur steilten sich die konstitutionellen Monarchien von Westeuropa
(England, Belgien, Holland, Dänemark, Norwegen und Schweden) auf die
Seite der demokratischen Republiken. Das führte dazu, da{fß Demokratie
heute nicht mehr als Gegensatz ZUT Aonarchie empfiunden WIr  d. Ks ware
ohl nicht leicht 5  ’ Wer als erster den revolutionären Umschwung
vorgenommen hat, 19888 auch die konstitutionelle Monarchie ın den Begrift
Demokratie einzuschliefßen.? Tatsache ıst, dafß diese Auffassung &l ANl-
gemeıingut geworden ist In seiner Weihnachtsansprache 1944 sagte Papst
Pius XI ausdrücklich: „DIie Demokratie, Im weıten ınn des Wortes VCI -

standen, 1äfßt verschiedene Kormen un: annn ın der onarchie WI1Ie In der
Republik verwirklicht werden.‘‘4

Wenn also Demokratie nicht mehr einfach Republik bedeutet, wWas e_
deutet S1€e annn praktisch ® VO  } Nell-Breuning sagt » ‚„„Das eigentliche An-
liegen der Demokratie ist offenbar dieses, die Herrschaft 1m Staate nicht

den Händen irgendwelcher Bevorrechtigter, sondern ın den Händen des
‚Volkes‘ sehen Sie (die Volksgenossen) mMuUusSsen rechtlich befugt se1n,
auf die Staatsgeschäfte Einflu{fß nehmen. Das ber bedeutet ın L1r 191

de Beteiligung der Herrschaft Staate.‘“ Und 1Uus XII
sa der erwähnten W eihnachtsansprache 1944 „„Wenn darum ach ‚mehr
Demokratie un besserer Demokratie‘ gerufen WIT'  d, annn eine solche
Forderung eiıne andere Bedeutung haben als diese, da{fß mäa den Staats-
bürgern immer mehr die Möglichkeit biete, sich eine eigene, persönliche
Meinung bilden, S1e auszusprechen un: ihr Geltung verschaffen dür-
fen einer Art un Weise, die dem Allgemeinwohl zuträglich ist.‘ 6 Das
Bonner Grundgesetz erklärt den S 1 des Artikels 995  1€ Bundesrepublik
Deutschland ist ein demokratischer un sozialer Bundesstaat““ anschlie-
ßBenden S 2 folgendermaßen: ‚„„Alle Staatsgewalt geht VO Volke aué. Sie
(also die Staatsgewalt) WIT VO. olk Wahlen un: Abstimmungen{  ' Fel].x zu '|Ii%v#éngtéi.ri]  Diktatur steilten sich die kohstitutionellen Monarchien Vvoh \V'éétéuropa  (England, Belgien, Holland, Dänemark, Norwegen und Schweden) auf die  Seite der demokratischen Republiken. Das führte dazu, daß Demokratie  heute nicht mehr als Gegensatz zur Monarchie empfunden wird. Es wäre  wohl nicht leicht zu sagen, wer als erster den revolutionären Umschwung  vorgenommen hat, nun auch die konstitutionelle Monarchie in den Begrif£f  Demokratie einzuschließen.? Tatsache ist, daß diese Auffassung heute All-  gemeingut geworden ist. In seiner Weihnachtsansprache 1944 sagte Papst  Pius XII. ausdrücklich: „Die Demokratie, im weiten Sinn des Wortes ver-  standen, läßt verschiedene Formen zu und kann in der Monarchie wie in der  %  Republik verwirklicht werden.‘“ 4  Wenn also Demokratie.nicht mehr einfach Republik bedeutet, was b  e  deutet sie dann praktisch? O. von Nell-Breuning sagt5: „Das eigentliche An-  liegen der Demokratie .. . ist offenbar dieses, die Herrschaft im Staate nicht  in den Händen irgendwelcher Bevorrechtigter, sondern in den Händen des  ‚Volkes‘ zu sehen ... Sie (die Volksgenossen) müssen rechtlich befugt sein,  auf die Staatsgeschäfte Einfluß zu nehmen. Das aber bedeutet inirgend-  einem Grade Beteiligung an der Herrschaft im Staate.‘“ Und Pius XII.  sagt in der erwähnten Weihnachtsansprache 1944 : „Wenn darum nach ‚mehr  Demokratie und besserer Demokratie‘ gerufen wird, so kann eine solche  Forderung keine andere Bedeutung haben als diese, daß man den Staats-  bürgern immer mehr die Möglichkeit biete, sich eine eigene, persönliche  Meinung zu bilden, sie auszusprechen und ihr Geltung verschaffen zu dür-  fen in einer Art und Weise, die dem Allgemeinwohl zuträglich ist.‘ ® Das  Bonner Grundgesetz erklärt den 81 des Artikels 20: „Die Bundesrepublik  Deutschland ist ein demokratischer und sozialer Bundesstaat‘“ im anschlie-  ßBenden $ 2 folgendermaßen: „Alle Staatsgewalt geht vom Volke aus. Sie  (also die Staatsgewalt) wird vom Volk in Wahlen und Abstimmungen ...  ausgeübt.‘“ Mit anderen Worten, der heutige Begriff der Demokratie be-  sagt nichts anderes als eine Staatsform, die im Gegensatz zur Diktatur (und  auch zur absolutistischen Form der Monarchie) dem Staatsbürger weit-  gehende Freiheiten zusichert und ihn zur Mitarbeit und Mitverantwortung  an den öffentlichen Angelegenheiten heranziehen will.  Damit aber entfallen viele Einwände und Hemmungen, die mehr „rechfs“  gesinnte Menschen gegen die Demokratie haben mochten. In der Tat gibt  3 Im Jahre 1926 gibt Aug. Pieper gleichsam zögernd zu, eine konstitutionelle Monarchie  werde zwar mitunter auch eine Demokratie genannt, eine solche nähere sich dann aber der  Scheindemokratie (Artikel „Demokratie‘“ im Staatslexikon, 5. Auflage). Cathrein dagegen  kennt auch in der Auflage seiner „Philosophia Moralis‘“ vom Jahre 1927 diese Gleichgetzung  noch nicht.  .  4 A.A.S. 1945, S. 12. Deutsche Übersetzung in W. Jussen: „Gerechtigkeit schafft Frieden..  Reden und Enzykliken des Heiligen Vaters, Papst Pius XII.“ Hansa-Verlag, Hamburg 1946..  5 Artikel „Demokratie‘“ in: „Beiträge zu einem Wörterbuch der Politik‘“, Heft IL, „Zur  christlichen Staatslehre‘“, Freiburg 1948, Herder. An dieser Stelle sei nachdrücklich auf diese:  Schrift hingewiesen. Ihre kurzen, lexikonartigen Artikel eignen sich gut zu gemeinschaft-.  lichem Studium in Arbeitskreisen u. dgl.  6 A.A.S. 1945, 5. 13.  14ausgeübt.“‘ Mit anderen W orten, der heutige Begriff der Demokratie be-
sagt nıchts anderes als eine Staatsform, die Gegensatz ZUTC Diktatur (und
uch ZUT absolutistischen Korm der Monarchie) dem Staatsbürger weıt-
gehende Freiheiten zusichert un iıh ZUT Mitarbeit un Mitverantwortung

den öffentlichen Angelegenheiten heranziehen ll
amıt ber enttallen viele Einwände un: Hemmungen, 1€ mehr „rechfs“

gesinnte Menschen foa) 1€ Demokratie haben mochten. der 'Tat gibt
3 Im Jahre 1926 gibt Aug Pieper gleichsam zögernd ZU, iıne konstitutionelle Monarchie

werde ‚Wäar mitunter uch ıne Demokratie genannt, eine solche nähere sich dann ber der
Scheindemokratie (Artikel ‚„„‚Demokratie"“ 1m Staatslexikon, Auftla Cathrein dagegen
kennt uch der Auflage seiner „Philosophia Moralis“®® VoOomm Jahre diese Gleichgetzungnoch nicht.

A.&A 1945, Deutsche Übersetzung Jussen: „Gerechtigkeit schaft{ft Frieden.
Reden un! Enzykliken des Heıligen Vaters, Papst Pius Hansa- Verlag, Hamburg 1946

Artikel „„‚Demokratie‘““ iın „Beiträge einem Woöorterbuch der Politik®‘, Heft H. „ ZUE
christlichen Staatslehre‘‘*, Freiburg 1948, Herder. dieser Stelle se1 nachdrücklich aut diese:
Schrift hın ewlesen. Ihre kurzen, Jlexikonartigen Artikel eignen sich gut Zu gemeinschaft-.
lichem Stu 11 mM ın Arbeitskreisen U: dgl

A.Ä 1945, 153



YR  %  ; Demokratle aié Aufgabe  eé Äin dét konkreten héutiéén Situntion gar keine andere Wah‘lw ais entweder.  eine solche (r—épublikanisch oder monarchisch konstituierte) Demokratie  $  s  Z  oder aber die Diktatur.  Gegen die letztere Staatsform allerdings findet Papst Pius XII. scharfe  Worte: „Eine gesunde Demokratie, die auf den unveränderlichen Grund-  sätzen des Naturgesetzes und der geoffenbarten Wahrheit steht, wird sich  entschlossen jener Verderbnis entgegenstellen, die der staatlichen Gesetz-  gebung eine Macht ohne Zaum und Grenze einräumt.‘“? Auch die sogenannte  „gute Diktatur“, an die heute so manche denken, ist eine Staatsform, die als  System ungeheure Gefahren in sich birgt. Wer will verbürgen, daß der  Mann, dem solche unbeschränkte Machtfülle in die Hand gelegt würde, die  sittlichen Eigenschaften besitzt, daß er sie nicht mißbraucht? Und selbst  wenn er sie hätte, wenn bis zu seiner Wahl nur Gutes von ihm gesagt wer-  den könnte — die Machtballung in der Hand eines einzelnen, ohne Kontrolle,  ist eine gewaltige Versuchung, die größte Versuchung vielleicht, die es für  einen Menschen geben kann. Ganz abgesehen davon, daß dieses Rufen nach  der „starken Hand“, die „endlich einmal Ordnung schaffen“‘ sollte, doch in  sich selber unwürdig ist. Es ist nichts anderes als eine Kapitulation vor  Schwierigkeiten, ein Ausweichen vor eigener Verantwortung; es war gerade  die Haltung, die 1933 viele veranlaßte, einem Hitler ihre Stimme zu geben.  Wer immer also gegen die Diktatur ist — er mag im übrigedmehr für  Republik oder mehr für Monarchie sein, mehr für eine starke Stellung des  Staatsoberhauptes oder mehr für eine Einschränkung seiner Vollmachten,  mehr_ föderalistisch oder mehr zentralistisch — er ist einfach schon auf  der Seite der Demokratie, so wie dieses Wort heute verstanden wird,  Damit ist aber die Problematik der Demokratie, auch und gerade die der  neuzeitlichen, noch keineswegs erschöpft. Versucht man die Einwendungen,  die man heute hören kann, zusammenzufassen, so gibt es deren, wie es  scheint, besonders zwei, die eine weltanschaulich-christlicher, die andere  politisch-praktischer Natur.  Die Frage, die sich von der Seite der christlichen Weltanschau-  ung ergibt, und die manche ernste Christen heute durchaus bewegt, kann  man vielleicht so fassen. Wenn es wahr ist — und es läßt sich das gar nicht  bestreiten —, daß der moderne demokratische Gedanke jedenfalls unmittel-  bar nicht aus dem christlichen Lager stammt, sondern aus dem rationalisti-  schen der Aufklärung, müssen wir Christen ihn dann nicht grundsätzlich ab-  lehnen? Müssen wir dann nicht nach einer Staatsform suchen, die christ-  lichem Denken, etwa dem des Mittelalters, entspringt?  Es wird der Klärung dieser Frage dienen, den Grundgedanken der modern-  demokratischen Idee von ihrem Beiwerk zu trennen.  Zwar ist es wahr, daß die großen katholischen Denker der Vergangenheit  in ihrer überwiegenden Mehrheit die (republikanische) Demokratie als eine  7 A.A.S. 1945, S: 17.  15
Demokratie als Aufgabe

es ın der konkreten heutigen Situation Sar kéine andere Wahl als entweder
eıne solche (r—epublikanisch oder monarchisch konstituierte) Demokratie
oder ber die Diktatur

Gegen die letztere Staatsform allerdings findet Papst 1US XIl scharfe
W orte ‚„Kıne gesunde Demokratıie, die auft den unveränderlichen Grund-
satzen des Naturgesetzes und der geoffenbarten Wahrheit steht, wird sich
entschlossen jener Verderbnis entgegenstelien, die der staatlichen (Gesetz-

gebung eine Macht ohne aum und Grenze einräumt.‘‘* Auch die sogenannte
„gute Diktatur“®‘, die heute manche denken, ıst eine Staatsform, die als

System ungeheure Fahren in sich birgt. Wer ıll verbürgen, dafß der
Mann, dem solche ınbeschränkte Machtfülle in die and gelegt würde, die
sittlichen Eigenschaften besitzt, da{fß S1e Nn1ıC  ht mißbraucht? Und selbst
wenn er sıe hätte, wenn his seiner Wahl DUr Gutes VO ihm gesagt w
den könnte die Machtballung der and eines einzelnen, ohne Kontrolle,
ist eine gewaltige Versuchung, die größte Versuchung vielleicht, die e6s für
einen Menschen geben annn (zanz abgesehen davon, da{fß dieses Rufen ach
der „starken Hand‘“, die „endlich einmal Ordnung schaffen®‘ sollte, doch
sich selber unwürdig ıst Es ist nıchts anderes alg iıne Kapitulation VOLr

Schwierigkeiten, eın Ausweichen VOLr eıgener Verantwortung; 6S War gerade
die Haltung, die 1933 viele veranlaßte, einem Hitler ihre Stimme geben.

Wer immer also SCS 1€e Diktatur ist mas übrigen mehr für

Republik oder mehr für Monarchie se1n, mehr für eiıne starke Stellung des
Staatsoberhauptes oder mehr für ıne Einschränkung seiner Vollmachten,
mehr föderalistisch oder mehr zentralistisch iıst einfach schon auf
der seıte der Demokratie, w1€e dieses Wort heute verstanden wird

Damit ıst aber die Problematik der Demokratie, auch un gerade die der
neuzeitlichen, och keineswegs erschöpft. Versucht INna  — die Einwendungen,
die InNna  - heute hören kann, zusammenzufassen, gibt CS deren, Ww1e

scheint, besonders zwel, die eıne weltanschaulich-christlicher, die andere

politisch-praktischer atur
Die Frage, die sich VO  n der Seite der christlichen Weltanschau-

ergibt, un!: die manche ernste Christen heute durchaus bewegt, annn
Ma  - vielleicht fassen. Wenn 6S wahr ıst und 6s äst sich das Sar nıcht
bestreiten da{fß der moderne demokratische Gedanke jedenfalls unmittel-
bar nicht dem christlichen Lager stamm(t, sondern A4us dem rationalisti-
schen der Aufklärung, mMussen WIT Christen iıh ann nicht grundsätzlich ab-
lehnen? Müssen WIT ann nıcht ach iıner Staatsform suchen, die christ-
lichem Denken, etiwa dem des Mittelalters, entspringt?

Es wird der Klärung dieser Frage dienen, den Grundgedanken der modern-
demokratischen Idee VoNn ihrem Beiwerk TeENNeEN.

War ıst wahr, dafß die großen Ikatholischen Denker der Vergangenheit
ihrer überwiegenden Mehrheıt die (republikanische) Demokratie als eine
AAA 1945, 17



elix zu Löwenstein
weniger gute Staatsform bezeichnet un S1IC.  h darum für 1€e€ Monarchie aus-

gesprochen haben Hs ist aber auch wahr, dafß sie nicht DUr die (republika-
nısche) Demokratie 1ne durchaus mögliche Form der Regierung HNENNEN,

1€e€ VO. christlichen Standpunkt aus nıchts einzuwenden sei, solangeS16 dem Allgemeinwohl diene, sondern daß S16 den Grundgedanken des heu-
tıgen Wortes ‚„Demokratie“‘, nämlich die recht verstandene KFreiheit der
Staatsbürger und deren weitgehende Beteiligung den öffentlichen Ge-
schäften durchaus bejahen.

denken dagegen erscheinen bei näherer Betrachtung Dicht alg stich-
haltig. So der Kinwand, Demokratie SeTize doch mıiıt Notwendigkeit den Ge:
danken der Volkssouveränität VOTaUuUSs, dieser aber sel VO der Kirche QUS-
drücklich verurteilt. Zunächst ıst 6S nicht S als wäre die Lehre VO  — der
Volkssouveränität VO  — Rousseau erfunden, W1e manche meıinen scheinen.
Rousseau hat S1e NUur entsprechend seiner rationalistischen Denkweise VOLI-

ZEeITT. Die Lehre VOo  u der Volkssouveränität selbst, die Lehre also, daß der
ursprüngliche Träger der Von ott stammenden Autorität das geeinte Staats-
volk sel, sSLamm nicht Von ihm; S1e ist vielmehr E1n echtes schol_astischesErbgut.8 Papst Pius AIl weiıst ausdrücklich darauf hin, wenn Sagt: 29 die
bevorzugte These der Demokratie eine These, die auch ausgezeichnete
christliche Denker aller Zeiten verteidigt haben nämlich da{ß der
sprüngliche Träger der VO  an ott stammenden staatlichen Autorität das olk
(nıcht die ‚Masse‘) ST 9 Nur die VOo  — manchen nichtchristlichen Denkern
vertretene Auffassung, die Staatsautorität amme VO olk und nıicht
vielmehr VOoO  } Gott, wurde Von der Kirche verurteilt. Im übrigen ıst 6S ber
uch Sar nıcht notwendig, den Gedanken der Demokratie mıt der Lehre VO  -
der Volkssouveränität unterbauen; 1ä1ßt sich sehr ohl uch durch TEeELN
praktisch-politische Überlegungen begründen.!®

och weniger z<ann den Grundgedanken der Demokratie das System
des Mehrheitsbeschlusses vorgebracht werden, dem manche S1C.  h stoßen.
1€ annn durch Mehrheitsbeschluß, Iragen S1e, jemals Recht geschaffen
werden ? ber annn enn Recht überhaupt Je VO  — Menschen eigentlichen
und letzten. Sinn „geschaffen““‘ werden ? Ist nicht vielmehr 5 dafß Recht
immer DUr befunden, näher umschrieben, einzelnen Testgelegt und annn
als posıtıves Gesetz „gesetzt““ wird? Jeder Gesetzgeber, ob Einzelmensch
oder Menschengruppe, wird letztlich die Gesetzgebung ach dem Natur-
ZESELZ ausrichten mussen. Und NUur soweıt, als seine Gesetze mıt den ew1gen
Gesetzen Kinklang stehen, schafft er wirklich Recht Mehrheitsbeschluß
als solcher un: I11UFLr deswegen, weil 65 mehr sınd, schafft tatsächlich nıemalgs
Recht, ohl ber annn eine Mehrheit das finden, was wirklich Rechtens ıst

KEine Tatsache, die A Beispiel Gerhard Kroll ın „Was isti der Staat ?*°, München 1950,weitgehend übersehen scheint.
Ansprache die ota Romana, A.A 1945, 259
Vgl ZUTC Sanzen Frage der Volkssouveränität den gleichnamigen Artikel VO.  - V, Nell-
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Demokratie als Aufgabe
SO scheint also, daß den un der Démokrätié

VOo  (n seıten des christlichen Glaubens kein Einwand erhoben werden ann. Es
ware ber überraschend, wenln eine ihrer heutigen Gestalt VOo  ; nıcht-

christlichen Denkern stammende Idee nıiıcht uch die KEierschalen dieses Ur-

Sprun$s sich trüuge, wEeNn der bejahende Grundgedanke nicht begleitet
und umrankt ware  Ka VOIL Vorstellungen, die WIT als Christen nicht bejahen
können. Sieht INa  ; NUu. die moderne Demokratie, w1€e 816e sich dar-

bietet, d findet man, da{(ß tatsächlich ist Vor allem scheinen rel

Dinge se1ın, die WIT als Christen nıcht bejahen können: die grundsätzliche
oder praktische Leugnung der Autorität, die Vorstellung Vvon der gesell-
schaftlichen Gleichheit der Menschen und der Glaube die absolute

heit
Die grundsätzliche oder praktische Leugnung der Autoriıtät. ach

Rousseau soll der ‚„„Gesellschaftsvertrag” der W eise VOL sich gehen,
da{fs die sich völlig unverbundenen Einzelmenschen Aaus reinen Zweck-

mäßigkeits gründen sich zusammenschließen; dabei werfen S16 gEWISSET-
mafßen ihre individuellen Autorıtäten ZUSAMUMNECI, OTAauUus dann die Staats-„
autorıtät entstehe. Dıese werde annn einem Bestimmten übertragen, dem

S1LE, wenn berechtigte Gründe vorliegen, wieder entzogen werden kann. Es
stellt sich die Frage Vor wWC. beugt sich beli einer solchen Auffassung der
Mensch eigentlich ? Im Grunde FE  MEn doch VOLr nıemand als VOLr sich

selbst. Ks ze1igt sich 1er jene srundsätzliche, leidenschaftliche Leugnung
des Autoritätsgedankens schlechthin, der siıch be1i allen Rationalisten findet
un: S1C.  h ZU eil aus ihrer eltanschauung erklärt, ZUIMZ eıl aus der Tat-

sächlichen Überspitzung un: dem MißQbrauch der Autorität durch das ab-
solutistische Königtum Und dieses ‚, NN serviam.““, ich diene nicht, ist doch

weitgehend in das Empfinden vieler moderner Demokraten übergegangen.
Gerade 1m Gespräch mıt Amerikanern WIT  d das uns Deutschen immer w1e-
der bewußt. Nicht 1LUFr 1e Worte „„Fürst“” un „König“‘, sondern der hloße
Gedanke den Volksschullehrer oder Kirchenschweizer erfüllt die me1ısten
Amerikaner mıiıt einem tiefen Mißbehagen. Dafß selbst die Kindererziehung
möglichst. autoritätsfreı durchgeführt werden soll, mas eine Modeerscheli-
Nnun se1n, die sich nicht halten WT  d;: S16 paßt aber durchaus iın dieses

Grundgefühl hinein.
Das aber ıst eine Haltung, die WIr qals Christen nıemals mitvollziehen kön-

NEeN. Im Gegenteil. Der Grundgedanke de: vierten Gebotes ist doch eben der,
da{fß sehr ohl „gesetzte‘“, nıicht blofs VON MIr übertragene Autorıität sibt
Der Vater, der Lehrer, der JLräger der staatlichen Autorität, S1€E alle tragen
S1C.  h kraft des Amtes, das s1€e innehaben, vorgegebene Autorität. Das vierte
Gebot verlangt VO  - uns die Anerkennung, die Bejahung, das Sich-Beugen
VOrLr ihr Es ist das eine Grundhaltung christlicher Kixistenz. HKıs ist aber auch
eine Forderung echten politischen Siınnes. Das Gegenspiel un: Zerrbild ech-
ter Autorität ıst ja die brutale Gewalt; das Gegenstück freiwilligen Gehor-

Stimmen 143,



1s die Versklavung. Wer den echten Autoritä_tsgedanken uptergräbt‚ be-
reitet den Weg der iktatur

Das 7zweiıte ıst die Vorstellung VOIL der 11 t 1\ichen Gleich-
> der Menschen. Der edanke der Gleichheit aller Menschen hat zweiftel-

los einen sehr tiefen und sehr wahren inn. Er ist nicht, w16€e der eit des
Nationalsozialismus häufig behauptet wurde, der gröfßte Menschheitsbetrug.
Er bedeutet erstens die Gleichheit VOT ott Nicht als ob alle Menschen VOLF

Gott gleich wären, da ott doch sieht, dafß der eine eın Sünder, der andere
ein Heiliger ist, ber dem 5  inne, da{fß alle Menschen dem, was zutieist
ihr Menschsein ausmacht, gleich sind Dalß S16 alle mıiıt Vernunft un freiem
Willen begabt sın  d,; ein unvergängliches gelist1ges eın In sich tragen, VOo  e}

Gott berufen un: bestimmt S11 einer übernatürlichen Ordnung der
nade ın diesem Leben und der Anschauung Gottes nach dem Tode, dafß

jeden Menschen mıiıt dem unbegreiflichen (Geheimnis seiner göttlichen
Liebe umfängt und da{fß Menschen diese letzte, alle Unterschiedeüber-
steigende Gleichheit in ulls selbst und ın jedem Einzelnen achten sollen. Der
Gedanke der Gleichheit bedeutet zweıtens die Gleichheıit VOrT dem irdischen
Gesetz Wiederum nicht, als ob die Menschen VOLF dem Gesetze alle gleich
wären, doch der eine eın Verbrecher, der andere eın ehrenhafter Bürger
ıst (wie schwer ist f doch, sıch anders als mißverständlich auszudrücken!),
sondern In dem 5  inn, dafß jeder Mensch den unabdingbaren Anspruch be-
sıtzt, ach Recht un Gerechtigkeit behandelt werden, nicht ach illkür

Dagegen kann der Satz VOo  — der allgemeıinen Gleichheit der Menschen nıicht
bedeuten, da{ß alle Menschen soziologisch gleich selen. Offenkundig ist, daß
der eine grofßß, der andere klein, der eine gescheit, der andere dumm , der
eine faul, der andere fleißig, der ıne tüchtig, der andere unzuverlässig ist
D  168€ persönlichen Ungleichheiten ber werden ınfehlbar alsbald uch _

ziale, gesellschaftliche Unterschiede mıiıt sich bringen. Ks daher eine
menschliche Gesellschaft, der alle gleich waren. Der „gleiche Start“® der
liberalistischen Wirtschaftsauffassung ıst eiıine Illusion; Wirklichkeit ist

n1e und nirgends gegeben. Kın olk ıst eben nle, w1ıe alle Rationalisten
das SIN haben möchten, eine Summe gleicher Individuen; ist immer
einem wohlgegliederten Urganısmus vergleichen, dem ber- und
Unterordnungen gibt und geben soll ber- un!: Unterordnungen inan

fühlt, w1€e dieser zweıte Punkt mıt dem ersten innerlich zusammenhängt.
Und wiıederum ist diese organische Auffassung der menschlichen Gesell-
schaft nicht Ur eine Forderung der christlichen Gesellschaftslehre, S1€e ist
uch iıne solche politischer Vernuntfit. Wer eine angebliche gesell
- t 1 Gleichheit der Menschen betreibt, betreibt iın Wirklichkeit
Nur d  1€e Vermassung un: reitet darum uch VOo  a} dieser Seite der Diktatur
den Weg.11

Das dritte, was WITr qals Christen dem modern-demokratischen (Gedan-
ken, w1€e sich ulls heute praktisch darbietet, nıcht bejahen können, ist der

Vgl den Artikel ‚„„Zeitalter der Masse  66 ın dieser Zeitschrift, pri 1950



Gedanke der a.bsoluteh F'£eihe‘it. Dieser Grundgedanke des Liberalis-‚f
s  G ist VO!  > seiner Wurzel französischen Rationalismus und der eENS-
ischen Aufklärung her verderbt. Gewiß, Nal annn C etwa verstehen,

jene Männer des und Jahrhunderts mıt Leidenschaft Freiheit

kämpften. Es manches Zzu €NS gelstigen wıe politischen Raum
Aber S16 wollten alle Bande und jede Bevormundung abschütteln
und landeten schließlich jener Vorstellung allgemeiner Duldsamkeit,
die heute och vielen Menschen Dogma ist Und ist nicht eben diese all-

gemeine Duldsamkeıit die (irux aller modernen Demokratien ? Allgemeine
Duldsamkeit ejnem Staat geht nämlich MNULX lange, als alle gewillt SIN  d,
„T1alr play  6 splelen. Was geschieht aber, wWe1ln uch eın einziger
Staatsbürger das nıcht mehr tut ® Wenn die Demokratie als solche ab-
lehnt? Was, wenn nıicht einerT, sondern viele, eıne politische Parteıi
das tut? Was SaArT, W eiıne demokratische Regierung sich zwischen Zzwel
Keile eingeklemmt sieht, einer extreme: Rechten un ıner extremen Lin-
ken, die beide grundsätzlich die Demokratie leugnen % S1ie kann VO  —_ Zzwel

Dingen eines tun tweder bel ihren Prinzipien bleiben, alle
duldsam se1n, dann schaufelt 81€ sich das eıgene rab und kann sich Ka-
lender ausrechnen, wäann s1e nicht mehr SCe1iN wird, der s1e geht eben mı1t
Gewalt 16 Störenfriede VOT, ann verleugnet sie iıhre eigenen Prin-
zıpıen und gerä ben jene Diktatur, die 816 bekämpfen wollte. Das ist

Dilemma, das sich aus iner falsch verstandenen, einer absolut verstan-

denen Freiheit ergibt.
Das Christentum steht immer für die Freiheit. Es SEeTiz die Freiheit VOT-

und schafft Freiheit. Aber hat nıe die absolute Freiheit gemeint. Das
Christentum hat Freiheit immer als die Freiheıit Z uten verstanden (Iim
Gegensatz Zwang Guten, den der Nationalsozialismus manches
Mal versucht hat). 1696 Freiheit ZUIMN Guten schließt selbstverständlich auch
die Freiheit ein, das 0S€e bekämpfen. uch hier gilt also, da{fß sowohl
VO. christlichen als uch VO. politischen Standpunkt die Freiheit
allem, die Freiheit uch Gemeınmen, Gotteslästerlichen, Sittenverder-
benden ablehnen und einsetzen mussen für die Freiheit, das ute tun

und das Böse bekämpfen.
So ist der Vorbehalt, den manche VOIl ihrer christlichen Weltanschauung

her der Demokratie gegenüber machen MUuUsSsen glauben, durchaus nicht
unbegründet. Nur triıfft nicht schr den Grundgedanken der Demokratie
als das liberalistische Beiwerk, das ihn tatsächlich gegenwärtig noch weıt-
gehend umgibt.

och größer vielleicht ist der Kreis derer, die die Demokratie Kin-
wände praktisch-politischer machen. Sie meinen, die Demo-
kratie se1l 1e] ideal gedacht. Sie setize Eigenschaften iın den Menschen VOI-

aQUuS, die diese nicht besıitzen. So komme C5S, da{fß neben der sehr schönen Idee
ıner wahren Demokratie meıst die sehr unschöne Wirklichkeit stehe, iın
der Sar keine Demokratie gebe, sondern allenfalls eine Scheindemokratie.



‘Feli>.x' Z Löwgnsfein
Tatsächlich ist die Gefahr der he ra tı vielleicht das erN-

sSteste Problem der Demokratie.
Welch hohe Anforderungen der demoi<ratische Gedanke e1in olk und

seine Vertreter stellt, hat in klassischer Weise 1US XN dargelegt:
„Da der Schwerpunkt einer normal konstituierten Demokratie ın jener Volksvertretunghegt, Vo  — der diıe politischen Strömungen ın alle Bezirke des öHHentlichen Lebens ausstrahlen
ZU. uten w1€e ZU) Bösen ist ın einem demokratischen Re die Krage nach dem

moralischen Hochstande, der praktischen EKı S: der geisti F5 igkeit der diesem Par-
lament Abgeordneten für die Gesamtheit Volkes eıine ras” VO!  - Leben und Tod, Von
Gedeih oder Verderb, Vo  - Genesung oder dauerndem Siechtum.

Um 1ıne fruchtbare Tätigkeit entfalten, Achtung und Vertrauen erwerben, Mı
jede gesetzgebende Körperschaft w1€e unzweifelhafte Erfahru beweist ın ihrem Schoß
eine Auslese VO  - Männern sammeln, die sich als die Vertreter dl  S gesamten Volkes fühlen
und nicht als Beauftragte einer Gruppe, deren Sonderinteressen 11ULXI allzu oft die Anliegenund die wahren Bedürfnisse des Allgemeinwohls geopfert werden. Eıne Auslese VOL Männern,
die niıcht beschränkt sSe1in soll aut irgendeinen Beruf der Stand, die vielmehr die Vielfalt des
Lebens Gesamtvolk widerspiegeln soll Kıne Auslese VOon Männern miıt fester, christlicher
Überzeugung, gerechtem un sicherem Urteıil, praktischem un! ausgeglichenen Wesen, S1C  h
selbst in allen Lagen treu; Männer mıiıt klaren und gesunden AÄnsichten, ın ihren /ielen he-
harrlich und getreu; Männer VOL allem, fähji kraft der Autorität, die ihrer lauteren Gesin-
NUuNg entspringt Un weithin S16  e ausstira lt, Führer und Häu ter se1nN, besonders iın
Zeiten, iın denen drückende öte das leicht beeindruckende Vol einen überreizten Zu-
stand versetzen, und Betrug und Selbsttäusch ung leichter ZUI Opfer fallen lassen; Männer,
die ın Zeiten des Umbruchs, die meiı1st VO  ( Leidenschaften, VOo  — der Verschiedenheit der Mei-
NUuNSeN und gegensätzlichen Programmen ZEeTrCISSEN und zerwühlt sind, die doppelte Ver-
pflichtung fühlen, die VOLN :ausend Kiıebern brennenden Adern des Volkes und des Staates
das gelstige Gegengift eiıner klaren Sicht, dienstwilliger Güte, 1INer allen gleich wohlwollen-
den Gerechtigkeit, des illens ZULC Einheit un nationalen Eintracht Geiste wahrer Brü-
derlichkeit einzuflößen.

DDie Völker, deren gelstige und sittliche Kigenart genügend gesund und fruchtbar ist, WL -
den ın ihrer eıgenen Mitte die VWortführer und Werkzeuge der Demokratie finden und der
Welt schenken können, die solcher inneren Haltun leben.und 316  A wirklich ın die 'Tat umn-
Zzuseizen w1lssen. Wo hingegen solche Männer fehlen, werden andere kommen un: ihren Platz
einnehmen, aus der politischen Tätigkeit eınen Tummelplatz ihres Ehrgeizes machen,
eın Rennen ihren eigenen Vorteil oder den ihrer Kaste oder den ihrer Klasse, wobei die
Ja nach den Sonderinteressen das wahre All
fährdet.‘“‘

gemeinwohl auS dem Blickfelfi LUC  kt und FC-

Wo solche Menschen fehlen, droht In der Lat die Gefahr der Scheindemo-
kratie. Ks droht die Gefahr des Bürokratismus un: der Parteiherrschaft.

Wer kennt ıh nicht? Und doch SIN  d sich durchaus
nıcht alle darüber klar, was Bürokratismus ennn eigentlich sel. Es ist nicht
einfach die Tatsache, da{fß eın weıt ausgedehnter Behördenapparat vorhanden
iıst. Ein hochentwickeltes, mehr als Millionen zählendes olk kann hne
iınen solchen Verwaltungsapparat Sar niıcht leben Bürokratismus bedeutet
den Zustand, dem S1C.  h der Verwaltungsapparat iın alles und jedes hinein-
mischt, hıs iın die privatesten Sphären des Lebens; bedeutet, da{s das olk
diesen Verwaltungsapparat nıcht mehr als eın nützliches un segensreiches
Instrument empfindet, ohne das die vielfältigen Aufgaben des öffentlichen
Lebens nicht bewältigt werden könnten, sondern als eine Last, manchmal als
eine geradezu unerträgliche Last. * Bürokratismus bedeutet, dafß der Staat
sich weıt ber die eigentlichen Belange ausdehnt: bedeutet Mangel Selbst-

verantwortung un: Selbstverwaltung der ENSECTICHN gesellschaftlichen ‚ebens-

A.AS .



Demokratie als Aufgabe

kreise. Um mıt dem entsprechenden.Wort christlicher Soziallehre be-
zeichnen: Bürokratismus deutet Mißachtung des Subsidiarıtätsprinzips.

Das ist annn möglich, das wird aber auch 1ImmMmMer annn eintreten, wenn

olk selbständigen Persönlichkeiten, selbständigen Gruppen
fehlt W das olk ben nicht mehr olk 1STt sondern ‚„Masse‘“ .„Die Masse
ıst der Hauptgegner der wahren Demokratie un ihres Ideals der Freiheit
un der Gleichheit ec13 In diesem Zustand des Bürokratismus besteht tat-
sächlich keine Demokratie mehr, sondern C1N6 bloße cheindemokratie Ks
1ST nicht mehr das olk das maißgebenden Eintfluf auft die Staatsgeschäfte
nımmt Ks 1st doch wlıleder der Zustand der Zweiteilung eingetreten Das
olk wırd regıert VO  — volksentfremdeten Oberschicht der Uro-
kratie

77P v} „Parteigezänke Y ‚„Parteiwirtschaft“‘‘ das S1N:  d
ohl die Vorwürfe, die der Demokratie häufigsten gemacht werden Und
uch ] { können Berechtigung haben

Was ist ennn eigentlich 5 Partei? Merkwürdigerweise finden die poli-
tischen Parteien den wenıgsten demokratischen Verfassungen Erwähnung
Das Bonner Grundgesetz 1St 106 der ersten Verfassungen, die die Parteien
ausdrücklich NeHNNeEN Uun! ihre Tätigkeit umsehreiben Artikel A (1) 99-  1€
Parteien wirken be der polıtischen Willensbildung des Volkes MIT Ihre
Gründung ıst frei Ihre Ordnung mu{fß demokratischen Grundsätzen
entsprechen Sie INUusSsSeIN ber die Herkunft ihrer Mittel öffentlich Rechen-
schaft geben (2) Parteien, die ach ihren Zielen oder ach dem Verhalten
ihrer Anhänger darauf ausgehen, 16€e freiheitliche, demokratische rund-
ordnung beeinträchtigen der beseitigen oder den Bestand der Bundes-

AA Und berrepublik Deutschland gefährden, S1IN!  d verfassungswidrig
den Abgeordneten sagt Art „D  1€ Abgeordneten des deutschen Bun-
destages sind Vertreter des SANZECN Volkes, Aufträge un: W eeisungen
nicht gebunden un: ihrem (Gewissen unterworfen

Parteien sind Iso S1C  h keine Einrichtungen des Staates, sondern des
Volkes Weil modernen Gro{ildstaaten Ee1NC unmittelbare Teilnahme den
Staatsgeschäften nicht möglıich ist braucht 116 Volksvertretung Damit
diese Volksvertretung wirklich die Ansichten des Volkes widerspiegle
schließen S1C.  h politisch Gleichgesinnte Parteien Z  ININEN, durch
diese Parteien der Volksvertretung ihrer Meinung Geltung verschaffen
Um gesund SCHI, politische Parteien erstens un: VOrL allen Din  (  en
sich als Diener und Jräger des (Ganzen fühlen, nicht als Vorkämpfer VoO  —

Sonderinteressen ohne Rücksicht aut oder das Ganze. Diesen Wil-
len, dem (GGJanzen dienen un miıtzutragen, S16 sich besonders
dann wahren, wWCILln sS1C der ÖOpposition stehen. Sie INussen zweıtens den
Willen haben fast klingt cs merkwürdig, dafß INna  — das Tst muß
für das, sS1C vorbringen, auch selber einzustehen Was soll A VO  an Par-
tfe1len die, wen S16 der Opposition stehen Vorschläge machen un

Piıus XII
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elix ZUu Löwenstein

Anträge einbringen dadurch Stimmen YAU SEWINNEN, aber} ent-
fernt die Absicht haben, gegebenenfalls selbst die Regierung ZzZu überneh-
H]} und diese Vorschläge durchzuführen? Und endlich &©  &© n die Par-
teien ben wirklich Gruppen politisch Gleichgesinnter SC

Wie aber, Volke DUr verhältnismäßig gibt die
überhaupt Ee1iN: überlegte politische Meinung besitzen ? Wenn die große
Mehrheit sich Sar nicht ©N solche bemüht? Dann WIT  d mıiıt Notwendig-
keit der Zustand entstehen, dafß CIN1SC te] CLHUCHN Partelapparat auf-
ziehen und jetzt versuchen, viele „Stimmen‘““ als möglich auf sich ZUu

zıehen, Macht Staate gelangen Ks wiederholt sich den
Parteien, wäas ben VO. Staat gesagt wurde, herrscht die Bürokratie,
diesem Falle die Parteibürokratie über die Masse Dann versteht INnan
scharfe Urteile, WI1IC etw. das des Bischofs VO  an Ketteler „Unter dem
Schein der Volkssouveränität macht (der Liberalismus) das olk Zu CLNEr

willenlosen VO.  _ ihm geleiteten un mißbrauchten Masse Das Mittel aber,
um 1€e65S€eSs ITrugsystem durchzuführen, sind die Wahlen Sein Recht 1st
VOT allem das Wahlrecht das heißt alle PAaQr Jahre Namen auf den
Wahlzettel schreiben und sich SsSe1MN!)| Zuchtmeister selbst 1 wählen Von
da SOTSCH diese Namen des Volkes für alles, un wäs sS1e Ausübung
hrer Allmacht bestimmen, 1sSt dann Volkswille, Volkssouveränität un: Volks-
freiheit 6614

D  1€6sSe Entartung des Parteiwesens Wäar doch Vor allem, die viele der
Weimarer Republik innerlich entfremdete

Demokratie und Demokratie 15t also nıcht schlechthin das gleiche, und
nNnıc  ht alles, was sich unter dem Namen Demokratie anbietet wirdz ohne
weılfteres annehmen können Die 15 C CD Demokratie können
WITLr: Christen tatsächlich nicht bejahen, 38015 Demokratie hne wahre uto-
rıa CIn Demokratie, 1€e€ sich autfbauen möchte auf Masse STa auf OT:
nısch gegliedertem olk C111 Demokratie der Freibheit uch für das OSsSe
öffentlichen Raum Um der Demokratie selbst willen können e1iNe solche
Demokratie nicht wollen Und WILr können die hloße cheindemokratie
nıcht be]ahen, die nier Vorspiegelung demokratischer Kormen irklich-
eıt C1N: Oligarchie ist (und ZWar keine Aristo-kratie, keine Herrschaft der
Bestenl

Die Demokratie aber, die wirklich mIi1t dem Herzen bejahen können,
1st och nicht gegeben, sondern als Aufgabe gestellt Ansätze sınd
aber 1es$€e€ Ansätze och entwickelt werden

Wir Deutschen haben natiıonalen Charakterfehler andere Völker
haben die ihren NCISCH Romantık ITräumereı darüber,

V, ketteler: „FKreiheit, Autorität, Kirche‘‘, zıtiert nach Hasbach 939  1€ —
derne Demokratie*®‘, Jena 1912, 431 ort noch weıtere, sehr scharfe zeitgenössische Urteile
über die Demokratie, besonders DÖd, Fußnote.



Lüders, Die &:  4Wiecl—elrentdeckung des w  Bösen der modernen Literatur
alles doch ganz anders -{  {l sollte Wir neigen zZzu  7 „totalen‘“‘ Lösungen, die
doch Grunde nichts anderes sind alg Lösungen der Ungeduld.!*

Das Paradies auf Erden wird nıe geben, das ist eiıne christliche Überzeu-
SUunNns uch das mittelalterliche Kaisertum, das InNnan anführt, als
ware ‚„„das mittelalterliche Kaisertum““ eine bestimmte Sache, während 6S

Wirklichkeit doch verschiedene Zeiten gekannt hat wäar kein Paradıies.
uch 1€ Demokratie wird e1ines se1n. ber haben nıcht die Aufgabe,
die Staatsformen Z schaffen, die wenıgstens die besten Voraussetzungen
dafür bieten, da{fß freie Menschen Zufriedenheit leben können un nicht
ZzZu Sklaven herabgewürdigt werden ? Wird Imnan das durch Träumereijen
schaffen oder durch Klagen darüber, daß inem manches nicht gefällt ? ID

gilt, eın klares Richtbild VOLFr Augen haben, wl1ssen, Va eigentlich
will, dann mıt Klugheit, mıt Besonnenheit, mıt Zähigkeit, mıt UNV!

drossener Kleinarbeit aran bauen. Demokratie ıst nıcht etwas, was schon
fertig vorliegt un!: wAas aaaı ZUu bejahen oder verneinen braucht. De-
mokratie, echte, wahre, auch Christen befriedigende Demokratie ist eine

Aufgabe, die och VOLr uns liegt.

Die Wiederentdeckung des Bosen  ..
in der modernen Literatur

Von LÜDERS

Die etzten Jahrzehnte haben SaNz auffallend die Frage ach der Wirk-
lichkeit un: einsweise des Bösen der Welt und Menschen wieder aut-
teben lassen, nıicht ENSCIECNHN religiösen und kirchlichen Bereich; gerade
vom modernen Leben un: enken her erheben sich Immer wieder Probleme,
die sich ohne die christlichen Begriffe des Teufels un: der Erbsünde nicht
o0sen lassen. Wer unNnsernN Weltzustand und den Menschen mıiıt seinen inneren
und außeren Schicksalen nüchtern betrachtet, wird fast unausweichlich
der Annahme gedrängt, daß dämonische Mächte ber den Kopf des Men-
schen hinweg un!: trotz Se1INES guten ollens die VWelt Verhängnisse hin-
eintreiben und da{fß eın der menschlichen atur innewohnendes oSsSe selbst

bessere Finsicht eine schwer überwindende Herrschaft aus-

Nachdem INa  e Z7wWwel Jahrhunderte lang das Unheil der Welt und die
menschliche Bosheit als eLiwas mehr Zufälliges der ber als eine vorüber-
gehende Krankheit, eıne ungesunde Belastung der Beeinflussung gedeutet
hat, erkennt immer klarer, da{fß diese Erklärungen VOT der Wirklich-
keit nicht mehr standhalten.

Diese „aufgeklärten“ un:! ‚„humanen“ Deutungsversuche haben eLiwas

Blasses, Hilfloses, Unwirkliches, wennnl sich mıt ıhnen den Tatsachen
des modernen Lebens nähert, enen -  N viel Ungeheures und Unbegreif-

Vgl hierzu die sehr scharfen Ausführungen VO:  — Max Pribilla „Deutsche chicksals-

#agen“’ Frankfurt, Josef Knecht, Carolusdruckerel, ufl 1950,
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liches gibt, das alle menschlichen Maße und Begriffe üb-ersteigt. Der Mensch
zeıgt sich hier, selbst für einen och unmetaphysischen Betrachter, einer
ermacht verfallen und weıte, undurchschaubare Zusammenhänge einN-
bezogen. 1€ unwillkürlich S1IC.  h aufdrängende Ahnung einer selbständigen,
über den Menschen hinweg und durch ihn hindurch wirkenden Macht des
Dämonischen eröffnet eine metaphysische Dimension der VWirklichkeit: Der
Mensch erscheint nicht mehr als Gestalter un: Träger einer vornehmlic auf
ihn bezogenen und VOo  — ihm abme(fßbaren Welt;: ist vielmehr eın Drama
hineingestellt, dessen Gegenspieler mehr sind als selbst, nämlich Gott und
der Teufel, e1in Drama, dem C umstritten un selber streitend, Entschei-
dungen treffen und Dingen mitzuwirken hat, die weıt ber sSein Wol-
len und Begreifen hinausgehen. Was die Bühne des Mittelalters und der be-
ginnenden Neuzeit afßlich machen suchte, wWenn S16 den Schauplatz des
Menschen als Zwischenstockwerk zwıschen eıne himmlische un: eine höl-
lische Handlungsebene stellte un: dabei oftmals fast Nur och Durchgangs-
punkt und Medium einer außermenschlichen Handlung sSein lief, das wird
jetzt aut CUu«rc W eise wieder 1nNns Bewulfßstsein gehohen.

ıst bemerkenswert, daß gerade die Wiederentdeckung des Teufels
und der Erbsünde ist, VOoO  - der aus jene metaphysische Betrachtungsweise
wiedergewonnen WT'  d, nachdem VOL eLwa zweihundert Jahren die Auflösung
und Säkularisation i1ner relig1iös-metaphysischen Daseins- und Weltaus-
Jlegung amıt begonnen hatte, aus dem Geiste eines aufklärerischen Hort-
schrittsglaubens un milßverstandenen Humanismus heraus die Person des
Teufels und die Wirklichkeit der Erbsünde leugnen. Wie damals mıiıt der
metaphysischen Wirklichkeit des Bösen auch die Wirklichkeit (Gottes un
der Übernatur allmählich Frage gestellt wurde, scheint jetzt mıt dem
Blick für eine das Menscheninnere weıt übersteigenden Seinsweise des Bö-

un des Dämonischen uch der Innn für die Wirklichkeit des Religiösen
wıeder erwachen. Kine wWwWenn uch och ferne Ahnung VO  - der Person
und Wirksamkeit des Teufels Lä1St notwendig den Glauben die Person-
haftigkeit Gottes wlieder aufleuchten, frei VO aller Auflösung Ideologie
und menschliche Subjektivität, W1e S1e sich seıt dem Beginn des Jahr-
hunderts steigendem Maße zeigt. Und die Annäherung das Wissen
die dem Menschen innewohnende Neigung Bösen, Erbsünde, Ver-
suchung un Schuld ihrem tiefen metaphysischen Sınn macht uch die
Begriffe Gnade, Erlösung und Gottebenbildlichkeit des Menschen, denen
sSeinNe religx1öse Bestimmung hängt, wlıeder Jebendig, nachdem sS1€e lange
Gefahr gestanden haben, Vonxn den natürlichen und ‚„„humanen‘“‘ W ertungen
und Idealen aufgesaugt werden.

Die Wiederentdeckung des Osen der modernen Literatur

Seit Beginn des Jahrhunderts besteht abendländischen Geiste die
Neigung, das OSEe der Welt un Menschen nicht mehr ernsf Zu neh-



Die Wiederentdeckung des Bösen der modernen Literatur-

men, :‚nachdem Welt- und Menschenbild des Mittelalters un: des Ba-
rock als personhafter Gegenspieler Gottes un als ein dem Menschen VOoO  —

atur innewohnendes, STETS überwindendes Verhängnis solch ungeheure
Bedeutung gehabt hatte Bis die liberalen Strömungen der protestanti-
schen Theologie, die sogenannte ‚„Neologie‘‘, hıneln, deren Vertreter seıt der
Mitte des Jahrhunderts viele theologische Lehrstühle un kirchliche
Amter innehaben, macht sich der optimistische Geist der Aufklärung und
hernach des zweıten Humaniısmus bemerkbar, indem hier Erbsünde un!:
Teuftel 1n Frage gestellt werden. (sanz vereinzelt klingen freilich schon ın
dieser Epoche auch andere Töne auf. Leibniz, dessen Theodizee eıine der
wichtigsten Grundlagen des aufklärerischen Optimismus bildet, sagt in se1-
19501 „Nouveaux Kssais“* (Buch 1 Kap 16) eine europäische Katastrophe
VvOTQaUS; ihre Ursache soll der Auflösung des Keligiösen liegen, durch
welche die bösen Neigungen Menschen, die durch Furcht un: Scheu
gebannt WAaren, entfesselt werden. ant weiflß etwas VO absolut Bösen 1m
Menschen: un: wiıiewohl iIm Geiste seiner eıt die selbständige Wirklieh-
eıt des Keligiösen aufzulösen sucht, steht doch seine Ethik  X  e einer SEWISSCHN
Parallele ZUu christlichen Heilslehre, W© S16 auf eın Gesetz un auf eine
geistige Freiheit abzıelt, AUS der das OSEe der Natur überwunden werden
soll nd Goethe erfailst 1m Laufe SeiNes langen Schaffens immer mehr VO

der Macht des Dämonischen, das als Gegenspieler der Gottheit Natur und
Menschengeschichte bedroht, ihre Harmonie und Sinnhaftigkeit gefährdet.

Derartige Ahnungen sind einerseits Nachklänge AaAUS dem großen christ-
lich-abendländischen Wirklichkeitsentwurf, der iNsSere Welt AUS der Span-
NUNS zwischen Gott un Teufel deutete, anderseits ber auch schon Vor-
ßoten jener NeCuUu ‚„„‚modernen‘ Erfahrung des Bösen, die den Menschen
rade in seiner optimistischen Unachtsamkeit gegenüber dem Reich der Fin-
stern1s stärker trifft oder 505a schutzlos überwältigen ann. Das Kr-
lebhnis des Dämonischen., das zumal C1M alten (Goethe weiıt ber die „‚ebens-
deutungen humanistischer und pantheistischer Färbung hinauswelst, ımmt
schon manches VOrWCS VO  a jener Weltdämonie, die In der Romantık und
Biedermeier erschütternd als Folie aller irdischen „Gemütlichkei EG emp-
Tunden wird: In dem Bild, das Büchner ın seinem ‚„„‚Danton“ VOoO  —_ der Welt
der Französischen Revolution entwirft, deren Boden eine trügerische Kruste
Se1IN soll, die jeden Augenblick eınen Abgrund einbrechen kann: In der
Seelenanalyse eines Hebbel, die selbst Idealismus un Heldentum des
Menschen die selbstsüchtige Triebwelt eiınes Raubtieres Werk sieht; ın
den Schuldproblemen eınes Grillparzer und den Vernichtungskämpfen des
Kleistschen Dramas werden das OSsSe un: das Verhängnis, die dem Menschen
unausweichlich anhaften, schon bedeutsamen metaphysischen Größen.
Die unheildrohenden Vorzeichen un! geheimnisvollen „Unbekannten‘“‘, die
sich vereinzelt aut den Bühnen des bürgerlichen ealismus un: des abklin-
genden Naturalismus einschleichen, welisen schon uf die späteren Kunst-
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griffe des Surrealismus hin, durch die letzten Jahrzehnte qußer- un!
übernatürliche VWirklichkeit in den Bühnenraum Zzu annen suchten

Diese Entwicklung eltbild der Bühne ıst DUr e1INe prophetische Vor-
wegnahme dessen, wäas sich allmählich allgemeinen Bewußtsein des

ahrhunderts durchsetzt Zweiftel 5  - der ‚‚harmonischen“‘ VWelt des
WKortschritts Miflstrauen den Menschen, den der Humanismus des

und Jahrhunderts Gottheit erhoben hatte, eln Ahnung das
Fragwürdige Bedrohende Zerstörende un Lebensgefühl der Verfallen-
heit und Hilflosigkeit Während der atheistische Humanismus e1iNnes Feuer-
bach Comte und Nietzsche och die äaußersten Folgerungen aus dem Opti-
IN1S  S un!:! Pelagvianismus des Jahrhunderts eht ıst die Kunst zumal
die Bühnenkunst etitwa C1mNn Strindberg schon Begriff aus den fein-
sten Schwingungen des Zeitgeistes heraus das Experiment der modernen
Kunst vorzubereiten, dessen Innn WILr NUur langsam verstehen A0

1Sst ‚868 Kunst, eren letztes Anliegen dahin geht die festen onturen des
Welt- und Menschenbildes, das der Zzweiıte Humanismus der unst be-
heimatet hatte aufzulösen 1e Perspektiven der empirischen Welt CNn-
SCH, hre scheinbar selbstverständlichen Gegebenheiten aufzulösen Il ein

Kräftespiel das wWweIlt über das Gegenständliche hinausweist un: VOL allem,
den Menschen Durchgangspunkt über- und untermenschlicher Mächte

machen, als J ransparent 1nNne€es Sanz der Ferne geahnten Göttlichen
der als Opfer iNer dämonischen Besessenheit.

Soweit diese Kunst uch ursprünglich VO  an der christlichen Wirklichkeits-
auffassung entfernt ıst, da S16 dem Zweiftel JEeENEN letzten Werten und
Sinngehalten entspringt, die 7l säkularisierter Gestalt och rbe des
christlichen Abendlandes his in den atheistischen Humanismus iıinelin dar-
stellten nähert S16 siıch doch unbewufßt gerade dadurch da{ß sS1C

selbstgenügsame Welt- und Menschenbild des und ahrhunderts
Frage stellt wieder der Wirklichkeitserfahrung, W16 dem FErlebnis des
Christentums offen 1st Eine VWelt die in ihrer Endlichkeit ETSANZUNSS-
bedürftig und unbegreiflichen Geschicken ausgese erscheint einNn Mensch
der, weit davon entfernt sich selber verstehen der SC Leben bestimmen

können, in eLNEeEIN Kampf gestellt ist der alles Menschliche übersteiegt das
Wissen Ü EeLN' Gefahr, die gerade hinter uUuNseceTEN größten und überzeu-
gendsten Werken lauert das alles gehört den Grundtatsachen, auf
denen die christliche Wirklichkeitsauffassung aufbaut un die sich ihre
Begriffe VO. sittlichen Kampf VOoO  b Gnade, Erlösung und Weltüberwindung
anschließen, welche die Lösung für al diese Fragen enthalten

Eliot hat VOL fast ZWaNzıs Jahren diesem Zug uUunNnseTeTr Zeiıt der och
kaum Bewußtsein der Literarkritik gelangt ist ersten klaren uUun:
wegweisenden Ausdruck gegeben Er STWA MI1t Kritik amn englischen
Roman der an  x Jahre C. der och Sahz Banne der Menschenauf-
fassung des un: Jahrhunderts steht un!: gelangt durch S16 SPC1INECIKHN



()he Wiederentdeckung des E3

An  u Dl° Wwdemntdeckung d°° B: mod‘ emen L1teraüu  „Pii@er of Mode‘i;h- Hereéy“ll zu der Einsicht, daß die Me£schen in unserer  Dichtung und Literatur mehr und mehr an Realität verloren haben, seitdem  uns der Begriff der Erbsünde abhanden gekommen ist. Man hat geglaubt —  und zwar aus einer fast zweihundertjährigen Auffassung des Menschen und  der Dichtung heraus —, daß das ‚„„Wirklichsein‘“ des Menschen in seinem  z  Maß an Leidenschaftlichkeit begründet sei, daß er insoweit Individuum,  Persönlichkeit sei und Größe besitze, als er diese auswirkt. Aber die bloße  Leidenschaft, so stellt Eliot fest, löst eher die Konturen des Menschen auf,  macht alles ziemlich gleich, nebelhaft und zu eigentlich persönlichem Han-  deln unfähig. Erst die Leidenschaft, die im Konflikt liegt mit objektiven,  geheiligten Normen und Ordnungen, das sittliche Ringen und das Wissen  um Gut und Böse machen den Menschen wirklich zu einer Persönlichkeit,  die selber handelt und nicht bloß getrieben wird. „„Tatsächlich geschieht es  weniger in solchen Augenblicken der Verwirrung als vielmehr in denen eines  sittlichen und geistigen Ringens vor der Forderung einer geistigen Sanktion,  daß Mann und Frau realem Sein nahekommen“ (S. 42).  An einem Vergleich von Meredith und Hopkins, die beide mit den glei-  chen ästhetischen Mitteln ihrer Zeit arbeiten, zeigt Eliot, wie die Menschen-  darstellung des ersten, trotz schärferer Beobachtung der konkreten Einzel-  heiten des Lebens, weniger Realität und Leben als die Hopkins’ hat, „der die  Würde der Kirche hinter sich hat und folglich in engerem Kontakt mit der  }  Wirklichkeit steht“ (S. 48). Der moderne Dichter, der sich jeder religiösen  und geistigen Bindung entschlug und nur noch auf das ihm innewohnende  Licht verlassen kann — jenes „innere Licht, den verdächtigsten und trüge-  rischsten Führer, der sich je der Menschheit auf ihrer Wegsuche angeboten  hat‘ (S. 59) — vermag nicht mehr im eigentlichen Sinne Wirklichkeit zu ge-  stalten; er muß seinem Leser seine eigene, in seiner zufälligen, individuellen  Persönlichkeitsstruktur wurzelnde Lebensanschauung aufdrängen, so daß  sein Werk mit der Überzeugungskraft seines augenblicklichen Empfindens  steht und fällt und wir als Leser uns „einfach einer verführerischen Persön-  lichkeit nach der andern ausliefern“. (S. 62).  Gegen Ende seines Essays wendet sich Eliot gegen diese „verführende  Persönlichkeit‘, das letzte Ergebnis einer jahrhundertelangen Bewegung  „hin zur Erhöhung und Ausbeutung der Persönlichkeit‘“. Die Forderung, daß  der Mensch vor allem „er selbst‘“ und „sich selber treu“ sein soll, gleichgül-  tig wie beschaffen seine Anlagen und natürlichen Tendenzen sein mögen, ist  eine bloße Anmaßung des modernen Denkens, eine vorübergehende Ansicht,  wie es deren viele gegeben hat. Sie bedeutet eine Verengung des Mensch-  lichen, eine Gefahr zur Selbsttäuschung und Verantwortungslosigkeit und  gerade dadurch, daß man sich im Besitz unbegrenzter Freiheit glaubt, eine  Befangenheit in sehr begrenzten Vorurteilen und Einbildungen. Der Mensch,  auch der größte und natürlich gute Mensch, Qer sich selbst zum alleinigen  7 T.S. Eliot, After strange gods, A Primer of Modern Heresy, London 1934 (The Page-  Barbour Lectu‘res at the University of Yirginia 1933).  27
in der . Literatur

„Ptinier of Modern Hereéy“l1 ZU der Einsicht, da{ß die A  Menschen unserer
Dichtung und Literatur mehr und mehr ban Realıtät verloren haben, seitdem

der Begriff der Erbsünde abhanden gekommen ıst Man hat geglaubt
und ZW. aus ıner fast zweihundert]jährigen Auffassung des Menschen und
der Dichtung heraus da{fß das ‚„ Wirklichsein“ des Menschen iın seinem
Mafß Leidenschaftlichkeit begründet sel,; daß insoweit Individuum,
Persönlichkeit Se1 un Größe besitze, als CI diese auswirkt. ber die blofße
Leidenschaft, stellt Eliot test, löst her die Konturen des Menschen auf,
macht alles ziemlich gleich, nebelhaft und eigentlich persönlichem Han-
deln unfähig. Krst die Leidenschaft, die Konftlikt liegt mıiıt objektiven,
geheiligten Normen und Ordnungen, das siıttliche Hıngen un das Wissen
ul Gut und 086e machen den Menschen wirklich 1iner Persönlichkeit,
die selber handelt und nicht hlofß getrieben wird ‚„ Tatsächlich geschieht P

weniger solchen Augenblicken der Verwirrung als vielmehr denen eines
sittlichen un geistigen Rıngens VOLFr der Forderung einer geistigen Sanktion,

Mann und Frau realem Sein nahekommen:‘““ S 42)
ınem Vergleich VO  - Meredith und Hopkins, die beide mıt den -}  olei-

chen äasthetischen Mitteln ihrer Zeıt arbeıten, zeıgt Eliot, w1e die Menschen-
darstellung des ersten, otz schärferer Beobachtung der konkreten Einzel-
heiten des Lebens, weni1ger Realität unNn: Leben als die Hopkins’ hat, „der die
Würde der Kirche hinter sich hat und folglich ENSCIEIM Kontakt mıiıt der
Wirklichkeit steht‘® (S 46) Der moderne Dichter, der sich jeder relig1ösen
und geistigen Bindung entschlug un!: NUur och auf das iıhm innewohnende
Licht verlassen annn jenes ‚„innere Licht, den verdächtigsten und trüge-
rischsten Führer, der sich Je der Menschheit auf ihrer Wegsuche angeboten
hat“ nicht mehr eigentlichen ınne Wirklichkeit ZUuU g-
stalten: mu{ß seinem Leser seine eıgene, seiner zufälligen, individuellen
Persönlichkeitsstruktur wurzelnde Lebensanschauung aufdrängen, da{fß
SE1IN Werk miıt der Überzeugungskraft seines augenblicklichen Kmpfindens
steht un: fällt un WIT als Leser 3I8K „„einfach iıner verführerischen Persön-
lichkeit ach der andern ausliefern®® (S 62)

Gegen nde se1iNeESs KEssays wendet sich Eliot SCZCH diese „verführende
Persönlichkeit‘‘, das letzte Ergebnis einer jJahrhundertelangen Bewegung
„h  ın Erhöhung und Ausbeutung der Persönlichkeit‘‘. Die Forderung, daß
der Mensch VOT allem ‚Cr selbst“‘ un „sich selber treu“® se1n soll, gleichgül-
tıg W1€e  ° beschaffen seine Anlagen un: natürlichen Tendenzen se1n mögen, ıst
ine bloße Anmaßung des modernen Denkens, eine vorübergehende Ansicht,
wI1Ie es deren viele gegeben hat Sie bedeutet eine Verengung des Mensch-
lichen, eiINe Gefahr Selbsttäuschung un: Verantwortungslosigkeit und
gerade dadurch, daß sich Besitz unbegrenzter Freiheit glaubt, eine
Befangenheit sehr begrenzten Vorurteilen un Einbildungen. Der Mensch,
uch der ST  ößte un natürlich gute Mensch, der sich selbst ZUIn alleinigen

Eliot, After strange gods, Primef otf Modern Heresy, London 1934 (The  \ Page-Barbour Lectures at the University of Virginia



Lüdt%rs
Bestimmungsgrund und Maßstab seines Urteilens un Handelns macht, steht
ım Bann unkontrollierbaren und unbewuft auf ih einwirkenden Gesche-
€nNs. Er ist Verfiher un Verführender un: lebt im Crunde einer Welt
der J1lusion, ist ‚„„‚half-alive‘‘. rst der Bezug auf qaußer ihm liegende, objek-
tıve ertmaßstäbe „„‚external tests  .  » „„Cr1terla for diseriminations between
god an: eviıl““ heht iıhn aus dem Strom unbewußter, ja ußer- un unier-
menschlicher Bestimmungen heraus, die ıhn ohl („utes, aber auch Unheil
und Verhängnis stiften lassen, und macht ihn ZU eigentlichen Menschen,
der sich se1ines Standorts und seiner dem etzten Grunde der Wirklichkeit
entspringenden Aufgabe bewußt ist und deshalb auch als Künstler Wirk-
lichkeit aus dem letzten Grunde gestalten ann. Die Voraussetzung ür die-
sSen Schritt aAaus der Unwirklichkeit iın die Wirklichkeit des Lebens ist die Ein-
sicht, dafß wir alle ‚, VON atur unrein“ sind und deshalb tieferen Kon-
takt miıt der Wirklichkeit aulßer uns, ihren verbürgten heiligen Normen un:
Ordnungen, benötigen, weil das, w as WITr uns vorfinden, nicht die „reine”
Wirklichkeit, sondern STETSs brüchig, unvollkommen und mıt Gefahren und
Täuschungen belastet ist.

Irtrweg der Geistesgeschichtq C
Das Mifstrauen In die .„„.natürliche Güte““ des Menschen un: der Rückgriff

aut ıne Tradition objektiver geistiger und religiöser Wertungen un!: Ge-
sSetze, die hinter der Literaturkritik KElıots stehen, sind die schärifste Absage

die etzten zweihundert Jahre unNnserer Geistesgeschichte, an ihren Men-
schen, der als eın „„Gott der Erde‘“‘ alle Wirklichkeit un alle Normen In sich
trägt un die Kunst, die al autonome Schöpfung des (z;enies alles das ZU

geben verspricht, waäas rühere Zeiten VO  b der Religion erwartet haben eıne
„„Dessere Welt““, Erlösung VO der Schwerkraft des Lebens, Sinn- un Wert-
gehalt der Erde, eEINe Art VO  —_ Ewigkeit un: Bestand des Menschengeistes
gegenüber dem Strom des natürlichen Vergehens. Dem entspricht CS auch,
wnl Kliot seiner Dichtung die weltanschaulichen und äasthetischen Prin-

zıplıen der etzten Jahrhunderte. aus der sSons uUnNnseIre® Gegenwartsliteratur,
wenıigstens unbewußst, tast ausschließlich Jebt, verleugnet un: seine Tradıi-
tıon den ‚„Metaphysical Poets“® des englischen Frühbarock sucht. Hier Zin-
det den Menschen der christlich-abendländischen Überlieferung, dessen
Seele und dieser spannungsreichen Epoche oft überschwellende 1.e1-
denschaft mıt objektiven Bindungen des Glaubens rıngt und ın der Polarität
VOoO  en ott und Teufel, VOoO  s Gut und Ose ıne Wirklichkeit un!: Würde CEMPD-
Tängt, VOo  a der selbst och Schicksal und der Hölle der Verdammten
etwas spürbar bleibt. Diesem Menschen entspricht eine Kunst, die sich em
Dienst objektiven metaphysischen Belangen einordnet und daraus ihre
wahre Tiefe und Würde bezieht, weıt ber jene andere, 1€ seı1ıt der Mitte
des ahrhunderts selbst Metaphysik un Religıon sein wollte und nicht
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die Grenzen des Endlichen, ]J oft nicht einmal die des Subjektiven über-
schreiten vermochte.

Dieser Anschlufßs 61  > geist1g-relig1öses Sinngefüge, dessen Herrschaft
christlichen Abendland durch Vierteljahrtausend hindurch nahezu

VETSCESSCH worden WAäarlL, hat bel Kliot nıchts Gewaltsames un Unechtes, W1Ie

oft hel religiösen Restaurationen I1 der Literatur der FKall ıst Die VWelt,
die C111 Kampfplatz zwischen ott un: Teufel ist; der Mensch, der durch die
Krankheit der KErbsünde rettungs- und heilungsbedürftig geworden Ist und

SCIHNCLI endlichen Sphäre auf nichts mehr vertrauen verma  fe)]  I3 das alles
S1IN:  d bei ıhm Erfahrungen des modernen Lebensgefühls, die VOoO sich aus

Gestaltungen hindrängen, W1C 5 16 Mittelalter un Barock Aaus V  —

wandten Wirklichkeitserleben erwachsen sind In ‚„KHOour Quartets ıst
vielleicht handgreiflichsten WI1IC gerade Sanz moderne Probleme die

Zeittheorien das Geschichtliche, die Seelenstruktur des ‚„‚Betrieb Menschen
die gewaltigen Heimsuchungen des technisierten Krieges eC1INer Gedan-
kenlyrik drängen, deren Spannung un: i1iNNeTEe Dynamik alles sprengt was

SEIT dem Jahrhundert als selhbstverständliche Anforderung die ich-
galt: Anschaulichkeit, „Stimmung””, Ausdruck 1Ner individuellen Seele

Un Seelenlage, 1NNeres Eigenleben un: CISCHC Formgesetzlichkeit, 516

hineingelegt VO Geiste des genialen Schöpfers, der SsSC1M Werk beherrscht
W16 (sott die aus dem Nichts geschaffene Welt

Nichts davon bel Elhiot! Einige Verse aus dem Karfreitagsgedicht der
‚„Four Quartets‘“ (East Coker 1V) des vielleiceht kühnsten und wahrsten Ver-
suchs der modernen relig1ösen Dichtun mMoSC diesen Ausbruch AUuUSs den
uns geläufigen äasthetischen Kormen erläutern Hs geht 1ler den der
Erbsünde hıs auftf den Tod erkrankten Menschen un sCcC1Ne6 KErlösung durch
den Kreuzestod Christi Geschehen, dessen abgründige Tiefe durch
kaum och faßliche Vergleiche un!: Vorstellungen angedeutet wird Der fast
rettungslos kranke Mensch lıegt unter dem Uperationsmesser des blutenden
Wundarztes; der be1 Dienst Menschen selber den Tod Hindet un
dessen heilende Sorge der Schonungslosigkeit liegt, miıt der das bel
sSC111C65 Patienten 7U äaußersten eibt } ihm den 'Tod bringt, ihn
retten Die dritte Strophe des Gedichts lautet

„ The whole arth OUTr hospital
Endowed Dy the ruined millionaire,
VWhere ıX if do well, shall
Die of the ahsolute paternal HENS
'That will NOt leave U: hut prevents everywhere.“

Gestiftet VO dem rumnerten Millionär,*
‚„„DieI VWelt ist uUNser Hospital,
Worin WIÄrL, wenl WITLr: gut etan,
Sterben werden ıI} der allerväterlichsten Sor C
Die uns nicht verlassen, sondern überall behüten WIT: 66

Hier 1SsTt nichts VO  — autonomer künstlerischer Formgebung un: VO 61in

Herrschaft des Menschen ber die aus iM  hm selbst hervorgebrachte Welt

ruined millionaire dam nach dem Verlust des Paradieses



E Lüders

> E M Lüders  seines Kunstwerks, son<iern: Bingén um Vdas‚ was älie rtfenschlichefi Grenzen  übersteigt, in immer neuen Ansätzen und Versuchen, in Hyperbeln und Anti-  thesen, wie sie die Kunst des Barock aus ganz ähnlichen Auseinandersetzun-  gen mit der Wirklichkeit hervorgebracht hat. Damit findet bei ihm aber  etwas eine zwar nicht endgültige, aber bisher reifste und bedeutendste Lö-  sung, was im Experimentieren der modernen Kunst überall angelegt ist,  wenn sie über das menschliche Individuum und die schöpferische Innerlich-  keit hinausstrebt, um objektive Wirklichkeitsstrukturen anzurühren, die  mehr sind, als was im menschlichen Begreifen und Empfinden Raum hat.  Was hier, bei dem größten Teil der modernen Künstler jedenfalls, ein nur  menschliches, oft mit übermenschlicher Kraft geleistetes Vordringen in einen  unendlichen Raum ist, das wird bei Eliot zu einem Geführtwerden im Geiste  des Glaubens und zu einem Gezogenwerden durch die Gnade, wobei er aber  noch viel folgerichtiger und schonungsloser die Verlorenheit des Daseins, die  Brüchigkeit und das Böse im Menschen aufzudecken vermag als je ein mo-  derner Dichter außerhalb des Glaubens, der noch einen Rest jener Befangen-  heit im Nur-Menschlichen — und sei es auch durch das Ideal der „tragischen  Existenz‘“ — nötig hat, um überhaupt leben und noch etwas sagen zu können\.  Bruch oder Umwertung  Ein solches Ergebnis der modernen geistig-künstlerischen Entwicklung,  oder vielmehr: die Ankündigung einer solchen Möglichkeit — denn für das,  was Eliot gibt, ist das allgemeine Bewußtsein unserer Zeit noch kaum reif —  enthält eine gewichtige Frage, ein „skandalon‘“, an dem vielfach, wenn man  es sich zu verschleiern suchte, das Verständnis dieses Dichters gescheitert  ist oder das die hohe Verehrung, die er gerade in Deutschland gefunden hat,  schließlich zum Erstarren bringt. Der Bruch mit den letzten Jahrhunderten  westeuropäischer Dichtung bedeutet, besonders für uns Deutsche, einen Ver-  lust, ein Armwerden an kulturellen Werten, das nahezu tödlich sein kann.  Während die englische und noch mehr die romanische Literatur im 16. und  17. Jahrhundert eine große Reserve literarischer Tradition hat, an die sich  noch verhältnismäßig leicht anknüpfen läßt, die deutsche Geistesgeschichte  ihr Schwergewicht im 18. und 19. Jahrhundert, jener Epoche, welcher der  deutsche Geist, bis in seine Sprache hinein, seine Prägung verdankt. Die Zeit  unserer Klassik und unserer geistigen „Selbstwerdung“ ist also eben jene  Krisenzeit, in welcher der Grund gelegt wurde für eine Verfehlung der  Wirklichkeit, aus der sich die moderne Kunst erst wieder herauszuarbeiten  sucht — ein Versuch, der nur dann zu gelingen scheint, wenn sie das Men-  schenbild und die ästhetischen Ideale, aus denen unsere geistige Tradition  lebt, überwindet. Es geht also, scharf formuliert, darum: ob wir die zwei  Jahrhunderte, die den deutschen Geist in seiner Fülle, im Positiven wie im  Negativen, geschaffen haben, als eine Verirrung widerrufen sollen und ob  dieser Widerruf, dies Heraustreten aus allem Vorhandenen ein Absturz in  30sSeiNeESs Kunstwerks, sondern: Ringén das, wäas alle menschlichen renzen
übersteigt, ın immer Ansätzen und Versuchen, Hyperbeln und Anti-
thesen, W1€e S16 die Kunst des Barock aus ähnlichen Auseinandersetzun-
SCH mıiıt der Wirklichkeit hervorgebracht hat Damit findet bei aber
eLwas eıine ZWAT nıicht endgültige, aber bisher reifste und bedeutendste Lö-
SUNS, Kxpermmentieren der modernen Kunst überall angelegt ıst,
w e S1€e über das menschliche Individuum und die schöpferische Innerlich-
keit hinausstrebt, ü  - objektive Wirklichkeitsstrukturen anzurühren, die
mehr SIN  d, als wäas menschlichen Begreifen und Empfinden Raum hat
Was h  ler, bei dem gröfßsten 'eıl der modernen Künstler jedenfalls, eın
menschliches, oft mit übermenschlicheraft geleistetes Vordringen einen
unendlichen Raum ist, das wird hel Elhiot ZU ınem Geführtwerden Geiste
des Glaubens nd inem Gezogenwerden durch die Gnade, wobei aber
och viel folgerichtiger und schonungsloser die Verlorenheit des Daseins, die
Brüchigkeit und das Böse Menschen aufzudecken vermas als ]6 ein MmMO-
derner Dichter aqaußerhalb des Glaubens, der och einen est jener Befangen-
heit Nur-Menschlichen und sel uch durch das Ideal der „tragischen
KExistenz“ nötig hat, überhaupt leben und och eiw. können\.

Bruch der Umwertung
Eın solches Ergebnis der modernen geistig-künstlerischen Entwicklung,

der vielmehr: die Ankündigung ıner solchen Möglichkeit denn für das,
wäas KEliot xibt, ıst das allgemeine Bewußtsein uUunNnserer Zeit och kaum reit
enthält eine gewichtige Frage, eın ‚„skandalon‘‘, dem vielfach, weNn INan

[‘l sich YA' verschleiern suchte, das Verständnis dieses Dichters gescheitert
ıst oder das die hohe Verehrung, die gerade Deutschland gefunden hat,
schließlich Erstarren bringt. Der Bruch mıt den etzten ahrhunderten
westeuropäischer Dichtung bedeutet, besonders für Deutsche, einen Ver-
Just, ein Armwerden 141 kulturellen Werten, das nahezu tödlich sSeıin ann.
Während die englische und och mehr die romanısche Literatur und

Jahrhundert eine grofße Reserve literarischer Tradition hat, die S1C.  h
och verhältnismäfßig leicht anknüpfen 1äßt, die deutsche Geistesgeschichte
ihr Schwergewicht und Jahrhundert, jener Epoche, welcher der
deutsche Geist, hıs se1ine Sprache hinein, seine Prägung verdankt. Die eıt
UuNseTrTeTr Klassık un unserer geistigen „Selbstwerdung” ıst Iso eben jene
Krisenzeıt, ın welcher der rund gelegt wurde eine Verfehlung der
Wirklichkeit, aus der sich die moderne unst erst wieder herauszuarbeiten
sucht eın Versuch, der dann gelingen scheint, wenn S16 das Men-
schenbild und die asthetischen Ideale, aus denen geistige Tradition
Jebt, überwindet. KEs geht also, schart formuliert, darum: ob WILr die ZW E1
Jahrhunderte, die den deutschen eıst iın seliner Fülle, iM Positiven w1e
Negatıven, geschaffen haben, als eine Verirrung wıiderrufen sollen und ob
16eser Widerruf, dies Heraustreten aus allem Vorhandenen ein Absturz 1n



7  ‘ D.1e W1demnfdecktmg des BÖEGH in 't}ei_: modemen Liic‘r;t;1r ;  g'éist_‘ig’e'\ Baißai-ei und éi‘h .Subis'tan\ii'erluét sein wird, der nicht wiéder aüf—  P  geholt werden kann.  Die deutsche Geistes-. und Ge  schichtswissenschaft hat sich bisher wenig  um diese Frage gekümmert. Sie lebt in ihren Betrachtungsmethoden und  Wertmaßstäben fast ausschließlich aus einem Geist, der — von Herder bis  Dilthey — selbst ein Produkt dieser Epochen der „Säkularisation‘“ und des  autonomen Menschen ist, so daß sie unbewußt deren Prinzipien als selbst-  verständlich voraussetzt. Überdies ist sie auch so auf die Beschäftigung mit  dem Vergangenen eingestellt, daß sie — wenigstens was die „solide‘“ Arbeit  betrifft — kaum einen Blick hat für das, was im Werden ist und so fast  immer mehr einer journalistischen Behandlung ausgeliefert bleibt, die nicht  auf letzte Zusammenhänge gehen kann. Dafür machen sich aber in den letz-  ten Jahren vom Ausland, besonders von Frankreich her, immer wieder kri-  tische Angriffe auf die deutsche Geistesgeschichte der letzten Jahrhunderte  geltend. Ihnen liegt mehr oder minder ausdrücklich die Auffassung zu-  grunde, daß die Entwicklung, die von Leibniz über die sogenannte „deutsche  Bewegung“ („Sturm und Drang“ bis zur Romantik) zu Schopenhauer und  Nietzsche führt, ein spezifischer Weg der Hybris und des Verhängnisses war,  der notwendig zu der geschichtlichen Verirrung des Nationalsozialismus  führen mußte. Die allgemeine neuzeitliche Bewegung des rückhaltlosen Ver-  trauens in die menschliche Natur, das die den Menschen überragenden Wirk-  lichkeiten leugnet, in die er gestellt ist; die damit verbundene Absolut-  setzung und Vergottung des Menschen als Herrn einer ebenfalls vergotteten  Welt und der darin schon gegebene „Tod Gottes‘“, den Nietzsche erst nach-  träglich feststellt und zum Programm des modernen Bewußtseins macht:  das alles wird dem deutschen Geiste zum Vorwurf gemacht, nicht ohne die  Aufforderung, mit dieser verhängnisvollen Tradition zu brechen.  Zuletzt und in eindringlichster Weise ist das wohl geschehen in einer Son-  dernummer der „Etudes Carmelitaines‘“ von 1948, „Satan“, die sich die  Wiedereroberung und sorgfältige wissenschaftliche Prüfung der Wirklich-  keit des Satanischen und Dämonischen in der Welt und im Menschen zur  Aufgabe macht. Von Vertretern vieler Fachgebiete — Medizin und Psycho-  logie, Theologie, Bibelwissenschaft und Literarkritik — wird hier die Frage  untersucht, die die moderne französische Dichtung, etwa 'bei Bernanos und  Claudel, schon vor Jahrzehnten aufgeworfen hatte: ob das Böse in der Welt  persönlich und vom Menschen noch unabhängig existiert und ob sich die  Wirklichkeit des letzteren in einer Auseinandersetzung gleichsam von Mann  zu Mann vollzieht — wie es das Leben des Heiligen in Bernanos’ „Unter der  Sonne Satans“ so handgreiflich darstellt —, für die es entscheidend ist, daß.  der Mensch seinen Gegner kennt und nicht, wie es der Neuzeit zum Ver-  hängnis geworden ist, sich als uneingeschränkter Beherrscher des Welt-  schauplatzes empfindet. Die Bedeutung, die die Verkennung Satans, die Auf-  lösung seiner Person in ästhetisches Symbolwerk und Ideologie für die Ver-  fehlung der Wirklichkeit in unserer Zeit hat, beschäftigt die letzten Bei-  31
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geisfiée_ Barbafei‚ un! ein Subsfanii7erlust sein wird, der nicht wieder auf-
geholt werden kann

Die deutsche (seistes- und Geschichtswiésenschaft hat sich bisher wenig
diese Frage gekümmert. Sie lebht ihren Betrachtungsmethoden und

Wertmaßstäben fast ausschließlich aus iınem Geist, der VO  — Herder hıs

Dilthey selbst eın Produkt dieser Epochen der ‚„„‚Säkularisation‘ un des
autonome: Menschen ist, da{fß 816 unbewußflt deren Prinzipıen als selbst-
verständlich voraussetzt. Überdies ıst S16 uch auf die Beschäftigung miıt
dem Vergangenen eingestellt, dafß S16 wenıgstens was die „„solide‘‘ Arbeit
betrifft aum ınen Blick hat für das, was ım  f Werden ist un: fast
immer mehr einer journalistischen Behandlung ausgeliefert bleibt, die nicht
auftf letzte Zusammenhänge gehen kann. afür machen sich ber in den letz-
ten. Jahren VO. Ausland, besonders VO  an Frankreich her, immer wieder kri-
sche Angriffe aut die deutsche Geistesgeschichte der letzten ahrhunderte
geltend. Ihnen liegt mehr der minder ausdrücklich die Auffassung
grunde, da{fß die Entwicklung, die VO  — Leibniz über die sogenannte ‚„‚deutsche
Bewegung‘ („Sturm und Drang“ hıs Romantik) Schopenhauer und
Nietzsche fü eın spezifischer Weg der Hybris und des Verhängnisses WäarT,
der notwendig der geschichtlichen Verirrung des Nationalsozialismus
führen mußte. Die allgemeine neuzeitliche Bewegung des rückhaltlosen Ver-
trauens ın die menschliche Natur, das die den Menschen überragenden Wirk-
lichkeiten leugnet, die gestellt ıst; die amıt verbundene Absolut-
setzung un: Vergottung des Menschen als Herrn einer ebenfalls vergotteten
VWelt un der arın schon gegebene „ Tod Gottes””, den Nietzsche erst nach-
träglich feststellt un ZU] Programm des modernen Bewußtseins macht :
das alles wird dem deutschen Geiste ZUun Vorwurf gemacht, nicht hne die
Aufforderung, mıt dieser verhängnisvollen Tradition brechen.

Zuletzt und eindringlichster Weise ist das ohl geschehen einer Son-
dernummer der ‚„Etudes Carmelitaines®® Von 1948, ‚„„SDatan‘®”, die sich die
Wiedereroberung un sorgfältige wissenschaftliche Prüfung der Wirklich-
keit des Satanischen un Dämonischen der Welt und Menschen
Aufgabe macht. Von Vertretern vieler Fachgebiete Medizin un Psycho-
logie, Theologie, Bibelwissenschaft un Literarkritik WIT  d 1er die Krage
untersucht, die die moderne französische Dichtung, eiwa bei Bernanos und
Claudel, schon VOT Jahrzehnten aufgeworfen hatte ob das Böse ın der Welt
persönlich un: VO. Menschen och unabhängig exıstiert un ob sich die
Wirklichkeit des letzteren einer Auseinandersetzung gleichsam VO  e} Mann

Mannn vollzieht w16€e das Leben des Heiligen Bernanos? „„Unter der
Sonne Satans“® handgreiflich darstellt für die entscheidend ist, dafß
der Mensch seinen Gegner kennt und nicht, W16e U  «> der Neuzeit Ver-
hängnis geworden. ist, sich als uneingeschränkter Beherrscher des Welt-
schauplatzes empfindet. Die Bedeutung, die die Verkennung Satans, die Auf-
Jösung seliner Person in ästhetisches Symbolwerk un!: Ideologie für die Ver-
fehlung der VWirklichkeit uNnserer Zeit hat, beschäftigt die etzten Bei-
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Lüders

Lrage nde dieses 600 Seiten umfassenden Sammelbandes Es wird 1er
als die gewaltigste ıst des Teufels bezeichnet welche die Grundbedingung
{für unheimliche Herrschaft unNnseTer Welt darstellt dafß der neuzeıt-
liche Mensch SC1INC Realıtät aus dem Auge verloren un: Macht verkannt
hat (Claude--Kdmonde Magny, La part du diabhle ans la litterature CcContem-

POTALNC, a A, 57311.).
In diesem Sinne erscheint 1er schließlich die deutsche Geistesgeschichte

als der Gipfelpunkt der Herrschaft Satans Paulus Lenz-Medoc (La MOr de
Dieu 611) spurt scharfsichtig JLEL konsequent voranschreitenden
Entwicklung ach die VO  an dem Menschen- un Vernunftoptimismus des

Jahrhunderts hıs ZUI11 Titanenkampf Nietzsches den Gott des hriı-
stentums un: ZULC Bedrohung des ge1ist1gen Lebens durch die elementare Ge:
walt Massenorganısatıon führt So sehr die KEinseitigkeit m1T der 165
gemeineuropäische Verhängnis hier fast ausschließlich qauft die deutsche Ge1-
stesgeschichte angewandt WITFT:  d nächst den Widerspruch des deutschen
Lesers herausfordern mMu 6S wird allzu oft übersehen, da{fß die Impulse,
die sich dieser Richtung hel uns auswirken, VO französischen FEinflüssen
herrühren un da{( die Wortführer dieser Bewegung bei 19068  IN Radikalität
un: rationaler Folgerichtigkeit weıt hinter den entsprechenden Franzosen
zurückbleiben wird doch zugleich tür S Problematik veöffnet
die sıch SoNs der deutschen Betrachtungswelse verschließt un:! deren letz-
ten Grund auch dieser K enner des deutschen (seistes nicht den Blicek be-
kommt dem leicht IST zweihundert Jahre deutscher Geistesgeschichte
verurteilen un fordern, daß das gegenwWwarlıge Deutschland mIiıt ihnen
brechen soll

Von den V oraussetzungen der französischen Geistesgeschichte her 1ä1t
sich 1116 solche Abwendung ohne allzu großen .„‚Bruch“ leisten, da sich dort
neben JEeNCT Bewegung der Säkularisation, d  1e ] Parallele nd  ] ständigem
Austausch mıt der deutschen Entwicklung steht, och e1Nn Strom
christlich-abendländischer Tradition erhalten hat, aus dem sich
Ansatz nähren vermäa$s Selbst den großen Epochen des Unglaubens ı1at

Frankreich 1UMMeIr och bedeutende (Geister gegeben, die S
Verbindung herzustellen vermochten zwischen ‚„Fortschritt“ der
Säkularısation un den Horizonten der christlichen VWelt JQ, die 505< INall-

ches zurückeroberten, was AUus diesen Horizonten herausgetreten WAärlL, weiıl
ihm och Keim der christlichen Wahrheit fortlebte Die christliche

Welt hat dort N1iec unterlassen, wen1gstens nachvollziehend mitzuleben un!
mitzudenken, wAas neuzeitlichen Geiste geschah, wWEeIMnl s 1C nıcht
weilen ursprünglich christliche Bewußflßstsein die Begrenztheit
und Vorläufigkeit der menschlichen Sphäre aufgeprägt Tlat, das bis 3
die Blasphemien C115 Voltaire und Anatole FKFrance hinein SPULLCH.

E  ıne solche Vermittlung fehlte Deutschland die christliche das
heißt VOLr allem die katholische Welt deren Aufgabe 1es erstier Linie
TE WESCIL WäarTrc, aum Anteıil nicht einmal e1NenNn reproduktiven, der



Die _V’idderélitdeckung des Bösen der modernen Liherafür

wortführendéfi _Ceisteég‘eschichté ggfiai)t —hf't_' Der „Geist der G£)ethez-eit“
Aaus dem unsere ührenden Geister fast his heute och leben,beispielswelse,

und der Katholizismus, der se1it der Reformatıion imme mehr iın die Defen-
s1ıve gedrängt worden ist un sıich erst in den letzten Jahrzehnten wieder A

das Licht des geistigen Lebens wagt, sind völlig getrennte Welten, wie 816

ohl aum jemals innerhalb einer Nation hestanden haben Wo sich aber

jetzt auf katholischer Seite eine ernsthafte Auseinandersetzung mıiıt der Gel-
anbahnt, etiwa dem Goethebuchstesgeschichte der etzten Jahrhundert

Friedrich Muckermanns (Bonn 1931), bel Josef Bernhart un Guardinl, da

vermag s1e och nachträglich Ungeahntes Z eisten. So gering Umfang
die katholischen Bemühungen 8 eın wirkliches Verstehen der etzten ZwWweEe1-

hundert Jahre deutscher Geistesgeschichte sind, 816e lassen doch eLiw VOoO  -

der Möglichkeit spüren, da{fß Ina.  — jene Epochen auch anders sehen un!' em

Bewußldtsein unsSeTrcr eıt anders erschließen kann, als bisher VO  — einer

Forschung aus geschehen V 1st, die selber den Prinzipıen jenes Zeitgeistes
folgte.

Kıs geht 1ler VOLr allem darum, den Zusammenhang se1l och gering
un VOoO Geiste der Säkularisation entstellt aufzudecken, der zwischen

jenen Epochen un den Ursprüngen des christlichen Abendlandes besteht
un VO dem her ımmer wieder eın anderes, metaphysisches Wirklichkeits-
verständnis die innerweltliche un!: anthropozentrische Betrachtungsweise

durchbrechen sucht. Der Blick, der den Phänomenen der christlichen
Welt geschult ist und dennoch {ähig oleibt, sıch anderen Geisteskulturen
ZUDASSCH, wird in diesen Epochen der Krisen und des Kıngens völlig
anderes entdecken als 1€ bisherige Forschung, die entweder verurteilte, was

den christlichen Prinziıplen widersprach, oder den eıst einer Epoche absolut

Setz  9 in deren Vorurteilen s1e selbst befangen Wärlt. Es ıst eine sroße Auf-
gabe, die sich ler dem deutschen atholizısmus uUunserer Tage stellt, und die
vielleicht och manches Versäumnıs der etzten Jahrhunderte nachzuholen

vermas un der vielleicht die Kettung des Geistes unserer eıt hängt:
umzuwerten, was uns eın verhängnisvolles Erbe vermittelt hat, un dabei

gleich den Zusammenhang mıiıt der Epoche Z.U retten, die den deutschen Geist

geprägt nd iıhm eıne solche Kraft gegeben hat,; daßs eın Bruch mıt dieser

Vgrgapgenheit eın Verhängnis seın könnte.

Stimmen 1



Christus un Israe!
Franz VWertels Deutung des jüdischen Schicksals

Von RUDOLF 5. ]
‚„Sonderbare Tatsache da{fß srael sich salhst nicht verstehen
un S1C. nicht selbhst darstellen Kkann.. daß Israel äaußerlich und
innerlich 81C. falsch interpretieren mu13

Kranz Werfel, “ wischen ben un! unten“‘®

Weı unternımm 65 heute, das Jüdische Schicksal authentisch deuten ?
Jeder Versuch scheidet die Geister ı allen Lagern.

Eugen Rosenstock--Huessy weıist nach, dafß Juden selbst die Väter
des neuzeitlichen Antisemitismus ‚„‚Marx und Freud sınd der
furchterregendsten Antisemiten Diese emanzıplerten Juden Marx nannte
Lasalle Judenjungen! wollten Ultragriechen, Akademiker
werden Und das ist ihnen erstaunlichem Maße gelungen Ja, 1111 an-

zıplıerten Juden wWar der Antisemitismus VO  . religiöser Kraft Der jüdische
Antisemit Tancs MIt sich selber arl Marx schaffte den Juden ab 1°c1

Elias uUurwiecz sieht der „ Verweltlichung“‘ des Judentums C166 eue
Phase der jüdischen Geistesentwicklung Als Beispiel dient der Staat Israel
1e treibenden Kräfte sind anatisch nationalistisch und kommunistisch bzw
faschistisch. Mühsam ringt C1ine Sanz knappe Mehrheit die Horderung,
dafß ı den öffentlichen Schulen überhaupt och Heligionsunterricht gegeben
wird. 99  1€ Landarbeit ist Religion‘‘ ” antwortete Pionier auf die
Krage SC1LHeLr Stellung ZUFLC Religion ‚„‚Man könnte dieses Wort als das Credo
des weıtaus überwiegenden Teiles der palästinensischen Jugend hinstellen
reiig1iöse Pioniere bilden Ce1LH6 Minderheit Gleichzeitie aber wird den
geistigen Zentren des Judentums, zumal den USA der Staat Israel mıft
Ererittfenheit als Erfüllung jahrtausendealter Sehnsucht und qals Anruf
religsiöser Besinnung SCPTLIESCH

Das oben zZiUer Urteil Kranz Werfels scheint also0 Recht bestehen
Eıs bleiben U  Can och ZWC1 Fixierungsmöglichkeiten ameriıkanische De-

mokratie un russischer Proletarismus Sie würden die nächsten Glieder
langen Kette VoO solchen ıxierungsversuchen bilden, die VO Alter-

tum his die Neuzeit reichen 95  1€e versuchten sich ägyptisch babylonisch
hellenistisch fixieren die Versuche der eıt heifßen Aufklärunge
Kosmopolitismus I1.ıberaliısmus Sozialismus Natıionalismus .63

Dieser Verworrenheit gegenüber erscheint auch das christliche Bewußt-
SC 11 heute oft ratlos.

Gewiß ich G I ebt die Gottesoffenbarung des Alten
Bundes Der Ite Bund führt Christus und ZUuU Kırche „Was Israel
ohne die Kirche wAas die Kirche ohne Israel 0°< 4

Frankfurter Hefte Januar D Hochland Jahrgang, 263 f
4 a.a.0O S_ 291Kranz Werftel Zwischen ben und unfen, ‘“»08



Cheistus und Isräel
Und das nachehristliche Judentum hat SeINE Wesensdeutung empfangen
Römerbrief des heiligen Paulus (Kap. 9—11):

„Ich sage die Wahrheit in Christus, ich lüge nicht, da MIr meın Gewissen mitbezeuot
Heiligen Geiste, da{fs ich größen Kummer ım!: beständigen Schmerz ın meinem derzen

rag Gerne möchte ich gebannt un!: VO. Messias getrennt Se1iN für meine Brüder dem
Fleische nach. Sınd s1€E  A doch Israeliten, denen zuteil geworden ist die Gotteskindschait, 16 Herr-
lichkeit, der Bund, die Gesetzgebung, der Gottesdienst, die Verheißungen. Ihnen gehören die
Väter un aus ihnen stammt dem Fleische nach der Messias, der Gott ist, ber allen hoch-
gelobt ın Ewigkeit. Amen Ihre Rettung ist der unsch meıines erzens un der Gegen-
stand meıines Gebetes für S1e Ich irage Nun, hat ‚ott eLiwa se1in olk verworfen £ Nimmer-
mehr! So ist uch ın dieser Zeit 1n Rest vorhanden, den die Gnade sich aqauserwählt hat
ene werden, wWEeNnNn s1€ nıcht im Unglauben verharren, (dem edien Olbaum) eingepfropft wWwWeT-

den%  Christus und 1sra%:l ;  Und das nachchristliche Jüdenfum hat Seiné \Vésensdeutung empfängen  im Römerbrief des heiligén Paulus (Kap. 9—11):  N  „Ich sage die Wahrheit in Christus, ich lüge nicht, da mir mein Gewissen es mitbezeu  gtl  im Heiligen Geiste, daß ich größen Kummer und beständigen Schmerz in meinem HMerzen  trage. Gerne möchte ich gebannt und vom Messias getrennt sein für meine Brüder dem  Fleische nach. Sind sie doch Israeliten, denen zuteil geworden ist die Gotteskindschaft, die Herr-  lichkeit, der Bund, die Gesetzgebung, der Gottesdienst, die Verheißungen. Ihnen gehören die  Väter an und aus ihnen stammt dem Fleische nach der Messias, der Gott ist, über allen hoch-  gelobt in Ewigkeit. Amen  . Ihre Rettung ist der Wunsch meines Herzens und der Gegen-  stand meines Gebetes für sie ... Ich frage nun, hat Gott etwa sein Volk verworfen? Nimmer-  mehr! ... So ist auch in dieser Zeit ein Rest vorhanden, den die Gnade sich auserwählt hat...  Jene werden, wenn sie nicht im Unglauben verharren, (dem edlen Olbaum) eingepfropft wer-  den ... Wenn die Vollzahl der Heiden eingetreten ist, wird ganz Israel gerettet werden.‘“  Ka  aa  Ar  Diesem Glauben entsprach die zur Tradition und zum Gesetz gewordene  Er  .  L  Haltung der christusgläubigen Zeiten. Mit meisterhafter Anschaulichkeit  und künstlerischer Wucht hat Gertrud von Le Fort im „Papst aus dem  Chetto“ diese Einstellung geschildert: „Auch hielt jeder Heilige Vater der  großen Reform seine Hand schützend über der kleinen Stadt der Juden am  Tiberufer. Man sah ihre Bewohner ungekränkt darinnen aus und ein gehen,  wie es ihnen gefiel ... zuweilen scherzten sie unter sich, daß sie wohl die  ältesten Bürger Roms sein möchten. Es war aber ein Trauriges in ihren  Scherzen, weil kein einziger von ihnen vor den Toren Roms auf eigener  Scholle ging, sondern das Korn in ihren Kammern war gekauftes Korn, und  der Wein in ihren Kellern war gekaufter Wein, und die Blumen in den  Haaren ihrer jungen Töchter waren gekaufte Blumen, Nur das Geld in ihren  Beuteln war ihr eigenes Geld... Als der große Archidiakon Hildebrand zum  Papstthron emporgestiegen war, gelang es ihm endlich, für eine Weile die  verworrene Welt zu ordnen und gebieterisch aus der Macht Christi jeder-  mann die Stelle anzuweisen, die ihm vor Gott und den Menschen zukommt...  die Christen, Fürsten wie Volk, in den Gehorsam ihrer Hirten, und die Juden  ungekränkt, aber streng, in ihre eigene Gemeinschaft.““ ®  Aber diese Ordnungen der abendländischen Welt zerfielen. Sowohl die  Christen wie die Juden erlagen weithin dem Zeitgeist der Aufklärung. Er  hatte zur Wirkung, daß auch innerhalb des Judentums sich die schon be-  schriebene Zersplitterung, Verweltlichung und Unfähigkeit zur Sinndeutung  des eigenen Schicksals äußerten.  Dem Verfasser bleibt folgender Eindruck aus seiner Schülerzeit im ersten  Weltkrieg unvergeßlich: auf der Prima eines humanistischen Gymnasiums  in Breslau waren sechs jüdische Mitschüler; einer gehörte dem extrem ortho-  doxen und zionistischen „jüdischen Wandervogel‘“ an — ein zweiter war  christusgläubig und trat später dem evangelisch reformierten Bekenntnis  bei. Andere bezeichneten sich als „deutsche Staatsbürger jüdischer Konfes-  sion‘“, was sie mehr oder weniger liberal auffaßten, bis zur vollständigen  Gleichgültigkeit oder materialistischen Ungläubigkeit. Und an der Universi-  tät wurde nach dem ersten Weltkrieg in Jleidenschaftlicher Erbitterung und  ganz öffentlich derStreit ausgetragen zwischen den bürgerlich konservativen,  5 „Der Papst aus dem Chetto‘“ (Die L  \  8. Tausend, Kösel und Pustet,  egf‚fide des Geschlechtes Pier Leone) S. 22{f[1. 6. bis  35  3*Wenn die Vollzahl der Heiden eingetreten ıst, wird SaNnz Israel ge  © werden.“ XC AL
Diesem Glauben entsprach die ZUI Tradition un: ZUu Gesetz gewordene
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CT,Haltung der christusgläubigen Zeiten. Miıt meisterhafter Anschaulichkeit
un künstlerischer Wucht hat Gertrud von Le Kort „Papst AUS dem
Ghetto®® diese Einstellung geschildert: „Auch hielt jeder Heilige Vater der
großen Reform seine and schützend ber der kleinen Stadt der Juden an

Tiberufer. Man sah ihre Bewohner ungekränkt darinnen aus und eın gehen,
w1€e CS ihnen gefiel zuweilen scherzten S1€e ınfier sich, da{fß S1e wohl die
äaltesten Bürger Roms sein möchten. HKıs War ber eın Trauriges ın ihren
Scherzen, weil kein eiNZIger VO ihnen VOTLT den Toren Roms auf eıgener
Scholle SINS, sondern das Korn in ihren Kammern WAar gekauftes Korn, un:
der Wein ın ihren Kellern Wäar gekaufter We  ın, un die Blumen den
Haaren ihrer jungen Tochter gekaufte Blumen. Nur das eld in ihren
Beuteln wWäar ih eigenes eld Als der große Archidiakon Hildehbrand ZU

Papstthron emporgestiegen WAÄälL, gelang e6s ihm endlich, für eine Weile die
ErTWOLT:  116 Welt ordnen und gebieterisch AUS der Macht Cahristi jeder-
IHNaniı die Stelle anzuwelsen, die ihm VOL ott un: den Menschen zukommt
die Christen, Kürsten w1e Volk, den Gehorsam ihrer Hırten, und die Juden
ungekränkt, aber Streng, In ihre eigene Gemeinschaft.‘‘>

ber diese Urdnungen der abendländischen Welt zertielen. Sowohl die
Christen w1e€e die Juden erlagen weithin dem Zeitgelist der Aufklärung.
hatte ZUrFr Wirkung, da{fß auch innerhalb des Judentums sich die schon be-
schriebene Zersplitterung Verweltlichung un Unfähigkeit ZUI Sinndeutung
des eigenen Schicksals außerten.

Dem Verfasser bleibt folgender Findruck Aaus seiner Schülerzeit ersten

Weltkrieg unvergeßlich: auft der Prima eines humanistischen Gymnasıums
Breslau sechs jüdische Mitschüler; einer gehörte dem extrem ortho-

doxen und zionıstischen „jüdischen Wandervogel” e1LinNn zweıter War

christusgläubig und trat späater dem evangelisch reformierten Bekenntnis
be1l Andere bezeichneten sich als ‚„„deutsche Staatsbürger jüdischer Konfes-
s1o0n““, W as S16 mehr oder wen1ıger iıberal auffaßten, bis vollständigen
Gleichgültigkeit oder materialistischen Ungläubigkeit. Und — der Universi-
tat wurde ach dem ersten Weltkrieg iın leidenschafthlicher Erbitterung und
Sanz öffentlich derStreit ausgetragen zwischen den bürgerlich konservativen,

‚„Der Pa ST aAus dem CGhetto*®* (Die
Tausend, K  096  E  I un Pustet, egende des Geschlechtes P  1er Leone) CN  \ ff bhıs
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Rudolf Leder .  #  4  religiös liberalen Angehörigen einer großen farbéntra‘gchd‘eii ‘iüdiséhén Kor-  poration, den Gruppen der jüdisch-orthodoxen Jugendbewegung und den  extrem sozialistischen Revolutionären.  Zuletzt erlebten wir den teuflischen Wahnsinn, die Vernichtungsorgie des  Naziregimes. Welch eine Tragödie für ein Volk, das sich weithin gar nicht  mehr als Volk Israel empfand! „Bei der Volkszählung von 1925 lebten  564000 Juden im damaligen Deutschen Reich. Diese, 20000 Christen jüdi-  scher Herkunft und 850000 ‚Mischlinge‘, waren die Opfer der nationalsozia-  listischen Ausrottungsmaßnahmen. Etwa 250000 Juden konnten sich bis  1939 der Verfolgung durch Emigration entziehen. Von den übrigen sind nur  wenige Tausend am Leben geblieben, abgesehen von den Mischlingen. Die  Schätzungen der Zahl ehemals deutscher, 1949 wieder in Deutschland leben-  der Juden, schwankt knapp zwischen 8000 und 12000.‘“ 6  Das christliche Gewissen bejaht grundsätzlich und einmütig die  Wiedergutmachung, sowohl die moralische als auch die juristische. Zahl-  reiche klare und ehrliche Dokumente dieses guten Willens liegen vor.7  Freilich kann man sich des Eindrucks nicht erwehren, daß in diesem Stre-  ben nach Wiedergutmachung zumindest einige Formulierungen über das  Ziel hinausschießen. Schon der Titel der Freiburger Rundbriefe „Zur Förde-  rung der Freundschaft zwischen dem Alten und dem Neuen Gottesvolk im  Geiste der beiden Testamente“ scheint weder theologisch korrekt noch der  Wirklichkeit entsprechend. Karl Thieme wirbt für die Ausbreitung der „Ge-  sellschaften für christlich-jüdische Zusammenarbeit‘. Manche dieser Ver-  anstaltungen, die ganz gewiß in bester Absicht vorbereitet sind, erweckten  einen cigenartigen Eindruck, als sollte unter dem Deckmantel des Religiösen  der wirkliche Tatbestand verhüllt werden. In Berlin stand ein geistliches  Konzert der „drei Konfessionen‘ unter dem Zeichen der drei Ringe! Lag  hier eine mißverstandene Anspielung auf Lessings „Nathan den Weisen‘“‘  oder der Versuch einer neuen Symbolsetzung vor?  Gegenüber jeglicher Verworrenheit müssen wir in Klugheit und Liebe der  Wahrheit zu dienen suchen. Sie fordert eine Besinnung auf die Wurzeln und  tiefsten Ursachen des jüdischen Schicksals.  Hier bietet sich uns Franz Werfel als wahrhaft prophetischer Er-  klärer an. Er bekennt sich zum Judentum bis zu seinem Tode.? Und wie die  Lösung aller großen Lebensfragen sein ständiges Herzensanliegen war, so  in ganz besonderem Maße das Ringen um Erkenntnis und Deutung des jüdi-  schen Schicksals.  Es wäre reizvoll, würde aber den Rahmen dieses Äufsatzes weit überschrei-  ten, wenn man in seinen Werken die zeitlos gültigen Typenschilderungen‘ _  6 Vgl. Karl Thieme in „Die Kirche in der Welt“ 3. Jahrgang 1950, S. 113.  7 1) Rundbrief zur Förderung der Freundschaft zwischen dem Alten und Neuen Gottes-  volk (Freiburg i. Br., Caritas-Verband). 2) Thesen christlicher Lehrverkündigung im Hin-  blick auf Irrtümer über das Gottesvolk des Alten Bundes. 3) Katechese über Christenheit und  jüdisches Volk von Prof. Dr. Joseph Solzbacher, Köln. 4) Bücherlisten, herausgegeben vom  eutschen Koordinierungsrat der Christen und Juden usw.  8 Vgl. diese Zeitschrif; Bd. 147, S. 271—280: „Stern der Ungeborenen“.  36
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religiös lıberalen Angehörigen eıner großen farhentragended iüdisdhen Kor-
poratıon, den Gruppen der jüdisch-orthodoxen Jugendbewegung un den
extrem sozlalistischen Revolutionären.

Zuletzt erlehten WITr den teuflischen Wahnsinn, die Vernichtungsorgie des
Naziregimes. Welch eıne Tragödie für eın Volk, das sich weithin Sar nicht
mehr als olk Israel empfand! „Be der Volkszählung Vo  —_ 1925 lebten
564000 Juden damaligen Deutschen Reich Diese, Christen Jüdi-
scher Herkunft un! 850000 ‚Mischlinge‘, die Opfer der nationalsozia-
listischen Ausrottungsmafßnahmen. twa 250000 Juden konnten sich bis
1939 der Verfolgung durch Emigration entziehen. Von den übrigen sind DNUTr

wenige Tausend g Leben geblieben, abgesehen VO  ; den Mischlingen. Die
Schätzungen der Zahl ehemals deutscher, 1949 wieder in Deutschland leben-
der Juden, schwankt knapp zwischen 8000 Uun: 12

Das C bejaht grundsätzlich un einmütig die
Wiedergutmachung, sowohl die moralische als auch die juristische. Zahl-
reiche klare Uun!: ehrliche Dokumente dieses guten Willens 1€  615}  en vor.‘

Freilich ann nan sich des Eindrucks nicht erwehren, da{fß ın diesem tre-
ben ach Wiedergutmachung zumiıindest einige Kormulierungen ber das
Ziel hinausschießen. Schon der Titel der Freiburger Rundbriefe ‚Zur Körde-
runs der Freundschaft zwischen dem Alten un dem Neuen Gottesvolk 1m
Geiste der beiden Testamente“‘ scheint weder theologisch korrekt och der
Wirklichkeit entsprechend. arl Thieme wirbt für die Ausbreitung der „Ge-
sellschaften für christlich-jJüdische Zusammenarbeit‘‘. Manche dieser Ver-
anstaltungen, die SaANZ gewiß ın bester Absicht vorbereitet sın  d, erweckten
einen cıgenartıgen Eindruck, als sollte untfer dem Deckmantel des Religiösen
der wirkliche Tatbestand verhüllt werden. In Berlin stand ein geistliches
Konzert der ‚„dre Konfessionen“‘ unfer dem Zeichen der TelL KRıinge! Lag
1er eine mißverstandene Anspielung auf Lessings ‚„„‚Nathan den W eisen‘®
der der Versuch eiıner Symbolsetzung or®

Gegenüber jeglicher Verworrenheit mussen  A WIT in Klugheit un Liebe der
VWahrheit 7U dienen suchen. Sie ordert eine Besinnung auf die urzeln un
tieisten Ursachen des jüdischen Schicksals.

Hier bietet sich TAanlnz Wertel als wahrhaft prophetischer Kr-
klärer Er bekennt sich Zu Judentum bis seinem Tode.? Und w1e die
OSung aller großen Lebensfragen sSeın ständiges Herzensanliegen Wafrl, SC

SaNZ besonderem Maße das Kingen IIN FErkenntnis un Deutung des jJüdi-
schen Schicksals.

Es ware reizvoll, würde aber den Rahmen dieses Äufsatzes weıt überschrei-
ten, wenn INa  e seinen Werken die zeitlos gültigen Iypenschilderungen‘ _

C Vgl arl Thieme ın 98  1€ Kirche ın der Welt“®® Jahrgang 1950, 113
1) Rundbrief ZU  P Förderung der Freundschalft zwischen dem Alten un: Neuen Gottes-

volk (Freiburg L. Br., Caritas-Verband Thesen christlicher Lehrverkündigung ım Hin-
blick auftf Irrtümer über das Gottesvolk dCo Alten Bundes. kKatechese über Christenheit und
üdisches olk Von rof. Dr. Joseph Solzbacher, öln 4) Bücherlisten, herausgegeben VO:

eutschen Koordinierungsrat der Christen un: Juden uUuUSW.

Vgl diese 147, 271 —280 „Stern der Ungeborenen‘.



Christus Israel

des Judentums zusammenstellen wollte. Am Anfang literarischen
Schaffens steht das Drama: „Paulus un die Juden‘‘. In Ju-
gendwerk ‚„Barbara und die Frömmigkeit‘‘, das gegenüber der frommen,
schlichten Magd Barbara die haltlose Verkommenheit der Jugend un der
Revolutionäre ach dem zweıten eltkrieg ZEeIgT werden Z wWeI extreme Ver-
treter jüdischer Geisteshaltung in ergreifender Ursprünglichkeit gezeichnet:
de1ı christusgläubige Freund der über Bemühungen, Glauben
den anderen Juden „beweisen > geistige Umnachtung fäallt un!: 1e€
dämonische Gestalt des Rabbi VOoO Dunajew Im „Stern der Ungeborenen
gehört „der Jude des Zeitalters neben der katholischen Kirche AU| den die
Geschichte VO hunderttausend Jahren überdauernden geıistigen Mächten
der Zeit Wır begegnen dem Vater, „König Saul®® genannt der orthodox
Glauben, skeptisch dem Gefühl nach, unsichere Erwartung heot Ge-
gensatz SCINECN Söhnen‚_ di ‚v den ärztlich aue E Sgl16e)  D  leichenden oder „Juristisch XIquer_uli_tf‚_;j_enden‘f I'yp des säkularisierten den ZCIECHN., J  Q

Aber  ara mehr als alle diese Versuche sa uns die aphoristischen Bekennt-
sSC1INCIHN Werke ‚„Zwischen oben un!: unten““ ‚ „Christus und Israel®®

1St dieses Kapitel der „ T’heologoumena” überschrieben E  ıne Ankündigung,
1e€ bereits Cc1M Bekenntnis enthält Franz VWerftfel entwickelt ler C1NC Ge-
schichtsphilosophie un Geschichtstheologie, deren Mittelpunkt Israel
steht Sie scheint eindringlicher Beachtung wert

Ks ist notwendig, den entscheidenden Fragestellungen Franz Werfel
selbst sprechen 7U lassen enn >  geht iler nıcht DUr Meinungen, „10105»

ern das lebendige Wort des Bekenntnisses

Dıe eigentliche Bestimmung sraels ‚„Israel iıst ach gül-
Liger Theologie der Ursprung aller Weltgeschichte VO  — dem Auvenblick d
da ott un: Mensch S1C.  h der Sphäre der Wirklichkeit gekreuzt haben
Wie dam der Vater des ersten Menschengeschlechtes, oah der zweıte,
1st Israel der Vater des dritten Menschengeschlechtes” (a 283 ) Israel
verhält sich ZU. Messı1as, unabhängig VO sC1L1NECIMN CISENCH Bewußtsein, de
facto WIC die PerImuttermuschel ZUr Perle Das ıst durchaus kein 198008 histo-
risches, sondern VOLr allem ecin metaphysisches un! mystisches Faktum
(a 260)

‚Jesus wurde nicht aQaus Griechen und Indern geboren, sondern K Juden
Unser Vater Himmel IsSt der ott Abrahams, Isaaks un Jakobs der sich
offenbarte MN Sinal, der redete den Propheten Einzıre sraels Seele
wWwWäar die Erkenntnis dieses (Gottes präformiert VoO  —; Abraham bis ‚Jesus sraels
Seele wäar un ıst der Hohlspiegel der die Strahlen dieser Gottheit hinaus g

die Dunkelkammer dieser Welt reflektiert (a 207) Wenn der hrı-
StTuUSs die VWahrheit un das Leben ısSt annn sınd die Juden das unverwust-
liche Zeugnis dieser Wahrheit Fleische CIMn lebendiges Zeugnis das V'!

folgt un gegeißelt durch die Welt geht
9 Vgl a a.0Ö S, 275,
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Die Juden sind terner das fleischliche Zeugnis für das WortVO: Kek-
steın, den die Bauleute verworlten haben

‚Die Ersten werden die Letzten se1in‘, zielt ebenfalls autf Israel“‘ (a260)
Franz VWerfel leht ı der Theologie des Alten Testamentes, die ihren San-

ZeCN iInn VO  — Christus her bekommt. Israel ıst das olk des Zeugnisses. Gott
un Christus verkünden, ist der eigentliche INn Daseins, damals
un: heute.

Israel und das Gesetz. 95  1€ ission sraels lag Vvon Anfang her
darin, den Völkern das große Paradox aufzuzwingen, die Verkehrung der
heidnisch Naıven W erte, die große Horderung: CSCH
fallen Natur“ (a A, 260). Darum heißt „Ahr sollt INLITM SC e1in
Reich VOo  > Priestern, CcC1iN heilig Volk“® Buch Moses ‚6Und diese Sen-
dung ist nıemals widerrufen worden. uch heute och giult: „ NUL der
ältesten, durchlebtesten Seele spricht ott du sollst n1iemandem und nichts
angehören, keiner Partel, keiner Mehrheit, keiner Minderheit, keiner Ge-
meıinschaft dusollstnurmeinseinindieser elt Wieaber
könntest du anders INe1N ®« € 1N a s da(ß du deiner el  —
unauffällig lebend w ! jJjedeı andere ihr trotzdem nıcht
angehörst“ (a da 305) So ergibt sich C1iM3M ergreifendes Bild un:
Gleichnis ‚p  INn W egweiser, morsch un: windschief steht der Straßen-
kreuzung Die Vorübereilenden werden Aans Ziel kommen, das M1
ermüdlichem Eiter zeıgt bis Tages umftaällt oder sollte sıch als3
etzter Bewegung SeLizen, folgen, die durch iıh die Richtune
ZzU Ziel kennengelernt haben ?** (a J306) Wie art tragisch und
gangbar mu dieser erscheinen! Wie erklärlich, dafß srael ı der 1eCUeEeN
Zeit alle 1JeNeE Auswege versucht hat, 1e€ . ] Wirklichkeit jeder für S1C  h C116

rchtbare Ausweglosigkeit offenbaren scheinen!

‚„Jeder Jude aller Art un Epoche hat als Glied
des überzeitlichen Judentums Jesum Christum verkannt die VO ott
reichte and der Erlösung ausgeschlagen, dadurch das endgültige VWeltheil
verschoben und qlg Zweıter dam das Paradies, das schon VOTLT der J1üre
stand neuerdings verspielt (GSenau aber WIC dam SC1iINE Weltgeschichte als
Buße Lragen mu{fß ann dem Juden für das Nichterkennen un Verwerfen
des essias sSC1INeE jüdische VWeltveschichte nicht erlassen werden““‘ (a

262)
Gegenüber diesen etzten Erkenntnissen treifen die gutgemennten Abmil-

derungs- un Entschuldigungsversuche, WIC S 1C den obengenannten christ-
lichen Dokumenten sehr oft auftreten, ı VWahrheit nicht den Kern des tie-
fen Geheimnisses. Hat doch Reinhold chneider mıiıt sehr viel Recht ı sCcCiNeEN
Sonetten auch einmal unNlscrem Volke SaSCcH INUusSsenN
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„Denn macht allen offenbar,
w äas insgeheim wWwWIr alle mıiıft verschuldet. AA

Das ungeschickte, törichte Hinüberspielen dieser v  6 13 Nn irk-
lichkeit aut das politische oder öffentliche Leben tut diesen Wahrheiten
keinen Kıntrag. ‚„„Gott hat bei der Rollenbesetzung des Heilsdramas nıicht C
zögert, dem jüdischen Jerusalem den Part des geifernden, keifenden An-
klägers zuzuteilen, den art des bürokratischen Richters und tierischen Hen-
ers dem ‚arıschen' Rom (a a O0.S‚299 Paulus schreibt: „ Wir haben dar-
gelegt da{fß C ‚v untier der Sünde sind““ (Röm

Israel der NCUCICH eschichte Die abendländische Ge-
schichte zeIgL Israel zumal der Neuzeıit alg Betrogenen SC1L1NeEeEr CISCNEN
Fixierungsversuche oben) ‚„„Die Fixierungsversuche der neuestien eıt
endeten großen, europäisch polnischen Blutbad 6$s bleiben 1Ur mehr
Z2WC1 Mörclichkeiten übrig, denen sich auch die jüdischen Kolonnen m1{

der unverbesserlichen Hartnäckigkeit ausfluchtsuchender Ameisen hindrän-
SCH enn der Mensch mu{fß schließlich leben amerikanische Demokratie
un russischer Proletarismus Der Ahnungsvolle schaudert denken, dafi

/
6

grofse Verbot für Israel Wa anderes sC111 als Israel VOL diesen
beiden Mächten nıiıcht altmachen könnte‘‘ (a 298)

Die Stunde Israels, Berufung VAxR Heile als SANZECS olk wird erst
der ‚„vorletzten Stunde der Weltgeschichte“ schlaven (vg] Römerbriel

Kap 0
95  1€ wilde, politische, wissenschaftliche un:! künstlerische Neuerungs-

sucht der Juden hat darum ihre urzel ı der metaphysisch Ungeduld
brennenden Wunsche, die esch:chtliche Zeit möchte

schon vDie Juden überstürzen, OR TEL AT  übersprudeln, Überhaspeln sich histo-
risch. Deswegen sind S1C auch die unmöglichsten Politiker“‘ (a 291).

‚„Kein anderes olk hat siıch auch mıt gleicher Bereitwilligkeit >  Sanz un
Sar kopfüber den naturalistisch nihilistischen Gottesverrat der ]ün sie
eıt gesturz WI1IC die Juden Und schlimmer als das, eın anderes olk hat
innerhalb der etzten hundert Jahre den inn des Lebens sentimental
opportunistisch säkularisiert WI1IC S16  D (a 301)

Und W1° beurteilt Wertel den Staat srael? „ Wer Ohren hat, der oOre. Die
Obertöne ı SINSCH: Hort mıit (sott! Hort mıt UuUlNseTer heiligen Ge-
schichte! ort mıiıft uNnseTfer Schuld! FKort mıt uUuUNnserer Mission! HKort mıiıt

Aufgehobenheit hıs ZU. etzten Tage! Lasset uns SC 111 wI1Ie die Bulgaren,
Rumänen un:! Albaner, kleines olk untier anderen zleinen Völkern
(a. 302)

Ile diese Bemerkungen sind Vor 1944 geschrieben. ber S1C werden durch
die Ereignisse der etzten Jahre eindringlich bestätigt. Seltsam SCHUS, daflß
auch ı den erwähnten christlichen Dokumenten zuweilen der Versuch auf-
klingt dem Staate Israel fast mystisch endzeitlichen Sinn vceben
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C 01 el « Franz VWerfel sıeht daß Israel selbst durch sCcC1iNe
Wesensart und Seinsform vielfach Christen un: Heiden un zuweilen

Juden die „Sünde des Antisemitismus“ hervorlockt
Denn der Antisemitismus ıst un bleibt ein Sünde! Er ist nicht C1inNn bloßes

menschliches Gebrechen, WIC eiwa der Rassenhaß zwischen Weißen un War-
1gen Antisemitismus ıst C1Nc Form des Widerstandes Christus

„Denn Israel I1sSt der Zeugenschaft willen erhalten geblieben. Israel
Christentum auf Erden durch e1id der Verfolgung_ un Zerstreuung 1CSA-
t1v bezeugend WIT:  d der positive Kronzeuge i etzten Prozefß Jenseıts der
Geschichte seın  66 (a A, 300).

Vorläufig sucht Israel diesem Leiden und seiNner Sendung entfliehen.
ber „„Zu welch raffinierter Ausweglosigkeit hat ott JENE Geschöpte VOI' -

urteilt, eren W Bevorzugung Abraham verheißen hat! Der liberale
Weg? VWer schämte sich nicht SCINer lachen un falschen Billigkeit ? Der
nationale Weg? Selbstbetrug un Selbstvernichtung, die radikalste Korm
der Assimilation Ina  - WIT'!  d Hebräer, nıcht mehr Jude sSCcC1iN ZU müssen!
Der orthodoxe Weg? Kıs gibt keine Rückkehr aus dem Leben die Erstar-
rung, un Wa e uch e1iNe hochheilige Erstarrung! Der Wer Christus ?
Verstellt durch profane Jdemmunczen un durch I1emmungen der tieferen
Erkenntnis Kein Weg! Und doch tut der ott Abrahams, Isaaks und Jakobs

UNserer eıt Israel e1inNn Wunder, das die bıblischen Vervgeltungswunder
überschattet Während Generation hat den Keind größer
gemacht als Pharao, Nebukadnezar un Antiochus ZUSaIMMECNSECNOMMEN,
un ehe diese Generation och den Tod verkostete, sturzt den Erzfeind
den Aberund VO  — Schmach ohn un Schmutz W16e och keinen anderen,
damit sich die Verheißung an Abraham un SCLINCIMN Samen zumindest 1112

Negativen wieder erfülle Welch e1in Triumph sollte na  en| denken!
Welch unermeß(1ilicher Jubel 11N Herzen dessen, dem sich die göttliche
Verheißung wunderbar wieder un wlieder offenbart hat al heutigen
Tage! ber WIC könnte Triumph un Jubel empfinden leeräugigeı Zer-
zauster Greis, der mıiıt dem Grabscheit der Hand einherwankt der podo-
iıschen Steppe, Toten finden un bestatten‘‘ (a 3U4)

Iso bleiben die Verheißungen Gottes Kraft ber L  ®  hre letzte Erfüllung
LSt aufgeschoben ‚„Der vorherbestimmte Empfänger 1st der Tiefe VON

ihnen ausgeschlossen, und bleibt bis ZU vorletzten Tavre der Welt-
geschichte eCc So ı1st Israel eLiwas anderes und mehr als jede andere Nation,
1St ec1in „historisch biıoloeischer Orden e1inNn Bettelorden TOTLZ eiNıISer
reicher Individuen den INa  b nach Gottes Ratschlufß durch Geburt C111 -

trıtt, hıs ZU vorletzten Tage nicht mehr entlassen werden‘‘ (a A

291)
Das letzte Wort Franz Wertels Israel lautet ‚„Habe Trost Israel! Mär-

tyrer du, nicht NUu. Sinne der WFolterung un Verfolgung, sondern
och Sinne der Dauer! Israel der du dich des Martyriums der
Dauer schämst und daher, eın Herz verschleiern, den Snob der Ak-
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tualität, der Zeitgemäßheit spielst un e1in fanatischer Anhänger aller leicht
verweslichen Werte geworden bist ! Israel, der du die tausendjährigen Lei-
denszüge iin deinem Gesicht verwischen möchtest durch die Arroganz
rein diesseitigen Moralismus, habe Trost trotzdem! ott annn eher
Offenbarung zurücknehmen, Ja, SC1INEeE Welt als die Verheißung 86l dich
zwischen deinem ott un dir bleibt offene Rechnung, un! il wird be-
glichen werden deinen Gunsten, wenn die Gnade dereinst die Summe DC-

hat““ (a 307)

Franz Wertel hat die Deutung des jüdischen Schicksals mıt Kur un Recht
betitelt: C d |  3} Is l“ Die Setzung des Themas enthielt De-
reıts 00 ekenntnis. Die Ausführung ıst Wort für Wortein CrSTEL-
tender und klarer Beweis. Kıs gibt keine andere Deutung als diese.

Vom reinN Menschlichen her ıst die Geschichte sraels unbecreiflich
lösbar un unheimlich VEerWOITE

Im Lichte aber dieses Bekenntnisses gibt NUr 6e1iNe CINZISC ‚„Parallele“‘
das 1St die Kirche der Weltgeschichte Ihrer unbesiegten Beständicgkeit
(invicta stabilitas) zahllosen Verfolgungen entspricht das Gegenbild der
unzerstorten Synagoge ‚981 vielen großen Drangsalen Ihrer staunenswertfen

Ausbreitung (propagatio admirabilis) die Zerstreuung der Juden ber die
Welt freilich nicht zusammen«zrehalten em wunderbaren Bande

CLNCLr catholica unıtas, sondern dem verzweifelten Suchen ach halb-
WCS5>S überzeugenden Einigkeit TOTLZ der Verwirrung der Meinungen, die sich
gegenseılt1g übertönen.

„Das Menschliche allein genügt nicht!‘‘ Gertrud VO  un; Le Fort, die dieses
Wort geprägt hat, at ı „Papst AQUus dem Ghetto‘®“® das Schicksal des ]Jüdi-
schen Volkes künstlerischer ollendun«e gestaltet Auch Juden Ghetto
des mittelalterlichen Rom stehen die Meinunsgen gegeneinander Hier der

strenggläubige Rabbi Nathan und sC1INNC fanatisch sendungsbewußte
Tochter da 1e blinde Enkelin Trophaea, ausersehen, ihren nb-
runnıgen Bruder heimzuführen die zuletzt das göttliche Kind auf den Armen
seciner himmlischen Multter schauen darf; ihr verbunden der S TCISC Rabbi
KElchanan, der Aaus dem Blutbad Jerusalem VO  — christlichen Hitter
€  € und ‚, 111 die Liebe entkommen ıst un endlich SCcC1IMH Gegenspie-
ler, der „den Ha{ entkommene namenlose ew17e Jude Gegenüber dem
Namenchristen 1er Leone, der his ZU Kardinal vebracht hat offenbart

sıch alg der W Mensch ”M  1r ıst auferlert ZULFr: Buße den wahr-
haftigen Christen Z.U suchen aber vielleicht gchört 6s mıiıft INEC1INELr Buße,
dalß ich niıiemals den rechten komme, sondern 1C komme immer nNnu

solchen WIC 1C selber bın &o  E  ® WIT, den CWISCNH Me
6} C Denn der Christ das i1st doch ohl mehr als der bloße Mensch ?CC
(Papst aus dem Ghetto 345)
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DerewigeJude also —derewigeMensch? Jawohl, der Glau-
benslose, Gnadenlose, der hne Gottes Wort un Gottes Erbarmen auskom-
IN  —_ ıll Der Mensch, ber den Theodor Haecker das scharfe Urteil gefällt
hat 99-  1€ eıt geht heute erbarmungslos ber diesen Humanismus hinweg,
der C111 pPaar Jahrhunderte iı KEuropa geherrscht un mıiıt schlechten
Gewissen, ber zuweilen gefälligen Kunst die Aberünde des Seins VeTrT-
deckt hat ber iıhm lıert eCc1ine Schwermut ohnegleichen un C1iNe Sinnlosig-
eıt des Daseins Kr ann qauf sSC1NECECMN Grabstein NUur och C1iNe ausvelöschte
Fackel e1N: hohle Phrase meißeln‘‘ ( Was 1st der Mensch DAr 1406)

Im Judentum der euzeit 15 dieses armselige, halsstarrige Nur-Mensch-
C wollen reilich viele Grade bewußter, klarer, beunruhigender und
drängender, wWwW1€e6 Brennspiegel schmerzhaft aufblendend

Das gläubige Mittelalter antwortete auf die Erscheinung des gläubigen
Judentums tür gewöhnlich VOoO  — den Ausschreitungen abgesehen, mıiıt der
Haltung gläubiger Scheu un: Distanz Die Neuzeit schwankt zwischen blin-
der Folgsamkeit un: sinnlosem Hafß Der Cue«e Antisemitismus 1st ach FKranz
Wertel verschleierter Christushafß (S oben) Kr 1STt aber auch Selbsthafß
Juden haßt der Mensch sich selbst SC1M unerlöstes, verlorenss Menschen-
bild In diesem Sinne mußlste der Nationalsozialismus den Juden hassen, W1IC

den Christen veriolgte
FEranz ertels Deutung des jüdischen Schicksals ist EeiNG Verkündigung

VO  —; prophetischer Sicherheit un lut Und WIC die Propheten inscesam
wird auch VOoO.  — olk die heftigste Ablehnung erfahren ber jeder
FEinwand und Widerspruch wird VO  m anderen Gegner aus denselben
Reihen wieder verworfen werden: der orthodoxe VO liberalen, der gläubig-
weltabgewandte VO verweltlichten, der des politischen Fanatikers Vom

Assimilanten un: Opportunisten.
Franz Wertfel aber kennt S16 alle, versteht S16, stellt s ]C dar, mahnt

un: beschwört S1IC, jedoch verurteilt keinen VO  en ihnen! Ja, harrt bei
ihnen ausS, die ihn verwerfen wollen.

Er ı11 nicht ‚„desertieren‘‘: Nicht aus der Partei der Schwachen, der
Verfolgten un: bestimmten schmachvollen un schmerzlichen Art
VO  - Geschichte Ausgelosten nıcht aus dem Gottesvolke, das sich heranzsgelit-
ten hat VO Abrahams Veriolgung bis ZULC Ghettoschlacht War-
schau Jahre 1943 CW15 hingemordet SC1INES Gottes willen un VOT

allem nicht Christum selbst nicht eiligen, Heilsdrama nıicht
vorgesehenen W eeise dem Erlöser al 1€ Seite eten, wohin vielleicht
ach dessen heiligem W illen Sar nıicht gehört zumindest och niıcht un
nıcht Jetz un 1ler (vgl A 290)

Hat ljer der CISCNE W iılle gesprochen der Wäar C$s C1INe Gnade, die WIT

nicht verstehen, VoO der Herz getroffen war % ein Herz hat ihm V

wehrt ZU gehen un geboten aqauszuharren
ber ‚„„Gott 1st größder als Nser Herz (1 ‚Jo 20)



Utopié_n als Spiegelbiid ifirer eıt
Von AUL OTH

Thomas Morus— von 1529 bis 1532 als Lordkanzler König Heinrichs 111
höchster Beamter (0781 England, 1533 ZU. ode verurteilt und hingerichtet,
weil den Suprematseid verweigerte, der den englischen König anstelie des
Papstes alg Oberhaupt der Kirche anerkannte, vierhundert Jahre später

heiliggesprochen — hat 1516 ein Büchlein „Utoplia“ veröffentlicht,
dessen vollständiger deutscher Titel lautet: „ Kın wahrhaft goldenes, nicht
minder eilsames aqals kurzweiliges Büchlein VO der besten Staatsform und
der Insel Utopia.‘© Dieses Buch hat einer SaNZEN Literaturgattung den
Namen gegeben, sowohl den späteren WIEeE den früher erschienenen Werken
dieser Art, deren Geschichte sich Abendland durch zweieinhalb Jahr-
tausende zurückverfolgen 1310t Wohl gibt CS ber dieses Thema eıine
Reihe VO Schriften und Monographien, aber och keine erschöpfende Dar-
stellung. iıne solche mülste auch bei der Fülle des Materials sehr umfan
reich ausfallen; sind doch ZU Beispiel allein 1m Frankreich des Jahr-
hunderts, dem Boden der Aufklärung entsprossen, vlerz1ig Utopien erschienen.

Der Staatswissenschaftler Robert VO  b Mohl hat VOTLT iwa hundert Jahren
für die Utopien den Ausdruck ‚„„Staatsromane‘ geprägt un damit Zwel WEe-
sentliche Züge dieses Schrifttums glücklich gekennzeichnet. Es SIN  d Schriften
VO Staate, un: zwar VO  e einem ]dealstaat, der Utopia heißt Nirgend-
land nıcht exıstiert. Im allgemeinen gehen auch die Autoren nıcht Vo  ;
dem Gedanken AdUS, da{fs hr utopisches Staatsideal sich die Wirklichkeit
umsetizen lasse, och verbinden sS1e mıt ihrem Werk das Ziel, praktisch auf
die totale Verwirklichung ınes solchen Ideals hinzuwirken. Freilich <ibt
1er Ausnahmen. So hat ZU Beispiel Plato mıt seinem Werk „UÜber en
Staat“‘‘ qls der Schöpfer der ältesten un berühmtesten Utopie konkrete
Pläne und Hoffnungen gehegt, einen solchen Staat, se1l Syrakus, sSe1
in Athen, 1NSs Leben ruten, und Im Jahrhundert versuchte Cabet, seine
Gedanken eines utopischen Reiches karien praktisch In die Tat umzusetzen.
Das grundsätzliche Problem der Verwirklichung utopischer Staatskonstruk-
tionen wird jedoch och besonders behandeln se1in.

Kıs trifft im wesentlichen Z wenn VO  en Mohl die Utopien als Romane he-
zeichnet; denn das ist in der. T’at die häufigste un der Kigenart dieser Lite-
raturgattung ehesten entsprechende Darstellungsform. In der bekannten
Welt soll Ja Utopia, das Nirgendland, nıcht exıstieren, also mMu CS in an-
hafter Schilderung anderm Ort oder anderer eıt aufgefunden werden.
Der einfachste Weg ıst die Verlegung auf eine ferne Insel Die Utopia des
Thomas Morus selbst ist eine Insel; das VoO  w dem griechischen Historiker
Diodor ersten vorchristlichen Jahrhundert überlieferte utopische Mär-
chen VOoO  - Jambulos spielt auf der Sonneninsel; der ÖOrt des utopischen Frag-
Ments VoO  ; Franecis Bacon ‚„‚Nova Atlantis®‘ ist eiıne Insel dieses Namens; ein
utopischer Roman VOoO  I Morelly aus dem Jahre 1753; dessen kommunistische
Tendenz Babeuf und anderen Vorläuiern des modernen Kommunismus viele
Anregungen gegeben hat, handelt VO  — schwimmenden Inseln, und Hans
Freyer hat kluges Buch über die Utopien geradezu 99  1€ politische
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Insel‘‘1 betitelt uch der berühmte Abenteurerroman VO  = Robinson ;(1719)
spielt auf Insel; wenn auch selbst niıcht als Utopie°
chen werden kann, gilt 1€es doch von manchen seıner zahlreichen Nach-
ahmungen, Beispiel VO Schnabels ‚„JInsel Helsenburg“ e Bände, 1831
his I)a der NeCUeCeTEN un neuesten eıt der Fortschritt der Erfor-
schung der Erde die Verlegung der Utopie auf C111 CinNnsamıe Insel oder ab-
gelegene Länder wenNniZer wahrscheinlich erscheinen 1ä(St greifen die Auto-
ren o  S anderen Wahl des Standorts Manche verlegen ihre Darstellung

C1Ne ferne Zukunft WIC erstmals der Rousseauanhänger ereier mıft SC1INCHL

„Jahr das 1779) erschien Bellamy schrieb 18338338 sSCcC1iINEN berühmt g_
wordenen „Rückblick aus dem Jahre 2000°° Andere wieder verlassen den
Raum uUNsSsSeres Planeten oder Sar uUNnseTrenN Weltraum wWwWIeE VWells SC 1-

z08! .„‚Men ıke ods VO  en 19292 Auf solch romanhaftfte Ausschmückungen
un 1e Romanform überhaupt verzichten dagegen Autoren, die C1Nne Ver-
wirklichung iıhrer Ideale glauben Dies gilt VOrTr allem Von Platos Staat der
als lehrhafter Dıialog ahboefaßt 1Sst und unftier den NEeUereN VON Fichtes „GC‘
schlossenem Handelsstaat“‘ (1800), der auch den Lehrbüchern der Volks-

cGwirtschaft behandelt WIN  d un: zugleich eiNe „sozlale Programmschrift
darstellti.

Dies alles betritft ur den äaußeren Rahmen utopistischer Darstellungen.
Aber auych ı ihrer nneren Gestaltung treten immer wiederkehrende 5C-
118a Züvre auf Im Wesen der Utopie liegt CS zunächst da{(ß CiNnNe totale
Neugestaltung der menschlichen Gesellschaft verkündet wird Utopisten
sind keine Keformisten, ihre Idealkonstruktionen keine Parteiprogramme.
Gewiß wird der Schöpfer Staatsromans oft auch den Wunsch haben,
direkt oder indirekt, durch Kritik un Satire bessernd auf die Zustände SC 1-

nNer eıt einzuwirken, die als verkehrt oder mißlich empfindet; es SCe1 19808

Gullivers teisen VON Swift er (1726), deren vlierte, seltener g'_
lesene, VO  ; dem Reich der eisen Pferde qls einNne Utopie wesentlich Satırlı-
rischen Charakters aufgefaßt werden ann. ber der nächste IıInn der Utopie
ıst eben die Zeichnung fernen, J unerreichbaren Idealbildes, niıcht die
Formulierung praktischer Reformvorschläge. DDaraus wieder ergibt sich, da{fß
diesem Ideal SCIHNCI Vollkommenheit eine unveränderliche Geltung bei-
gelegt wird. Kıs spricht für die Tieie Platos, wenn Buch SC1INES Werks
Vo Staate ZWarTr sSec1INEIN Idealstaat e1INe besondere Festigkeit zuschreibt, aber
sogleich fortfährt: „Aber da alles Gewordene vergehen mufß, wird auch
C1in solcher Bau nıcht CWI1  fa  UL dauern.Gc och das ist C1INC Ausnahme. Das Nor-
male ıst, da{fß einNe® utopische Staatsorganisation als End- un! Dauerzustand
angesehen wird, ber den hinaus keine Entwicklung stattfindet, da J dem
Menschen nichts wünschen übrig bleibt.

Was der Mensch aber, durch den Mund der utopischen. Autoren AUSSC-
drückt, als utopisches Ideal wünscht un: wünscht, iıst IM Grunde
alV un tragisch zugleich. N  alV, weil diese Wünsche etzten Endes dieselbe
Wurzel haben wI1Iec das Kindermärchen /o Schlaraffenland: gut leben un!
Ia} arbeiten Mit Recht hat der Verfasser Buches ber die Utopien

Leipzig 1936.
Pfannkuche, Die Staatsgedanken uUunNnserer großen Denker, Bielefeld un Leipzig 192  —;
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diesem den Ti£eli ‚',Schlaraffia poiiti‚cä“ gegeben.*? In der U£op‘ia des d 613g
Morus arbeiten die Menschen NUur sechs Stunden am Tage, ın Campanellas
„Sonnenstaat‘‘ Sar NUur vler, ın dem karien Cabets (1842) im 5omM-
mer sieben, im Winter sechs Stunden, mıt vlerzig Jahren können sich die
Menschen ach Morellys ‚„„‚Code de la nature®‘ Vo  —_ 1742, der Ergänzung ZU

seiner Utopie- den schwimmenden Inseln, Ruhe setzen, mıft Fünfund-
vierzig die Amerikaner des Jahres 000 bei Bellamy. Da nun die materielle
Not mıt den Eigentumsverhältnissen zusammenhängt, WIT'!  d den meisten
Utopien 1€ mehr oder weniger radikale Aufhebung des Privateigentums
verkündet, womiıt Hunger un Not eın Ende haben Wenn dieser Kollekti-
V1SmMus oder Kommunismus allgemeinen mıiıt der Tendenz des politi-
schen Kommunismus nıchts ZzUu tun hat, ist begreiflicherweise den-
och oft ıIn diesem Sınn ausgewerte worden oder hat SOa anregend und
fördernd iIm Sinne des politischen Kommunismus gewirkt. Selbst iın Verbin-
dung miıt christlichen Gedankengängen trıtt dieser utopische Kommunismus
auf, un ZWar VOFr allem In der Gruppe der chiliastischen Utopien, VOoOnN denen
noch die ede sein wird. Die Tragik des Utopismus aber ıst, w as auch die
Tragik eines Teils der heutigen Existentialphilosophie ist Man zucht den
Weg, der Aaus Unsicherheit und Not herausführen soll,; und übersieht dabei
den We  te)] Gott Blasser Deismus der chiliastische chwärmereien bilden
1m allgemeinen die theologische Seite der Utopien; soweit diese nicht gänZ-
lich fehlt Die Erkenntnis, die Stefan Andres ın seliner düsteren Novelle „ Wir
sind Utopia‘“ einen alten Pater aussprechen äßt „Wir sıind Gottes Utopia,
ber eine im Werden‘“‘, haben die Verfasser utopischer Romane eben nicht.

Ergeben sich Aaus Wesen un Ziel der Utopien weitgehende Überein-
stımmungen durch die Jahrtausende hindurch, ist auf der anderen Seite
och jede Utopite eın Spiegelbild ihrer Zeit. Die Lebensverhältnisse des Ver-
fassers, seine Volkszugehörigkeit, 1€ sozialen un gelstigen Bedingungen
seiner Zeit alles das spiegelt sıich jeweils ın seinem Buch, und ıst ehr-
reich, gerade bei diesem In seiner Zielsetzung zeitlosen Streben des mensch-
lichen Geistes seine zeitbedingte Abhängigkeit verfolgen, wobei auf einiıge
der berühmtesten Plato, Morus, Bellamy un VWells eLiwas näher einNn-
Ia}  N werden soll

Plato, AQus vornehmem Geschlecht 427 v Chr. In Athen geboren, stand ın
der Mitte der fünfziger Jahre, als se1ın Jange geplantes Werk VOIN Staat
vollendete. Ks ist die äalteste und a tiefsten angelegte Utopie.

Auch Plato legt seinem Idealstaat ıne estimmte Organisation zugrunde. Drei Stände bil-
den ihn, als unterster der Nährestand der Ackerbauer und Kanflecute., darüber der Stand der
Kr  1€ der Wächter, als Spitze der Stand der Herrscher oder Kön  1ge. Schon hieraus wird
klar, daß Platos Staat keine Demokratie ist. Demokratiec ist. für ihn vielmehr eine LEnt-
artungsiorm seines Staates, den Verfall der Demokratie hatte ja gerade ın seiner Hei-
matstadt im Peloponnesischen Kricg miterlebht. Diese Erfahrung und as Todesurteil, as
ben diese Demokratie o  J0 seinen verchrten Lehrer okrates fällte (399); haben sicher

einem ablehnenden Urteil die Demokratie beigetragen. Wenn hber Plato die Arıisio-
kratie das heißt ja wörtlich „Herrschaft der Besten“®® als das Ideal der Staatsiorm 4005

sieht, liegen die Gründe hierfür noch tieler. Der We  15© ist S1C.  h darüber klar, daß nıcht
Verfassun und Gesetze allein das Leben eines S{taates bestimmen, sondern die Menschen,
iın deren änden die Staatsgewalt l1e  gt. uf ihre Auswahl und Ausbildung wird daher 1Im
„Staat‘‘ die gröfßte Sorgfalt verwandt. Mit dem zwanzigsten Jahre beginnt 1  hre Ausbildung,
fünf. Jahre ach ihrem dreißigsten Jahr mussen 31C. die Er\Välllten ausschließlich der Philo-

1892 anonym erschienen. Verfasser ist nach Freyer Arthur VO|  - Kirchenheim.



Paul RothE E A a TE T A  AA S  N  Paul Roth -  {  sophie widmen, und erst nacfi ihrem fünfzigstefiJahre @ei‘deu sie, wenn sie sich in Staats-  dienst und Wissenschaften stets hervorgetan haben, dem Stand der Herrscher oder Könige  zugeführt. „Wenn im Staat nicht die Philosophen Könige werden‘, so heißt die berühmte  Stelle im 5. Buch, „oder die heutigen sogenannten Könige und Fürsten sich nicht aufrichtig  der Philosophie ergeben, wenn nicht beides eins wird, politische Macht und Philosophie, ...  so ist des Elends kein Ende, des Elends im Staate und wohl auch des Elends im menschlichen  Geschlecht.‘“ Philosophen im Sinne Platos sind aber nicht weltfremde Erfinder metaphysi-  scher Systeme, sondern Weise, die die Ideen des Guten und der Gerechtigkeit voll erkannt  und aufgenommen haben, so daß mit dieser Herrschaft der Besten der Staat auf der Idee  der Sittlichkeit aufgebaut ist.  Dieses hohe Ideal bestimmt auc  h die Jugenderziehung. Nacil griechischer Art ist sie eine  leiblich-gymnastische und eine geistig-musische. Die Regel, daß die Kinder nicht von den  Eltern, sondern vom Staat erzogen werden, verrät das Vorbild Spartas, von.dessen Ungeistig-  keit Plato allerdings weit entfernt ist. Seine Anforderungen an die Erziehung sind so streng,  daß selbst manche Stellen aus Homer als hierfür ungeeignet verworfen werden.  aus denen auch die Herrscher ausgewählt werden, sollen sich ohne jede per-  Die Krieger,  sönliche Bindung aussc  hließlich ihren Aufgaben im Staate widmen. Für diesen Stand besteht  daher weder Privateigentum noc  h Ehe oder eigener Hausstand noch Familie. Auch hier ist  die Einwirkung des spartanischen Vorbildes unverkennbar.  Platos Staat ist im Wesen ein griechischer Staat; er selbst schrieb als  Grieche für Griechen. „Die hellenischen Stämme sind verwandt und gleichen  Geschlechts; mit den barbarischen Völkern sind sie aber nicht verwandt und  nicht gleichen Geschlechts“, heißt es im fünften Buch, Plato nennt es einen  Krankheitszustand, daß Griechen sich untereinander bekämpfen, wie er das  sein ganzes Leben hindurch erfahren mußte.  Sieht Plato das Staatsideal in der Aristokratie, so Xenophon, ebenfalls ein  Schüler des Sokrates, in der Monarchie. Es ist derselbe Xenophon, dessen  Anabasis, die packende Schilderung des Rückzugs der Zehntausend aus Per-  sien, noch heute in den Schulen gelesen wird. Sein Idealmonarch ist Kyros,  in dessen Diensten er in Persien kämpfte. So zeigt seine „Kyropädie‘“ den  Beginn persischen Einflusses auf Griechenland, und dieses Werk begründet  zugleich eine Sondergruppe der Utopien, die „Fürstenspiegel“, in denen ein  edler und weiser Monarch den Idealzustand eines Staates schafft. Fönelon,  der Erzieher des zum Thronfolger bestimmten Enkels Ludwigs XIV., hat  1717 in seinem „TEle&maque“ wohl den\ berühmtesten derartigen Fü;‘sten-  spiegel entworfen.  Um 300 v. Chr. zeichnet Zenon, der Stifter der stoischen Schule, einen  Idealstaat, der im Gegensatz zu dem Platos keine nationalen Schranken  kennt, sondern getreu den Lehren der Stoa ein alle Menschen umfassendes  Vernunftreich, ein Weltreich darstellt, gewissermaßen eine Vorahnung des  Reiches Alexanders und des Römerreichs. Von der Schrift Zenons, der er  wohl absichtlich den Titel des Werkes Platos gab, sind freilich nur Bruch-  stücke erhalten. Auch die Überlieferung späterer Utopien der Antike ist sehr  lückenhaft, und man kann wohl annehmen, daß manches völlig verloren-  gegangen ist. In dem, was erhalten ist, zeigt sich vor allem der Übergang zur  romanhaften Form der Darstellung.  Mit dem Emporkommen des Christentums verschwinden die eigentlichen  um dann im Zeitalter der Renaissance in immer steigendem Maße  Utopien,  wieder aufzutreten. Das geschlossene Weltbild d  es mittelalterlichen Chri-  stentums ließ für gedankliche Konstruktionen einer Weltverbesserung wenig  Raum. Doch kann man die chiliastische Bewegung sinngemäß in den Kreis  des Utopismus einbeziehen, zum mindesten insoweit, als diese Bewegung  46sophie widmen, un!: TSLT nach ihrem fünfzigsten Jahre werden S]e, 816  A S1C. ın Staats-
dienst und Wissenschaften hervorgetan haben, dem Stand der Herrscher der Könige
zugeführt. „ Wenn Staat nicht die Philosophen Könige werden‘‘, heifßt die berühmte
Stelle ım Buch, „„oder die heutigen sogenannten Könige und Kürsten 81C: nicht aufrichtig
der Philosophie ergeben, wenn nicht beides 1Ns wird, politische Macht und Philosophie,E E A a TE T A  AA S  N  Paul Roth -  {  sophie widmen, und erst nacfi ihrem fünfzigstefiJahre @ei‘deu sie, wenn sie sich in Staats-  dienst und Wissenschaften stets hervorgetan haben, dem Stand der Herrscher oder Könige  zugeführt. „Wenn im Staat nicht die Philosophen Könige werden‘, so heißt die berühmte  Stelle im 5. Buch, „oder die heutigen sogenannten Könige und Fürsten sich nicht aufrichtig  der Philosophie ergeben, wenn nicht beides eins wird, politische Macht und Philosophie, ...  so ist des Elends kein Ende, des Elends im Staate und wohl auch des Elends im menschlichen  Geschlecht.‘“ Philosophen im Sinne Platos sind aber nicht weltfremde Erfinder metaphysi-  scher Systeme, sondern Weise, die die Ideen des Guten und der Gerechtigkeit voll erkannt  und aufgenommen haben, so daß mit dieser Herrschaft der Besten der Staat auf der Idee  der Sittlichkeit aufgebaut ist.  Dieses hohe Ideal bestimmt auc  h die Jugenderziehung. Nacil griechischer Art ist sie eine  leiblich-gymnastische und eine geistig-musische. Die Regel, daß die Kinder nicht von den  Eltern, sondern vom Staat erzogen werden, verrät das Vorbild Spartas, von.dessen Ungeistig-  keit Plato allerdings weit entfernt ist. Seine Anforderungen an die Erziehung sind so streng,  daß selbst manche Stellen aus Homer als hierfür ungeeignet verworfen werden.  aus denen auch die Herrscher ausgewählt werden, sollen sich ohne jede per-  Die Krieger,  sönliche Bindung aussc  hließlich ihren Aufgaben im Staate widmen. Für diesen Stand besteht  daher weder Privateigentum noc  h Ehe oder eigener Hausstand noch Familie. Auch hier ist  die Einwirkung des spartanischen Vorbildes unverkennbar.  Platos Staat ist im Wesen ein griechischer Staat; er selbst schrieb als  Grieche für Griechen. „Die hellenischen Stämme sind verwandt und gleichen  Geschlechts; mit den barbarischen Völkern sind sie aber nicht verwandt und  nicht gleichen Geschlechts“, heißt es im fünften Buch, Plato nennt es einen  Krankheitszustand, daß Griechen sich untereinander bekämpfen, wie er das  sein ganzes Leben hindurch erfahren mußte.  Sieht Plato das Staatsideal in der Aristokratie, so Xenophon, ebenfalls ein  Schüler des Sokrates, in der Monarchie. Es ist derselbe Xenophon, dessen  Anabasis, die packende Schilderung des Rückzugs der Zehntausend aus Per-  sien, noch heute in den Schulen gelesen wird. Sein Idealmonarch ist Kyros,  in dessen Diensten er in Persien kämpfte. So zeigt seine „Kyropädie‘“ den  Beginn persischen Einflusses auf Griechenland, und dieses Werk begründet  zugleich eine Sondergruppe der Utopien, die „Fürstenspiegel“, in denen ein  edler und weiser Monarch den Idealzustand eines Staates schafft. Fönelon,  der Erzieher des zum Thronfolger bestimmten Enkels Ludwigs XIV., hat  1717 in seinem „TEle&maque“ wohl den\ berühmtesten derartigen Fü;‘sten-  spiegel entworfen.  Um 300 v. Chr. zeichnet Zenon, der Stifter der stoischen Schule, einen  Idealstaat, der im Gegensatz zu dem Platos keine nationalen Schranken  kennt, sondern getreu den Lehren der Stoa ein alle Menschen umfassendes  Vernunftreich, ein Weltreich darstellt, gewissermaßen eine Vorahnung des  Reiches Alexanders und des Römerreichs. Von der Schrift Zenons, der er  wohl absichtlich den Titel des Werkes Platos gab, sind freilich nur Bruch-  stücke erhalten. Auch die Überlieferung späterer Utopien der Antike ist sehr  lückenhaft, und man kann wohl annehmen, daß manches völlig verloren-  gegangen ist. In dem, was erhalten ist, zeigt sich vor allem der Übergang zur  romanhaften Form der Darstellung.  Mit dem Emporkommen des Christentums verschwinden die eigentlichen  um dann im Zeitalter der Renaissance in immer steigendem Maße  Utopien,  wieder aufzutreten. Das geschlossene Weltbild d  es mittelalterlichen Chri-  stentums ließ für gedankliche Konstruktionen einer Weltverbesserung wenig  Raum. Doch kann man die chiliastische Bewegung sinngemäß in den Kreis  des Utopismus einbeziehen, zum mindesten insoweit, als diese Bewegung  46S ist des Elends kein Ende, des Elends im Staate un! ohl auch des Elends Im menschlichen
Geschlecht.“ Philosophen iIm Sinne Platos sind ber nicht weltfremde Erfinder metaphysi-
scher Systeme, sondern Weise, die die Ideen des Guten und der Gerechtigkeit voll erkannt
und auifgenommen haben, O daß mıiıt dieser Herrschait der Besten der Staat auf der Idee
der Sittlichkeit aufgebaut ist.

Dieses hohe Ideal bestimmt äauc die Jugenderziehung. Nac11 griechischer Art ist 316 eine
leiblich-gymnastische un! ıne geistig-musische. Die Regel, dafß die Kinder nıcht vo den
Kltern, sondern VOoO Staat werden, verrät das Vorbild Spartas, VO dessen Ungeistig-
keit Plato allerdings weıt entiernt ist. Seine Anforderungen die Erziehung S1N!' streng,
daß selbst manche Stellen aus Homer als hierfür ungeeignet verworfen werden.

2US denen uch die Herrscher ausgewählt werden, sollen sich hne jede PCI-Die Krieger,
aönliche Bindung hließlich ihren Aufgaben Staate widmen. Für diesen Stand besteht
daher weder Privateigentum [10C Ehe der eigener Hausstand noch Familie. Auch hier ist
die Einwirkung des spartanischen 7orbildes unverkennbar.

Platos Staat ıst 1mMm W esen eın griechischer Staat; selbst schrieb als
Grieche für Griechen. 595  1€ hellenischen Stämme sind verwandt und gleichen
Geschlechts; mıiıt den barbarischen Völkern sind S1e aber nıicht verwandt un
niıcht gleichen Geschlechts‘‘, heißt 65 üunften Buch, Plato nenn es einen
Krankheitszustand, da{fß Griechen sich untereinander bekämpfen, w1e€e das
se1inN SaNZCS Leben hindurch erfahren mußte.

Sieht Plato das Staatsiıdeal ın der Aristokratie, Xenophon, ebenfalls e1in
Schüler des Sokrates, der Monarchie. Es ist derselbe Xenophon, dessen
Anabasıs, die packende Schilderung des Rückzugs der Zehntausend aus Per-
sıen, och heute in den Schulen gelesen WIT:  d. eın Idealmonarch ist Kyros,
in dessen Diensten ın Persien kämpfte. So zeıgt seine ‚„Kyropädie” den

Beginn persischen Eintflusses auf Griechenland, un dieses Werk begründet
zugleich eine Sondergruppe der Utopien, die „Fürstenspiegel””, denen eın
edier un welser Monarch den Idealzustand eines Staates schafft. Fenelon,
der Erzieher des Z Thronfolger bestimmten FEnkels Ludwigs XIV., hat
1/ In seinem ‚„ Telemaque“ ohl den berühmtesten derartigen Fürsten-spiegel entwortfen.

Um 300 v. Chr zeichnet Zenon, der Stifter der stoischen Schule, einen
Idealstaat, der Gegensatz en Platos keine nationalen Schranken
kennt, sondern FE den Lehren der toa ein alle Menschen umfassendes
Vernunftreich, e1in Weltreich darstellt, gewissermaßen eine Vorahnung des
Reiches Alexanders un des Römerreichs. Von der Schrift Zenons, der
ohl absichtlich den Titel des Werkes Platos gab, sind freilich NUr Bruch-
stücke erhalten. uch die Überlieferung späterer Utopıen der Antike ist sehr
lückenhaft, un Ina annn wohl annehmen, da{fß manches völlig verloren-
SCSaNZCH ıst. In dem, was erhalten ist, zeigt sich VOLF allqm der Übergang
romanhaften KForm der Darstellung.

Miıt dem Emporkommen des Christentums verschwinden die eigentlichen
annn Zeitalter der Renaıissance iImmer steigendem MaßeUtopien,

wieder autfzutreten. Das geschlossene Weltbild eSs mittelalterlichen Chrı1-
STENTIU. lLiefß für gedankliche Konstruktionen einer Weltverbesserung weni1g
Raum. och kann na die chiliastische Bewegung sinngemäfß den Kreıs
des Utopismus einbeziehen, ZUL. mindesten insoweıt, alg diese Bewegung



3 Ütopien als $piegelgild ihrer Zeıt

Schilderungen des erträüm ten Tausendjährigen Reichs entworfen hat Der
Chiliasmus, der auf Grund einer ırmıgen Auslegung des Kapitels der Apo-
kalyPse‘ erwarte(te, da{ß Christus VOTLr dem Weltgericht autf Erden eın ausend-
jähriges Friedensreich errichten werde, hatte sich ın den ersten nachchrist-
lichen Jahrhunderten un dem Druck der staatlichen Verfolgungen de
Christentums stark entwickelt. Die große Persönlichkeit des heiligen Augu-
stın un SeIN Werk ber den Gottesstaat etzten diesen ITräumereien U-

nächst eın Ende, Ausgang des Mittelalters lehbten sS1e aber verstärkt WIe-
der au Wenn auch die Krwartung des Tausendjährigen Reichs nicht, WwW16€6
das bel einer Utopie allgemeinen der Fall ist, auftf schöpferische irdisch-
politische Aktionen, sondern aut eıinen göttlichen Gnadenakt begründet wird,

geht die Ausmalung dieses Reichs doch oft weıt, dafß mMNan VO Utopien
sprechen ann.

1€ bedeutendste dieser chiliastischen Utopien stammt VOoO  - dem /ister-
zienserabt Joachim VOoO  — Kiore (1132—1202). Ihm, einem im Mittelalter hoch-
geschätzten Geschichtstheologen, lag die Krneuerung der Kirche Herzen.
16 werde, ahm d Verlauf dreier Epochen VOL sich gehen. Diese
sind. das Zeitalter des Gesetzes, das dem Alten Testament entspricht, das
Zeitalter der Gnade, entsprechend dem Neuen JT estament, un oschliefllich
als drittes das Zeitalter der geistigen Vollendung, das „Kwige Evangelium””,
das 1260 anbrechen werde. Für dieses dritte utopisch-chiliastische eıit-
alter verkündete Joachim VO  — Fıore, der völlige Armut VO  — Kirche und KI5-
Stern forderte, ine Sozilalutopie mıiıt kommunistischem Einschlag.

Die Lehren Joachims wurden VO der Synode VO  —_ Arles 19263 verboten.
Entstanden A4us dem Drang ZU Krneuerung und Reinigung der Kirche haben
S16 aber Nachwirkungen ber Jahrhunderte gehabt und sind immer ann
wieder aufgelebt, WE autf der Basıs christlich-sektiererischer Gedanken-
gaänge oder auch aus rein antichristlicher Tendenz ein Kampf SO  =10 die
Kirche geführt wurde. Thomas Münzer ZU. Beispiel bezieht sich auf Joa-
chim VO Fiore, un: der Kommunist Ernst Bloch wıdmet ihm In seinem Buch
„Freiheit un Ordnung‘ eın wohlwollendes Kapitel.* Höhepunkte der chilia-
stischen Bewegung bilden die eıit der Reformation, der Dreißig]ährige Krieg
un auch das 19. Jahrhundert, ın dem zahlreiche deutsche, englische und
amerikanische Sekten das baldige Kkommen des Tausendjährigen Reiches
verkündeten, wobei der Kıintritt dieses Kreignisses oft auf Jahr, Jag un
Stunde vorausberechnet wird.5

Es ıst geschichtlich begreiflich, da{fß mıt dem Ende des Mittelalters der
Strom der eigentlichen Utopıen wlieder 3! _ fließen beginnt. Die Anregungen

Dieser 1946 ın New York erschienene „Abrifß der Sozialutopien” ist eın gescheltes; VoO  -

großer Belesenheit des Verfassers zeugendes, bisweilen fIreilich zynisches Buch Kıs ıst aller-
dings völlig befangen ıin historischem Materialismus un der Verherrlichung der Sowjetunion,
dadurch ber uch wıeder besonders lehrreich.

Ein interessantes Beispiel hierfür ist die Auswanderung VoNnN Schwaben ach Rußland
nach den Napoleonischen Kriegen. Sie gyıng darauf zurück, dals chiliastische Secktierer den
Eintritt des Tausendjährigen Reiches genau berechnet und als Ort se1NESs KErscheinens den
Berg Ararat Kaukasus festgestellt hatten, dem die Arche oah andete. ort wollten
die schwäbischen Sektierer se1n, das Tausendjährige Reich äme, ın! deshalb wander-
ten 81€ aus,. Ein eıl VO:|  — ihnen jieß sich von den russischen Behörden bewegen, ın Sudrufßland

bleiben, eın anderer eil setzte ber die Weiterreise ach dem Kaukasus durch., Die blü-
henden Kolonien der Nachkommen dieser Sektierer haben rst die Bolschewisten vernichtet.
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1lerzu ergabef_n sich der‘Auflöslung des mifie1al terlichen Weltbildes, dem
Ausblick auf fremde Kontinente und Reiche Im Zeitalter der Entdeckungen
un der Anknüpfung die Antike ın Renaissance und Humanismus. Drei
hervorragende Autoren stehen In Anfang dieser Epoche, Thomas Morus
(1478—1535), ‚„„des Königs guter Diener, aber zuerst Gottes Diener‘‘, wıe C
sich selbst auf dem Schafott bezeichnete ®, mit seiner Utopia, Franeis Bacon
(1561—1626), W1€ Morus Lordkanzler Vo  m England, der Wegbereiter des
KEmpirismus, mıt seiner „Nova Atlantis‘®‘, und der Dominikaner Campanella
(1568—1639), der Vorkämpfer für eın weltliches Papstreich, mıt seinem
„Sonnenstaat““ (Civitas solis). Auf die Utopie VOonNn Morus soll Urz eingegan-
SCH werden.

1C Utopila ist eıne Rahmenerzählung. Durch den CN befreundeten großen Huma-
nısten 1asmus wird Morus ın Antwer miıt dem Magister Peter Gilles zusammenge führt
un trıfft ın dessen Haus den VWeltreisenden Raphael Hythlodeus, der die meisien Reisen des
Amerigo Vespucci mitgemacht hat, au{ der letzten Reise aber nicht mit zurückkehrte. SOMn -
dern mıiıt einıgen Gefifährien weiltere Forschungsreisen unternahm. Raphae! berichtet bei dieser
Unterhaltung dritt zunächst voO einem Jischgespräch hei dem Erzbischof Canterbury,

unter Verwertung seiner Erfahrungen aQus exotischen Ländern Mifßstände in Eneland
schr offenherzig kritisiert. Er wendet sich zunächst dagegen, daflß au f Diebstahl e  v Todes-
strate steht. Diese Strafe SC1 nicht ur zZzu hart, sondern quch ungerecht; denn die Menschen
würden olt durch die ungesunden sozlalen Verhältnisse Z Müßiggang un Diebstahl getrie-
ben, wobei die Verwandlung vVo Ackerland ın Schafweiden besonders gegeißelt wird. Dann
wendet S1C. das Gespräch der dre:  1 Freunde außenpolitischen Fragen A wobei Raphael unlier
scharfer Kritik der damaligen großen Politik wıieder seine Krfahrungen uSs {remden an-
dern anliührt und dabe1 nehrfach das and Utopia nennt. So ist schon dieses Kapitel aul die
politische Un soziale Lage VO  _ damals bezogen. Schließlich bittet Morus den Raphae]l in-
ständig, ber diese Insel doch eınzehend ZU  —> berichten, und dieser Bericht bildet das zweiıle
Kapitel der chrift.

Auf£ der Insel Utopia 81N: Stadt un! and Dlanmäßig cingeleilt. Kıs gibt kein Privateigen-
LuUum, selbst die Wohnhäuser werden alle zehn Jahre eu verlost. He Ussen abwechselnd
auf dem Land und iın der Stadt arbeiten. Die Produkte der Landwirtschaflt dienen unentgelt-
lich dem Unterhalt der Gesamtheit; eın eil WITr. ausgelührt, 11M eiınen Staatsschatz VO| old
un: Sılber bilden. Im Lande selbst WIT! kein eld gebraucht. Um jeden Anreiz Z pr3-
vater Wertschätzung des Edelmetalls nehmen. WIFT| Gold Nu niedrigen Zwercken wie
Sklavenketten der Nachtgeschirren verwandt. Die FKFamilie ıst erhalten. die Ehe geschützt,
doch ist Scheidung Wäaär schwlierig, ber möglich, Die Mahlzeiten sind gemelnsam.

Grobe Belustigungen wıe Jagd, Zechen, Würfelspiel giht nicht. Der Sinn des Lebens ıst
die Kultur des Geistes. Es herrscht unhedingte Religionsfreiheit. en Gottesdienst versechen
gewählte Priester, die heiraten der uch Frauen se1in dürfen. Die orm des Gottesdienstes

gehalten, daß S1C jede Art der Gottesverehrung befriedigt. wobe!l Übereinstimmung darüber
herrscht, da{fß eın höchstes Wesen gibt, VOonNn dem die Schöpfung ausgeht un das die Vor-
sehung bıldet. Das Christentum lernen die Ütopier TsLi durch Raphael un! seine Gefährten
kennen, nehmen ber beifälli auf.

Die auf Zeit gewählten Vorsteher wählen einen Monarchen auf Lebenszeiıt. Gesetze giht
Nu wenı1ge. Krieg wird al eiwas Bestialisches verabscheut, und, wenn unvermeidlich

ist, möglichst miıt Hilfsvölkern mıt deutlicher Anspielung auf die Schweizer geführt.
uch Bündnisse schließen die Utopier nicht ab; enn s1€e haben die Erlahrung gemacht, duß
Bündnisse gebrochen werden, während ın Kuropa, die Lehre Christ:] herrsche, Verträge
heilig und unverletzlich  seien; der ın dieser Wendung liegende Hohn ist unverkennbar.

Es hat zunächst 1e] Kopfzerbrechen gemacht, daß Morus, der fromme
Katholik, seinem Idealstaat Kinzelzüge gibt w1ıe die Möglichkeit der Ehe-
scheidung, die Zulassung VO  — Frauen ZU Priesterstand un manches an-

dere, wWwWas mıiıt der katholischen Lehre unvereinbar ıst Gerhard NRitter nımmt
ıne „Zwiespältigkeit“ des Geistes bel Morus tiefe Religiosität einerseilts,
Diesseitsfreudigkeit anderseits.! Brockhaus 1öst den scheinbaren Wider-

6 Chambers, "Thomas More, deutsch VO!  x Rüttenauer, München un! Kem ten 436
Gerhard Kıtter, Machtstaat un Dämonie, München un: Berlin n ff



Utopien als S?i>iege]bild ihrer Zeit

spruch dadurl:fl‚ dafß ännimmt‚ die uns vorliegefide Fassung der UtopiasSe1 eine entstellende Überarbeitung des Werkes Von Morus durch Erasmus.8
Des Rätsels Lösung dürfte aber viel einfacher se1ın, S w1e S1e Hubert Schiel
ın seiner Einführun der vVvon ihm trefflich herausgegebenen Utopia dar-
legt In dem Bild der Utopia 11 Morus seiner eıt den ‚„Zwiespalt zwıischen
Soll un Haben der Verwirklichung des Christentums‘“® ZU Bewußfltsein
bringen; 350 lebt eıin Völkcheq ohne alle Segnungen der christlichen Kirche
und ohne ihre Gnadenmittel, und W16 lebt ihr 09

‚„ Wir können die Utopla DU annn verstehen, W WIT das EuropäAuge behalten, für das S1e geschrieben wurde  D3 Sagt Chambers,19 und er
wiıdmet der Frage „Utopia und die Probleme VO  n} 1516° eın SANZES Kapitel,dem sozlale, politische un kirchliche Probleme der eıt berührt werden,
auf die Utopia Bezug hat Der Nichtengländer wird och manche andere
Stellen finden, die zeigen, da{fß Utopla das Buch eines Engländers ist, ZU

Beispiel die Gewohnheit der Utopier, Kriege durch Hilfsvölker führen.
ber trotz diesem stark zeitbedingten Einschlag hat das Werk Von Morus,
mıt Platos Staat ohl das bedeutendste seiner Art, auf Jahrhunderte fort-ET D P C gewirkt. Ks hat zunächst als Vorbild aut eine Gattung dieser Literatur
außerordentlich befruchtend gewirkt, ber auch immer wieder als Parade-
stuüc. sozlalistischer Theorien gedient. sieht Kautsky, der Führer des
orthodoxen Marxismus seiner Zeit, Jahre 1890 ın ihr ‚„„das Ergebnis eines
tiefen Einblicks die tatsächlichen wirtschaftlichen Tendenzen seinerE Zeit‘‘,11 Un: der bereits zıtilerte Kommunis Bloch meınt, die Utopia Se1
wesentlichen Partien „„eine iberales Gedenk- und Bedenkbuch des Sozla-
lismus und Kommunismus*‘‘ .12

Dafß die Zeit der Aufklärung und Jahrhundert eın besonders
günstiger Nährboden für Utopien WAäaTrT, ıst verständlich Der rationalistische
Gedanke, daß z der Vernunft heraus die Bestimmung des Menschen —
schlossen und die Gestaltung der menschlichen Gesellschaft geregelt werden
könne, 1ä1t sich Staatsromanen besonders gut auswerten. Gerade die
romanhafte Darstellung wird Jetzt besonders beliebt. Ferner trıtt die satı-
rische Absicht der Zeitkritik stark hervor. Auf die Herausbildung des Ab-
solutismus der gleichen e1ıt ist zurückzuführen, da{fß unter den Utopienzahlreiche Fürstenspiegel auftreten. Entlegene Fabelländer bilden ach w1ıe
VOL ınen beliebten Hintergrund, Beispiel der ‚„Geschichte der
Sevaramben‘‘ vVvon Vairasse (1677), dem „Königreich Ophir““ eines ANONYINEN
deutschen Verfassers }} dem das Ite Ägypten verlegten „„Setos“ VO  -
Terrasson (1732) oder der bereits erwähnten Utopie Morellys VO  a den
schwimmenden Inseln

VWieder ändert S1C.  h derCharakter der Utopien miıt dem Jahrhundert. Die
Technik un die sozliale Frage sınd C5S, die den harakter dieser Epoche un:
damit uch den der ihr entstammenden Utopien W esentlichen bestim-
INCI, Der durch die Maschine entwickelte Fabrikbetrieb schafft das Problem
des Proletariats, und seine elende Lage der frühkapitalistischep Zeit

Heinrich Brockhaus, Die Utopia-Schrift des Thomas Morus, 1929, mitgetéilt be1i Bloch,a.a.0 Q  Q Hubert Schiel, Des heiligen Thomas Morus Utopia, öln 1947,a.a.0 HZ Kautsky, IThomas Morus und seine Utopia.Bloch, a.a.0
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ruft auf der ite  n Seite den Drang ach Abhilfe, die Sehnsuéht ach ®  BCSSCI"CII
Zeiten hervor, hat aber anderseits auch revolutionäre Strömungen ZUT Folge,
denen T  arl Marx aıt dem Kommunistischen Manifest 18348 flammenden
Ausdruck gibt. So ist es verständlich, wenn die Utopien des Jahrhunderts
grofßenteils sozialistisch-kommunistisches Gepräge tragen; der Sozlalismus,
der sich für wissenschaftlich hält, hat hierfür ja 5094 den Namen „UtOp1-
scher Sozialismus“ geprägt. Dıie aus der politischen und der Wirtschafts-
geschichte bekannten Namen Owen, St Simon, Fourier sind 1er NCNNECN,
VOLFr allem Cabet mıiıt seiner 18342 erschienenen „Voyage Icarie“”, der Kr-
zählung VOoON der Reise eines Jjungen Lords nach einem Idealstaat, die
Menschen bei Volkssouveränität un Kommunismus nicht NUr ohne SDorgen,
sondern In allem Wohlstand leben.

Im Laufe des ahrhunderts klang die revolutionäre Aktivität des So-
zialismus ab, aber wurde durch die Organisation großer Parteien A einer
politischen Macht Im Zusammenhang hiermit schlossen sich ihm im wach-
senden Maße auch Nichtproletarıer, Leute gebildeten un!: reichen Schich-
ten Typisch für dieses Milıeu ıst der vielleicht verbreitetste aller utopl-
schen Romane überhaupt, „Looking backwar C6 (deutscher Titel Rückblick
aus dem Jahre 2000 des Amerikaners Bellamy, der 1888 erschien. Allerdings
verdankt der Roman seınen Welterfolg ohl weniger seinem geistigen Ge-
halt als der originellen un: gefälligen Darstellung.

Bellamy ist Marxist un damit Anhänger der Theorie des Klassenkampfes. Er vergleicht
durch den Mund des Helden seines t1omans die menschliche Geseilschaft seiner Zeit nıt einer
riesenhaften Kutsche, vo die AMassen Vo! Menschen gespannt-sind, 816 mühselig auf einer
sandıgen nd hügeligen traße vorwarts zu schleppen, während Ü  ber ihnen als Kutscher der
Hunger die Peitsche schwingt. [)as lultige und angenehme Verdeck der Kutsche er nehmen
andere Menschen eın, die Ccs3 nicht NUur unvergleichlich besse haben, sondern sich uch lür
ıne höhere Klasse halten.

Diese Zustände sind 1m Jahre überwunden. West, eın  o reicher junger entleman
erlebt un beschreibt die vollendete Gesellschaftsordnung dieser eıt. 168 machtBoston,

den Einfall wahrscheinlich: West hatte sich, da SchlaflosigkeitBellamy durch folgen
lıtt, in seinem Haus 1n unterirdisches schalldichtes Schlafzimmer bauen lassen, und über-
d  168 ieß sich nötigenfalls VO einem rzt in magnetischen Schla{t versenken. Da brennt
eines Nachts 8e1n Haus ab, und ma  n nımmt d se1 umgekommen. ber hundert Jahre

einem unterirdischen Gemach aufgefunden und 1ns Leben zurückgerufen.später WIr'! in e

Nun erfährt C dafß die Arbeiterirage, das soziale Problem seiner Zeit, nicht mehr eX1-
der Wirtschaft ın die Hand ven MMM S jeder mu13stiert. Denn der Staat hat die Leitung

VO| hıs 45 Jahr arbeiten, davon dre  ] Jahre als cgcewöhnlicher Arbeiter. Aus den.
Obermeistern der einzelnen Gewerbe wird eın Staatspräsident gewählt. Da mıiıt der
Wirtschaftsordnung die Veranlassung den meisten Verhrechen weggefallen ist 1at die
Justiz e158 och wenig tun Polizeı un Militär gibt überhaupt nicht mehr. Auch die

Ben ber Vergünstigungen, Ehe un Kamilie sind erhalten.KFrauen müssen arbeiten, geile
des Jahres ın Kredit ıin der Höhe Se1INECS jährlichen Arbelts-Jedem Bürger wird 41 Beginn

verdienstes eingeräumt, da S ın den öffentlichen Vorratshäusern. iın denen die Arbeits-

produkte aufgestapelt werden, allies SSu Lochung ecines Abschnitts seiner Kreditkarte kau-
fen kann, W: braucht.

Sache priıvater Initiatıve. Eıine Religionsgesellschaft kann eın  — Ge-
Au  de mıeten un iNnen

Religionsausübung ıst
Geistlichen anstelien. Bellamy gibt die Sonntagspredigt eines solchen

le Ausführungen auf deistischer GrundlageGeistlichen wieder, die moralphilosophisch-soz1a
enthält.

Entstanden ist diese Idealorganısation der Gesellschaft, a1ıs die eıt r’e1L WärT, das heißt,
alg ım Sinne der marxistischen Akkumulationstheorie die Monowpolisierung der Produktions-
mittel weıt fortgeschritten €  9 da{fß ihre Übernahme durch den Staat als eın naturnotitwen-

diger Schritt erschien, der sich hne Kmpi vollzog.
Es hbedarf ohl keiner Ausführungen, da{fß Bellamys Idealstaat in einer

Geisteshaltung wurzelt, w1ie S1C marxistische Intellektuelle den etzten
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JahrZehfitefi des 19 J ahfhénderts hatten. Dafß der Gmndth <iieser Darstel-
lung optimistisch ist, liegt ebenfalls in ihrer Entstehungszeit bégründet. Die
Entwicklung VonNn Wissenschaft un Technik, Wirtschaft, Handel und Ver-
kehr liefßen Fortschritte aut allen Gebieten des äußeren Lebens erhoffen.Wie sehr das innere Leben ın dieser Zeit Urz kam, war der Mehrheit der
Menschen damals nıcht bewußt

ber dann kam die Katastrophe des ersten Weltkriegs, Za n
un Zerstörung Unruhe und Verwirrung, Elend und Not über die Mensch-
eıt Inzwischen hatten auch Atomphysik un Relativitätstheorie das Welt-
bild verändert, un werden Utopien, die U auftauchen, geradeder Not der Zeıit, vielfach ZU Zukunftsromanen, iın denen phantastischen
Räume oder Zeiten ZUu entfliehen.
wissenschaftlichen Entdeckungen gelingt, dieser Not der Gegenwart ferne

Ein typischer Vertreter dieser Richtung ist der Engländer G. Wells, VOoO  -
dessen 1922 erschienenen Roman „Men ike Gods‘‘ noch urz die Rede sein soll

Wells geht von der Relativitätstheorie Einsteins aus, dessen Name mehrtach genann WI1.  9und VO:|  — der heute allgemeinen Anschauung, daß Weltraum ‚Wär unbegrenzt, ber end-
lich ist. Er nımmt A} daß zahlreiche, normalerweise voneinander getrennte dreidimen-
sionale Räume dieser gibt. Einer dieser Räume ist seine Utopla Wells benutzt 1ese
Bezeichnung ‚„Menschen wı1ıe Götter‘“ leben, nd diese Menschen 81n  d uns geistig, kör-
perlich un!: technisch dreitausend Jahre VOraus,. Sie 81N! in ihrer Forschung geradeweiıt, dafß 816 Experimente machen, ine ‚„ J ür°® ach eiınem anderen Weltraum autfzu-
stoßen, unNn: be1i einem ersten derartigen Versuch geralien unversehens drei Autos mıiıt „Krd-
hinein. Mister Barnstaple, eın  A bescheidener Redakteur London, der seın kleines uto
lingen‘‘, die 81C. gerade uf einer Landstraße in der Nähe von London befinden, nach Utopia
selbst lenkt, ist der Held dieser Geschichte, die beiden anderen Autos enthalten ziemlich bun
zusammengewürfelte Reisegesellschaften.Utopla ist 1n Wunderland. Die Menschen sind größer un schöner, s1e  . gehen unbekleidet,1€ Landschaft und die Natur sind veredelt, schädliche Tiere und Parasiten ausgerottet,Raubtiere Ü Vegetariern geworden. Aus den zahlreichen Diskussionen zZU  — Information lesLesers geht hervor, daß Utopia VOor dreitausend Jahren ın einem Zustand ähnlich dem heuti-
CN der Krde WärT, un: die Utopier NeNnNnNnen diese eıt ihrer Geschichte das „Zeitalter derVerwirrung“‘,

Durch technische un: wlssenschaftliche Fortschritte, die noch nıicht abgeschlossen sind,durch Erziehung und Auslese sınd die Utopier ihrem Idealzustand gelangt. Sie habenweder Parlament noch Politiker, keinen privaten Wohlstand und keine Konkurrenz, wederPolizei noch Gefängnis, weder Irrsinnige noch Defektive noch pel Krieg, Kpidemien,Krankheit, Hunger und rmut 81N: verschwunden. Sie ınd charakterlich edel geworden,daß 816 mıiıt einer Gesellschaftsordnung auskommen, die soziologisch als Anarchismus zZU be-zeichnen wäre. VWells nennt 816e  C einer Stelle einen raktischen Kommunismus, herbei-geführt durch Jange Jahrhunderte VO!  —_ Erziehung, Diszi ın un! kollektivistischer Vorberei-tung‘‘, Eine Religion haben 81e nicht; für Wells ıst Religiosität, insbesondere Christentum,ıne verächtliche Rückständigkeit. Die tünf Prinzipien ihrer Freiheit sind: das Recht, ın allen
persönlichen Angelegenheiten sclbst bestimmen, absolute Freizügigkeit, unbegyenztesWissen, Verdammun aller Unwahrhaftigkeit, freie Diskussion und Kriti

Von den Erdbewo sympathisiert NUur Barnstaple mıiıt Utopia un seinen Bewohnern.Das Leben auf der rde beurteilt Gegensatz hierzu ın pessimistischster Weise. Sonder-bar, grotesk, STaUSaM, schmutzig nenn C ine VWelt der Herde. Die übrigen Erdbewohnerber lehnen Utopia ab Wells kritisiert 816  y 4 entsprechend negatıV, darunter einen konservati-
VC.  > Parteiführer, einen Staatssekretär, einen Parvenu un: einen fanatischen Geistlichen. Alsdie „Erdlinge‘‘, da 816 In Utopia Krankheitskeime eingeschleppt haben, ZUT Quarantäne autfeinem Felsenschloß isoliert werden, fassen S1€e  A J4 den Plan, die Herrschaft über die Uto-pler, die 81€ als ansehen, S1C.  h reißen. Nur Barnstaple widerspricht Uun: trennt81C. VO|  — den anderen. Natürlich mißlingt eın  A Putschversuch kläglich, eın el der Erdbewoh-
Ner geht dabei zugrunde, ber uch den ute| Barnsta le wollen die Utopier nicht behalten,ist ihnen aller Sympathie Ü rückständig und rch Wiederholung des Experiments,das iıhn nach Utopia brachte, wird auf Landstraße bei London zurückversetzt.

Der Unterschied zwischen Bellamy un Wells liegt auf der and Wäh-
rend Bellamy die Hoffnung verkündete, dafß 1€e Menschheit absghhare17
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Zeit und reibungslos inem Idealzustand gelangen werde, sie‘llt Weilé die
Welt so düster-pessimistisch, dafß- eine bessere Zukunft e1in
zeitlich ınendlich entifernter '"Iraum

räumlich und
VWie eingangs bereits erwähnt wurde, sınd Utopien allgemeinen iıhre

Verfasser ‚„Nirgendländer“”‘, deren Ve£wii*kli?:hung sS1e nıicht glauben. Je-
doch gibt der Geschichte eINe Reihe VO Versuchen, utopische Staats-
gebilde die Wirklichkeit umzusetzen. ‚„„Es gibt keine grauéamére Kritik
der Utopie als diese utopistischen KExperimente‘“, schreibt hierzu Freyer.13
Solche Kxperimente sıind ZU Beispiel das kommunistische Reich IThomas
Ünzers Mühlhausen Thüringen 1525 un die grauenhafte Despotie
vVvon Bockelson un! seinen (3;enossen ünster zehn Jahre später, beide aut
der Bas  1S chiliastischer Ideen Im 19. Jahrhundert wurden, VOT allem
Nordamerika, von schwärmerischen Sekten eine grofße Zahl Von Versuchen
gemacht, Gemeinwesen meist kommunistisch-religiösen Charakters ach
dem Muster irgendeiner Utopie gründen. Sie scheiterten alle kläglich
ach kurzer Zeit CGabet, der Verfasser der ‚„Reise ach Ikarien“, machte
selbst ınen derartigen Versuch. Er mißglückte w1e alle anderen, wobei Ca-
bet selbst schon VOL dem Zusammenbruch aus seinem karien ausgeschlossen
wurde.

Bei dem Hinwe auf derartige Kxperimente wird der Literatur vielfach
aut den sogenannten Jesuitenstaat Paraguay hingewiesen.!* Die Gesell-
schaft esu hatte dort gehörten damals och Teile VO  — Argentinien,
Bolivien, Brasilien un Uruguay azu Jahre 1607 iıne Ordensprovinz
eingerichtet, VO.  I der eın christlicher Staat uıunfier der unmittelbaren ber-
hoheit des spanischen Königs geschaffen wurde. Unter der Leitung der Pa-
iIres wurden die indianischen Eingeborenen Christentum un geregelter
Arbeit erZ  CN. 16e Wirtschaftsform waäar weitgehend kommunistisch ; das
Gebiet regelmäßig angelegte Dorfsiedlungen, die sogenannten RHe-
duktionen gegliedert. Der Überschuß der Produktion diente dazu, die Aus-
gaben für Kirche un Verwaltung, für Steuern und Import decken. Als
der portugiesische Minister Pombal dieses (Gemeinwesen durch die Vertrei-
bung der Jesuiten 1767 zerstörte, dort 564 Angehörige des Ordens
tätig, darunter 385 Priester, vVvomnl denen uch einige Deutsche CIl. Dieser
„Staat““ hat a180 ber anderthalb ahrhunderte bestanden, hıs durch Ein-
griffe VOoI qaußen zerstort wurde. Abgesehen davon, da{fß nıcht qls ufto-

pisches Kxperiment gegründet wurde, kannn der nicht wiederhol-
baren Bedingungen seliner Einrichtung nicht als Beweıls {ür den Erfolg sol-
cher Versuche geltend gemacht werden.

Eın utopisches Kxperiment, as bankr gemacht hat, bilden uch 1€
kommunistisch-sowjetischen Staaten uUnsecrTer Zeit Hier wäare zunächst dem

begegnen, dailß sich nicht Versuche handele, Utopien
13 a.a.0 159

Die die spanische Kolonisation 1n Südamerika gerichtete „„Schwarze Legende‘
hat freilich die meılısten dieser Berichte tendenz1ös ın antijesuitischem der antikatholischem
Sinne gefärbt. Dies ’ gilt leider uch für das sonst gute Buch Vo  - Freyer (a.a.0 160 if.)

Vgl hie L'’ZUu die Kritik Vo Cathrein dem 1833 erschienenen Buch VO  e} (Gothein „Der
christlich-soziale Staat der Jesuiten iın ParaguayCC den ‚„„Stimmen VO  — Marıa Laach“,
B XÄXV, 1883, 439 {£



Utopiefl als Spiegelbild ihrer Zeit

die Wüklichkeit 'umzusetzen. ber Freyer bemerkt hierzü mıiıt Recht: „Marx
} und die Marxisten versichern ZWAar immer, S16 wollten rein wissenschaftlich

Cdıe Bewegungsgesetze des Kapitalismus erkennen.“ „Aber‘“, fährt er fort,
816 haben ‚„Immer eın Paradies vorgegaukelt, das NUur der Kapitalismus VLr -

hindere un das der Sozilalısmus sofort herbeitführen werde.‘‘15 Und der
Kommunist Bloch, für den die Sowjetunion das Ideal ist, iın dem „Freiheit
un Ordnung" verwirklicht sıind daher der 'Titel seiner Schrift erklärt:
Marxismus ist „nicht twa eiıne Utopie, sondern echte, nämlich konkret VOTLT-

mittelte un: prozeßhaft offengehaltene. Es ist reale Utopie anstelle der abh-
strakten Utopien”.*® Der Charakter des Marxismus als Utopie erg1ibt sich
uch AUuSs dem entscheidenden Merkmal; da{fß mıiıt der Verwirklichung des
Endziels, das heißt, mıt der Errichtung der klassenlosen Gesellschaft, 1€
Entwicklung aufhört, Iso eın statischer Endzus tangl erreicht werden soll

Nun ist rTeilich die Sowjetunion mıiıt ihren Satelliten eine reale Weltmacht,
und 1€ Frage ist noch oiffen, ob gelingen wird, die Gefahr dieser aPDO-
kalyptischen Erscheinung annen. Aber uch ungünstigen Falle, den
Gott verhüten möge, ist eines klar Dieses System prophezeite un!: versprach
Wohlstand, Freiheit und Glück, un brachte Elend, Knechtschaft und Not

Ü Das kann wohl eın völliger Bankrott genannt w<_arden. Bın Zukunftsroman
der neuesten ®  1t Utopie annn Manl ıhn deswegen schwerlich CNNCNM, wel.
6S alles andere als £1in Wunschbild ist, was darstellt gibt eine STaUCH-
erregende Perspektive der Weiterentwicklung des marxistischen ‚„Para-
dieses®‘. OTSE Orwell beschreibt seinem 19834“ betitelten Roman (deut-
sche Ausgabe9 da{fß In dem genannten Jahr auf der rde DNUr och rel
Groißvölker übriggeblieben SIN!  d, die alle die brutale Diktatur einer herrsch-
süchtigen Clique ber eıne geknechtete und entrechtete Masse vorstellen.
Nur der Ha{ eines jeden un: aller ıst die Grundlage dieser Staatsform; alle

Treue sind erstorben.
Bindungen zwischen den Menschen, alle menschlichen Regungen, Liebe und

1e]1 Geist un: Phantasie ist aut der Jahrtausende auf die Utopien
verwandt worden, un izvoll ıst C5, ihre Entwicklung verfolgen. 1€e
haben sicher auch durch Kritik und Satire einerseıts, durch Zielsetzung un!
Vorbild anderseits anregend un befruchtend gewirkt. ber ihre unmittel-
are posıtıve Auswirkung ist nıcht sehr hoch veranschlagen. Das Welt-
iremde innen, insbesondere die oft wiederkehrenden Empfehlungen
ınes wirtschaftlichen Kommun1ısmus haben bedenkliche Folgen gehabt. Ks
ist begreiflich, WE manche Autoren w1e Gregorovl1us der Madelung daher
16 Utopien als solche bekämpfen. Es der 'Tat Prinzipien, die ein-
facher sind, uns näher liegen un fruchtbarer erscheinen als die Schwärme-
reilien der Utopisten. Dante spricht sS1e 11 Kapitel seiner ‚„„‚Monarchia“ dUS,
wWwWenn sa 99  Im übrigen ıst die Welt dann bester Verfassung, wenn die
Gerechtigkeit ihr die stärkste Macht ist.  co Dem gleichen Gedanken gibt
Augustinus anderer Fassung 4_ Buche des ‚„Gottesstaates‘” mıiıt den
Worten Ausdruck: „Was sind Reiche, aus denen die Gerechtigkeit beseitigt
ist, anderes als sroße Räuberbanden ?C‘

a.a.0 151
a.a.0 133



‘ i'eitberichtA  ‘ 'iéitßériéht  Bekenntnisgruppen in Nordarnerika — Einigung des US‘A-ffotektantisrnus — Katholisches  Schulwesen in Nordamerika — USA-Nachkriegshilfe für Deutschland — Deutschtum in USA —  Spaniens industrieller Aufbau — Soziale Beruhigung in Italien? — Christliche Gewerkschafts-  bewegung — Der Jesuitenorden in Osteuropa — Theologische Ausbildung hinter dem  Eisernen Voyhang — Orthodoxie und Stalin — Kalenderreform  Bekenntnisgrußpen in Nordamarilca.&or 20 Jahren veröffentlichte Prof, W. W,  Sweet seine „Story of Religion in America“, die — heute noch ein Standardwerk für  die nichtkatholische Kirchengeschichte Amerikas — nun auch deutsch unter dem  Titel „Der Weg des Glaubens in den USA“ erschienen ist (428 S,, Hamburg, Agen-  tur des Rauhen Hauses, Geb, DM 13,80). Das Buch vorfolgt das innere und äußere  Wachsen und Werden des nordamerikanischen Protestantismus mit seiner Über-  fülle von christlichen „Denominationen‘“ von den Anfängen der Kolonisation bis zur  Gegenwart und bietet auch für den Katholiken eine gute Einführung in die Kon-  fessionskunde dieses 150-Millionen-Volkes. Besonders aufschlußreich und zu man-  chen Erkenntnissen anregend sind die im Anhang gegebenen und auf den neuesten  Stand gebrachten statistischen Angaben über die zahlenmäßige Stärke der ein-  zelnen Religionsgemeinschaften. Aufgenommen wurden nur solche, deren Mitglieder  die Zahl 50000 übersteigen, mit Ausnahme der Anhänger der Christlichen Wissen-  schaft („Churches of Christ, Scientist“), die eine Zählung grundsätzlich ablehnt. Mit  ihr zusammen gibt es im ganzen 50 Bekenntnisse, von denen 11 über eine Million,  25 zwischen 100000 und einer Million, 13 zwischen 50000 und 100000 Mitglieder  zählen. An der Spitze stehen, mit etwa 8,5 Millionen Gläubigen, die Methodisten,  deren Religionsgemeinschaft aber erst am 26. April 1939 durch die „bisher größte  Einigungsbewegung der Vereinigten Staaten‘“ aus drei bis dahin getrennten Gruppen  zu dieser Stärke anwuchs. Die zahlenmäßig nächstfolgenden drei Baptistengemein-  schaften würden zusammengeschlossen noch mehr, nämlich etwa 13 Millionen Mitglie-  der ergeben. Aber auch diese Zahl bliebe um die Hälfte hinter der Zahl der Katholiken  zurück, die mit 25268173 beziffert wird. Wenn man bedenkt, wie spät die katho-  lische Einwanderung einsetzte und wie schwer es die Ankömmlinge in der Neuen  Welt hatten, sich wirtschaftlich und gesellschaftlich zu behaupten, wird man die  Bedeutung dieser Zahl nicht leicht unterschätzen. Außer den 50 protestantischen  Gruppen mit über 50000 Mitgliedern gibt es noch 173 kleinere Gruppen mit zu-  sammen 1600000 Gläubigen. Alle Protestanten zusammen ergeben 46200000, alle  nichtprotestantischen Gruppen 31300000 (darunter 4641000 Juden und je 300000  Russisch und Griechisch Orthodoxe). „Religiös in irgendeiner Form gebunden sind  demnach in den USA 77500000“ (S. 415). Ein erfreuliches Zeichen ist die wach-  sende Sehnsucht nach Einheit, die seit 1906 zu 12 Kirchenzusammenschlüssen ge-  führt hat. „Immer mehr Kirchenführer aller großen Denominationen haben sich be-  sonders in den beiden vergangenen Jahrzehnten dafür eingesetzt, daß die Spaltun-  gen in der Kirche Christi überwunden werden“ (S, 408).  Einigung des USA-Protestantismus. Einen weiteren wichtigen Schritt vorwärts  auf dem Wege zur Einigung bedeutet die Gründung des „Nationalrates der Kirche  'Christi in USA“ in Cleveland (Ohio), von der eine Sondernummer des „Christian  Century“ vom 13.Dezember 1950 berichtet (vgl. Herder-Korrespondenz, 5. Jg.,  Heft 4/5, S. 178 und Heft 6, S. 246f.). 29 protestantische Bekenntnisgruppen — die  Zahl ihrer Anhänger weicht da und dort etwas von den oben angegebenen Zahlen ab,  was bei einem Land ohne amtliche Religionsstatistik nicht wundernehmen kann —  haben sich zu einer Gesamtorganisation zusammengeschlossen, die etwas über  31 Millionen Mitglieder umfaßt. Außerdem ist schon seit längerer Zgit ein noch  54Bekenntnisgruppen in Nordamerika Einigung des USA-frotestantismus KatholischesSchulwesen ın Nordamerika USA-Nachkriegshilfe tür Deutschland Deutschtum in USA —
Spaniens industrieller Autfbau Soziale Beruhigung in Italien ? Christliche Gewerkschafts-bewegung Der Jesuitenorden ın Osteuro Theologische Ausbildung hinter dem

Eisernen Vop‘hang Orthodoxie un Stalin Kalenderretorm

Bekenntnisgrußppen In Nordamerika. ' Vor 20) Jahren veröffentlichte Prof.
Sweet seiNEG „Story of Religion 1N America®®, die heute noch 61n Standardwerk für
die nichtkatholische Kirchengeschichte Amerikas Nun auch deutsch unter dem
'Titel „Der Weg des Glaubens ın den USA“ erschienen 1st (428 S,, Hamburg, Agen-
tur des Rauhen Hauses. eb DM 13.80). Das Buch vorfolgt das 1NNGre und äußere
Wachsen und Werden des nordamerikanischen Protestantismus mit 8C1INEeTr Über-
fülle christlichen „Denominationen“‘ den Anfängen der Kolonisation 18 /AÄ

Gegenwart und »etet auch für den Katholiken 61N6 gule Kınführung in die Kon-
fessionskunde dieses 150-Millionen-Volkes. Besonders aufschlußreich und Zzu 112171
chen Krkenntnissen anregend sınd v —  © 1m Anhang gegebenen nd auf den neuesten
Stand gebrachten statistischen Angaben ber die zahlenmäßige Stärke der eiIN-
zelinen Religionsgemeinschaften, Aufgenommen wurden 1U  v solche, deren Mitglieder
die Zahl 000 übersteligen, mıiıt Ausnahme der Anhänger der Christlichen Wissen-
schaft („Churches of Christ, Scientist‘“), dıe eıne Zählung grundsätzlich ablehnt. Mit
ihr usammen g1ibt 1 anzen 5{() Bekenntnisse, Vo  — denen 11 K  ber eine Miıllıon,

zwischen 100000 un einer Millıon, 13 zwischen und 100000 Mitglieder
zählen. An der Spltze stehen, mıt etiwa 3,5 Millionen Gläubigen, die Methodisten,
deren Religionsgemeinschaft aber erst April 1939 durch die „bisher größte
Kinigungsbewegung der Vereinigten Staaten“‘ Aaus dre  1 bis dahin getrennten Gruppen

dieser Stärke anwuchs, Die zahlenmäßig nächstfolgenden dre  1 Baptistengemein-
schaften würden zusammengeschlossen noch mehr, nämlich etwa 13 Milhlionen Mitglie-
der ergeben. Aber auch diese Zahl bliebe die Jälfte hinter der Zahl der Katholiken
zurück, die miıt beziffert wird. Wenn 9088  - bedenkt, w1e spät die katho-
lische Eınwanderung einsetzte und WwIeE schwer die Ankömmlinge ın der Neuen
Welt hatten, S1C.  h wirtschaftlich und gesellschaftlich behaupten, wird INAan die
Bedeutung dieser Zahl nıcht leicht unterschätzen. Außer den protestantıschen
Gruppen miıt über Mitgliedern gibt noch 173 kleinere Gruppen miıt —_
SAmmmen 600000 Gläubigen. Alle Protestanten Inmen ergeben$ alle
nichtprotestantischen Gruppen 31 300000 (darunter 4641 000 en un ]0 300 000
Russisch un Griechisch Orthodoxe). „Religiös ın iırgendeiner Form gebunden sınd
demnach 1ın den USA 77500 000°* Kın erfreuliches Zeichen ıst die wach-
sende Sehnsucht nach Kinheit, die se1it 1906 Kirchenzusammenschlüssen BC-
führt hat ‚„Immer mehr Kırchenführer aller großen Denominationen haben sıich be-
sonders ın den beiden ErTgSaNgENEN Jahrzehnten dafür eingesetzt, daß die Spaltun-
SCn ın der Kirche Christi überwunden werden‘‘ S 4085)

Einigung des USA-Protestantismus. Eınen weıteren wichtigen Schritt vorwärts
auf dem Wege ZU  - Eınıgung bedeutet die Gründung des „Nationalrates der Kırche
Christi 1n ın Cleveland (Ohi0), VvVo  - der ine Sondernummer des „Christian
Century“‘ Vo 13. Dezember 1950 berichtet (vgl Herder-Korrespondenz, . Jg.,
Heft 4/5, 179 un Heft 6, 246.). 9 protestantische Bekenntnisgruppen die
Zahl ıhrer Anhänger weicht da un dort etwas VON den oben angegebenen Zahlen ab,
w äas be einem Land ohne amtliche Religionsstatistik nicht wundernehmen annn
haben 81C  h /A einer Gesamtorganisation zusammengeschlossen, die über
31 Miıllionen Mitglieder umfaßt Außerdem ıst schon seit längerer Zgit e1in noch



Zeitbericht

weitergehender.usammenschlu NC „Vereinten Kirche Christi‘® geplant, 3
der dıe Einzelgemeinden alle wesentlichen Attribute der Selbstverwaltung behalten,
aber A Presbyterien zusammengefaßt werden sollen, Jıie iıhrerseits wieder Bischöfe
wählen Wie eıt 81C.]  h dieser zunächst mehr äußere usammenschlu alg tragfähig
erweıst sobald Ina  —_ die bisher kaum berührten dogmatischen Unterschiede der
einzelnen Denominationen geht bleibt abzuwarten Jedenfalls sprach 1ın Begleit-
artikel vo  - „Christian Century schon Jetz die Befürchtung Aus diıe Organisation,
die ungerechnet d  16 Hilfsarbeiter und Jas Büropersonal 800 bis Personen
beschäftigen wird könnte leicht zZzu O1NC  21° „bloßen Maschine, zZUu &S  1910 Charlie-
Chaplin Phantasmagorie Rädern und knirschendem Getriecbe werden, 116

Gefahr, die vo allem dann droht nicht gelingt der äußeren Kini-
gllllg zZzu Kinheit n den tragenden Grundlagen und fragen vorzustoßen.

Katholisches Schulwesen INn Nordamerika Über die Leistung (](‘.l' Katholiken
Nordamerikaus {dı die katholische Schule gibt das weıler unten erwähnte Mitte  %  1 «
lungsblatt „Canisius‘‘ (S 10 f.) folgende Zahlen Die Katholiken, die etwa Sech-
stel der Bevölkerung ausmachen, unterhalten nach dem amtlichen Catholie DIirec-
LOTY 1947 durch freiwillige Spenden und Beiträge (die Schulsteuern die
516 WIC alle anderen Staatsbürger zahlen, kommen ausschließlich den Staatsschulen
zugute) 216 Hochschulen und Colleges miıt 17 120 Hörern, 2431 High Schools mıt
502 967 Schülern, un 8165 Elementarschulen, 16 VONN 2183656 Kindern esucht
werden Insgesamt werden hauptamtliche Lehrkräfte beschäftigt

Den Platz, den die Jesuiten höheren Privatschulwesen der USA einnehmen,
Ze1IgEN olgende Zahlen Sıe leiten Universities, 7 Colleges un Hıgh
Schools außerdem Handelshochschulen und 76 Berufshochschulen (14 für Wirt-
schaftsfragen, für Rechtswissenschaft für Krankenpf{lege, für Ingenieur-
7  n  9 für Zahnheilkunde, für Medizın, für praktische Soziologie, ur Päd-
agog1k, für Arzneikunde, für Zeitungswesen, ]J6 en für Diplomatendienst, Flug-
eugkunde, geophysikalische Technologie, Musikwissenschaft, Rundfunkwesen und
Theaterkunde). „Leitung‘“‘ besagt natürlich nicht, daß der gesamte Lehrkörper dieser
Anstalten sıch aus Ordensangehörigen zusammenseltizt Auch für diese chulen mMu
der gesamte Aufwand 2UE) Spenden, Stiftungen il aufgebracht werden die Be-
soldung der weltlichen Lehrkräfte, die Bibliotheken und Lehrmittelsammlungen,
Verwaltung und Unterhalt der Gebäulichkeiten (allein der Unterhalt der etwa
200 Jesuıten, dıe sıch ZU  — eıt auf die höhere Lehrtätigkeit vorbereiten, erfordert

Jahresaufwand VO  — 240000 Dollar)
Welch ausgedehnte VWırksamkeit diese Institute entfalten, ZC1ISCH eIN1SYE Bei-

gpiele S0 zählte die Loyola Universität Chicago (wo 11% Mıllionen kKatholiken
unteı 41/ Mıllıonen Einwohnern leben), 1870 gegründet Hochschuljahr 1949/50
über Hörer 6() von 400 Professoren sınd Jesuliten Den Studenten steht 1116

Bibliothek mı1t über 100000 Bänden Zzu  — Verfügung Die philosophisch philologische
Fakultät Za  hlt 77925 Hörer, die Handelshochschule 2144 Studierende, mıt der medi-
zinıschen Fachhochschule 8ın Wel große Krankenhäuser verbunden, deren
Nn  $ dem l’16: County Hospital“® mıiıt 3600 Betten, 40 Professoren der
Universität wirken Bis 1949 sıind AaAuUSs dieser Univers:tät 4449 katholische Ärzte her-
VOTSCOANSCH, Vo  — denen 154  9 Chicago und Umgebung hre Praxis ausüben Die

- ouis-Universität /A St Louis, gegründet 18323 zählt ebenfalls twa Hö-
TEr und IsTt VOT allem bedeutend durch 1NC Reihe anzeschlossener Institute für
Krdbebenforschung, Olforschung, Flugtechnik (miıt WCC1 CISCHNEN Flugplätzen, 4 ug—
Cch USW. Sie besitzt auch CIBCNC Rundfunkstation miıt ZWO1 modernen SeN-
dern und vollem Sendeprogramm, das Vo  — Millıonen gehört ird. Die größte Uni-
versität ıst die Kordham-Universität ı nördlichen Stadtteil New ÖOr mit



Hörern. Zu ihren ehemaligen lumnen
Oberbürgermeister vVvon New ork

gehören K_ardinal Spellman und der Jetzige

USA-N. achk?iegshilfe Für Deutschland. In einem sachliıch nüchternen Bericht
„Amerikanische Wohlfahrtshilfe für Deutschland 1945 1950*° (159 S 'rei-
burg 1: Br., Carıtasverlag) gibt der Delegierte der National Catholie Welfare Con-
ference, P. Edward McSweeney 0)  9 ZUmM erstenmal ınen zusammenfassendenÜberblick über dıe Organisatıion der amerikanischen Nachkriegshilfe für Deutsch-
land und ihre Leistungen, die für immer mıt den Namen (Counecil AYı Re-
lıef Agencles Licensed for Operation Germany) und CARE (Cooperative for
AÄmerican Remittance for Kurope) verknüpft bleiben werden. Die mıiıt Tabellen,.Diagrammen und dokumentarischen Belegen reich unterbaute Darstellung zeıigt,TeIN zahlenmäßig, W1e sehr dıe Hilfsbereitschaft Nordamerikas In SanzZ besonderem
aße Deutschland kam Allein der nichtorganisierte Liebesgaben-Paketver-sand den Vereinigten Staaten erreichte dem einen Fiskaljahr 1947 „nach allen
Ländern der Welt eıne Gesamtsumme VO:  o 360379099 Pfund, üvon 317430467
Pfund ach Kuropa gıngen  . (Zum Vergleich: Jahre 1939, dem etzten Jahr
normaler internationaler Postverbindungen, gng etwa eın Sechzehntel dieser Sen-
dungen ach Kuropa.) Von den Ländern Kuropas, auf die sıch dıe en
verteilten, erhiıelt Deutschland mehr als eın Drittel, nämli;ch 121520814 Pfund
In den ersten Vvier onaten des Kıskaljahres 1948 erhielten deutsche Empfängerdie vVo Hälfte er Liıebesgabenpakete, die PCL ost den Vereinigten Staaten
verschickt wurden‘“‘ S 96) Insgesamt gelangten den ersten 36 onaten des ost-
paketversandes eiwa 441 9650506 Pfund Lebensmittel, Kleidung und Medikamente
ach Deutschland. AIm Vergleich diesen ber 200 000 Tonnen hat dıe organısıerteund zusammengefalßte Hılfe VO  n und CAR etwa demselben Zeıtraum
eiwas wenıger als die Hälfte dieser Menge zusammengebracht und ach Deutschland
eingeführt. Diese Feststellung tut der geplanten organisıerten Hilfe keinen Abbruch,
aber eın olcher Vergleich zeıgt schärfer dıe Größe der spontanen, höchstem aße
persönlichen Hılfe, dıe VO  m amerıkanischen Kinzelpersonen und Famılien zugunstenihrer notleiıdenden Verwandten und Bekannten iın Deutschland geleistet wurde‘‘
S 95) Den Höchststand brachte der November 1947
paketen.

mıt DL 100530 Pfun ost-

An der prıvaten WwW1€ organısıerten beteiligten sich ohne Un£erschied der
Bekenntnisse alle amerıkanischen Kreıise, oft unter großen persönlıchen Opfern und
Kınschränkungen. Allein der Jahre 1943 gegründete Kriegshilfdienst der Na-
tionalen Katholischen Wohlfahrtskonferenz (W - NCW versandte VoO  k

August 1943 bıs ugus 1949 nach Übersee 303284 058 Pfund Lebensmittel, lei-
dung und Medikamente Werte Vo  n 1283303250 Dollar. Seinen Verwaltungsauf-wand bestritt mıiıft weniger qlg Prozent der Fınkünfte, während dıe Verwaltungs-kosten, dıe immerhin viıelen auch Deutschland vorübergehend eine Kxıstenz VCI-
schafften, be1i der CARE-Organisation 10) Prozent erreıichten.

Deutschtum ın USA In dem „Schlußbericht über Äusland-hilfe“, den eın eigenerUnterausschuß des Komitees für Auswärtige Angelegenheiten Maı 1943 dem
Kongreß unterbreıitete, wurde auch die Frage ert und bejaht, ob die einzelnenVolkstumsgruppen USA einen Einfluß autf die carıtatıve Nachkriegstätigkeit g—habt hätten. Die eben genannte Broschüre stellt dazu 1Im Hınblick ayuft Deutschland
folgendes fest (S 12) „Aus der Kıinwanderungsstatistik ergıibt S1C and der
nackten Tatsachen SAahz augenfällig, daß dıe Deutschen 126 Jahren einer der
wichtigsten Bestandteile demographischen Aufbau der Vereinigten Staaten Bc-worden sınd.  CC Deutschland hat 1320 bıs 1945 mehr Einwanderer ach USA



gesandt als jeäes andere Land O2é ÖOO. Es folgt talıen mıt 4720158, dann Irlan‘d
mıt 4593 000 un England mıft 49269 000 Einwanderern. ach der nordamerikani-
schen Volkszählung VOoO  ; 1940 beläuft S1C.  h die Zahl der Amerikaner, die erster
oder zweıter Generation deutscher Abstammung sınd, auf 53236612; zweıter
Stelle steht talien miıt 49294 780, dann ommt Polen mıt 2905 099, während Eng-and weniger als wel Millionen Anteil hat (S 14) Jedenfalls haben „„d  1€ Amer1-
kaner, die auf solche Weıse An Kuropa gebunden SIN  d“‚ w1e der Unterausschufß ab-
schließend schreibt, ‚„„der Nation und ihrer Politik einen ebenso großen Dienst Ca
wlıesen W1€e den Kmpfängern der Hilfe, dıe 816 ıhren Freunden und Verwandten
zukommen lLießen“‘ S 14)

Spaniens industrielle% Aufbanu, Die vielfachen Schwierigkeiten, die Spänien beim
Ausbau seiner Industrie ZU überwıinden hat, und der ungebrochene Mut, mıt dem

diese Aufgabe herangeht, sınd der Gegenstand eınes Artikels ım Märzheft 1951
der Zeitschrift ‚„„‚Razon y Fe“ (Madrid). Krst mıt dem Schwinden seiner Kolonial-
macht ın der zweıten Hälfte des ahrhunderts griff Spanien den ‚uN€') Wırt-
schaftsmethoden., die VOLT allem Frankreich und England schon lange in Schwung
11 Bıs dorthin lıeferten die Kolonien alle ch  ätze billiger und besser, VOT allem
( sold ın reichem alße. Den großen Industrialisierungsprozeß, den die meılsten
europälischen Staaten 19 Jahrhundert durchmachten, kannte Spanıen nıcht.
Zu unruhig aren seine politischen Verhältnisse. Bürgerkriege un! Revolutionen
lıeßen keine gedeihliche Wiırtschaftspolitik aufkommen. blieb Spanıen, das z
seltenen Bodenschätzen reicher als andere europälische Staaten ist, weıt hinter diesen
zurück. Diese Kntwicklung ıst Teil schuld den augenblicklichen wirtschaft-
lichen Schwierigkeiten des Landes. Zum andern Teil haben diese ihren Grund
dem eben erst überstandenen Bürgerkrieg, dessen Folgen das Land heute och
leidet, VOT allem dem über Spanien verhängten Boykott der „Treiheitsliebenden“‘
Nationen. TIrotz der teilweıse beträchtlichen Versäumnisse sucht den Rückstand
nach Kräften aufzuholen

Am me1ısten geschah wohl Ausbau der Klektroenergiequellen, obwohl die
außergewöhnliche Irockenheıit, ıuınter der das Land den Jahren 7 Ba X lıtt,
gerade hıer sehr hemmte; ın doch 79 Prozent er Elektrokraftwerke durch
Wasser betriıeben. Immerhin gelang ‚ die Energiemenge, die VO  -

22 Prozent (von etiwa ‘» 4392 Millionen auf 3111 Mıillıonen kWh) gesteigertwurde, Jahre 1943 auf 6165 Mıilliıonen kWh erhöhen, was ine Zunahme von
5() Prozent bedeutet. Diıie J1rockenheıt brachte 1949 wıeder ine Abnahme VOo  j etiwa
1000 Millionen FKFür 1951 ist eine weıtere Steigerung Vo  n 31 Prozent VOTSCE-sehen, und 18 1954 wıll INa  - etiwa 000 Mıllionen kWh erreichen.

Die andere Knergiequelle, dıe Kohle, ıst ın Spänien ausreichend, WECILN auch nıcht
guter Qualität vorhanden,. 1901 förderte etitwa 21/ Millionen Tonnen Kohlen,

1939 waren fast Millionen und 1945 dıe 12 Milhlionen. Verglichen mıiıt der
deutschen Förderung allerdings mögen diese Zahlen als gering erscheinen. Fördert
doch Westdeutschland allein augenblicklich etiwa 100 Mıllionen Tonnen.

E  1ın schwacher Punkt der spaniıschen Wiırtschaft ıst seıne Versorgung mıiıt Ol
Ks mMu selinen aNnzZcChH, och ratiıonlierten Bedarf VO.  b 100 000 Tonnen aus dem Aus-
land ‘ decken. Jetzt hat INa  ea} allerdings einıge große Raffinerien gebaut, die etwa

Mıllıon Tonnen Ol verarbeiten können. Auch ıst /Ä der KErzeugung von

gnthetischem Ol übergegangen und ırd aut diese Weise bald etwg 400 00
Tonnen gewınnen können.

Die Kinschränkungen der Elektrizität führten auch einer Minderungfler Stahl-
produktion, dıe 1949 mıt 719 600 Tonnen Aur 76 Prozent der Erzeugung VO  ; 1940
erreichte un! 300 000 Tonnen hintpr der von 1929 zurückblieb Dagegen konnte
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diıe Produktion VO:  } Eisen S 105 Prozent gesteigert werden. Sıe stieg auf
689 600 Tonnen.

Von besonderer Wichtigkeit für Spanien 81N.  d Quecksilber-, Schwefelkies-
un Pottaschevorkommen. Be1l der Förderung dieser Schätze und VOTL allem beı der
vVo  e} Kupfererzen, Bleı un Gold machte S1C  h der Einfluß des ausländischen Kapitals
verhängnisvoll bemerkbar könnte Spanıien jJährlich 3() 000 Tonnen Kupfer eU-

SCH, VWiırklichkeit Sın  d aber DNUT bıs 5000 Tonnen Kigenbedarf Noch
bedenklicher 1St der Rückgang der Bleierzeugung 1910 betrug die Produktion
313000 Tonnen, heute sınd och der Kıvenbedarf ist Tonnen Da
dıe Gruben aber mehr un mehr einheimische Hände übergehen, darf INa  n wlıeder

allmählichen Anstieg erwarten Außerdem 1st geplant ach Blei- un
Goldvorkommen forschen Ebensoa 1st eC1Nc vermehrte örderung von Zinn Zink
und Wolfram /Ä erwarten

Die Bautätigkeit wırkt S1C.  h belebend auf die Zementindustrie aus Von 1930
bıs 1946 1St die Krzeugung VoO  an Zement VOo  - 900000 auf 1500 000 gestiegen, un! INa  -
rhofft siıch mıiıft der Verbesserung der Energieanlagen C111 Produktion Vo  - etiwa

Millionen Tonnen
Besonders empfindlıch wurde Spanıen durch den Weltkrieg SCIHNET Versorgung

von Kunstdünger getroffen War doch bısher darın fast völlig VvVo Ausland ab-
hängig Man hat aber ]  Z chemische Habriken gebaut die ach iıhrer vollen Inbe-

etelien können
trıebnahme dıe 600000 Tonnen Kunstdünger, deren Spanien Jährlich bedarf her-

Eın weıftferer Mangel WAaTrT, daß Spanien bisher fast keine Traktoren un ast-
kraftwagen baute Nun hat INa aber Barcelona un Madrıd wel grolse Kabrı-
ken errichtet, die sowohl Traktoren aqals auch Kraftfahrzeuge mıt Dieselmotoren
herstellen.

Es ıst eın mühsames Werk, das Spanıien, fast auf sıch allein gestellt, vollbrin-
SCH hat. Es braucht aber die Hılte des Auslandes, VOTLT allem orm Ma-
schinen Schon haben EINISEC Fabriken, ı amerı:ıkanischen Maschinen ausgestattet
bedeutende Erfolge Außerdem benötigt 111e große Anzahl gut aUSZE-
efer Ingenieure, Techniker un Facharbeiter Schließlich meınt der Ver-
fasser der Wırtschaft ]CIIC Freiheit gegeben werden, ohne die S1C nıcht ent-
wicklungsfähig dıe aber 30015 vertrauensvoaolle usammenarbeıt mıiıt den staat-
iıchen Behörden nıcht ausschließe

Soziale Beruhigung 72 Italien? Unter dieser Überschrift gibt die „Orientierung““
(Zürich Nr VOo Februar über die sozıalen Verhältnisse Italıen
Lagebericht der urz zusammengefaßt folgenden Ergebnissen gelangt Der kom-
munistische Einfluß ıst stark zurückgegangen, nıcht zuletzt durch die Taktık der
Kommunisten selbst die dıe Waffe des politisch kommandıierten Streiks oft
mißbrauchten, sS1C stumpf wurde, das heißt daß zahlreiche Arbeiter entweder
der Streikparole nıcht mehr olge leisteten oder AauUus der Allgemeinen Gewerkschaft
austiraten Die Arbeitslosigkeit hat sıch vermiıindert aber die anderthalb Millionen,
dıe noch ohne Arbeıt sınd darunter 900000 Industriearbeiter) bılden weiterhin
100e große Sorge der Regierung und Element der Unruhe Die Löhne haben
sıch 50 Mıiıllıarden gebessert sınd aber, besonders für die unteren Klassen der
Arbeiter noch weıthin ungenügend Dıe Unternehmer veErwWwCCISCH, teilweise mıit
ec auf dıe unbedingte Notwendigkeit des Kxports, der, die Gestehungs-
kosten t1ıef halten, ine größere Lohnerhöhung nıcht gestatte (Der Schiffsbau
arbeitete ZU Beıspıiel 1943 mıiıt Kosten, die 30—40 Prozent er Jagen als den
englischen Wertten Dıe Sozlalabgaben der Unternehmer belaufen S1C. auf A Pro-
Zzent der Lohnsumme Dazu ommt dıe Notwendigkeit eiINeELr Rationalisierung der
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Industrie, deren Umwandlung sich eben Jjetzt vollem Fluß befindet. Trotzdem
haben nıcht WEN15C Unternehmen, wWIC Einielbeiséiele >  9 zweifellos stark über-

Gewiıinne, die den Mißmut der Arbeiter schüren und das Wort de GasperI1s
die Freiheitskämpfer VO 29 Oktober 1950 verständlich machen In Italien se1l

dıe sozlale Gerechtigkeit noch nıcht verwirklicht, weil noch Leute gebe,
die allzu grofden Teil des natıonalen Einkommens beanspruchen ‚„ 1s liegt
aber auf der Hand, daß 30005 sozlale Beruhigung erst eintreten wird, weCnn die Unter-
nehmer un Kapitalgeber ber die ‚Grundsätze des etzten ahrhunderts‘ hınaus-
wachsen (Dayton) un dıe Grundforderungen der christlichen Ethik erfüllen
anfangen.66 Diese AÄußerungen bewegen sıch ı derselben Richtung WwWIC die undfunk-
ansprache des Papstes Vo 11 März dieses Jahres, dıe auf Spanisch 9 alle
Arbeiter Spaniens richtete, der Gegensatz zwischen 55  I} kleinen Gruppe
Privilegjıerten un: Reichen und 557 E€NOTMMEN verarmten Volksmasse noch sStar-
TE Spannungen erzeugt als talıen (Oss Romano Nr 59 VO. 43 März

Christliche Gewerkschaftsbewegung „Christlabor“ der Presse- un Nachrichten-
dienst des Internationalen Bundes der Christlichen Gewerkschaften (Utrecht
Oudenoord 12) bringt sCcC1INeEeTr Ausgabe VO. Februar 1951 folgende Zahlen über
den gegenwärtıgen Miıtgliederstand

Frankreich 950 000 (Christlicher Arbeiterbund)
talıen 900 000 (Christliche Arbeitervereine)
Belgien 550 000 (Gesamtverband der Christlichen Gewerkschaften)
Holland 470 000 (Kathol. Arbeiterbewegung und Christlich-Nationaler

Gewerkschaftsbund)
Osterreich 110000 (Christl. Fraktıon des Osterreich Gewerkschaftsbunds)
Kanada 80 000 (Katholischer Arbeiıterbund)
Spanien 75 000 (Soliıdarıtät der Baskischen Arbeiter)
Schweiz 23 000 (Christ] -Natıonaler Gewerkschaftsbund Schweizeri-

scher Verband Evangelischer Arbeiter Angestellter)
Saarland (Gesamtverband der Christlichen Gewerkschaften)
Luxemburg 5000 (Christlicher Gewerkschaftsbund)

In vielen europäischen Ländern yibt „infolge der politischen Verhältnisse
augenblicklich keine christlichen Gewerkschaften mehr Um So stärker Ist das
nwachsen der Bewegung anderen Weltteilen, Indochina, Neu Kaledonien,
den französischen Gebileten Afrıkas un Amerikas, 891 Belgisch Kongo und Indo-
€s1enN, Besonders stark ıst der Aufschwung der Bewegung Kanada und hıer VOT
€m französısch sprechenden Landesteil In Lateinamerika dagegen 101d6t 551e
häufie29unter den obwaltenden polıtischen Verhältnissen den äaußerst unbe-
friedigenden Lebensverhältnissen Von Bedeutung ıst daß der Internationale Bund
der Christlichen Gewerkschaften n  u wWIC der Weltgewerkschaftsbund und später
der Internationale Bund Kreier Gewerkschaften VO Wirtschafts- und Sozialrat der
Vereinten Natıonen als beratende Organisation anerkann wurde, ebenso Vo  - der
Internationalen Arbeitsorganisation Vorsitzender des Bundes ıst gegenwäartig der
französische Gewerkschaftsführer Gaston Tessıer, der zugleich Vorsitzender des Ge-
samtverbandes der christlichen Arbeıter Frankreichs Frankreichs ISt®*
Generalsekretär iıst der Holländer Serrarens, zugleich Vorsitzender der Sozialen
Kommission des Kuroparates Straßburg

Der Jesuitenorden Östeuropa Da S1C  n dıe kulturkämpferischen Neigungen
Staatswesens nach alter Erfahrung VOT allem die kirchlichen Orden un

hıer Wwlıederum, ebenso erfahrungsgemäßß erster 1N1€ den Jesu:tenorden
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rıchten, ıst das Verhalten der egıerungen diesem Orden gegenüber allgemeınen
ziemlich zuverlässiıger Gradmesser für das Maß religıöser Freıheit, das 1{1l

Lande gewährt oder nıcht gewährt wird. Aus diesem Grunde ist die ber-
sıcht über dıe Schicksale des ens aufschlußreich, dıe ‚„‚Canisıus®‘, das Miıttei-
Jungsblatt Aus der Gesellschaft Jesu (für dıe Freunde und Gönner des ens als
Manuskript gedruckt Stolzestraße 1a), ersten Folge, eft (S {{

erstenmal gıbt Die Ordensprovinzen Böhmen un! ngarn SOW1® die 1Ze-
PI‘OV INZCN Lıtauen Rumänien, Slowakei wurden gewaltsam unterdrückt die Häuser
des ÖOrdens VO. Staat enteıgnet dıe Mitglieder teils INS Gefängnis geworfen, teıils
iM Lager und Häuser eıngesper. In den polnischen Proviınzen und der kroatischen
Vizeprovınz sınd zahlreiche Ordensangehörige Gefängnis die rıgen werden
mehr und mehr VO  } jeder Tätigkeit abgeschnürt In Ungarn fielen dem Kloster-
STU: Junı 1950 fünf Ordenshäuser Opfer, Junı wurden die och
rıgen Häuser mIıt Ausnahme VO!  > vier kleinen Niıederlassungen besetzt nd g..
waltsam geraumt Die Vertriebenen wurden auf andere Klöster verteilt und stehen
unter Polizeiaufsicht Den Söhmischen Provinzıal brachte mıiıt sıeben anderen
Ordensangehörigen Gefängni1s die übrigen wurden internıert als Fabrikarbeiter
verschickt un! Straßenbau eıngesetzt. Wer wehrfähigen er stand kam
Milıtärlager; die Novizen wurden ı marxistische Schulungskurse befohlen, dann in

den Arbeitsdienst gesteckt oder ı iıhre Familıen geschickt. AÄAhnlich machte 190878  - 65

der Slowakeı, dıe Vertreibung Aprıl 1950 egann Da der Ordens-
nachwuchs aber ı Arbeitsdienst, vorhergehender marxiıstischer Umschulung,
dıe Arbeitskameraden durch N Haltung „verderben‘ drohte, 190838  - dıe
JUnSCH Leute zurück und verbrachte S16 einen unbekannten iıhnen die
Vergünstigung, arbeıten ur  fen wurde Keiner der Ordensangehörigen
tolgte der Aufforderung, aus dem en qusSszutret: und der aft entgehen

T’heologische Ausbildung hıinter dem Eisernen DVorhang VWiıe der Okumenische
Pressedienst meldet (18 Jg Nr März5} befinden sıch der geistlichen Aka-
demiıe un theologischen Seminar Moskau augenblicklich 134 Studierende der
Theologıe Leningrad sınd ÜL In Ansprache, die der Metropolıit Gregor1]
VOLr den Lehrern und Schülern der Anstalt Leningrad hielt ag „Durch
den Eantrıtt e T Schule habt iıhr Ausdruck gebracht daß ihr Christus
dıenen das Licht der christlichen Unterweisung dıe Volksmassen un: s 16

der Kirche betreuen wollt c Eine SO1C Aufgabe verlangt W IC der Patriarch
Alexıs schon Dezember 1949 1C. Ansprache VOLFr der gleichen Akademie
erklärte (Russte et Chretiente 1950 Nr 3/4), dafß der Priester Mannn des Gebetes
und apostolischen Kıfers SCIAL, der SC Leben den Diıenst der ım VO.  — der
Kırche anvertirauten Herde stelle Unbegreiflich freilich IST dem außenstehenden Be-
obachter Wort des gleichen Patrıarchen, das anläßlıch der Geburtstagsfeier
Stalıns „An besitze heilige Kirche CIiLNCI zuverlässiıgen eschützer

Sehr beachtlich Ist da{fß die evangelische Kirchliche Hochschule Berlin-
Zehlendort dıie „„CINZISC derartıge Lehranstalt den aum VO  > Berlin und der
Demokratischen Republık", augenblicklich 419 Studierende zählt un damit dıe
viertgrößte theologıische Lehranstalt Deutschlands überhaupt ıst Da S16 ıhren „Ur-
u dem Kampf der Bekennenden Kirche dıe rechte Verkündigung des
Kvangeliums”” hat dari anl annehmen, da{fß S16 iıhre Studierenden Männern
heranbiıldet die VOT keiıner rohung und Gefahr zurückweıichen

Orthodoxie Stalıin Die eben erwähnte Äußerung des Patriarchen Alexis wird
vielleicht etwas verständlicher, wenn S1e neben das Glückwunschtelegramm
hält, das Seine Heıilıgkeit Kallistratos, orthodoxer Katholikos und Patriarch VO  -

SanzZ Georglen” Stalın ZU0 sıebzıgsten Geburtstag gesan! hat heißt darın ‚eb
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In den ersten 70 Jahren Ihres Lebens aaben S1ie die Gebote des Evancveliums
VOo  — der Bruderliebe, VO  — der Kınıgkeit und Freiheit auf der anzen Welt den
Herzen der arbeitenden Menschheit befestigt . Wiır hoffen, da schon gleich
Begınn der 7zweiten 70 Jahre TeEs Lebens (1) den Feinden der Wahrheit un Ge-
rechtigkeıt die ugen aufgehen, dafß diese Ihnen sprechen werden: Recht hast Du,
weisester Josef un gerecht 81n  d Deine Gerichte! Lehre doch auch uns, wW1e WIT

Frıeden m1T uUNsern Brüdern leben können, die Se1it jeher 19808  _ beleidigt und g-
demütigt haben A (Amtsblatt des Moskauer Patrıarchats Januar 1950 Der oberste
Kirchenfürst der orthodoxen Kirche Georgıien, die seıit Jahrzehnten verfolgt un!

der Predigt des Kvangelıums verhindert ırd stellt also Stalin Gläu-
ıgen alg Vorbild christlicher Vollkommenheit hın; auf den aps dagegen wendet

gleichen Zusammenhang die Worte des Evangelıums „Hütet euch VOLT

den falschen Propheten l(‘

Kalenderreform Schon 1937 hatte sich der Rat des damalıgen Völkerbundes miıt
dem Vorschlag 11C. radıkalen Kalenderreform Sınn ‚EWLSCH Kalenders
(mit Einschub 1106 ‚„Nulltages us  S hbefassen heute machen siıch ähnliche Be-
strebungen auch den „„Vereıinten Nationen“‘ bemerkbar Mıt ihnen SeLiz sıch
Aufsatz VO  Z Pızzon1 den „Ephemerides Liturgicae‘” (Bd eft e1N-

ander der auch VO Osservatore Romano übernommen wurde (Nr VOo.

25 /26 Januar Der Verfasser wendet 81C.  h VOT allem dıe Unterbrechung
des sSe1t ahrtausenden geheiigten Wochenrhythmus durch inen „Nulltag und die
Kınebnung jedweder Abwechslung Kalender zugunsten 1Ner völlıg starren

„eW1igen‘““ Zeitrechnung In dieser Zeıitschriftft wurde schon mehrmals ZU Kalen-
derproblem Stellung CHNOMIMNEIL (vgl Bd 106 1438 103 3138 124 416
133 2606) In dem zuletzt erwähnten Beıtrag sıind 16 zıtiert die die
Niederländische Regierung dem oben genann Völkerbundsentwurtf äaußerte
und VO  ” denen wohl auch dıe katholische Weltkirche nıcht abgehen WIT:  d besonders
w as Punkt un anbelangt Der Gregorlanische Kalender soll beibehalten wWET-

den Kleine Änderungen (z der änge der Monate, Versetzung des Schalt-
tags) sınd annehmbar. D)as Prinzıp des Nulltags ıst abzulehnen. 16€ Aufteilung
des Jahres ı 13 Monate ıst jedenfalls unannehmbar:. Die FWFestsetzung des Oster-
datums zwıischen dem un PTIL ist empfehlenswert.

Dafß auch andere, WEN1LSCI adıkale un doch völlig ausreichende Lösungs-
möglichkeiten für die Kalenderfrage g1bt, der 19808  e einmal dıe wirtschaftlichen
Belange nıcht dıe allein maßgebenden sınd, beweıst nıcht NUur der der gleichen
Stelle (Bd 133, Januar zustimmend erwähnte „Allgemeımıne Neukalender“®
von Achatz, sondern uch der ebenfalls hıer (Bd 143 März mitgeteılte
Vorschlar e11N€ES alenders aut der Grundlage kosmischen Zeıtkanons VO  I

Röhrig. ‚on 1933 zeıgte sıch be1i der Umfrage ber den geplanten „„‚starren‘”
Kalender die größte Unemigkeıt unter den befragten 69 Staaten: Nur 10 wAarel

dafür, entschıeden dagegen, die übrigen hatten entweder nıchts bemerken oder
verschoben die Entscheidung oder gaben überhaupt eine Antwort, bıs der rIeg die
an Debatte beendete S0 wird INa  > die Befürchtung 1ZZ0ONIS teılen, daß bel
vorschnellen Durchführung CLEr radikalen Kalenderreform auch diıesmal das End-
ergebn1s nıcht e€1N€ Kınıgung sC1MN werde, sondern weIit eher das Auseinanderfallen
der Menschheit dreı verschiedene Berechnungsarten den Julianischen Gregor1-
anıschen und den „neuen‘”“ Kalender. Kr schließt miıt dem Satz .„Die völlige Unbe-
weglichkeıt des Kalenders ıst nıcht das vordringlichste Problem für das Glück der
Völker. HKs g1ibt andere, eıt wichtigére Fragen, deren gerechte Öösung dıe gelstige
un materielle Wohlfahrt Sarmımeciıi mıiıt dem Frieden ı den Nationen befördern.
würde
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Umschau
Deut;dle Heimat im Osten Eichendor{ff, Gerhardt Haüiatmann

Unter diesem ıte hat das Bundes- alles Männer, dıe eınen wesentlichen Teil
eutscher Kultur bedeuten und ohne

minısterıum für gesamtdeutsche Fragen die Deutschland eben icht Deutschland
Verbindung mıt dem Westberliner

Magistrat ıne Ausstellung veranstaltet, wäre.
Wirtschaftliche Voraussetzung für

die kürzlich Berlin ezeigt wurde und diese Kultur wWar jener fruchtbare Bo-
jetzt auch andere Städte der Bundes- den, dessen Größe SCHauU Prozent der
republik durchwandern ırd. Wır möch- Ackerf£fläche des Altreiches qausmachte
ten miıt Nachdruck auf 816 hinweısen, und nıcht Anu  — se1ine eigenen 9,3 Mil-
gilt C doch,5das Zusammengehörig- lıonen Menschen, sondern auch och
keitsgefühl un die Verbundenheıt aller weitere 9i Millıonen übriıgen
Deutschen mıiıt dem deutschen Östen Deutschland friedensmäßıg ernährte. Die
erhalten und vertiefen®‘. Es ist der Ausstellung g1ibt in vielen Schaubildern
Ausstellung gelungen, dem Besucher eın Einzelheiten über alle Zweiıge der Land-
lebendiges Biıld der früheren Kultur und wirtschaft un Industrie un wird jedem
Wirtschaft 1mMm Lande östlıch VO.  > Oder sachlıch denkenden Besucher dıe große
und Neiße geben. Museen und Ar- Bedeutung der Ostgebiete für die Exıi-
chive, Bibliotheken un Privatleute wett- stenz Nseres Volkes klar Vor Augen

führeneıferten, ıhre  u Sch  ätze ostdeutscher
Kunst un Literatur ZULC au zZU stel- In einem Ehrenraum hängen acht
len. Die Flüchtliınge unter werden Meter hohem Turm wel Glocken: S16
hier S1IC.  h selbst un ıhre schmerzlich SC- en der Klage Ausdruck geben über

dıe verlorene Jeıiımat un das Andenkenlıebte Heimat ur eın paar Augenblicke
wiederfinden; alle anderen aber muüussen der Ungezählten beschwören, die durch
81C.  h VO!  [an davon überzeugen, daß Krieg, Flucht, Vertreibung un Ver-

schleppung un Leben kamen oder heuteOstpreußen, Schlesien, Ostpommern und
Ostbrandenburg ber siebenhundert- och In russischen Lagern schmachten.
Jährıger Geschichte ınem wesentliı- Die zweıte Glocke aber ıst die einer un-

chen Bestandteıil Deutschlands geworden gebrochenen Hoffnung, der Hoffnung
S1N!'  d. Aus der bildenden Kunst ZU) Beı- auf Rückkehr dıe deutsche Heımat

1m ÖOsten.spiel zeigt die Ausstellung ın Original
oder Kopie Werke der großen Danzıger Der oben besprochenen Ausstellung ıst
eister Daniel Chodowieckı un Andreas eine umfangreiche Schau ber dıe heu-

tıge Lage ın der Östzone, also ın demSchlüter, des Schlesiers Adolph V. Men-
Gebiet westlich VOoO  — Oder un Neiße Aall-zel, der beiden Ostpreußen Loviıs Corinth

und Käthe Kollwıtz—um 1U  F die allerbe- geschlossen, Aaus der die ınnennbaren
kanntesten NENNCIL. Wır sehen Caspar Leiden Vo  b 18 Mıllıonen deutscher Brü-
Davıd Friedrichs der und Schwestern erkennbar sıind:Riesengebirgsland-
schaften un die Schlesiens Bergwelt Fronarbeıt, die die schlimmsten Ze1i-
entstandenen Rübezahlbilder Morıtz „ VE ten des Frühkapıtalısmus erinnert, welt-
Schwinds. Auch das Schrifttum des deut- anschaulicher Kampf, der ın Fanatısmus

unVerschlagenheıt seinesgleichen suchtschen Ostens ist zahlreichen, mıt-
unter einzigartıgen Erstausgaben vertre- on 1Im Kındergarten fängt die kom-
ten Nıkolaus Kopernikus, Jakob Böhme, munistische und gottlose Erziehung Aall,

ın der Grundschule dienen wöchentlichArthur Schopenhauer un Immanuel
Kant waren Söhne ostdeutscher Erde; fünf Stunden Russisch, VIier Stunden
ebenso dıe Dichter Angelus Silesius, Jo- Deutsch, je VAUZI tunden Gegenwarts-
hann Gottfried Herder, Heinrich von kunde un Geschichte hauptsächlich der
Kleıst, Hoffmann, Joseph VO  } weltanschaulichen Beeinflussung. In der
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Erdkuhde steht die S<3wjetuniofl, in der Zahl erhöht S1IC. noch weiter. Schuld
Biıologie der Materialismus 1m Vorder- daran ist nıcht schr die traurıge wırt-

schaftliıche Lage, sondern die geistigegrund. Diıie Geschichtsbücher 81N.  d
Ermangelung geeigneter deutscher Wer- Knebelung, VOoOrT allem die immer wieder
1\6  co wörtliche Übersetzungen russischer ausdrücklich geforderte „Parteilichkeit“

die für wahre Wissenschaftler unirag-Ausgaben. us ıhnen erfahren die Kın-
bar ıstder U,  °q daß das Privateigentum die

urzel aller Übel ist, und daß das Chri- Auch be1l den Juristen dauern Dienst-
tentum ZU den schlimmsten bürgerl1- enthebungen, Verhaftungen und FElucht
chen Vorurteilen gehört. Christus selbst Man will keıine unabhängigen Rıchter
hat ja „nach wissenschaftlichen Heststel- mehr; denn der Rechtspflege ıst

n  u W16e In der Wissenschaft, KunstJungen“ angeblich nıemals gelebt, Luther
Wäar der große Revolutionär, dessen un Literatur „Parteilichkeıit" das
Hauptanliegen der amp den oberste Gesetz. Was der Parteı nützt,

das alleın }  ist gerecht, guL, W unKapıtalısmus ın der Kirche darstellte.
schön eın Grundsatz, der für „Dür-Der Erfinderehrgeiz der Russen fejert

ITrıumphe. Wenn Hıtler, heißt CS, gerliche“ Ohren unglaublich klıngt
verlogener Weise seine Bewegung ”Na- daß mMan ın nıcht für ahr halten

möchte. Die Kommunisten rechtfertigentionalsozıalısmus®® nannfe, Ca NUr,
die Massen betrügen. Wirklich C S1C. A  miıt der Behauptung, L.  <  hre Lehre
tional un wirklich sozialistisch sınd stelle dıe absolute Wahrheit dar, folg-

ıch S€ 1 iıhre Praxıs, die 81C.  h nach dieseralleın die Sowjetmenschen. (Aus diesem
Tun: nennt InNan dıe Hıtlerbewegung Wahrheit rıchtet, gerecht, un alle ıhre  ®
in der Sowjetzane nıe „nationalsoziali- bsichten dem wahren Fortschritt der

Menschheit Ar  zl paradiesischen klassen-stisch®‘, sondern STETS „Taschistisch‘“‘, < losen Gesellschaft dienlich Wer S1C.  hideologisch und historisch gesehen talsch
ist Übrigens wurde auch neuerdings die aber der einzigen Wahrheit und Ge-

Besprechung der nazistischen Kultur- rechtigkeıt (russisch „Praäwda‘‘) wıder-
setzt, der mu eben mıiıt Gewalt bekehrtpolitık ın der Schule verboten, weıl sıch oder vernichtet werden! eıl diedaraus zwangsläufig allzu deutliche Pa-

rallelen zu  —_ heutigen Lage ergeben.) Die alten Juristen vielfach andere rund-
satze von Recht un Gerechtigkeıit VOI-Jü'gendliteratur schliefßt S1C.  h 2801 P  .
treten, werden 816e immer mehr durchHauptthemen es Schulunterrichtes

Stalın, „der welse Führer und Lehrer völlig ungeschulte un ungebildete Par-
aller Völker“‘, Fünfjahrplan, Hennecke. teikräite ersetzt. Diese tragen den Na-
Geschichte der Kommunistischen Partei 111€©')  e} „Volksstaatsanwalt”‘ und „Volksrich-
USW. on die Schreibhefte tragen Bil- ter  66 und stammen meist. Aaus Angestell-
der und Sprüche von Marx, Lenin, Sta- ten- un Arbeiterkreisen. SO gab ZU.

lın und Pieck. Die meısten früheren Leh- Beispiel 1ImM Lande Brandenburg zu Be-
gınn des Jahres 1950 stia 210 nur nochTer SIN entlassen worden oder Ireiwillig

CSAaNSCH, 60 Prozent der NeCUu eingesetz- Vollhjuristen 1im öffentlichen Jusitz-
dienst. In den ersten NeUuUN Maöonaten des-ten Lehrkräfte haben Nur ıne Sanz en Jahres sınd VOoO  ‚n} diesen weıtereoberflächliche, dazu noch vorwiegend

politische Ausbildung CN. Im Rech- nach dem Westen geflohen, andere
1915  — und Schreiben sınd S1€e iıhren Kın- sınd entlassen worden. Aber auch „Volks-

richter‘® s1N. schon geflohen: dıe EeVO-dern nıcht schr weıt voraus. An den och- Iution frißt ihre eigenen Kınderchulen ist die Lage ähnlich oder noch
schliımmer, da S1C hiıer ıne ‚„‚Kurzaus- ber eın weiıteres traurıges Kapıtel
bıldung“ noch übler bemerkbar macht. verbreitet dıe Ausstellung Licht WIT
ach Angaben der Ausstellung 81n ZULC meınen dıe Verschleppung deutscher
eıt 800 akademıiısche tellen f  ur Dozen- Kunstschätze nach Rußland Den Perga-
ten und Professoren unbesetzt, un diese mon-Altar Aus Berlin un dıe Sixtinische
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Madonna aus Dresfleti k  onnen  “ WILr heute SgCHh dagegen Westen beı ungefähr
NUur noch Nachbildungen betrachten. gleichen Nominallöhnen 1Ur die Hälifite
Die Gesamtzahl der AUS Ost- un Miıttel- bıs eın Fünftel dessen, W a4s m bei
deutschland allein dıe Sow]etunion viel geringerer Qualität Osten da-
entführten Kunstschätze trägt ach für aufwenden mußte. FKıne bıs heute
Mitteilung des zuständıgen Ministeriums noch ansteigende Verelendung ;st die ull-
ber 900000 (!)s an Museen sind z - ausbleibliche olge
schlossen abtransportiert worden. Man Diese bewufite Verelendungspolitik
w1 das Land kulturell völlıg ZU  _ VW üste und dıe gleichzeıtige Einführung eines
machen 8 —— .. sechr gestaffelten Akkord- un!: Prämien-

1C 10808  - das gelst1ge, sondern auch systems soll dıe Arbeiter zwıngen, ıhre
das wirtschaftliche en der Zone letzten Kräfte einzusetzen, an 11 auch alle
unterliegt der restlosen SowJetisierung. verheirateten Frauen veranlassen, besser
Das ommt den esuchern der Ausstel- bezahlte Schwerarbeit übernehmen.
Jung ın den nächsten Räumen erschrek- Obwohl 1950 der Anteıl der weiblichen
kend 701 Bewußtsein. Diıie Bolschewi- Arbeitskräfte ın der ostzonalen Volks-
sten folgen überall ıhrer eigenen wirtschaft schon 37 Prozent betrug, sicht
Lande gewohnten Methode Bodenreform der Fünfjahrplan eine€e weıtere Steige-
mıt Sanz ungenügender Landzuteiulung runs bıs aut 4) Prozent OT: 7’D  1€ Ar-

die Neubauern, untragbare Natural-
und Geldbesteuerung der Altbauern, Kr- beıt““, das Organ der Gewerkschaften,

schreibt begeistert: 95 gibt bereıts selbst
riıchtung VO!  a aschinen-Ausleih-Stati- 1m Bergbau nıcht wen1g Frauen, dıe den
ON und von privılegierten Kollektiv- ännern be1i der Bewältigung der Plan-
un Staatswirtschaften. Diıe unausbleib- aufgaben auch Nachtarbeit Hılfe
liche olge ıst die Flucht der verelen- geeilt sınd.“* In den westlichen an  dern
deten AUt- w1e€e Neubauern diıe Kol- ist sowohl Untertagsarbeit ın Bergwer-chose oder iıhr Untergang. VWer versucht, ken als auch Nachtarbeit für FKFrauen be-
sıch dem Lauf der Dinge entigegenzZU-
stellen, wird als „Kulak“ unschädlich reıts seıt 100 Jahren gesetzlich verboten,

ın der SowJjetzone jedoch können nach
gemacht 45, Absatz des CN „Gesetzes der

Im Handwerk und Industrıe herrscht Arbeıt"“ 1U  _ Jugendliche ımnter 16 Jahren
und werdende und stillende Mütter da-annähernd dasselbe Bild Heute schon

sınd 76 Prozent aqller Unternehmen befreit werden. Tatsächlich sınd
Privathand ın „volkseigene“ Betriebe zwangsverpflichtete weibliche Kumpel,
Oder Sowjetaktiengesellschaften um$56- SOSar den rüchtigten Uranbergwer-
wandelt worden. abel macht die Her- ken, schon ange eine Selbstverständlich-
stellung VO.  - Gebrauchsgütern CN- eıt Die Gewerkschaften vertreten 177
ber L Prozent Jahre. 1936 heute Osten dıe Interessen des Unterneh-

MEeTS, das heißt des Staates und der Be-och Prozent der Gesamtproduktion
aus, während doch das edürfnis ach satzungsmacht. Ihre Hauptaufgabe be-
Konsumgütern durch dıe Jangen Kriegs- steht darın, ımmer höhere Leistungen
jahre außerordentlich angewachsen ist herauszupressen un: zugleich jeden Wı-
und daher eine weıt höhere Produktion derstand das ystem Keime
als 1936 dringend notwendig wäare. Zahl- ersticken. Trotzdem konnte eın großer
reiche Dinge des alltäglichen Bedarfs Leistungsrückgang nıcht verhindert WCI -

gelten amtlıich als ‚„‚Mangelware‘, den beträgt Beispiel Iın der
Braunkohlenindustrie heute dıe LeistungWiırklichkeit sınd S1€6 für einen gewöhn-

lichen Sterblichen überhaupt nıcht eınes Durchschnittsarbeiters NUur och
haben In der Bundesrepublik wär dıe eın Drittel seiner Vorkriegsleistung. Diıie
Versorgung mıt Gebrauchsgütern schon Gründe dafür liegen en Tage aqall-
1949 We1- bıs dreimal hoch wWw1€e gemeıne Unzufriedenheit, mangelnde
der Sowjetzone, dıe Preise dafür betru- Unterkunf{t und Ernährung, Demontagep‚
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Korruption un schlechte Organisation wanger Ärztekreıs stehen dıe Gilden
der Staatswirtschaft. Dazu kommen die Verbindung.
häufigen Arbeitsunfälle un katastro- Der Zweck der Confraternität ist eın

dreifacher: Relıgiöse Vertiefung undphale Verkehrsverhältnısse.
Gepackt von all dem Geschauten, VeOeI - Veredelung des Charakters; Anwendung

ä1St INa  u erschüttert dıe Ausstellungs- der christlichen Tugenden bei Ausübung
hallen Kın Verzweiflungsschreı UNsSEeETeECr der Medizın und Berufscarıtas; WI1issen-
Brüder und Schwestern hat Ohr schaftliche Weiterbildung medizi-
getroifen. Möge nıcht ungehört VOI- nisch-religjiösen ragen
hallen Heinrich Falk Auf Grund dieser Zielsetzungen VeLr-

sammeln sıch dıe meısten Gilden jeden
Monat einmal ZU einer kurzen eucharı-

Die St.-Lukas-Äfzte-Gildcn stischen Andacht oder Mıssa. Daran
in Deutschland schlief(ßt sıch meıist eın religiöses Referat,

Die St.-Lukasgilden Sın  d ıne Confra- das möglıchst ıne zusammenhängende
ternıtät katholischer Ärzte Sıe S1Nn.  d ka- Themafolge behandelt un ıne wirk-
nonisch errichtet. Darum steht jeder liche Schulung vermittelt. So wurde in
Gilde eın VoO Bischof bestellter Priester München wel re hindurch VOÜO  - einem
als verantwortlicher Rektor VOT. Ihm ZU  — Professor der Dogmatik das christliche
Seite steht eın Ärztebeirat. Der nIra- VWelt-, (Gott- und Menschenbild arge-
ternıtät kann jeder Tzt und jede Arztın legt miıt anschließender Aussprache;: eın
katholischen Glaubens angehören. Jahr Jlang sprach eın Moralıst U.  S4  ber g1tt-

Die St.-Lukasgilden sS1in also keıin liche Fragen des Ärzteberufes, seıt ını-
Vereın im juristischen Sınn. Sıe haben SCH onaten werden die Grundprinzi-
keine Vereıinsstatu ten, Mitgliederlisten pıen des philosophischen Denkens iın

faßlıcher Weıse entfaltet. Die Rednerun }Mitglied erbeit1räge. Sı1e sınd mehr
e€1ine rel1ıg1Öös ausgerichtete Interessenge- können Sar nıcht einfach >  A Smeinschaft. Gerade dıe —_ ©  er  ngeren Ärzte chen. Auch dıe Akademiıker brauchen
efürworten diıese Korm des Zusammen-
schlusses.

einfache Kost, kommen doch die mel-
sten Ärzte zuK einer materialistischen

Jede Gıilde ıst selbständig. Nur ın den Vorstellungswelt. Die Vorträge wurden
allgemeınen Zielsetzungen sollen alle
Gilden einıg gehen Alle Gilden schlie- eıfrıg besucht, dafßs eın immer grÖ-

Kerer Raum gesucht werden mußi1te.en sıch 300000810| ın der Ärztegesell-
schaft 535  St Lukas  co mıiıt dem vorläufigen Wiıe wertvoll diese Begegnung VOo  —

ıtz in München.1 (Von München A4AUS WUÜUTL-
Priester und rzt ıst, zeıgt das or
eines bekannten Universitätsprofessors,den dıie einzelnen Gilden gegründet oder
der nach einem olchen en sagte:ıhre Gründung angeregt.) Dieser Zusam-

menschluß aller Gılden so1l weniger eın ‚„Man steht wirklich mıiıt eıiner SanzZ d

organisatorischer qals eın ideeller sSe1ınNn deren Sendung Operationstisch und
Krankenbett, ennn INa  - ıne Vor-ZAN gegenseltigen Austausch VO.  e Erfah-

rungsenN. Dem Zweck der Fühlungnahme tragsreihe 4A4US berufenem un gehört
diente ursprünglich eın Mitteilungs- hat Jetzt erst merken WIT, da{f uns ei-

W as Wesentliches in UNsSCICT Ausbildungblatt, das leider infolge der Währungs-
fehlt.°‘reform eingıng.

Dıe Verbindung mıiıt den anderen Einmal 1m Jahr treffen sıch Priester
Ärztegilden der Welt wurde bereıts auf- un rzt ın Ärzteexerzıtıen, denen
MM und auftf dem Internat1io- auch Ärzte eingeladen werden, dıe nıcht
nalen Arztekongrefs iın Rom 1949 erwel- ın den Gilden sınd. Hür mittellose oder
tert Auch mıiıt dem Beuroner und ElU- stellenlose Ärzte WITr Preisermälsigung

München 2  D Biedersteiner Str. (Tele- gewährt. Manche Gilden haben sia
fon 33171). Kxerzitien schon inkehrtage gehalten.

St ?mmen 1438,
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| Verscllieden6 Gilden reffen S1C. alle brauchf 1U die Geschäftsstelle anzuru-

Monate ıIn außerkirchlichen Zusammen- fen Wenn rechtzeitig daran ist, kann
ünften Hier werden dann mehr Berufs- ıhm eın Redner für das gewünschte
und medizinische Fragen behandelt Thema gestellt werden. Die Gilden bil-
Diese Abende dienen dem gegenseltigen den die Ärzte auch als Redner UuS, Bei
Sich-Kennenlernen, dem Jineinwachsen schwierigen Themen werden dıe Manu-
In die Confraternität. Die St.-Lukasgil- krıpte überprüft. ONOTATr WIL grund-
den wollen mehr seın als Nu Vortrags- sätzlıch nıcht verlangt, wohl aber die
vereine. Die eıt des ormel]l Akademı- Deckung der pesen
schen ıst vorüber. Wiıe wichtig dieses Er- Leitstelle für Mutter und
leben ist, zeigt uns die Bemerkung des iınd Von hıer 4AUS werden die CAhAwWwan-
ärztlıchen Leiters einer St.-Lukas-Gilde VOT und ach ihrer Stunde besorgt.„Seitdem W1Ir ıne St.-Lukasgilde haben
hat sıch herausgestellt, dafß auf UuUNsSerer

Wenn ıne Schwangere mıt dem Ansın-

Fakultät qauf einmal füntf katholische
NC  — qaut Unterbrechung der Schwanger-
schaft ZU ıhm kommt, braucht S1C. der

Dozenten gibt Wır kommen alle 14 Lage Tzt NUu telefonısch dıese Leitstelle
au [ dem Zimmer uUNsSscTES geistlichen wenden. In München ıst s1e dem
Rektors 36080868 nac einer kürzeren Bündnis katholischer Mütter und
Andacht In der Hauskapelle) und freuen Speyer ZU Beispiel der Carıtas ange-
uUuns VOIl einer Zusammenkunft ZU Ca schlossen. S0 zonnte dıe Gilde ın Mün-
deren. Sıie nehmen uns das Gefühl des hen In einem Jahr 25 Kındern das Le-
religiösen Isoliertseins und ich glaube, ben reiten Es wıird darauftf hingearbeitet,dies wırd sıch uch fruchtbar auf das dafß jeder 1Öözese eine solche Stelle
eiclc Gottes quswıirken.‘‘ errichtet WITL

Manche Gilden halten jedes Jahr ıne Leıtstelle für Seelisch-Kran-
größere Tagung ab Diese agungen ke Von hier AUSs werden die Seelisch-
dienen neben wissenschaftlichen Auf- Kranken gewissenhaften katholischen
gaben uch der ammlung VOoO  an ollegen Ärzten, Psychologen, Nervenärzten und
und Kolleginnen, dıe Vo Lande her- Psychotherapeuten überwiesen. Nur eın
kommen der NSCeTEC kennenler- eispiel: Eın jJunger verheirateter ann
NEeNn wollen, und uch dem schluß
die Universitas lıterarum, der Erweıte-

kommt ZU geistlichen Lieiter eıner
Gı  €, der qls Pschotherapeut ausgebil-

runs des gelstigen Bliec.  eldes det ıst. Es stellt S1C heraus, da{ß S1IC.
Zur Bestreitung der Fınanzen WIFLT! ıne schwere euUTrTOsSe handelt. Kr

Ireiwillig gespendet, Iso keın Pflicht- WIL dem Nervenarzt zugeführt. Dieser
beitrag rhoben bringt Licht dıe tieferen Hıntergründe

Was dıie Gıilden wesentlich VO  — den des Versagens. Im Bunde mıt dem Ner-
Ärztekongressen unterscheidet, ıst  &i die venarzt wurden gemeinsame Formulie-
ärztlıche Seelsorgehilfe. rzt und Prie- rungsen mıt dem Seelsorger besprochen,
ster kommen nıcht blofß In eın Gespräch, das Sakrament mıt ın dıe Behandlung
916e versuchen auch and ans Werk hereingenommen. Nach Janger Arbeit g-
egen S0 kann VO  — vier Leitstellen be- lingt die Heilung Aber dazu ıst notwen-
richtet werden, die S1C. In der Münche- dıg, da{fs auch psychologisch geschulte
NeTr Gilde un in Speyer bereits gebı  € Seelsorger ZUr Verfügung stehen, diıe
en un miıt deren ründung beı Fingerspiıtzengefühl für seelische Kom-
mehreren anderen Gilden der ang plexe haben. Das ıst uch der Sınn der
gemacht ıst. pastoralpsychologischen Kurse, dıe auf

Leitstelle für das Apostolat verschiedenen Hochschulen gehalten
werden.des Wortes. Es vergeht fast keine

Woche, der nıcht ırgendeiner aus den In der Münchener gab einen
Gilden Vorträgen ereinen uUSW. tıefenspychologischen Arbeitskreis VOoO  -

gerufen WIT:! Der betreffende Pfarrer Psychologen, Nervenärzten und - eolo-
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gCcnh mıt dem Ziel, die ’Gruvnd'ph'änomene sehen. Wo eıne solche Selbsterförschung
der Tiefenpsychologte auf iıhren mediz1- ohne Kınseltigkeit geschieht, hat 816 ihre  _
nischen, dogmatischen und maoralischen Berechtigung. Ihre Grenze findet 81€e 41

Gehalt T} prüfen, dann die rgeb- den Gesetzen, dıe innerhalb der ultu-
nısse dem praktischen rzt und Seel- cn und des Geistes obwalten. Obwohl
SOTgCr zugänglıch machen. Aber
scheiterte der verschiedenen Ter-

also nıcht alles eıl Vo  — der Erziehung
erwarten ist, hat 81€ ın der geistigen

minologie der Beteiligten. Formung eines Volkes doch eıne Schlüs-
Die Leitstelle WIT sehr fleißig be-

NUutztT. Besonders Priesterseminare und selstellung inne.,. Dessen sind Sic alle Er-
zieher bewußt, dıe heute eıne ihrer WIC.

Seelsorger schicken dıe Patıenten. In tıgsten uIigaben darın sehen, Te Schü-
jeder 1lözese WIL: ıne solche eıt- ler einer posıtıven Einstellung eCN-stelle errichtet werden und ın Verbin- über dem VoO  — iıhnen erwarteten Kınsatz
dung mıt iıhr ıne Leitstelle für Ehe- einem späteren ffentliıchen Wiırken
beratung. führen. 1C zuletzt WIT der runLeitstelle für äarztlıche Stel-
lenvermittlung. ‚on manchen jJung- für dıe geistige Verirrung, dıe dem

politischen Zusammenbruch VO'  x 1945
gn Trzt konnten die Gıilden ın Kran- führte und das Versagen der W eimarerkenhäusern USW. unterbringen.

Die orge uUunNnsSeTeTr AÄrzte tür TC Pa- Republık ın mangelndem Verantwor-

tıenten, das christliche Ethos, das S16 tungsbewußtsein des einzelnen N>
über den gemeınsamen Belangen gesucht.ausstrahlen, dıe Zusammenarbeit mıiıt

dem Priester Krankenbett, dıe Be- geht seıt Kriegsende als Gegenschlag
handlung Unbemiuittelter Gotteslohn, die Erziehungsperiode des Füh-

TrTertums un der Gefolgschaft das Be-das alles gehört. ın die Zielsetzung der
mühen der Erzieher auf dıe WeckungGilden hinein. Auch für ‚ollegen ıIn Not

ıst ın der Stille manches geschehen. der Verantwortung des einzelnen gegen-
Absıichtlich wurde auft Propaganda über dem (Ganzen.

Innerhalb des erzieherischen Raumesverzichtet. Trotzdem 1n über zZWanzıg konkretisieren 81C. diese Einsichten InSt.-Lukasgilden mıt mehreren ausend
Ärzten entstanden. Von innen nach der Schülerselbstverwaltung. Im Zuge
aufißen haben sS1e S1C entwickelt und ent- der merziehung unseTrTes BSaNnzech Volkes
wıickeln S1IC weıter. Und das ıst das Ge- ZUTC Demoaokratie VO  - Seıten der Sieger-

taaten bekam S16 rhöhte Bedeutung,sunde. en weiıl sS1€e Confraternität Sın
Das hierarchische Prinzıp ist gewahrt, manchmal jedoch uch ıne westliche,
aber nıcht ın klerikaler Bevormundung, nıcht a  I amerıkanısche Fär-
sondern ın einem Miteinander. Keıner bung Die starke Beteiligung des Schü-
drängt S1C dem anderen auf e  er wiıll lers gesamten Erziehungsleben u  ber
VO anderen lernen. Diıie Not der Ferne die reine Wissensvermittlung und SQ

nahme hiınaus erwächst jedoch ım Grundehat beide einstg Geistferne beı
aus der Sache selbst und äfßt 81C. ın derder Mediızın und Wirklichkeitsferne be1l

der Theologie. Die Not dieser Kerne Geschichte der Pädagogık bıs 1ns er-
heute beide wieder MN iu  2} zurückverfolgen. Die systematische

Verwendung reiıferer chüler be1ı der Er-Gratian rub M.Cap zıehung und beim Unterricht Jüngerer
unter der Aufsıicht und der Anleitung
eines Lehrers spielt VOLr em 1m Mittel-Schülerselbstverwaltung alter und Hıs tief ın die Neuzeıt hinein

W ıe iImmer iın Zeıiten der Krisen und ıne bedeutende Die alten Jesu-
Zusammenbrüche WIL der Grund des itenkollegien sınd bekannt aIiur. Diese
Versagens nıcht selten ın alscher Kr- Art VO.  — Einsatz des Schülers ın der —-

ziıehung un: das eıl für dıe Zukunft zieherischen Arbeıt übersehritt für BC-
wöhnlich den Rahmen in€es Helfertumspädagogischer Ausrichtung SC-
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nicht: Sie bestami lediglich ın der Lö- fassen unter dem Wort Verlagerung
sSun einer oft düurchaus nıcht belang- eines Teıl der Arbeit VO'  > der Schulter
losen Aufgabe, die V;o  > einem Erwachse- des Lehrers auf die der Schüler Jeder

gestellt wurde., Damlıt ruhte auch der praktischen Erziehung ein1ger-
dıe Verantwortung letztlich auf dem maßen ewanderte weiß, dafß iıne Ar-
Lehrer. eıt auf die Dauer nıcht dadurch sehr

1e leichter wird, daß sıe eiınemDie ebung des demokratischen Be-
wußtseins soll jedoch den Bestrebun- Schüler überträgt. och viel weniger gilt
BCH der modernen Schülerselbstverwal- 1es von der Verantwortung.

Dem Hauptziel gegenüber sind dietung gerade durch möglichst große Zu-
rückhaltung des Lehrers erreicht wWer- Nebenzıiele weniger wichtig. Dıieses
den Drei Züge geben der Auf- Hauptziel ist die Heranbildung der Schü-
fassung, dıe damıt ın einem gewissen lergemeinschaft un des einzelnen Schü-
Gegensatz rüheren steht, das Ge- lers größerer Selbsttätigkeit un 1n
prage Selbsttätigkeit, Selbstbestimmung dieser Selbsttätigkeit größerer Selbst-
und Selbstverantwortung. Die Jungen verantwortung. Gerade diese eiıgene,
Menschen ganz gleich welchen Alt-
ters sollen schon 1n der eıt ihres möglichst große Verantwortung ist der

Kndpunkt, auf den das an Bemühen
Werden  5  Q und Reifens {un, 816 hingehen MUu Ohne Zweiftel eine
können, und WAäar freiıer Bestimmung
und freier Verantwortung. Es braucht Entfaltung der Persönlichkeıit ın dieser

nıcht erwähnt werden, da{fß das Maiß Rıchtung immer eın Nebenergebnis jeg-
liıchen vernünftigen KEinsatzes VvVOo  —; CAU-

der Selbständigkeit weitgehend VvVo  - Al- lern 1mM erzieherischen Jun, nıcht aber
ter un Reiftfe abhängt. Von daher BC-
sehen ann der Ausdruck ‚„Schülerselbst- Wäar S16 iImmer diıe beherrschende for-

male Rücksicht.verwaltung“‘ vielleicht iırreführend wel Dıinge mussen ZU  —- Erreichunge1ın. Deshalb spricht 1€ Ständige Kon-
des Zieles 1ın der rechten Harmonieferenz der Kultusminister ın ihrer Ent-

schließung vVo 15. Juni 1950 zurück- einander stehen. Erstens mu der aUuS
elgener Verantwortung handelnde Schü-haltender von „Schülermitverwaltung"”‘,

betont aber gerade deren großen Wert ler das Gesamtzıiel der Erziehung klar
für die als unerläßlich angesehene {S- erkennen und bejahen; zweıtens mu

aber innerhalb se1ines Handlungsberei-bürgerliche Erziehung. Sie wıll mıt die-
ches auch ın seıiner Verantwortung unSer Zurückhaltung der Wortwahl wohl

den selbstverständlichen (Grundsatz be- gerade ın diıeser selbständig se1n, da{ß
tonen, daß dıe Aufgabe den jeweilligen nıcht iImmer wıeder Rückendeckung

be1ı EG Vorgesetzten sucht. HandelnKräften angepaßt Se1N muf. (Gar
eicht könnten Schüler und Erzieher VOo  - und Verantworten geschieht nıcht PTI1-
der- Selbstverwaltung V1e. erwarten. mMar  H— Hinblick autf die bestehende

Ordnung und den gegebenen Befehl, So'  -Echte Schülerselbstverwaltung ıst das
Ergebnis jahrelanger eıt, und War ern auf die sich sinnvolle Aufgabe.
einer Arbeıt, dıe der Erzieher €1- Vom Sınn der erzieherischen Aufgabe
sten hat Das Ziel besteht nıcht ın erster her werden sich die Mittel verhältnıs-
J.inıe der Verringerung der Arbeıt des mäßig leicht bestimmen lassen. Selbst-
Erziehers, die siıch außert etwa ın der verständlich S1N.  d dıe Regeln der Schul-
astung VO  n zeitraubenden eben- ordnung, des pädagogischen Institutes,

der Erziehungsgemeinschaft dem selb-arbeıten, besserer Ordnung, der
Sorge für das anvertraute Allgemeingut, ständig andelnden jungen Menschen
1ın der reibungslosen Durchführung BC- immer wieder sicheres Korrektiv. Dıese
gebener Befehle USW. Diıese Dınge sind negatıve Norm wırd eın junger Mensch

aber 19808  —+ annn bejahen, wenn sS1e nichtzweitrangiger Natur. Vielleicht lassen
S1C.  h diese sekundären Ziele Z  en- sehr Einzelheıten ergeht und als
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ununterbrochene Mahnung hemmend SCH der Studiefi, des Tageslaufes, der
wırkt gemeınsamen Veranstaltungen oder der

Erholung. Es ist leicht einzusehen, dafßDie großen, klaren Linien der päda-
gogischen Ordnung stehen allerdings als ıne große Zahl VO  - Finzelbestimmun-
unantastbarer Bestand jenselts des Be- SCch einem verhältnismäßig raschen
reiches der Schülerselbstverwaltung. Zu Wechsel der Verhältnisse unterworfen
ıhnen mu 100801  — neben anderen zählen: ist. Diese Peripherie der Erziehungsord-
die tiefe Ehrfurcht VOrLT (Gott un allem nungs ist das weıte Gebiet, das dem Zög-
Relıgiösen, das bewußte treben ach ling eıgener Tätigkeit un Verant-
Verinnerlichung un Vergeistigung (wO- tung überwlesen werden soll Darın muß
mıiıt einer gesunden Vitaliıtät keine Gren- sovıel Selbständigkeit haben w16€6 nu

ZzZen gesteckt sSe1iIN sollen), die Ehrfurcht möglıch. €l mu auch gestattet
VvVor der Person eines jeden anderen, be- werden, Fehler machen. Das ist me1st
sonders VOTLT der des älteren un! reiferen völlig ungefährlich un führt > der
Mıtmenschen, dıe geschlechtliche Lau- Einsicht, da{fßs der eingeschlagene Weg
terheıt, 1€ Straffheit un Geradheıt der falsch ist und 1ıner gründlıcheren Vor-
inneren un äaußeren Haltung, dıe abso- überlegung bedurft hätte Nıicht immer
lute und keinem Zugeständn1s bereıte bietet sıch dann auch der rechte
Wahrhaftigkeıit, die 10088  - wohl den a Ratlosigkeıit, Mutlosigkeit un Untätig-
türliıchen Angelpunkt en erzieherischen eıt können hler leicht alles zerstören.
Bemühens eNnNnNNeEN darf Aus der Unver- Da das Tun des Erziehers 1n. Seine
äaußerlichkeit Aheser Grundwerte heraus Haltung darf nıcht dıe des Reglemen-
werden sıch alle Einzelentscheidungen tiıerens se1N. Er darf nıcht 1m Augenblick
beurteıijlen lassen. Auf diese Haltungs- der Krise dıe Dıinge selbst ın die and
werte hın mMu S1C das Bemühen des Kr- nehmen wollen. Er ırd oft leicht einen
ziehers vornehmlıc. richten. Die Kinzel- Ausweg wissen und iıhn wahrscheinlich
heiten des täglıchen Lebens dagegen auch zielsicher gehen können. Ks kommt
ollten dem Zög  Tß  ling ın weitestem aße aber nıcht ın erster Linıie darauf an, da{fß
ZU  —; selbständigen Gestaltung überlassen bestimmte Kınriıchtungen reibungslos
werden. funktionıeren, sondern dafß der chüler

Kür gewöhnlich asieht S1C. keın Erzie- iın KErfolg un Mißerfolg selbständi-
her VOLT die glücklıche Aufgabe gestellt, gem Handeln un eigener Verantwor-
ach langjähriger Krfahrung miıt einer tung herangezogen 1r  d. Deshalb iıst die
ausgewählten Schar Vo  - jungen Men- des Erziehers eher dıe des Zu-
schen e1inNn Krziehungsinstitut NC  b qautf- schauers un Inspirators aqals dıe des Han-
bauen mussen. Er 1r meiıst eine elnden. Je mehr zurücktrıitt, ]e mehr
bereits VOTLr ıhm erprobte äußere Ord- 198808  —s Berater un Anreger ist, je mehr
nungs vorfinden. In iıhren ahnen voll- seıne öglınge das Bewußtsein haben,
zieht S1C. das Leben der iıhm Anvertrau- da{fßß sS1€e selber schaffen, mehr na-
ten Jede Ordnung gemeınsamen ‚ebens hert sıch dıe Schülerselbstverwaltung
entsteht der Festlegung guter Ver- ihrem Ideal Kın Kıingreifen wırd erst
haltungsweisen, die für die Zusammen- notwendig, wennl unerläßhche Forderun-
ebDenden allgemeın gelten sollen /7Zu SCcH der aäaußeren Ordnung nıcht mehr —

einem nıcht geringen Teil ergeben sıch Tüllt werden können. Doch dann müßte
dıe Verhaltungsmafßregeln einer Erzie- S1C der Erzieher zunächst fragen, ob
hungsordnung AUuSs der jeweiligen Lage seinen Schülern nıcht Aufgaben ZU  —>
und ihren Notwendigkeıten. S1e erwach- mMu hat, denen 816 ihrem er un
sCHh den. Verhältnıissen. Je. nach Dauer a  1  Ter Reife nach noch nıcht gewachsen
der Verhältnisse verlangen sS16e. ber kurz 1I1l.
oder lang nach Festlegung und Kodifi- Man könnte das Bedenken haben, daß
zierung. ergeben sıch AUSs der Erfah- beı dieser Auffassung Vo  — Schülerselbst-

heraus dıe verschiedenen r NUun- verwaltung dıe gute außere Ordnung
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allzu sehr leiäen müßte, vielleicht sdgar Desqueroux””, .„Schlangenbrut“‘“, 95  Die
nNn1ıe zustande ame.  C Gerade dann nam-- schwarzen Engel‘“ un „Wege des Mee-
lich, wenn die Schüler endlich soweit res  cb die lange Kette der großen Romane,

dıe hıer nıcht ım einzelnen aufgezähltsınd, daß g1e dıe Krwartungen erfüllen,
dıe INa  - s1e stellt, werden S16 durch werden können. Seıin 99  ©  en Jesu  D  D das
Klassenversetzungen, Wechsel der Schule dıe Würde un Größe des Meisters ın

herber Wucht gestalten sucht, wurdeoder Abschluß der Schulausbildung ‘aus
ihrem Aufgabenbereich herausgeri1ssen. ın viele Sprachen übersetzt. Die schmale
Diıe an Arbeıt mu{ also Vo  - Schrift VO. ‚„Leid und Glück des Chri-

ten  CC (nun auch deutsch 1m Verlagbeginnen. Es ist das Schicksal aller päa-
dagogischen Arbeıt, da 31€6€ immer WIE- V, Chamıier, Essen) gilt als Weg-
der Vo VvVormul anfangen mMu S1ie stellt scheide ın der Entscheidung aurlacs
nıchts Fertiges hın S1e hat mıt dem einem klaren katholischen Bekennt-

18. In den etzten Jahren hat der Dich-en tun und nıcht mıt dem
Stoif. Wenn ıne Gruppe VvVo  — Schülern ter ımmer mehr alg christlicher Publi-
Zu Selbständigkeıit un Selbstverantwor- zıst direkt 1ın das geistige Rıngen der

Gegenwart eingegriffen.tung herangereift ist, ıst 316e für die Kr-
fordernisse des späteren Lebens aufs ber dem Romanwer. Maurıacs liegt
beste gerüstet. Im übrigen 1r die Ira- eın erschütternder Ernst und ıne drük-
dıtıon durch das Ausscheiden weniger ja kende Schwüle. Man hat sgeine Art mıiıt
nicht plötzlich abgerıssen. der Kunst oyas verglichen. Unerbitt-

Schuldemokratie darf nıcht miıt den lichi das Seziermesser die kranke
Maßstäben staatlicher Demokratıe
iInessenN werden. S1e ist ıne€e erzieherische

Seele des modernen Menschen gelegt.
Miıt der Schonungslosigkeit Pascals 1r

Vorstufe: Sie soll erzıehen, un S16 ist jede Maske heruntergenommen: ”S
1Ur Durchgang. Befreıit 816 den chüler schwach hıst du, und übermächtig ıst
von ungeordneter Ichbezogenheit und das Böse!** Unter den Gestalten seiner
macht s1e ıhn selbständıg un verant- Romane trıfft 00878  - aum auf Edelmen-
wortungsbewußt für die gemeinsamen schen. Alle braven Gestalten gehen ıhlm,
Aufgaben se1ines späteren Lebensberei- w1e selbst gestanden hat, aneben. Sıe
ches, hat S16 1  s  hr Ziel erreıcht. iretien alle 1n eın schweilıges Licht. Es

arl Erlinghagen sind Schwache und Gezeichnete un S16
fallen Maurılac macht der Gnade
schwer w1e u  —- möglıch. Kıs ist echte

Francois auriac Nacht un: bıtteres Scheitern, durch die
hindurch eın Strahl des Lichtes siıchtbar

Es gibt keinen Stillstand ın den „bel-
les ettres®‘. Ernte auf Krnte 15r einge- WIL Freilich, wenn dann das Opfer SC-

bracht ıst, wırd offenbar, daß das hlu-
bracht, und auf dem Erntewagen sıtzt tende Herz e808  mn armselige Scheinwerte

oft der Tod Andre Gide ist tot Ma-
xence Van der Meersch ıst tOot. Und Kran- hergeben mußte, damıt Gott €es ın

allem Sel1l.
CO1S aurlacC ä13t heı Fayard seine zC-
sammeltenererscheinen. Damıt trıtt Maurıacs Werk gehört offenbar ın dıe
das umfangreiche Werk des 65jährigen große katholische Literaturbewegung

Frankreichs, die Ina  —_ den „TENOUVECADichters qls geschlossener Block VOor den
Blıck der Zeitgenossen. catholique‘ nennt. Dennoch machen ıhm

Das Werk Maurılacs ıst weıt gespannt. gegenüber gerade dıe Katholiıken Vor-
Es umfa{ißt Dichtung, Romane, Biogra- behalte, und liegt nahe, daß dıe Her-

phıen, says, Tagebücher; doch eın ausgabe der Gesammelten Werke dıe

Schwerpunkt liegt 1mMm HKoman. Der Ro- Diskussion wıeder autfleben Jäßt, die
mandiıchter aurlac wurde 1922 mıt schon einmal mıt Heftigkeıit Mau-

1AC entbrannt ist. Ks ıst eın Problem,dem „Balser Lepreux” berühmt. Eg
das weıt ber den Fall Maurıiac hiınaus-o1g dann über ‚„‚Genitr1x“”, „T’herese
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greift Ag fast alle modernen Namen niane dem reformierten Denken fern,
hıs E Langgässer und G.Greene be- un 00878  - k  onne nıcht leugnen, da{fß sSeın
trı£ft, nämlich das schwierıge Problem SanzZeS Werk ıne „indirekte Apologiıe
des christlichen Romans schlechthın; gC6- des Katholizismus“‘ darstelle. Dennoch

könne auch der Protestant diesem ehr-uer der Darstellung des B  osen 1m
christlichen RHRoman und VOL allem der ıch ringenden Diıchter seine Zuneigung
Süuünden des Fleisches nıcht9 sel doch nach einer Be-

merkung VoO  — A.Gide das eigentilicheEmuiule Rıdeau, dem an als Philo-
christliche Element beı Maurıac die Un-

sophen und Literarkrıtiker gew1f keine
ruhe, dıe „inquietude””.Knge vorwerfien kann, sıeht darın ıne

gefährliche Einseitigkeıit der Romane Im übriıgen sind nach Kousseau die
Maurı1acs, dafß s1€e fast ausschließlich auf qualvollen Gestalten der Mauriacschen
das Geschlechtliche zentriert sS1iN und Welt keineswegs erfunden. SIN viele
einem gebannten Hinstarren auf dieses Menschen, mıt denen WILr zusammenle-
eıne Problem verleiten, das beileibe ben Diese Faszınation des Bösen erleben
ernst ıst, dessen Überbetonung aber, un WIT alle „Und WITLr würden iıhr erliegen,
geschähe S16 auch /AÄAuR  bn Abwehr, selbst wWEeNl Gott nıcht n  u in dem ugen-
schon ıne Verfallserscheinung darstellt IC eingriffe, da NSCIC Sünde ZU

ıne Bannung, diıe noch durch die TC« Ausdruck uNseIier Erwartung wird.‘“ Aber
samte schwüle Atmosphäre der Romane dann mu{f1ß auch diıeser Kritiker gestehen:
Maurlacs verstärkt wird ‚„„‚Maurlac hat sıch unmerklich ın den

Die Kritik Rıdeaus hebt weıter her- Höllenring der ‚Leidenschaften‘ e1N-
schließen lassen, den Satan das (S6-

VOT, da{fß bel Maurıac dıe Natur 15 in die
Wurzeln verderbt erscheint. S1e ıst aber schöpf schließt Diese Leidenschaften
nach der TE der Kirche Nu VOeI’- S1N ebensovıele Glutherde, deren Glıt-

unls bannt und den Blick autf daswundet. Ks ist wichtig, dafß WIr inmitten
der Faszination des Bösen die Kraft andere Licht verdeckt. Statt das Ant-

lıtz des nes Gottes betrachten undder na glauben und dıe gesunden
von ıhm die Zeichen uUNse wahren Be-Reserven, die S1C. ın NSCIIN Geist un

MNSeTrT Il W ıllen mıt ıhr verbünden kön- stımmung abzulesen, hat dıe Züge
des Menschengesichtes studiert, un ın

NI Kıs gibt mıiıt der Gnade Gottes für
den Christen Heilung, Überwindung und ıhnen das göttliche Antlıtz entdecken.

5o ist 1m Wortsinn VO. Bösen gefes-sittlichen Aufstieg, auch ohne daß
selt worden.“‘erst auftf den tıefsten Grund des Bösen

sınken mü(fte. Schließlich vermißt Uns will scheifien, da{fß diese beiden
Rıdeau be1ı Maurıac dıe kosmische Weite, Wege christlich möglıch sıind: von Chri-
dıe das Werk Claudels atimet. aurlac STUS ZuUu Menschen und VOoO Menschen
schreibt ın der 7Zimmerluft. Kr reıst Chrıstus. Nıcht das ıst verfänglich,
nıcht. Und al se1ine Romane spielen iın daß der Diıichter siıch über den Menschen,
der bürgerlichen Welt, dıe oft ‚98808  b ıne das Geschöpt Gottes, eugt; sondern daß
ENSC un fragliche Spiegelung des chrıst- mıiıt eiıner solchen Voreingenom-
lıchen Lebens biıetet. Vielleicht ıst menheıt für die Spuren des B  osen tut.
nıcht überflüssıg, bemerken, da{fis Denn mas dıe Sünde den Menschen noch
aurlac auc. darın Pascal ähnlıch) £e1- sehr entstellen, bleibt gottgewirkt,
dend ist un als Kranker schreibt. un unverlierbar glänzt hınter der Ent-

Ks ist aufschlußreich, neben dieser stellung die Spur des Bıldes, nach dem
katholischen eıne protestantische Kritik geschaffen ist; un das göttliche Er-
ZU hören. Guy Rousseau bezeichnet barmen, das sıch über den Verwundeten

E der ‚„Reforme‘“ (vom anuar un Ausgeplünderten neligt, ist stärker
aurlac alg „einen Gıpfel der Roman- als schwaches, sündiges Herz.
kunst der Gegenwart”‘. Zwar lägen seiıne
Themen un: dıe Gestalten seiner Ro- Kranz Hıllıg
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Jugend ıber Glaubensfragen bens auseinandergesetzt haben, und daß

19808 eın verschwindender Teil von ihnen,Eın In mancher Hinsıiıcht nachdenklich
stimmendes Ergebnis hatte eıne VO  w} den eiwa TE Prozent, religiösen Fragen

€e1in Interesse hat Allerdings ıst be-Religionslehrern der staatlıchen öheren achten, daß eiwa 50) Prozent der Schü-Schulen Frankreichs bei ihnhren Schülern
veranstaltete Umfrage, über die Abb ler Aaus Famıiılien stammen, ın denen der

Vater regelmäßig kirchlichen LebenPaul Guyon vo Kolleg Michel Mon-
teilnimmt, die Mutter SOa ın 75 Pro-taıgne Bordeaux iın der „Nouvelle

Revue Theologique“ (Bd 2 Dez 1950 zent, während bei weıteren 2 Prozent
berichtet. Etwa dıe Hälfte der höheren der Vater sıch wenigstens ah und
chüler Frankreichs besucht die staatliı- der Kırche sehen Jäßt, dıe Mutter

etiwa BL Prozent.hen Anstalten, während dıe andere Hälfte
den me1st katholischen Privatschulen Bemerkenswert ist, daß wel Drittel

aller chüler S1C. keine rechte Vorstel-studiert. Der Religionsunterricht an den
staatlıchen chulen ıst keın Pflichtfach; Jlung über die Sicherheit machen kön-

ırd darum 19808  — VO  — jenen Schülern NCNHN, dıe der Glaube einer Wahrheit VOLr-

sucht, die selbst oder deren Eltern leiht Diıie Gründe dafür sıind mannıg-
wünschen. In vielen Fällen wird der fach Das durch dıe naturwissenschaft“-

Unterricht In der Schule erteıilt, ın lıche Methode verbildete Denken des
deren, VOLr allem ın den meıisten Kolle- modernen Menschen wıll 10108  _- eıne &1
gien eın naturwissenschaftlicher Rich- cherheit anerkennen, jene, die aus e1ge-
tung, ıst dem Relıgionslehrer der Zutritt Nner Einsıcht ın die ınge geboren ist
ZU Schulgebäude verwehrt. Er mu Kür geschichtliches Denken ist wenig
dann oft unter den schwierigsten £€d1in- Verständnis vorhanden.,. Darum melnen

seine chüler versammeln. eiwa 4-() Prozent, (;laube beruhe autf
Die Umfrage wWar angeregt durch eine eigener Eıinsıicht. Man darf aber vıel-

äahnliche den katholischen Privatschu- leicht gerade bei dieser rage nıcht
len Belgiens (vgl diese Zeitschrift, übersehen, da{fß damıt eın Problem be-

147, Nov. 1950, 137) Sıe rührt ıst, das der Theologie eiıne bıs
U die Oberklassen, etitwa VO  - der heute nıcht recht elöste Schwierigkeit

Untersekunda C} Vo  - 4.8 Lyzeen, die bietet: dıe Verwechslung des eigentli-
sıich auf SallZ Frankreich verteilten. hen Glaubens mıt dem ihm vorgängl-
twa eın Sechstel bıs eın Drittel der (52: gcCcn Kragen der Glaubensbegründung
samtzahl aller Schüler SIN C5S, die In un der Maotive des Glaubens in iıhrem
diesen Klassen Relıgionsunterricht gegenseltigen Verhältnis Auftffallend und
teilnehmen. Leıder gibt der Verfasser ernster Selbstbesinnung fordernd ıst
keine absoluten Zahlen Er berichtet dıe Tatsache, welch erıinge die
NUTrT, daß 1600 Antworten eingingen, Vo  - Kırche be1i der Entstehung des aubens
denen 1441 rauchbar dieser Jungen Menschen spielt. S1e€e scheıint

Im anzch wurden 05 ragen gesteilt, vielmehr eın Hindernis des Glaubens
Von denen 1mM Bericht nu  - jene herausge- se1in, WEILN mMan erfährt, da 46 Pro-
griffen sınd, dıe sich auf den Glauben zent, und damıt eıt der Spitze VOT

ENSECETICH Sınn beziehen. Sıe lassen S1C. dem Unabhängigkeitsdrang des 1ungen
dreı größere Gruppen zusammenfas- Menschen und seinen Schwierigkeiten 1

SsSCH Was bedeutet der Glaube für M1SECTIC siıttlıchen Leben, d  1€ Kırche mıt ihren
Schüler? Auf welche Gründe stüuützt Fehlern un Schwächen Entstehen
sıch ? Welchen Gefahren ist f}  DC- von Glaubenszweifeln schuld ist. Dıe
setzt? Zweiıftel mußten sıch 1mM Durch-

Die Antworten auf dıe verschiedenen schnıiıtt eiwa 56 Prozent mıt ihnen AUS-

Fragen zeigen, dafß diese jungen Men- einandersetzen berühren VOTLT allem
schen, Knaben un Mädchen, sich hbe- das Leben nach dem Tode, die Wıllens-
reits ernst mıt dem Problem ihres Glau- freiheıt, Ki@e un Papsttum und den



Umschau
Schöbfungshe.richt des Alten Testaments. g1que Die Bedingungen für den Unter-
Vielfach genügt freilich schon ıne hes- richt sınd in etitwa die gleichen w1ı€e 1n

Frankreich Die Antworten decken sıchere Unterweisung 1N den betreffenden
Fragen, die Zweifel beheben fast miıt denen der französischen Schü-

ler.Überraschend wenig (4 Prozent) trägt
der Film Glaubenszweifeln un Nachdem nu ber 8000 Antworten
Schwierigkeiten beı; noch wenıger Aus dem französisch-belgischen aum
schlechte Bücher, daß den Eın- VO  — Schülern der öheren Lehranstal-
TUC. gewinnt, daß diese Jugend Sar ten, staatlichen und katholischen Prı-
nıcht darauf AUus ıst, solche Bücher vatanstalten, vorliegen, faßt Delooz
lesen. Se1N Urteıl ININE 95-  1€ Z7W1-

Das erfreulichste Ergebnis der Um- schen dem Abstrakten und Konkreten,
frage ist das Offenbarwerden der Stel- zwischen dem christlichen Denken und
lung, dıe Christus Leben dıeser jJun- dem christlichen en mu ß überbrückt
SCH Menschen einnimmt. Theologisch werden. Alle Glaubensmotive, dıe 1C.
vielleicht nıcht ganz korrekt, aber doch be1 den Jjungen Menschen alg ausschlag-sehr treffend bezeichnen fast 90 Prozent gebend erwlesen, S1Nn Synthesen ZW1-
von ıhnen 1e€ TeEeUE Gefolgschaft aut schen einem christlichen Ideal und Se1-
den Ruf Chriıstı als Wesen des Glaubens 1Er mıt Hılfe der Gnade geschehenen
Sein Zeugn1s ıst auch, das für 8l) Pro- Verwirklichung. Die meısten Schwier1ig-
ent ıhrem Glauben Sicherheit un He- keiıten haben ıhren Grund der
stigkeıt g1bt. Und VOo  an den Büchern, die natürlichen Trennung der christlichen
iın Glaubenszweifeln ate gEZO ZCH Werte un Wahrheıiten (oft auch eın
werden, steht die chriıft weıtaus menschlicher W ahrheiten)von ıhrer Ver-
erster Stelle In Christus scheint S1IC. wirklichung, ıhrer konkreten Fleisch-
für diıe meısten VvVo  —; ihnen erfüllen, werdung. Um dıe christlichen Wahr-
w as eın Mädchen der Oberklasse schrıeb heıten glaubwürdıg machen, reicht
‚ICN möchte ıne tıefe, innerliche un £1inNn abstrakter Unterricht nıcht AUS; 11}

persönliche Religıon besitzen.Ich möchte bestimmten Fällen ıst geradezu BC-
Sanz persönlich mıt Gott verkehren.“ fährlich, weıl eine Kluf zwıschen
Hs scheint eın guter Weg se1n, den Denken und Leben aufreißt. Kıne sichere
diese Jugend eführt ird und den 816 Lehre ist unbedingt notwendi1g. Nıcht
gehen wıll Dıie theologische Unkennt- wenigér notwendig aber ıst re eben-
nNn1ıs wiegt wen1g gegenüber der lauteren dige Verwirkliehung. Und davon sind
Treue Christus. chwer aber ersteht WIT noch weıt entfernt. Das ıst dıe age
VOr der .„Kırche“ 190828  P versteht dar- un dıe Hoffnung vieler Jjunger Men-
ınfier fast ausschließlich die Priester schen, 1€e gute Willens sınd.  co.
dıe Pflicht, diesen Christus durch iıhr (Kın Sonderdruck der beıden Artikelen recht un ohne Fehl künden

Die gleiche Umf{frage geschah auch Vo  an Abbe uyon und Delooz ıst beım
„Hoyer Notre - Dame:‘‘, 24, Boulevardden staatlıchen chulen elgıens. ber Saint-Michel, Bruxelles, haben.)s1e berichtet Delooz im Januar-

heft 1951 der Nouvelle Revue Theolo- Oskar iımmel

h tı In Öldenburg wurden, dem 1m Märzheft Seite 403, An-
merkung Gesagten, nach einer Mitteilung der Wohnungsbaugenossenschaft St. Peter (Olden-E r A E burg, Ofener Straße 16) durch die 1im Mai 1949 gegründete Genossenschaft ( Vorsitzender:
Dechant Pfarrer Buken, Oldenburg) bisher Siedlungshäuser mıt insgesamt Wohnun-
Bn erstellt. Kın weiıterer Bauabschnitt VO! äusern (D9 Wohnungen) ıst ıin Aussicht g-
NOMNINEIN. Die Siediler sind 4/, Vertriebene. S1ie suchen 8488 „irgendeine Hilfsquelle für 1ne
Kirchenausstattung, angefangen VO: der Ministrantenglocke bis ZU Harmon1ium®°. Wer annn
und zudl der aufstrebenden jungen Diasporagemeinde helten ? Die Schriftleitung.



Im Dienste der Heiligen Schrift
Seit dem etzten Überblick über ‚„„Neue Bibelarbeit“® (im Dezemberheft 1949hat SIC die

„reiche Ernte“* Literatur ZU. Buch der Bücher, on der doart gesprochen wurde,
nıcht vermindert sondern eher noch vermehrt Grund fe) für Versuch den Leser
wenıgstens raschen Übersicht mıt den zahlreichen Neuerscheinungen auf diesem Ge-
biet bekannt machen

Die alttestamentliche Reihe der &n D B l“ (Echter Verlag, Würzburg) brachte
drei weıtere Bändel heraus un steht damit schon kurz VOLFr ihrem Abschluß Man inöchte
dem hervorragenden VWerk, das bereits eingehend gewürdigt wurde., UT wünschen. da die
einzelnen Bücher der Heiligen Schrilt ach Vollendung des anzen ı der gewohnten Reihen-
folge des Kanons zusammengef1aßt werden, wäas der technischen Anlage oflfenbar schon
vorgesehen ist.

Die se1ıt 19923 rühmlich bekannte und weıt verbreitete „Bonner Bibel“ (Verlag
Hanstein, Bonn) brachte alg wichtigen Ergänzungsband ihrer alttestamentlichen Reihe

VO!  p Paul einisch nerausine „Geschichte des Alten Testamentes
(AA 3867 brosch 17 geb DM 1 — ) [Das Werk die Frucht reichen Kor-
scherlebens Dienste der Bibel arbeitet die großen heilsgeschichtlichen Iinien Alten
Bund klar un übersichtlich heraus, bietet aber zugleich zuverlässige Auskunit den vielen,
schwierigen Einzelfragen, die 1inNne Erkläruneg der Auseinandersetzung mıiıt der heutigen
Kritik erfordern

Das gleiche Thema behandelt Henri ä 1 el SPC1INEGT „G S h Q

te S V ke 6 (Herder, 477 geb D} 17 OU) Was h  1er esonders besticht und das
Buch für weiıte Leserkreise empfiehlt ıst die meisterhalte Art mıiıt der die Geschichte
des Bundesvolkes se1t Abrahams Berufung bis Christus aus der Zusammenschau der heutigen
F.orschungsergebnisse (vg]l den bibliographischen Anhang!) geistvoll un!: packend 111 die
Geschichte des alten Orients hineinstellt

Zum lateinischen Psalterium hat Arthur Allgeie dem and ”D  1€ eu

(Herder, 347 geb DM ÖU) ANG sSinnvefLreue deutsche
UÜbertragung der Psalmen un Cantica samt kritischen Einleitung un 9JÜseitigen
vergleichenden Vokabular beigesteuert Von großer Bedeutung tür die Eindeutschung des

Psalmtextes gottesdienstlichen Raum, vorab für das gemeinschaftliche Beten,
dürfte die Übersetzune VO Romano ‚>} werden, die unfer dem Titel „D al  >

C h e  &® salte 06 0sSe  1 Verlag München erschien (25  o 5.; geb DM —) Sie ebnet
den Weg einheitlichen, würdigen un: sinnvollen Beten der Psalmen der S82
meinde.

Kın ”N 1 das jeder Beziehung uch hohe Ansprüche ertüllt hat
tto Verlag Ärs Sacra (München, geh DA 80) herausgegeben Der H%{) Seiten
starke, handliche, vornehm ausgestattete Band bringt außer dem heutigen Sprach-

dieempfinden wWwWI1Ie6 dem Urtext gleicher VWeise Rechnung tragzenden Übersetzun
ihrer Klarheit weithin selbst schon der beste Kommentar ist iNe besonders sorgfältige, auf
alle Schwierigkeiten Bedacht nehmende Krklärung unfer dem ext SOWI16 e1in Sachrezister
VO: Seiten, das den Lehrgehalt des Neuen Testaments nach allen Richtungen ın
erschlielit

Im sprachlichen Grundanliegen verwandt ist 41  1 der Sprache
VO. heute das auf evangelischer Seite Friedrich schöngedruck schmucker
Korm vorlegt (Heilbronn, E Salzer, 592 Hln DM Gln DA 20) Daß die Ausgabe

kurzer Zeit ungewöhnlich viele Freunde und Leser gefunden hat beweist uf protestan-
tischer Seite 2081 starkes Verlangen, neben dem Luthertext (dem Vorwort alle HReverenz

Esra/Nehemia/Hohes Lied/Rut/Weisheit (168 DM XI Tobias/Judit/Ester/
Baruch (144 X11 Josua/Richter (154 5



Im Dienste der Heiligen Schrift

wird) Wortlaut zu besitzen, der bei aller inhaltlichen Treue das moderne
Sprachgeiühl unmittelbar anspricht.

Ein schmales Bändchen auf 340 Seiten Dünndruckpapier gibt 95 1 1i h
des Neuen Testaments“ der Übersetzung von Allioli wieder. ach dem Urteil

a En OE
Theoderich Kampmanns? stellt diese 99 Gipdfel dar, der seitdem nicht wieder erreicht
15  t“ W as die Annäherung die Weihe des heiliyren Textes un den Geist der Mutter-
sprache angeht Kin Anhang VO arl r'O leitet übersichtlicher Form disponiert

tieferen Eindringen den Sinn des he  1ı17en Textes (Herder, K’leder, DM
Von dem SC1INeEeETr Kigenart un! seinen Vorzürgen schon mehrmals gewürdigten „Re

„Dasgensburger Neuen Testament“ Pustet) erschien Auflage
Evangelium ach Markus übersetzt und erklärt VOoO. Schmid (249 Gln
DM 9.60) ach Abschluß der anzecn Reihe Band (Hebräer- un: Katholische Brieie)
steht och aus soll C1in Registerband den gesamten Inhalt erschließen, nıc.  ht zuletzt hof-
fentlich die zahlreichen Exkurse, die diesem Sammelwerk inNe besondere ote verleihen.

Kupert Storr hat dem Bändchen „Der Brief{i des heiligen Apostels
S U ‚06 (Stuttgart Schwabenverlag, . geb DA ÖU) diesen

schwierigen Briet durch Verzicht auf dornige Kontroversiragen leichtfaßlichen
VWeise „ausgedeutet für die Menschen UNSeTETr Zeit‘® Walter gibt dem
Büchlein „Des Petrus letzte Mahnung (Speyer, Pilger Verlag, 116 e} geb
DM 90) besinnliche Erwägungen ZU. zweıten Petrusbrief der selten gelesen und noch sel-
tener erläutert WIT'! Folgen beide KErklärungen althergebrachter VWeise dem Schrifttext
Vers Vers, überrascht Richard Gutzwille durch die konstruktive Kraft mıft
der r k SC1NEIN Werk „H e  © 66 (Benziger Verlag, 754 geb

ÖU) Christus alg Mitte der Geheimen OfMenbarung herausarbeitet Der Aufweis des
„Siebenerschemas ist überzeugend und den kunstvollen Autfbau dieses etzten Buches
der Heiligen Schrift die Krklärung der überreichen Symbolik des Buches brinegt S5S1C dem
Verständnis näher, hne den Glanz ihrer Bilder trüben

Wie dort der Mitte der Menschheits- un! Heilsgeschichte, steht Christus als MVıtte
der gesamten Schöpfung der kleinen Studie VO: Kugen ”C
de Ko sm o s° (41 Stuttgart Schwabenverlag, brosch /9) Die Auslegung VOoO.:

Eph 1.10 zZeL7T der 'Tat die kosmische Stellung Christi dem ott „alles en-

gefaßt hat‘® un dringt dabei Zzu Erkenntnissen VOT, denen 19058  - Z} uch der Wort-
verkündung öfter begegnen möchte

Eine wahre Bereicherung der Leben esu Literatur bedeutet das Werk VO Nnı

Rops „Jesus der Heiland SSOCONNET Zeıit‘ das der Abendländischen Ver-
lagsanstalt (Freiburg München Innsbruck) deutscher Übersetzung erschien Der att-
liche Band E geb DA 60) sollte keinem Hause fehlen, INna sıich e1in

tietleres Verständnis der Kvangelien bemüht Ein reiches durch gründliche Vorstudien -
worbenes Wissen, vereınt miıt der glänzenden Darstellungsgabe der hervorragendsten
Schriftsteller Frankreichs, hat hier aus gläubig-ehriürchtiger Haltung e1inNn Leben esu g-
schailen, das jeder Gebildete miıt Genuß und Gewinn lesen wird un! das ihm auf
die vielen, die KEvangelien entstandenen Kragen zuverlässige Antwort gibt

Vom Umgang m1ıt Gottes Wort (Die Hegge, Heft, Paderborn, Schöningh),
Das Heit enthält außer dem Au{satz Vo  s Kampmann ‚„„‚Das Ite Testament der

christlichen Unterweisung‘‘ il A, die wichtigen Beiträge VoO Padberg „Unsere Begegnung
mit dem Gotteswort des Neuen Testamentes“‘ und VO:  s Strunz ‚„Die Gegenwärtigsetzungdes Wortes Gottes der Liturgie‘®.

(Ganz Dienste der Verkündigung stehen die drei weıt verbreiteten Bände, in denen
Fritz Tillmann 95  1e€ sonntäglichen Evangelien“9 95  1€ sonntäglichen Kpisteln“
un: „Die Episteln und Evangelien der Festtage“” erklärt hat un die NUN wieder ıi
Ö un Auflage vorliegen (Düsseldord, Patmos- Verlag, 3064, 740 und 4 Seiten, gebIDDM 50, 1 un! 16.) Besonders begrüßen S11n die Wel Bände „Ausge-wählte Schriftlesungen“ (ebd., J 3592 S., geb J _), denen der Altmeister
}} NEUC KEvangelienperikopen für Predigt un: Unterricht erklärt.



ton Koch
Ein anderes Werk von Gewicht, mit dem sich Vor allem der Unglaube auseinandersetzen

sollte, ist die Studie Frank Mo r1ısons „We wälzte den Stein  6 (226 S Hamburg,
Christian Wegner, geb 6.90) Morison geht den Ereignissen zwischen der Gefangen-
nahme esu un! dem Ostermorgen nach, indem mıt der unerbittlich bohrenden Logik,
die einem gewlegten Kriminalrat Ehre machen würde, gleichsam jedes Steinchen des
Evangelienberichtes aut seine Tragkraft untersucht un! ın seınen Beweisgang einbaut. Nicht
jede Einzelheit überzeugt gleichermaßen (am wenıgsten der Versuch 9 den Kngel

leeren rab durch einen „Jungen Mann  o ersetzen). Das (janze ber wirkt doch
gemeın stark, un! InNäal  — begreift, daß der Verfasser, der in Jun;  I3  en Jahren VO| rationalisti-
schen Zweitel ausging, gerade durch die Ergebnisse se1ines Buches „nı einer VO  ‘ ihm nicht
erwarteten Küste landete** (S ] Kıs hat in England schon Auflagen.

Noch eın  — Auslandswerk, das miıt seinen Übersetzungen heute bereılts Weltgeltung be-
sıtzt „Der Apostel Pa ius® VO Giuseppe Ricciottiı (606 S, Abb., Karte,
Basel, Thomas-Morus- Verlag, Gln Ks stellt sich würdig neben des Verfassers
„Leben Jesu  ““  9 dem uch ın der Anlage (grundlegende Einführung Lebensbericht) un!
Methode gleicht. Kın Standardwerk, das INa  — neben Holzners ‚„Paulus‘* der Literatur über
den Völkerapostel nicht mehr missen möchte.

Wer die Umwelt Jesu, and un: Leute iın Palästina, näher kennenlernen will, lasse sich
VO  —_ H.V.Morton Auı den Spuren des Meisters‘ durch das Heilige and VO  }

heute ühren (394 o Bildtafeln, Karten, Berlin, Palmen- Verlag, Gln 12.50) och
heute gleicht ja das Leben dort oft bis iın Kkleinste Züge dem „„1N jener Zeit‘®, da Jesus durch
die Lande ging. Der reich bebilderte, Jebendige Reisebericht zieht jeden Leser seincn
Bann

”D 181 ın C6 betitelt sich der Band, den der kürzlich VETLT-

storbene rierer Kxeget Peter autf den ersten ‚„Christus und die Hrauen. Die Frauen
1ın den Evangelien“ folgen liefßß (346 S, Stuttgart, Kepplerhaus, geb DM Das Werk
arbeitet die Frauengestalten der Apostelgeschichte un Apostelbriefe (abschließend uch der
Apokalypse) heraus ıun bietet VOLr allem für die Bibels_tunde reiche Anregungen.

Als Krgänzung ZAU.  b neutestamentlichen Reihe der oben genannten „„‚Bonner Bibel*® hat
Max Meinertz in wel Bänden ıne „’heologie des Neuen Testamentes“
geschrieben (AL U, 248, 111 U, 389 e brosch. geb DM 0) Der
erste Band entfaltet die Verkündigung esu un: den Glauben der Urgemeinde, der zweiıte

der Hauptsache die paulinische un johanneische Theologie. Kür den, der se1 AUuUSs

Beruft der Neigung tieter ın den religiös-sittlichen Lehrgehalt der neutestamentlichen
Schriften eindringen will, ist das Werk, die erstce ausführliche Gewmtdarstellung dieser Art
auf katholischer Seite, eın unentbehrliches Hilfsmittel.4

Wenn hier ZU Beschluß auf die soeben iın Auflage erschienene „vollständige ber-
setzung des eutschen Stundengebetes der römischen irche*®® ’7D (>  C r  66

hingewlesen wird (Regensburg, Pustet, Bände, Je 1100 5.; geb ]e DM un: höher),
deshalb, weLlL.  I Brevier (was uch immer den eigentlichen Anlaflß dieser Bezeichnung

gegeben haben mag) tatsächlich e1in ‚„‚kurzer Abri{fß°® un! Inbegriff biblischen Betens und Be-
trachtens vorliegt, w1ıe ihn die Keeclesia aller Jahrhunderte herausgebildet hat. Kein

Wunder, wenTl. die Laienwelt sich Zug  fe) der liturgischen Bewegung nach dem Missale
Romanum uch das Breviarıum Romanum ın wachsendem Maße anzueignen suchte. Möge
diese ebenso praktische wı1ıe würdig ausgestattete Neuausgabe sich erfahren, da{fß diese

Bewegung hin ZU Brevierbuch un! damit ZU. Buch der Bücher uch heute noch leben-
SO  ] ist wWw1€e damals,.als das deutsche Brevier en schwerer Zeit (1939) zZU erstenmal
erschien! Anton Koch

Vom gleichen Verfasser erschien ın Auflagé ıne „EKinleitung ın das Neue d
stament“ 354 S: Handschriftentafeln, Paderborn, Schöningh, geb 15.—), als Hand-
und Lehrbuch ohl die beste deutschsprachige Einführung die einzelnen Schriften des



Besprechungen
Biographien fügt seinem Bericht darüber ıne Anzahl

bibelkritischer Erläuterungen ;#  1N., Vielleicht
TASMUS VOnNn Rotterdam. Von Karl Augüst wären 816e besser unterblieben. Denn tür 1ne
Meißinge (411 ] Auflage. Berlin, Al- wirklich sachdienliche Behandlung des The-
bert Nauck Ul. Co InNnas fehlt Rahmen dieses Buches der

Raum. Hr. KlenkDer geistvolle und sprachgewandte n16-
derländische Humanist hat ın Meißinger
einen Beschreiber gefunden, der ihn VELr- TASMUS und die öffentliche Meinung. Von
steht. Von weniıgen Partiıen abgesehen, ist Karl August Meißinger. (395 Bad W5ö-
das Buch bhıs ZULTC etzten Seite spannend g- rishofen, Drei-Säulen- Verlag. art. 1.5'  ©
schrieben. Mıt feiner Einfühlungsgabe älßt Eın kurzer Abrilß mıiıt den wichtigsten Da-
der Verfasser das Bild des Erasmus entsie- ten aus dem Leben des Krasmus, die dann

unter dem besonderen Gesichtswinkel derhen, feinsinnig, überempfindlich, voller Un-
rast, A  ein KFeind abstrakten Denkens un: nüch- erasmischen Kunst, die öffentliche Meinung
terner Metaphysik, sprühend Vo Geist ınd Kuropas ljenken, betrachtet werden. Kras-
Witz, spottlustig un! ın seiner Art doch INUuUS hatte „eine Zanz estimmte Vorstel-
wieder fromm . Kinerseits ängstlich un! he- Jung VO!  - einem künftigen Publikum, das
hutsam, anderseits, 81C  h die Ver- anrufen wollte ben dieses Publikum

erwlies 81C. ihm nun plötzlich als existent.““®wirklichung seiner Lieblingsideen handelt,
Mehr och: durch das ‚„ NCUEC Instrument derzäh un! beharrlich. Kın gewandter, ja g-

radezu genlaler Literat un: doch wiederum Presse“ hat Erasmus ‚erst ın voller Wirk-
uch eın fleißiger Philologe, eın fruchtbarer lichkeit“® geschaffen. Ks ist die l’eS publica
Sprachforscher Uun: Wiedererwecker klassı- litterarla, die Gemeinschaft der Gebildeten.
scher Studien. Diese Rupublik der klassisch Gebildeten hat

In dem geistigen Ringen des Jahrhun- TAaSmMus durch seine Druckschriften un!
Briefe das mobilisıert, wäs Barbareiderts hat ıne große Rolle gespielt, ber

die Tiefe un! JTragweite dieses Kampfes unı!: Unwissenheit nannte. Er verfügt dabei
hbereiıts ber ıiıne breite Skala der Färbunnicht erkannt. Dafür fehlte ihm das große,

das erschütternde Erlebnis des Religiösen Im Wiıtz, Ironie, Humor, Spott un: beißenden
allgemeinen un seiner Kirche 1m besonde- Hohn hıs Zzu Beschimpfung. Die volle Dro-
TeN. Er mußte den Vorwurt der Halbheit pagandistische Möglichkeit der Presse hat
ıl  «  ber 81C. ergehen lassen. Halbheit nıcht iın ber TSLE Luther ausgenützt, der das and
dem Sinne, daß ernstlich zwischen dem mıiıt Flugschriiten überschüttete, die in der
alten un: dem Glauben eschwankt

atholische
Volkssprache abgefaflst und iın einer

hätte, sondern ın dem, dafß seine genlal bildhaften, ber oft auch derben un!:
Frömmigkeit ebenso w1e€e seın theologisches rohen W eise die eıgene Ansıicht prlesen und
Wiıssen keinen Tiefgang hatte un! daher cden Gegner vernichteten. Die bäurisch kräf-
seine Haltung lau un!: zweideutig wırkte. tige Beredsamkeit des Wittenberger Augu-
Meißinger sucht ih: VO Vorwurtf der Halb- stiner-Eremiten hat die geistvollen antiken
heit freizusprechen. Dies ist iıhm nicht g- Wiıtz-, Spott- und Weisheitssprüche des n1e-

derländischenJungen. Augustinerchorherrn über-
Im Kampfe, den TAasSsmus dann mıiıt Luther trumpft. Bis 1ns Gebiet der Politik ıinein

och noch bestehen hatte, zeigt Meilßsin- hat die Keder des TAasmus un später jene
Cr Erasmus als den vornehmeren un edie- Luthers gewirkt. Es ist die erste glänzende
T’C: Fechter. Wenn allerdings dann urteilt, Ausnutzung der Werbemacht der Drucker-
TASMUusSs hatte Recht und Luther hatte uch TC55C, Die Folgen wWäarell ungeheuer.
Recht, jeder ın seiner Weise, ist das Fr. Klenk
sofern InNnan die Grundhaltung der beiden
Gegner un: niıcht IU einzelne AÄußerungen Jakob Fugger Kalser, Kirche unı Kapital 1n
1ns Auge faist ine geistvolle dialekti- der oberdeutschen Renaissance. Von Götz
sche Spielerei, die der Wahrheit Gefahr Freiherr VO Pölnitz. (662 ] Tübingen
bringt. Diese Gefahr WIT:' uch keineswegs 1949, Verlag Mohr (Paul Siebeck).
miıt dem inweis aut ant behnben. Dieser art.

Obwohl die aufmannsherrlichkeit deshat VoO  — den aufgegebenen Fragen: Natur-
notwendigkeit un: personale Freiheit, Glaube Hauses Fugger längst erloschen ist, ist der
und Wissen, Gnade und Freiheit, Natur und Name Fugger Bewußtsein der Deutschen,
Übernatur, keine einzige gelöst, sondern dazu vorab iın schwäbischen Landen, noch leben-
beigetragen, da{fß die christlichen Oftenba- dig In vorliegendem Werk wird der eigent-
rungswahrheiten VO. S4{  S  Ö vielen abgelehnt liche Schöpfer der fuggerschen Handels- und
worden sind. Kapitalmacht ın eıner ausgezeichneten, durch

TASmus hatte den damals kühnen (S6- besondere Forschungen ermöglichten Dar-
danken, das Neue TLestament ın der gT16- stellung Vor Augen geführt. VWie groß dieser
chischen Ursprache herauszugeben. Meißin- Mann WAäTr, ersicht I: daraus, da{fß der Ver-



Besprechungen
fasser den Üuchtitel entfalten konnte ın mufß 81C. bewähren Einsamkeit un: Aus-

gestoßensein. Immer wieder dem Gebets-Kaiser, Kirche un Kapital ZUTC Zeit der
oberdeutschen Renaissance. In der Tat, wäas wort ‚„„Credidi cariıtatı" sich aufrichtend reift
hier geboten W ist keine bloße Biogra- dieses Leben ın starker Liebe heran bis ZU.

phie. Die Lebensgeschichte Fuggers ıst aufrichtigen Gebet für se1ine Feinde.
gleich deutsche und europäische Geschichte. In der Darstellung der stie Wahl
Nicht NUur, weil Jakobs Schaffen 1ns Gewebe Gottes auf dem Wege ZU Priestertum liegt

die Stärke dieses Werkes. Das eigene Kr-geines Jahrhunderts verflochten ist, sondern
lehben des erfassers ibt den Worten cht-wel selber gewaltige geschichtliche Kr  fte

enthunden und gelenkt hat. heit un Wärme., d:; (3 das Buch, hne das
Weltanschaulich ın Sohn des Mittelalters, Lobh hoher stilistischer Vollendung 711 be-

anspruchen, ıne geschlossene, zeitnahe Le-ist iın seiner praktischen Lebensauffassung
der ‚, DCU! Zeit“® verschrieben. Er rag als benszeichnung bietet.

J: MorawietzKaufmann jel dazu bel, das aufzulösen,
als COChrist un Bürger retten möchte. Seine

Finanz- nd Handelspraktiken S1N: revolu-
tı1onär un! verraten iın dem Augshurger Bür- Romane

23 Uhr Roman. Von Constantın Virgilgersohn ıne Kühnheit un Nüchternheit des
Planens, das ın der überlieferten, gehunde- h rg h 1U. (504 S) Stuttgart eut-
nen Wirtscha tsordnu des Mittelalters kei- sche Verlags-Anstalt. DM 11.50
nNen Platz mehr fand d  K,eın Wunder, da{fß sich Früher, als noch keine komplizierten

Apparate gab, nahmen U-Bootfahrer weißeviele ihn verschworen und ihm
Häschen mit. War das U-Boot unter Was-jeden Schritt vorwärts streitig machıten.

Kigenartig ın einzigartig ist  — das Ver- SCT, starben die weißen Häschen in dem
hältnis des schwäbhischen Handelsherrn um Augenblick, da die Luft begann stickig /AU

Hause Habsburg. Nicht Nnu Jakob, sondern werden. „„‚Dann wulsten die Matrosen, da{(s
auch Maximilian zeigen sich hier ın einem 810 och fünf oder sechs Stunden ZU le-
ecuen Licht für hbeide nNn1C:  ht immer schme1l1- en hatten®® (S 158) Die Häschen sind C —

chelhalit. Dıie königliche Selbstverständlich- storben, w1r haben noch eın Stun cn

keit. mi1ıt welcher der ıne die Kxistenz bür- leben, ann geht der zivilisierten Welt
gerlicher Kaufmannsfamilien seinen häufig die uft Leben AUS. Das ist ungefähr
geradezu phantastischen politischen Plänen der Sinn dieses erschütternden Buches, das

[1 enehm w1e die Jahre Leben ın den Arbeitslagern desopfert, berührt ebenso un  ©5

kaltblütigen Berechnungen 6} andern, die Krlieges, w16e der Bauer Johann Moritz
auf den Ausschlufßs seiner Mitbewerber autf us KHantana ın Rumänıien erlebt, uUuns schil-
dem Metallmarkt abzielen. Ein unklecs Ka- dert. Die Lager sind verschieden, rumänl-
pitel ist auch die Tätigkeit der Fuggerfak- sche, ungarische, deutsche, russische, aMENr-
toreıen als Bank 1im Ablaßhandel. Freilich kanische, aber der Stacheldraht ist überall
tritit hier die Hauptverantwortung nicht den gleich, und überall ıst der Mensch als Mensch
Laien und Finanzmann, sondern seine kurla- niıchts mehr wert, ist „Untertan” geworden
len un kirchlichen Auftraggeber. und die die S1IC. noch Herren ACNNEN,

Bisweilen werden die Finanzaktionen Ja- sind die Sklaven ihrer Maschinen und Kar-
kobs zu summarisch geschildert, dafß ihre teıen geworden. Jrajan Karuga, der Dich-

ter miıt dem gleichen Schicksal w1e Johannkonkreten Hintergründe und Auswirkungen
nicht einsichtig werden. Im ganzen wohl Moritz, erkennt C} un da se1in Kampf{ da-
das gründlichste Werk über den Kürsten SCHCH aussichtslos erscheint, äßt sich von

ıunter den oberdeutschen Handelsgeschlech- den polnischen Wachtposten eines amerika-
tern. E Klenk nischen Lagers zusammenschießen.

| S wohl das hoffnungsloseste Buch, das
Stephanus heute Karl Leisner, Priester und nach dem Krieg geschriehen wurde. jel
Opfer. Von tto Pies Kevelaer hoffnungsloser als alle Aomane Hemingways.

Verlag Butzon und Bercker. 5 So erschütternd Gheorghiu das wahre (6-
Leinen DA sicht Zeit offenbart WIr wollen

und können ihm nicht recht geben. WirKar!l! Leisner iıst der. Neupriester des Kon-
zentrationsiagers Dachau. Kın strahlend fröh- glauben VOoLzZ allem och die sich -

neuernde Kralt der Menschenseele und ALricher Mensch, der schwerkrank ın Schutz-
halt 14 wurde un unter den Augen ıne göttliche Vorseh
der Wachmannschalt heimlich die Priester- )Das Buch ist ıne Ur  C  arnung. Wır wollen

95 Uhr“ sehen als die Stunde nach 12,weihe empfing. Das Primizopfer 1m Lager
die aussieht w1e die Stunde des Verloren-wWäaär die einzige Messe seines Lebens.

Wie ın kaum einem anderen Werk die- se1nNs, die ber die Möglichkeit birgt, Stunde
SCT Art ist hier gezeigt, wWwI1e die Gnade als eINCS Anfangs se1nN. Nur wenn aus dieser
lebendige Macht und Wirklichkeit ın Herz Anklage hbeı UIS ehrliche Selbstbesinnung
ertüllt un formt un w1€e Gottes u£ auch WIT'" nd Anfang, hat dieses Buch

ıne Aufgabe. Sonst wäre e1in Buch fürdurch Qual un! Dunkelheit führt. 16 Treue
Selbstmörder. ( - /513dieses hochhe}rzigen gottsuchenden Menschen



Besprechungen
Der Neue Don OQui7jote. Roman. Von ken erneuern möchte. hat noch. ihre R

te (240 S Donauwörth, Verlag meinde. Kıs scheint, als ob Kreise gebe,
die auf der Flucht VOTL den GrausamkeitenCassianeum. DM 14.60

Chesterton braucht keine Empfehlun Am der uns umgebenden Wirklichkeit TC Zu-
wenigsten dieses Buch, ın dessen Mittelpunkt flucht in diesem, w1ı16€e s1e memnen, geläuter-
Herne, der Bibliothekar VO  _ Seawood steht. ten Humanismus suchen. Kıne halbe Wis-

senschaft bemüht sich, iıhn ın dem Reich
einer Welt der Konvention un des leeren
Es ist der eINZIYE, der keine Maske rag ın

der Hellenen testzustellen. „Um die Wieder-
Scheines. Kıs würde sicher nicht schaden, herstellung der Kontinultät der europäischen
wenn mMa  — dieses Buch den beiden Sozial- Kultur ringen” S 49) ist Wär eın edies

artnern VOT Streiks und Kämpfen ın die Unterfangen, ber auf diese Weise wird
land drückte. Denn iın dieser scheinbar 20857 nicht gelin ‚7 auch nicht ım kommenden

Weltalter 6S W assermanns, das der Ver-möglich VEr WOTT" Handlung versteht
Chesterton meisterhaft, „lachend die Wahr- fasser Schluß seines achwortes be-
heit zZzu sagen“‘‘. G. Wol{f schwört. BéCher
Julian der FErleuchtete. Historischer Itoman
on Wolfgang Cordan., (D060 5 Tübingen Psychologie1950. Heliopolis- Verlag.

Schon der Titel zeigt den inneren Gehalt Hygiene des Seelenlébens. Von arl
des Buches aliser Julian, den die Chri- Thöma (173 S Gelnhausen-Gettenbach,
sten den Abtrünnigen nannften, erscheint alg Lebensweiser- Verla

Das Buch wünscht eine Führung zZ.U— „Krie-der Herrscher, der iın seiner Jugend mit
knapper Not mehrmals dem Mordstahl ars- den, Freiheit und FKFreude**® ZU— se1n. Kıa stellt
wöhnischer Verwandten entging, der sich in eine Besinnung dar auf ınge die ım All-
geiner Verbannung den heidnischen Lehren tag leicht UuUrz kommen, ber für die
näherte un 028 ihnen ıne reinere Gottes- Zeiten der Not wichtig sind. Was ist der
auflassung nd Gottesverchrung erlernte, dıe Mensch: Von der Pflege der Freude., Liebe

dann als alser durchzusetzen suchte. und Pflicht; Hoffnung un Glaube; Wunsch
Sein rüher Tod uf dem Schlachtfeld und Wille; Schicksalsmächte un Schickzsals-
brachte ihn 38  3 den Sieg und die Welt 38  - wende;: Von der Sünde und den sittlichen
eine höhere Geistigkeit. Zweifellos kennt der Grundsätzen das 1n Themen, miıt denen
Verfasser die antiken Quellen gut. Er weiß 81C as Büchlein befaßt. In der „HCygiene

{ des Gedankenlebens“® sicht der Verfasser cinedie vielfältigen Vlacht- und Gedanken-
kämpfe der nachkonstantinischen Zeit. ber besonders bedeutsame Grundlage des rech-

WIr schon vo der ersten Seite deut- fen „ebens Mit vollem Recht, sind doch die
lich, dafß die Christen als Menschen niedrig Einfälle, die hin und herhuschenden Gedan-
gesinnt, die verlolgten heidnischen Philo- ken des Tages VO  —_ der größten Bedeutung
sophen und Religionsdiener VOoO adeliger Art für Wachstum und Gesinnung des Menschen.
AUCNMN, on ahrer Frömmigkeit, VOIN hei-

eın rzt Themen der
Es ist wohl! eın Zeichen der Zeit, dafß

enannten Art Aan-ıger Lebenshaltung, tielen theologischen
Erkenntnissen der Christen eines Jahrhun- schlägt oflfensichtliec aus dem
derts, das doch grofße Kirchenlehrer w16€e Wunsch, mehr se1in als Handlanger der
Basilius, Gregor VOL Nazianz, Gregor VOIl leiblichen Gesundheit. Thurn
Nyssa UL, A, kannte, vernimmt Ina  — nichts.
Zu dieser äußersten Kinseit keit und Ge- Intelligenz un Charakter. Theorie und Pra-
schichtsfälschung trıtt hinzu, alß Cordan das X18 der Persönlichkeitserfassung. Von Wol{fi-
Irrationale und Blutige der heidnischen My- Fa Kurth (20  » ] Stuttgart, D Gün-
sterlien nd des Mithraskultes übersieht ther- Verlag.
und die „Erleuchtung“ kennt. Ks WUuN- Das Buch, das mıiıt reichem Bildmaterial
dert enn auch durchaus nicht, da 109081 und anschaulichen Karten, Rubriken, ber-
Belispiel das unnatürliche Laster der Kna- sichten ust. versehen ist, unterrichtet ın g -
benliehe als eın vornehmer Körperkult der diegener, zuverlässiger Weise ber die Vor-
Erleuchteten un: Gebildeten erscheint. aussetzungen un Arten der Intelligenz, de-

Diese Entstellungen der Geschichte sind TE Ausdruck, rad und Meßbarkeit, schließ-
handgreiflich, da selbst die Nennung die- lich ber die Methoden ihrer Prüfung, die

'Tests Der Charakter WITL':! zunächst 1n Se1-SCS Buches3 iın dieser Zeitschrift als unnötig
beurteilt werden könnte. Dennoch legt eın 1 9(5) Wesen geklärt, dann folgen Ausführun-
solches Buch die ernste KFrage VvOor, woher ıiıne pecn ber das T’hema „Charakter un: An-
solche Auffassung kommt und ‚welche gel- Jage”” sow1e „Charakter un Lebensalter‘‘.
stige Welt dahintersteht. Kıs ıst eın im Grund Die Beziehungen des Charakters ZUTMM KöÖör-
atheistischer Humanismus, den WITr offen- erbau werden mittels der bekannten T'ypo-
bar als ın UNSeTET Zeit och wirksam — ogien ZU Darstellung gebracht. eitere 502
kennen mussen. Die göttliche Natur des Gei- sichtspunkte S11n Charakter und Geschlecht,
stesmenschen, der weder VO Sünde och Ch un Rasse, Ch und Temperament, Ch. und
Krlösung weiß un die plotinischen edan- Trieb, und Wiılle usf
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In iınem speziellen praktischen eil wer- Christentum un Demokratie
den die Testverfahren dargestellt un: —
äutert. Die Übersicht ist recht klar Das Christentum ZINM Demokratıie. Von Jacques
Buch eignet 81C. vorzüglich für Lehrer nd Maritain. Deutsch VO Franz Schmal. (78 5.)Erzieher, die ıne Anleitung ZUrFC rechten KEr- Augsburg, Johann Wilhelm Naumann. Kart.
fassung der Intelligenz un des Charakters 3.90
ihrer Anbe{fohlenen benötigen.

H. Thurn Ks handelt 81C. Vorträge, die Mari-
taın 1943, 1Iso während des Krieges, ın
Amerika gehalten hat. Kr behandelt ın ecun

Themen die geistig-sittlich-politische KriseDie Erlebnisbedeutun der Phantasıe. Von
August Vetter. (142 5. Stuttgart, Ernst der jüngsten Zeit un: die Wege ihrer

Klett-Verlag. Überwindung. Das Grundmotiv ist der Be-
ZUS der politischen Demokratie ZU Kvan-

Die Arbeit entstand 2U0EK charakterkund- gelium Christi. Die echte Demokratie ist C3,
licher Be utachtungsarbeit. ach einer Ana- die ach Maritain eigentlich einzZ1g ım oll-
lyse der hantasıie als Bilderlebnis, dem ut- sinne der in den Evangelien ausgesproche-we13 des Zusammenhangs VO Geilühl NC  — Auffassung VO Menschen und seiner
und .„Bıld“ (der „Spiegelung des Gefühls“®‘ Würde entspricht. So sehr einerseits rich-
ım Anschaulichen des Bildes) behandelt der t1g ist „für das politische Leben un: {für
Verftasser die Phantasie als Gestaltungskraft. die Lösung der Kulturkrise ıst ın Sar kei-
Der EKinflufs VvVon Klages ist allenthalben
spürbar. Erfreulich. da{fß Klages Erkenntnisse NerTr VWeise VoO. Wichtigkeit, die Behauptung
ın den Zusammenhang miıt der Wesenser- aufzustellen, das Christentum ge1 mıt der

Demokratie unzertrennbar verknüpft, derkenntnis 1n! Werterfahrnis gestellt und ın christliche Glaube verpflichte jeden Jläu-Bezicehung /AMR Willen gesetzt werden. uch
die Aufstellung eines Gemüts- der Seelen- bigen Demokrat sein““, wahr ist

rundes als metaphysischen Ortes Von Bild- anderseits, ‚„„dafs die Demokratie untitrenn-

kraft und Gefühl ist wertvoll. Der ım Schlufß- bar mıiıt dem Christentum verknüpft ist un:
abschnitt des Buches versuchte Vergleich Vomnl dafß der demokratische Lebenstrieb ın der

Menschheitsgeschichte als ıne weltliche Aus-Phantasie un Traum bringt Neues. Leider
druckstform des christlichen Geistes CIM DOL-werden Deutungen der „Tiefenpsychologie*”,

w1e twa Bilder eines ‚„„kollektiven nbe- gewachsen ist‘®.
wufßßten“® als atsachen hingenommen und
erklärt, wiewohl deren _ Kxistenz och (Ä -

Wır möchten den Ausführungen Mar  z
weilisen waäare.  a Handelt sich doch nicht taıns weitgehend zustimmen, glauben ber

autf ıne Grenze der Demokratie hinweisen
meinsamkeiten der Phantasıe durch seeli-
Tatsachen, sondern deren Deutungen, da Ge- müssen, die der Verfasser nicht hinreli-

chend erkannt hat. Ks scheint unNnls Irag-sche Richtungen un! KErfahrungen hinrei- lich, ob das Christentum, selbst INa  -chend geklärt werden können.
Thurn nicht als „Weg ZUM ewıgen Leben‘“”, SO11-

dern ‚‚als Sammlung des sozialen un poli-
tischen Lebens®® nımmt, seine hohe Wert-
schätzung VO: Persönlichkeit un: Men-Die Entwicklung des kindlichen Weltbildes.

Von W ilhelm Hansen. (503 S München, schenwürde Vorzugswelse ın der oll-

Kösel- Verlag. Geb demokratie westlicher Prägung verwirklicht
tinde. Die Demokratie schwebt ja nicht 1mM

Eine gründliche und zuverlässige Darstellung freien Raum, sondern ist die Demokratie
der Entwicklung des Kiındes. Das Spiel, die des unNns geschichtlich konkret gegebenenGestaltung, die Entwicklung der Sprache und
des sozlalen Erlebens, das sittliche Streben

Menschen. Wird 1mMm Königtum un VeEIr-
wandten Regierungsformen die politischegelangen für die Frühphase un Hauptphase Entscheidung des Einzelbürgers Vo ben

ZUr Darstellung. Der Verfasser aat sich kei- eingeschränkt, ın den Demokratien durch
Ner Schule verschrieben, vielmehr eifrig g- jene anoNnymMmen Kräfte, welche die öftent-
sammelt, Wa die er  al  €NeE Jahrzehnte
über die Kinderpsychologie erarbeitet ha- liche Meinung bilden, Presse, Rundfunk uUSwW.:

ben. Kın Buch, das auch für die Psycho- Erstaunlich ıst hier das Beispiel der amerl-
kanischen Demokratie ın ihrem Urteil l  e  bertherapıe des Kindes 16€.  ] bedeutet. Die heute Kommunismus und Sowjetrufßland VOL demüblichen Zeichentests uüunterscheiden ZA — zweiıten Weltkrieg, während des Kriegesnıg die Entwicklungsphasen, wWwWEenNnn s1€e be1i

kindlichen Konflikten tiwa als Selbstdar- un heute. Die In  I} Mächte, die die

stellung herangezogen werden. Wer Iind- politischen und kulturellen (Gewissen —

liche Zeichnungen therapeutisch auswerten deln, w1e gerade ihrem Interesse ent-

will, bedar{tf Einsicht ın die Entwicklungs- spricht, S1N! dem Geiste des Evangeliums
nicht weni1ger zuwıider als totalıtäre Dikta-sychologie, W1€6 316 VO:  - Hansen iın diesem

Klenkch vorgelegt wird. H. TIhurn ‚uren.,.
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Aufgang Eurofas
Zu Friedrich Heers gleichnamigem Buch

Von RIEDRIC 51
Die Menschen VO  an heute S1IN!  d gegenüber der Geschichte recht anspruchs-voll geworden. (sanz schweigen Von der behaglichen, weltfremden Liebe

des Antiquars, die Inan heute DUr och schrulligen Originalen erlaubt, ist
auch die hochgezüchtete Geistigkeit des Historismus problematisch WOT-den. Dieses ehrfürchtige Sichversenken in Zeiten und Menschen vVvon ehedem,dieses selbstvergessene Hinstarren, bis die eıt Betrachtenden gleichsamleben, sprechen un handeln beginnt, genuüugt nicht mehr. Ist denn
die Geschichte NUur EC1IN Fließen, eın Auf- und Unterga;ng nıe wiederholbarer
Stunden und einmaliger Persönlichkeiten der gibt nicht uch
eLwa  S  8& Festes un KRuhendes Der einzelne Mensch steht doch einer be-
stiımmten Umwelt, die wıederum Nur den Teil eines Umfassenderen, einer
Kulturwelt bildet. Die einzelnen Kulturkreise sind ber jeweıls VO Men-
schen geschaffen worden, vVvon Jenem sich letztlich gleichbleibenden Körper-Geistwesen, das durch die Jahrtausende hindurch STEeTis vVvon dieselben
Fragen lösen hat Das also macht das eigentliche Problem der Geschichte
aus: daß sich ihr imm-er\ wieder derselbe Mensch verwirklicht und doch
jeweils M  T, einmaliger Weise. Daher verlangt heute VO  E einem
Historiker nicht NUur zuverlässigen Tatsachenbericht, nicht nachfühlendes
Krfassen der individuellen Kräfte einer eıt der einer Persönlichkeit, nein,der Zeichnung des Historischen soll das Metahistorische aufscheinen, das
Beharrende, Überindividuelle, eW1g Menschliche.

Vielleicht ıst das der Grund, der jJunge katholische HistorikerFriedrich Heer steigendem Maß die Aufmerksamkeit auf sich zieht.1 Der
Rahmen seines Werkes 1st S1IC.  h nıicht weıt gespannt. Genau SCHNOMMECN,handelt S1C  h 10808  _ einen geistesgeschichtlichen Beitrag ZzZu Jahr-
hundert, ZUsammM eENSESETIZT aus Kinzelanalysen VO  ea} geistig-relig1ösen, SOZ1a-
len, politischen Bewegungen un VO  — der Geisteshaltung ein1ger bedeutender
Männer. ber diese Analysen dringen zu einer solchen Tiefe VOr, dafß S1e
ber das Zeitb«edingte hinaus auf jene Schicht stoßen, der Geist des
Abendlandes als solcher ertLaste werden kann. Und da Heer der Ansicht
ist, Erst Jahrhundert habe sich der europäische Geist seinem wirk-
lichen Wesen gemäflß Zzu und entfalten begonnen, gab seinem

L Friedrich Heer, Äufgang Kuropas.tischer Frömmigkeit, FKrömmigkeitsstil
Eine Studie den Zusammenhängen zwischen poli-unı dem Werden Eur paSs Jahrhundert,. Textbapd (660 SPOE Kommentarband (219 /l Europa-Verl Wien-Zürich 1949

Stimmen 148, 81



Friedrich Kempf{f

Buch den stolzen Obertitel „Aufgang Europas“ Kein W under, da{fß das Werk
wWEeIT ber die achkreise hinaus Interesse weckt verspricht doch wich-
Uge Aufschlüsse ZUIMN Verständnis uUunNnsSTer europäischen Kultur geben
Ks soll Folgenden versucht werden, AaUus Heers Buch die wesentlichen Aus-

ber das Abendland herauszuheben und ZULC Diskussion stellen
Freilich wird amıt dem Werk irgendwie Gewalt angetan ährend Heer
1LNIMNeEr wieder das Problem des Jahrhunderts kreist und ıhm
durch unermüdliches, meisterhaftes Befragen eine Fülle wichtigster Aus-
Sas“c entlockt WIT:  d hier der Schwerpunkt e1INSE1L ZU Metahistorischen
verschoben und eigentlich das Schönste un Wertvaollste geopfert Ander-
SEITS dürfte jedoch diese )berschau vielen Lesern als erste Einführunge
willkommen SC

Das Jahrhundert 1STt ach Heer entscheidender Wendepunkt der
abendländischen Geschichte, z Zeit des Kampfes zwischen alten
und .1Ner NECU Welt Auf eln abstrakte Kormel gebracht, geht es die
europäische Geistesfreiheit, die sich f} die allzu stark gebundene Welt-
anschauung karolingisch--ottonischer Herkunft durchsetzt. Auf der NCUCH,

Jahrhundert grundgelegten Ordnung beruht die folgende Ge-
schichte Kuropas his eıt 1ınein Daher verstehen WIL uch die
Menschen des Säkulums und ihre Probleme jel besser qals die der vorher-
gehenden Epoche.

Tatsächlich hat das Abendland, seitdem unter arl dem Großen SC111

erste Form gefunden hatte, bis ı das 11 Jahrhundert 1ınen ıI
merkwürdigen, unlls modernen Menschen schwer zugänglichen Welt gelebt
atur un: Mensch bilden 116 Realität z Wirklichkeitssphäre der

nicht zwischen Natur un: Übernatur, weltlich un: geistlich materiell un
geISLLS geschieden > dcc (S 23) Heer ennt “ ] C die Welt der politischen
Religiosität In ihrem Mittelpunkt steht Chrıstus, der König, der mächtige
Himmelsherr, der den Kampf f} die teuflichen Gewalten siegreich AausSs-

ficht Und alle Geschöpfe nehmen diesem Kampf teil die FEngel un
Heiligen Himmel W1e die Menschen auf Erden, SOWEelTt S16 ZU Reich DCc-
hören die mi1t heiliıgem Chrisam gesalbten Könige, die Priester Mönche
un: Laien, s1C alle helfen be1l der Verteidigung un der Ausbreitung des
Gottesreiches miıt Daher gibt CS keinen wesentlichen Unterschied zwischen
staatlicher und kirchlicher Gewalt; sind N1UFTLC ZWC1 Seiten derselben Wirk-
lichkeit Daher gewınn die relig1öse Bindung ott C1NEeIN politisch recht-
ichen harakter Fides wird vorwiegend als Ireue verstanden, gratia als
uld Erlösung als Befreiung VO Rechtsanspruch des Teufels, Sünde als
Auflehnung des Vasallen den obersten Lehnsherrn und SC1II1C Ordnung.
Und ZWar nehmen alle 1ese Begriffe S spezif_isch mittelalterliche Fär-
bung A. da 1 S1C sowohl adelig--feudale Vorstellungen W1C uch das üch-



Äufgang Ei1ropas
tern rechnende do-ut-des-Denken des Bauern un:! eın priımıtıves Sicherungs-bedürfnis gegenüber dem Deus tremendus eingeflossen sınd Desgleichenwandelt das germanisch-romänische Recht die hierarchische Verfassung der
Kirche und gliedert durch das Kigenkirchenwesen und die Laieninvesti-

die Priester der Niederkirchen SOWI1e die bte und Bischöfe 1n den
religiös-politischen Reichsorganismus ein Diese eıgenartıge Welt, der die
verschiedensten Lebensenergien In einer och unentwickelten, lebendigenEinheit friedlich nebeneinander schlummern., xonnte nicht durch klare Be-
griffe, sondern NUur durch Symbole und durch ehrfürchtiges Bescl_;reibender eigenen Zuständlichkeit ausgedrückt werden. Kür vorwärtsdringende
wıissenschaftliche Forschung WAaFrFr da CIn Platz, sondern 1Ur für überliefe-
rungstreues un symbolistisches Denken. Die Worte, deren INna  z siıch be-
diente, besaßen mehrere Sinngehalte zugleich, also gleichsam selbst
Symbole. ‚„„‚Heich‘‘ besagte himmlisches und irdisches Reich, „„L1reue‘“ band

den weltlichen W16€ den göttlichen König, ‚„Kirche‘ umfaßte
un sacerdotium.

Diese politisch-religiöse Welt karolingisch-ottonischen Stils beganri 1m
Jahrhundert wanken. Ein deutliches Symptom der Auflösung War

schon, dafß Dialektiker un: Antidialektiker In einen erbitterten Streit ber
das erhältnis VO  — Glaube und Vernunft gerleten und da{fß der Dialektiker
Berengar VO  an Tours den Zentralpunkt der sakramental-politischen Welt,
da Geheimnis der heiligen Kucharistie, durch seine häretische, rein SpIrl-
tuelle, symbolische Lehre von der eucharistischen Gegenwart des Herrn
or1ff ber den eigentlichen Durchbruch vollzogen die irchlichen Reformer
des Investiturstreits. Dadurch, dafß S16 die kirchlich-geistlichen Einrichtun-
SCHh AUSs der starken Verflechtung mıft dem politisch-sozialen Leben her-
auslösen wollten, sagten S16 praktisch der alten Welt den Kampf Dabei
scheuten S1E VOT keiner Konsequenz zurück, nicht einmal VOL der sakro-
sankten Würde des gesalbten Königs. Ihrer Ansicht ach blieb der Herr-
scher TOTZ der Salbung eC1in Laie un unterlag daher bei Verstößen SCSOCHdie göttliche Ordnung der Straf- und Absetzungsgewalt des Papstes. Daher
wurden alte Zentralbegriffe, W1e€e Reich, Ireue, ecclesia uniıversalis, die bis-
her WESC. des Ineinander der Lebensgebiete eine zugleich religiös-spiri-
tuelle und politisch-irdische Bedeutung besessen hatten, auf das religiöse
Element allein zurückgeführt, spirıtualisiert, vereinseltigt und, da der Papst
das Haupt der geistlichen Gemeinschaft ist, auf ihn bezogen. Das führte
notwendig weıteren Kolgerungen. Das Königtum, sakralen Raum Se1-
Ner früheren Würde un: Freizügigkeit weitgehend beraubt, esann sich auf
selne weltlichen Grundlagen. Man grenzte die staatlichen und die kirchlichen
Rechte SCHAUCT ab Die Irennung VO  en Priestern und Laien, VO  —_ regnum und
sacerdotium, VO Papsttum und Kaisertum bahnte sıch ber der In-
vestiturstreit Wäar 1Ur der stärkste, sichtbarste Ausdruck der tiefer liegenden
W andlung, w1€e S16 schon vorher etiwa miıt Bérengar VO  ; Tours offenbar
geworden WAar. Die Ite Welt qls (GJanzes War fraglich geworden.



Die Krise, die das Abendl'aflci während des 11 Jahrhunderts eingetreten
WAarl, sollte das endgültig austragen. Auf allen Fronten entbrannte damals
der Kampf zwischen den Zz7wWwel Welten. Kr wWwäar unvermeıdbar. 7u tief
zelten die Vorstellungen un: Einrichtungen der politisch-religiösen Welt

der mittelalterlichen Gemeinschaft, aqls da{fß ıne gründliche Wandlung
hne Erschütterung hätte VOL sich gehen können. Vor allem War ihnen das
deutsche olk wesentlich verhaftet, das olk der Bauern und des feudalen
Adels, das olk des Heiligen Reiches und der Ostmissıon. Aus Deutschland
sollte daher auch der leidenschaftlichste Verteidiger der alten Welt kom-
INCHN, der Stauferkaiser Friedrich Barbarossa. Unter ihm erreichte die Aus-

einandersetzung des Jahrhunderts ihren Höhepunkt un: iıhren Abschlufß
Sie endete notwendig miıt dem Sieg der Auffassungen. Denn die NCUC,

11 Jahrhundert entfesselte bewegung liefß sich nicht mehr aufhalten.
Sie wuchs stet1ig, verbreiıtete sich un wandelte allmählich alle Lebens-
gebiete um. Was das 12. Jahrhundert Neuem geschaffen, sollte die Grund-

Jage des künftigen uropa werden. Die Arbeit ist rankreich un! 7U

eil talien geleistet worden. Schon damals ist Deutschland die Ffihrung
des Abendlandes Jangsam entglitten.

Bel der Beschreibung der NECUCIL, sich gerade bildenden Welt beginnt man
besten mi1t der Wandlung der religiösen Vorstellungen. Das Christus-

bild wird ein anderes. Gegenüber der hoch thronenden göttlichen Majestät,
die den (Getreuen Schutz und Lohn, den Rebellen die Rache verheißt, hält

sich jetzt mehr die Menschheit des Herrn, den gütigen, liebenden,
armen, barmherzigen, leidenden un gekreüzigten Heiland. Anstatt der ob-

jektiven Rechts- un Gemeinschaftsordnung des gottgesetztén Kosmos, die
vorher die. religiöse Bindung bestimmt hat, kommt jetzt eln subjektives
Verhalten Jesus, dem gütigen Seelenfreund, auf Der seelische Innen-
TauUIIll öffnet sich; 6S erwacht das Bewußflstsein VO  = der Würde des Einzel-
menschen, VO  > seiner Gottesebenbildlichkeit, VOo  an seiner Heiligen Geist

gründenden Freiheit, VOoO dem (Gewissen un der inneren Gesinnung als der

Quelle der Sünde un: der Heiligkeit. Das einem stärkeren Selbstbewußt-
SE1LIN gelangte Individuum schafft sich 19808 eine euc wissenschaftliche Me-
thode der Theologıie und der Kanonistik. Ausgangspunkt des Denkens
ist nicht mehr die ehrfürchtig hingenommene Tradition, sondern der metho-
dische Zweifel. Man rückt ihm mıt Begriffen und Unterscheidungen
Leibe, die der Philosophie SCWONLCN sind. So entsteht die Scholastik.
Durch S16 vollzieht die kirchliche Wissenschaft die gfundsätzliche Wende

einer vorwiegend anthropozentrischen Haltung: Die menschliche Ver-

nunft, freilich immer och VO Glauben erleuchtet, rückt den Mittel-

punkt. Der Kampf die frühmittelalterliche Welt_ erschließt ferner
e1n SalZ Verhältnis ZU Antik: Da ma  - die heilige antiıquitas als das
leuchtende Vorbild ansieht, ach dem die alte verdorbene Welt erneuert
werden soll, wird die Antike ZUTFLC Hilfsmacht ‚„‚Renaissancen“ hat schon
vorher gegeben; S1€e sind jedoch über den Bereich des Formalen kaum hin-



ausgekommen. Diesmal ber springt der Funke über, geschieht C1iNe
ETSTE wirkliche Begegnung mıt dem Geist der Antike Nicht das 1 sondern
das Jahrhundert hat den christlichen umanismus des Abendlandes
ZeUST

Eine derart grundlegende Wandlung mMu S1C.  h natürlich auch autf 10+-

logischem Gebiet abzeichnen. Sowohl beim del WI1IC beim Bürgertum wird
s1C sichtbar. Schon während des S Jahrhunderts hatte S1C  h fran-
zösischen del die Gestalt des christlichen Rıtters formen begonnen und
War mıiıt dem ersten Kreuzzug ZU Abschluß gekommen. Es SE  {}  F auch 1er

1Nen Verselbständigungsprozeß Dadurch da{fßs der christliche Ritter
Aufgaben übernahm die eigentlich dem König innerhalb der alten Welt
zukamen, stellte sich irgendwie außerhalb des politisch-religiösen Reichs-
verbandes. ber War och Sanz un Sar die Kirche eingegliedert Das
sollte ahrhundert anders werden. Das Rittertum befreite S1IC.  h auch
VO  am} der irchlichen Bindung un entwickelte sich höfischen Gesell-
schaft der Minnesangskultur, ZUum humanistisch verfeinerten Neuadel uch
da Bürgertum fand dieser Zeit CISCHCHN Lebensstil Die Stadt stand

sich schon aufßerhalb der feudal agrarischen Welt und damıt auch
außerhalb der politisch-religiösen Einheitskultur die 190808 einmal Abend-
land mıiıt dem Feudalismus CNS zusammenhing Sobald daher die Städte
größerer Kntfaltung kamen, begann der Kampf das Feudalrecht und
die Ausbildung CISCHNECN Lebensweise. Das führte nördlicheren Ita-
lien Süd- und Mittelfrankreich den Städten Deutschlands
herrschte noch die Landkultur VOT C1Ner spezifisch bürgerlichen Kul-
tur Sie wird VO  un C1INeTr 9 profanen Geistigkeit getragen, Von CLNEIN
Geist des Rechnens, des nüchternen Paktierens des juristischen un: real-
politischen Denkens. Ks geht nicht mehr die feudale, hierarchisch ab-
gestufte JustLta sondern die horizontal gegliederte aequıtas, nıicht mehr

das Ideal des für Gott streitenden Kriegers, sondern den Menschen
der humanitas, civilitas prudentia, eloquentia. Diese Ideale Ze17en
schon . W16C NS das Cu®e Bürgertum Mi1t dem Humanismus und
der scholastischen Wissenschaftzusammenhängt.

Schließlich och Wort ber die Häresien, die großße Not des Jahr-
hunderts. Sie konnten nicht ausbleiben. Ks War } alles fraglich geworden:
da Ite eudale Weltbild, die sakrale Ordnung, die das niıedere olk 116e
recht verstanden und 1Ur oft materiell-magisch ausgedeutet hatte, der
Reichtum und Glanz des feudalen Hochklerus ı SCINCIN schreienden Gegen-
satz der Armut die sich VOT allem i den wachsenden Städten drückend
bemerkbar machte und CLH gärende Unzufriedenheit erzeugte. Der eue

Spiritualismus, der dem Individuum die Freiheit und Würde sicherte, mulßlite
S1C.  h verheerend auswirken, sobald CLr die ungeschützten Massen erfaßte.
Wie schleichendes ift breiteten S1C  h geheime Sekten Uus Die Sakramente
un das heilige Opfer das Priestertum und die irchliche Hierarchie ah-
ehnend predigten S16 als die wahren Jräger der Geistkirche die TeEeELNE CVAall-
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gelische Armut Diese Häresien sind seitdem nicht mehr aus dem Abendland
gewichen un sollten später unter Luther seine relig1öse FEinheit zerreibßen.

Damıiıt wäare die geistige Siıtuation des Jahrhunderts, soweıt S16 Heer
beschreibt, den Hauptlinien umrıssen. Die Skizze ist reichlich grob aus-

gefallen. Denn der Kampf zwischen den beiden Welten vollzog sich ja nıicht
ın der reinlichen Scheidung, W1€6 S1E hier dargestellt worden ıst, sondern iın
vielfachen Überschneidungen, Schattierungen und Kompromissen. Das

Jahrhundert tragt als typische Übergangszeıt ein Doppelgesicht, 65 steht
s Zwielicht. Gerade das macht CS schwier1g, die damals lebenden Men-
schen un ihre Schöpfungen immer Jar A bestimmen. Heer hat diese Auf-

gabe VO  — NEUECINHN angegriffen. Der Hauptwert se1nes Buches besteht KEinzel-
analysen, in denen das VO uns vernachlässigte individuelle Moment se1-
1ECIN vollen Recht kommt. Im Verständnis des Jahrhunderts ıst Heer
e1in STOES Stück weiter gekommen. Ks gelang ihm, weil fast alle Gebiete
des Lebens herangezogen hat eine bisher unerreichte Leistung und
weil cr die Fülle der Einzelentwicklungen, die ZUuU el schon andere Kor-
scher herausgearbeitet hatten, in einen tiefer liegenden Zusammenhang,
ben den Kampf zwischen der alten und der Welt, mıt feinem
soziologischen un geistesgeschichtlichen Gespür eingeordnet hat uf’s
(Ganze gesehen, ist das Werk eın großartiger Wurf, unbeschadet mancher
Einzelheiten, die der Berichtigung bedi}rfen, aber 1eTr nicht erortert WeI' -

den köpnen.
I1

Was ıst aber ul letztlich während des Jahrhunderts ım Abendland
VOT sich gegangen ? Heer antwortet darauf: Der Aufgang Kuropas hat sich

vollzogen; enn damals ist ZU erstenmal das Wesen Kuropas voll sichtbar

geworden. Das Wesensmerkmal Kuropas ıst nämlich das ın polaren Span-
NUuNnSCH sich aqauseinandersetzende Leben, ‚„der Agon‘, W16€ Heer sagt, ‚„das
politische, relig1öse, geistig-kulturelle, soziale und wirtschaftliche Streit-

gespräch zwischen ebenbürtigen Partnern““ (S 15) Gegenüber den ‚„„‚Mono-
logen, gehalten VO  e} den chinesischen. assyrischen, ägyptischen un: anderen
Gottkaisern“ steht der europäische Dialog, gegenüber der dort zyklisch,
hne wirklich Geschehen ablaufenden eıt hier der geschichtliche
Hang jeder Stunde ‚„„Was einmal in den Jagen des Augüstus oder schon des
Perikles Erscheinung trat nd historische Wirklichkeit wurde, wirkt fort,
bleibt irgendwie präsent und ist befähigt, Wirklichkeit und Wirk-
samkeit heraufzusteigen, wenn die Not Jer späteren Stunde ruft. Hier
ruht das .eheimnı1s der europäischen Renaissancen“ (S.15f.) Dem Okzident
ıst a1so eine sSteLie Spannung zwischen konservatıvem un revolutionärem
Denken e1gen. ‚„„Alles, w as autfscheint im historischen Raum des Abendlan-
des, bleibt irgendwie erhalten. Zugleich wird das Präsente STETS NEeEUu Frage
gestellt”” (S 16) Die eigentliche Schärfe erhält freilich diese Spannung durch
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die christliche Religion. Sie stellt 1Nnmer wieder 1e Kulturschöpfungen ‚„UunN-
ter das Gericht des Absoluten, weil S16 die Zeit gerichtet wel1l  f durch den
nruft des lebendigen Gottes‘‘ (S 16)

ıst hierzu sagen ! Übergehen die Krage, w as Heer untier Kuropa
versteht und W as VO dem Gegensatzpaar europäischer Dialog außer-
europäischer Monolog halten 1ST und beschränken uns auf das Abend-
land! Hier darf INa  e ohl ohne Bedenken ZUusumMmMenNnN Es 1st wahr Der
abendländische Geist steht wesentlich der unruhigen Spannung zwischen
vielartigen 111e TEN Gegensätzen Und 6S 1sTt ferner richtig, da{fß dieses We-
sensmerkmal eTrst 11 Jahrhundert klar auftritt un: VO  an da abh die
Geschichte des Abendlandes bestimmt ber S Krage bleibt W arum T1
dieses Wesensmerkmal späat auf? der War vorher —_ nıicht vorhan-
den ? Es WaLItc OUT SCWESCH WEn Heer darauf ausdrücklich nicht 1U  — neben-
be1 geantwortet hätte Sein Buch das doch nicht 10888 TÜr Fachleute berech-
net 1st WAarTrc damit einsichtiger geworden Das Jahrhundert 1ST auch
für Heer nichts anderes als Stadium innerhal der abendländischen (Se-
schichte Der abendländische (Geist hat sich nicht damals, sondern hıs

Jahrhundert mi1ıt al den Anlagen, die später entfalten sollte, konsti-
1eT7 Hier, Ursprung, Hiegt der Grund für C 11 dynamisches, VO  — VL -

schiedenen Kräften bewegtes Wesen. Ks lIohnt die Mühe, eLiLNeEN kurzen Blick
dorthin werten.

Der Okzident stellt Völkergemisch dar., das sich Schmelztiegel der
Völkerwanderungszeit allmählich vermanisches un romanisches
Element cveteilt hat Beide Elemente zertallen wiederum die verschieden-
STeN Völker und Stämme al diese heterogene Masse C1INeTr kulturellen
Einheit zusammenwuchs 1st VOT allem den beiden geıstigen Mächten, An-
tike nd Christentum verdanken Sie das eigentliche Ferment
das konstituwierende Prinzip des abendländischen Geistes. Die Geschichte des
Abendlandes vollzog sich als STETS Begegnung der germanisch-TOINanl-
schen Völker mıiıt Antike un: Christentum. Der abendländische Geist ent-
altete sich 1Iso nıicht ı CINCT, sondern 1 TEL Dimensionen Den unteren
Kreis des Naturhaft Organischen, des germanisch romanischen Volksele-
mentes durchbrechend stie( miıt 11NeIrer Notwendigkeit den höheren
Bereich des TrC1INeEN (seistes VOT ort freies Gespräch mi1t dem Geist
der Antike Lreten, konnte aber auch OTL nicht ZU uhe kommen ; enn
der ihm innewohnende christliche Glaube atte ihn ı die sublime Sphäre
des Heiligen eistes erhoben. Hier sollten die wesentlichen Entscheidungen
fallen ; 1er galt S, das letzte Opfer, das Opfer des natürlichen Selbst-
standes, bringen, die eigentliche Freiheit und Wahrheit C1NZ

gehen, den demütigen Dienst Geheimnis der welterlösenden, verbor-
SCcH wirkenden, übernatürliches Leben spendenden Gottheit Eine schwie-.

r1ge polyphon angelegte Lebensmelodie konnte natürlich nicht ohne INNeTE

Gegensätzlichkeiten durchgeführt werden Die TEL verschiedenen Grund-
kräfte des Abendlandes mufßten sich notwendig auseinandersetzen Das 1sSt
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der Grund für den Agon, den Heer zum Wesensmerkmal €es Abendlandes
stempelt. Keine andere, bisher bekannte Kultur wWwWäar sehr auf den inneren
Kamptf ausgerichtet W1€e die abendländische. Ist doch bisher niemals eın
Kulturkreis mıt solcher Unmittelbarkeit die dreigestufte Welt des Volks-
gelstes, des Universalgeistes und des Heiligen eistes hineingestellt worden.

Warum ber kam diese Anlage nicht sofort vollen Entfaltung ? Wie
ist die politisch-relig1öse Einheitskultur der karolingisch-ottonischen Epoche

erklären? Die Geschichte ıner Kultur verläuft ähnlich w1€e die eines
einzelnen Menschen. Was WIT beim beobachten, das gilt auch für die
eETsSTE Jugendzeit ıner Kulturwelt eın ähnliches unbewußfites Schaffen, e1in
ähnlicher halbwacher Zustand. dem die verschiedenen Lebensgbbiete 1N-
einandertfließen. Mayer-Pfannholz, dem Heer für die Grundkonzeption Se1-
1165 Buches jel verdankt, nenn diese erste Zeıt die Phase der Kohärenz, der
Gebundenheit. Ihr folgt die Phase der Diastase, der Gelöstheit. Da erwacht
der (Geist aus seinem Dämmerzustand, besinnt sich, beginnt reflektieren
und entdeckt 1€e verschiedenen Seiten SeINES W esens. Das Tühere In-
einander geht en Neben- und Gegeneinander über, doch bleiben die ent-
standenen Gegensätze einer höheren Einheit verbunden. Ja, gerade der
LZeit der ETrsten Differenzierung bleibt och manches Von dem früheren
integrıierten, ıner primitiveren Einheit verharrenden Denken zurück,
his VO  - einer Phase schärferer Gegensätzlichkeit ausgeraäum wıird
In diesen zweıten TLebensabschnitt trat das Abendland 6 E Jahr-
hundert eın Und W 1  hm Heer den Namen „Aufgang Europas‘” <ibt,
ll autf die entscheidende Bedeutung des damals vollzogenen Schrittes
nachdrücklich hinweisen. Das Abendland kam damals Aur ersten Bewußlst-
Se1inNn seiner selbst und damıt ZUIN Austrag der ın ihm liegenden Spannungen.

111

Kıs ber och eın tieferes Anliegen, aus dem heraus Heer Se1in Buch
geschrieben un mıt dem Titel „Aufgang Europas“” versehen hat Er will ja
Aicht Historiker s inne des Historismus SeIN; der Agon des Jahrhun-
derts esselt iın nıcht sechr als Problem ıner längst VETSANSCHC. Zeit,
sondern VOL allem als Entscheidung des europäischen Menschen schlechthin
Bel dieser Haltung konnte Heer VO  — den hıtteren Erfahrungen der Hitler-
zeıt, 1€ ihm, dem Zzart Empfindenden, seelisch besonders stark zugesetz
haben, nıiıcht loskommen. Die quälende Frage: ”  1€ wWar möglich ?CC hat
iıh: uch bei seinen historischen Forschungen nıcht verlassen und ih:
Nachwort se1INeEs Buches merkwürdigen Außerungen gedrängt.

Der totalıtäre taat Hitlers steht seiner Ansicht ach Iın direktem Bezug
dem alten politisch-religiösen Reichsgedanken des Mittelalters; 1ä13t sich
„ Ur aus reichischen bezügen verstehen, der Perversion, gewiß, aber
uch aus der echten Nachfolge des acrum Imperium. Die . €;laub-enskräfte‚
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die ihm zuflossen, ließen aus sicherlich trüben, ber alten Quellen“‘ (S 659)
Vom Reich Karls des Großen verläuft die Linie ber Barbarossa (in
Hinsicht auch ber Gregor VII fürstlichen Absolutismus, Hegel, „den Hof-
theologen der preußischen Staatsomnipotenz Y} Hitler. He diese Systeme
haben versucht Andersdenkende, „Ungläubige“ durch brutale Unterdrückung
ZULT Kinordnung das Ganze, die Totalität ZWINSCH., Das IsSTt eben das
Kreuz des Abendlandes, das Gegenkreuz, das „neben dem Kreuz Christi
stand dafß C (zlanz den verborgenen Glanz des anderen Kreuzes 1ININEeELr A  n
wieder überblenden überdecken vermochte, dergestalt da{fß selbst
vielen Christen CL Deckung, ja z Identität beider Kreuze möglich J

den christlichen Totalstaaten SOS4 realisiert schien‘“‘ (S 658 Man mu{
ınmal mıiıt der Verhimmelung des Heiligen Reiches des Mittelalters Schlufß
machen. arl der Große der „Krzvater des europäischen Totalstaates hat
= verhängnisvolle Entwicklung eingeleitet und Barbarossa hat S16 dem
Abendland wieder aufnötigen wollen Hätte gesIEHT, WAarc der Okzident
‚„ L11 C©  S, christlich germanisches Sultanat““ (S 604), ‚, 11 eLNeEN Z

stisch-sultanischen Zwangsstaat‘ (S 619) verwandelt worden. Daher verfolot
Heer MI1t solcher Leidenschaft, ‚„CUIM 1ra et studio*®“ heißt 6S Vorwort den
Kampf des Jahrhunderts. Und schließt SC Buch MmMI1t den Worten:
„„Ks C1iInNe heiligen Reiche mehr. Aus dieser Gewißheit schöpfen die
Vorkämpfer der europäischen Freiheit Mut und Zuversicht allen Veroan-

Kämpfen wider jedwede Diktatur C116S TLotalstaates FEine Lehre der
Vergangenheit, S Hoffnung für die Zukunft‘“ S 660)

Das sind kühne, ZUuU Widerspruch autfreizende Gedanken. Man ist VOeILI-

sucht, den Sinn der etzten orte umzudrehen un qlg Lehre der Vergangen-
e1t un als Hoffnung für die Zukunft Sa  SC Ks gibt e1ine heiligen
Reiche mehr, 3ja un deswegen kam die Diktatur des totalitären Staates!
Denn 5 nıhilistische, atheistische W eltanschauung kann den Mut
haben der Macht und illkür des Staates alle Bereiche des Lebens auch
die der Religion, der Sittlichkeit des (G(ewissens, unterwerten. Gerade
deswegen War das Heilige Reich des Mittelalters nıcht totalitär. Schon des-
halb nıcht weil wesentlich aut der Kirche aufruhte. Die Kirche hat sich
nıemals totalitäres System einfügen lassen. Aus diesem Grunde zieht
durch das Mittelalter die Lehre VOoN der prinzipiellen Scheidung der
geistlichen und der weltlichen Gewalt. Weder das theokratische System
Karls des Groflßen und der nachfolgenden Kaiser och das hierokratische
System der Päpste se1t Gregor VILI haben \ 16 angetastet HKs S15 bei den
Kämpfen zwischen Papsttum und Kaisertum ec11N€6 relative, nicht CLN6

absolute Vorherrschaft Die Einheitsidee des Mittelalters schlo{fß die Freiheit
nıcht aus, weil der christliche Glaube alles beherrschte un durchseelte
Übrigens Wäar der mittelalterliche taat Ce1inNn 1€e  I schwaches, sich OTTA-
nısch VO  S unten her aufbauendes Gebilde aqls dafß ©© jemals Totali-
tarısmus äatte gelangen können Allein schon das germanische Wider-
standsrecht dessen große Bedeutung Heer sicher kennt machte das
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möglich. Totalitärer Staat ittelalter das ist unglücklicher
Anachronismus.

(Gewifls <ibt einzelne atsachen die Heer 1115 Feld führen kann, ZUMm

Beispiel die VO arl angeordnete /Zwangsmissionierung der Sachsen, der
Würzburger Reichstae 1165 Friedrich Barbarossa auf die (Jewissens-
entscheidung vieler Bischöfe C1NECIN unerlaubten Druck ausgeübt hat die VO  un

en Ordensrittern CErIZWUNSCHCH Bekehrungen Livland und Preußen, die
VO der Kirche geleiteten Ketzerkriege und Ketzerverfolgungen S0 ınheim-
lich diese Seiten 6L abendländischen Geschichte uch sind —_  3
Christen S16 überschlagen Cc1119 dürfen “ | C überraschen Menschliche
Schuld und nvollkommenheit gechören Un einmal ZUT (Geschichte der
lösungsbedürftigen Menschheit Und wenn [11all diesen beklagenswerten Kr-
scheinungen der mittelalterlichen Kultur auf den Grund geht wird Ina  —

viele JC ach em Einzelfall verschiedene Ursachen entdecken Machtwillen
un Habgier Vorstellungen AaUuS der germanisch heidnischen Vergangenheit
TIMLUV Brutalität Denken und Handeln und andere Menschlichkeiten
mehiı Mit welchem Recht Jegt s 16 Heer dem Heiligen Reich des Mittelalters
ZUF Last ? Muiste denn die Welt der politischen Religi0osität notwendig
diesen Auswüchsen führen ® Keineswegs nicht einmal AI den Kormen der
Ketzerverfolgungen, die heute MI Recht abstoßen, obwohl sich gerade
1eT sich berechtieter Verteidigungswille gegenüber revolutionären
die Kulturwelt ihren Grundlagen unterwühlenden Elementen auswirkte
Jedes Weltbild uch wWwWenn CS wesentlich christlich ist bırgt Gefahren
sich und führt allzu leicht den verletzlichen Menschen Schuld Das ilt
nicht DUr für die Welt der politischen Keligiosität sondern auch un: SC
rade Hür die der ‚„‚europäischen Kreiheit IrTotz den Schattenseiten sind
beide echter gültiger Ausdruck bestimmter Entwicklungsphasen des abend-
ländischen Geistes

Selbst JCHC Frage die Heer ohl hauptsächlich SCINCIXL radikalen ach-
WOTL veranla{lt hat bedarf der Prüfung Da{fß viele Deutsche, J S50Sa“
Volkskreise 1LINIMNeETr wliıeder dem fTaszınıerenden Fintflu{is des ‚„Kührers‘” 111

blindem Gehorsam erlegen sind hat INna schon öfters auf S Verkümme-
rungs des Freiheitssinns zurückgeführt Wie bezeichnend 1ST doch die Be-
merkung 116 Kngländers, die Deutschen könnten nicht richtig frei SCHL, S ]C

hätten C1LHNCHN ihrer Könige umgebracht! In der Tat scheint das deutsche
olk nıemals Freiheit gelangt SC1IIL die Italien und die westlichen
Länder se1it dem Jahrhundert ausgebildet haben Man wird Heer z
geben dürfen, da{fs dieses Nachhinken ZUIMN eil mi1t der alten Reichs-
tradition zusammenhängt. ber war die Reichsidee sich der Grund ? der
trägt daran nıicht UNsSTe Schwerfälligkeit un das Überwiegen des hbäuer-
Lichen Volkselementes die Schuld? Kein and hat arl den Grofßen
schwärmerisch verehrt WIC Frankreich und ZWar gerade Jahr-
hundert also der Zeit als CS die CUuec W elt ausformte
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Da{iß Heer SC ernstes wertvolles Werk mıiıt diesen allzu allgemeinen,

mehr unrichtigen qals richtigen Außerungen abgeschlossen hat ist be-
dauern Während SOoONS dank SCLI]:“ meisterhaften Methode die Menschen
und Geschehnisse des Jahrhunderts VO  —_ ilL.LNeN her ZUIN Leuchten bringt,
wirft ler VO  — auiden grelles Schlaglicht auf das (Ganze un: verfälscht

das Bild Glücklicherweise macht das für das eigentliche Werk WEN15
Die Ehrlichkeit gebietet freilich, Sa C. da{fßs INa  ; bisweilen auch

bei den historischen Analysen ähnliche unhistorisch-konstruierende Bemer-
kungen entdecken kann Man soll s 1C nıcht allzu schwer ankreiden Wer Ge-
schichte treibt, weifß, WI1IC leicht INan, zumal bei Krstlingsarbeiten, dieser
Gefahr unterliegt. Wenn auch Heers Buch och nıcht voll ausgereift ıst,
bleibt trotzdem z staunenswerte Leistung. Hier offenbart sich z
Begabung, WIC s ]C die katholische Geschichtsschreibung des deutschen Sprach-
gebietes vielleicht SeIt Jahrzehnten nicht besessen hat Wer das Mittelalter

sich un: C Bedeutung für die abendländische Geschichte verstehen
lernen 11 wird durch Heer große Bereicherung erfahren

Die Rückkehr der Gespenster
Von UGUST BRUNNER 5. ]

Die Zeiten sind vorbeli, die Keligion als e1ıgeNNULZLSIE Kriindung
VON Priestern verschrie und glaubte, mıiıt dem Kortschritt der Wissenschaft
würde der Betrug dieser Dunkelmänner Von selbst dem Licht der Aufklä-
runs weichen Nur Nachzügler die r6. geistesgeschichtlich gesehen
fünfzig biıs hundert Jahre hinter der Entwicklune zurückgeblieben sind
halten die Keligion och für „Opium für das olk‘“ überhaupt ihr
materialistischer Religionsersatz für 1' C eLWAaS anderes bedeutet als C1NC

kaltblütige Irreführung Kamp{t die Macht
Für alle übrigen 1ST heute klar da{fß die Keligion S Wirklichkeit 1ST

die der Mensch nicht ungestraft vernachlässigen darf Immer klarer sicht
INn&  un ihre Bedeutung für die Krhaltung der Kultur WI1C für das Gleichgewicht
des einzelnen CIiMN. ber och findet der heutige Mensch Weg 11UFL WI1IC

C.  9 er ı tiefstem Dunkel sich unsicher tastend voranbewegt Er ist VL -

WITTTE VO der Mannigfaltigkeit der religiösen Formen und Bekenntnisse,
denen selhbst “C1INeEr Umwelt begegnet oder MILT denen die Religions-
wissenschaft besser als irgendeiner früheren eıt bekannt macht Er weiß
nicht welcher unter den vielen sich anbietenden Kormen Cr sıch zuwenden
soll und CS TUuLt da oeschieht CS deswegen, weil Ina  > schließlich eli-

NUur bestimmten Korm betätigen kann Infolgedessen 1ST 1Ur

mi1ıt halber Überzeugung dabei CILLSC verfallen auch infolge ihrer Gemüts-
anlage C1LHNCIN wütenden Fanatısmus, der die CISCHEN Zweiftel durch wilde
Ausfälle andere Bekenntnisse übertönen versucht Im SaANZCH kenn-
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zeichnet Wort die heutige Stellung vieler VWie relativ kommt 6s

Grunde auf die Religionen und wıieviel mehr auf die Religion!
Diese Kntgegensetzung VO  —_ Keligion un Religionen nat doch ohl fol-

genden Sinn Die Religion ıst wesentliches („ebiet des menschlichen 10
bens S1e gehört Menschen einfachhin azu un: 1ä1St sich deswegen
ausrotten, oft un STAaUsSsam entschieden auch der Versuch ınternom-
Inen wurde S 1'C vernachlässigt wird leidet der Mensch Schaden SC1LIHELr

seelischen Gesundheit ber S16 verwirklicht siıch vielerlei KHormen, deren
BReichtum aum übersehen 1ST Niemand kann deshalb 1555eN welches
die wahre 1sSTt W überhaupt C1LNCIL Sinn hat autf diesem Gebiet die
Wahrheitsfrage stellen, STatt darauf achten, welche Korm J ach
Bildung, Stand, KRasse un geschichtlicher Lage dem einzelnen WIC >>  o  anzecnh
Gruppen angemessensten ist

Die Vernünftigkeit C1Ner solchen Stellungnahme 1ST unNnseTrTen Zeitgenossen
selbstverständlich Ks 1st ihnen unbegreiflich da{fß andere Zeiten hierin
CT'S dachten, und weifß dafür keine andere KErklärung als die ück-
ständigkeit ihrer Kultur und den Fanatismus ihrer och rohen Sıtten. ber
liegen die Dinge wirklich einfach ? der geht der heutige Mensch VO  —_

Voraussetzungen aus AaUS denen allerdings die beschriebene Hal-
tung einsichtigerweise Tolgt, hne da{fß arum ausgemacht WAFC, ob diese
meılst NUr halb bewulfliten und fast geprüften Voraussetzungen auch der
ahrheit entsprechen

Stellen WIr einmal folgende Behauptung auf Kıs kommt Sar nicht daraut
dAIl, welche Physik INa  — für richtig hält WC INa S1IC  H 1Ur SC1INECLX physikali-
schen Lberzeugung entsprechend benimmt elcher heutige Mensch würde
diesem atz zustimmen ® Wer sich z Physik ach CISCHCIN Belieben
rechtträumen wollte der würde bald durch die übelsten Erfahrungen
Besseren belehrt werden Die stoffliche W elt 1st Meinung VO

ihr vollkommen gleichgültig; und WwW155en das SaNZ° Darum Fällt
uch nıemand eLWAS ernstlich behaupten, geschweige enn da-

ach tleben Im Gegenteil die heutige Menschheit macht die größten An-
strengungen, die Wirkungsweise der stofflichen Welt LININEFr SCHAUCK
erforschen denn S16 weils da{fß s 1C NUur dadurch eLwWAaS erreichen kann da{fß
s 1C das CISCHC Tun die den Stoft beherrschenden Gesetze anpalst Darum
spart S16 keinen Aufwand Zeıt und Geist und eld die Naturwissen-
schaften voranzutreiben Sie <ibt sich nıicht der Kinbildung hin S16 könne
das Sein des Stoffes ach Belieben umgestalten und der Stoff würde sich
diesen Wünschen Von Fall Fall anbequemen Nur den Märchen un:
ihrer kindlichen Welt geschieht dergleichen

Warum 1sTt 1e65 hier S während die gleiche Haltung auf dem
Gebiet des Sıttlichen un mehr och des Keligiösen als Zeichen eLNeTr fort-
schrittlichen un!: weıten Gesinnung ilt die den Menschen ehrt? Offenbar
hält 1€e beiden Gebiete nıcht für gleich Und darın 1st Ina.  - auch
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Recht Hs fragt sich ber Nob man16 Unterschiede richtig erkannt hat
Und 1€e5Ss ist vielleicht nicht sicher.

Wenn ma  an die Physik nicht dem Belieben 11165 jeden anheimstellt,
kommt 1€6s unleugbar daher, dafß Inan sich uch keinen Augenblick der Eiın-
bildung hinzugeben vVErMAS, die Welt des Stofflichen hänge ihrer e1nNs-
WO1LSC und darum ihren Gesetzen VOo Menschen ab und richte sich ach

Auffassung Keiner Zeit ist eın solche Meinung ferner SCW CS als
der UNSCISCH, TOLZ allem Relativismus den s 16 theoretisch vertireten mas
Der Stoff ist für den heutigen Menschen VO  — .1Ner selbstverständlichen
und harten Wirklichkeit dafß praktisch N1e6 daran zweifelt JQ, 1sSt
ihn die Wirklichkeit, die allein zahltO A

Weenn also meınt, ‚Relig1ösen sec1 möglich, wäas dem greifbar
Stofflichen gegenüber. für UNSIULS hält, kommt 1es doch ohl daher,
da{fß ] dem Keligiösen eine feste Wirklichkeit zuschreibt W1IC dem Stoff-
lichen Ein heimlicher Materialismus 1st ja 1NIMMer och die Grundeinstel-
lung der heutigen Kultur ber selbst für viele VO  —_ denen, die diesen VOCL-E  6 hängnisvollen Itrtum überwunden haben, ilt die Religion 5 etwas
unwirkliche Verbrämung des Lebens Man hält s1C nicht fürz Angelegen-
e1ıt des Erkennens, das sich aufz Wirklichkeit bezieht, die eben IST, wWas

S16 ist, unabhängig davon, Was der Mensch VO  an ihr denkt, sondern z

Sache des Gefühls, das T’C Menschen beschlossen ıst. Gewiß habe der
Mensch das Bestreben Gefühl uch 611e Theorie machen, SC1116

Stimmungshaltung den Begriffsgebäuden Verstandes Fo)  CN-
ständlichen und daraus eben entsprınge die Vielfalt religiöser Vorstellun-
SCH und Bekenntnisse ber Erkenntniswert besitzen diese Vergegenständ-
lichungen nicht EKs komme darauf ob S1C der Gestimmtheit den alnl-

CHLESSCIHL  200 Ausdruck geben und S16 davor bewahre, zerstörend
ken ber ber 1es$e Angemessenheit könne natürlich jeder selbst
urteilen da das Erlebnishafte der Erfahrung sich nicht übertragen 151
Welche Keligion die richtige SC1 Ee1N6 solche Frage habe ebensoviel inn
un: lasse sich eindeutig entscheiden WIC die, ob die Malerei VO  en

Raffael der VO  a Rembrandt die Musik VO  — Mozart der VO Beethoven
die ‚  &> wahre Kunst SCc1L Der z zieht diese VOT, dem andern gefällt
JEHNC besser. Wer wollte 9 den Geschmack des für allein rich-
U1g halten ?

Ks iıst nıcht allen klar., da{ß damit tatsächlich dem Religiösen jede e11-

deutige Beziehung auf 10 VO Menschen unabhängige Wirklichkeit ab-
gesprochen wird Dennoch IST Es gilt NUur och als psychische Wirklich-
eıt die rühere Zeiten die äaußere Wirklichkeit jJenseı1ts des Menschen
vergegenständlicht haben Als menschliche Wirklichkeit 1ist die Religion
z Tatsache WIcC 1€ Kıunst und sS1€ abzuleugnen der vernachlässigen
führt W1IC die Tiefenpsychologie 1INIMMNEeEeLr clarer ZEIST schweren psychi-
schen Schäden ber WAaT® C111 Irrtum die religiösen Dogmen und Bilder

Vgl die Zeitschrift 144 1949 241 — 95 „„Der Mensch der Elucht“®
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als C11NNC Wiedergabe außermenschlicher Wirklichkeiten betrachten 1€
Relicsion hat ihren Grund qausschliefßlich Gefühl un: Stimmung Das rückt
sS1C gerade die ähe der Kunst <ibt aber auch ihren besonderen FKor-
1nNenNn die gleiche Unverbindlichkeit den verschiedenen Kunststilen Nur
dieses unterscheidet die beiden, da{ der Keligion tiefere Schichten des
Menschen Ausdruck suchen Dabei kommt nicht mehr W1C der
Kunst auft Schönheit durch die Vergegenständlichung Symbolen De-
freit sich 1er der Mensch VOIN der Unheimlichkeit des Unbekannten und
findet die ZU Leben erforderte Sicherheit Im Unter- un: Unbewulsten
lıegt der Quellgrund dessen was Keligion NeCNNEN Was das sich ist
wWäas da unter der Schwelle des Bewußflitseins haust das kann der Mensch
nıcht 155CI1 Er ennt NUur die Symbole, die 65 sich übersetzt un diese
gleichen naturgemäls der Wirklichkeit die sich ihnen vergegenständlicht
I] WI1IC die Fahne ihrer Stofflichkeit der hre des Vaterlandes
lar 15T das, Wads die vielen selbstverständlich annehmen, ausSSCSPCO-

chen bei June Von der Deutung der Bilder., denen S1C.  h das Un-
bewußte dem Bewulfstsein ZEIST, sa C ‚CS handelt sich u och die
Umschreibung un approxımaltıve Charakterisierung .1nNnes

Bedeutungskernes. Der Sınn dieses Nucleus wWwWar N1eE bewußt un
GG Versteht INawird 116e SC 111. Er wurde und wird ı1IMNINer gedeutet ..

Bilder WIC Sonne Löwe als die Lebens- oder Gesundheitskraft des Menschen,
„ 50 1sSt weder das Eine och das Andere, sondern das unbekannte Dritte,
das sich mehr der CHN1ISET treffend durch alle diese Gleichnisse ausdrücken
1513€ das ber w as für den Intellekt STETS CIM ATgernI1s bleiben wird
unbekannt un untformulierbar bleibt .. Die Religion kennzeichnet Jung
folgendermafßen „HReligion aber 1sSt S lebendige Beziehung den seeli-
schen Vorgängen die nıcht VO Bewufstsein abhängen, sondern Jense1ts da-
vOnN, Dunkel des seelischen Hintergrunds sich ‚„Dafs die
Gottheit außerhalb des Menschen o  sel‘”, wird einfachhin für C111 „Vor-
urteil‘ erklärt Dieses Vorurteil gl ach Jung ‚„der Befürchtung,
Gott könnte ‚psychologisch‘ werden Das wWäare natürlich gefährlich FEin
absoluter Gott dagegen geht überhaupt nichts . während ‚psycho-
logischer (sott real ware Dieser (sott könnte den Menschen erreichen e H

Deutlicher könnte nicht ausgesprochen werden, w as als Wirklichkeit gilt
Siecht INa  — der Religion das, ann hat allerdings die Wahrheitsfrage
keinen Sinn mehr Bilder un Gleichnisse ELNECIHN Unbekannten, das WIL

1116 Gesicht bekommen mehr oder WEN1LSCF gleichen un: aNSCIMNESSCH sind
15313 sich 111C beurteilen Dann IST CS wirklich z ‚„ l’atsache, da{fß der
Mensch ber ott WCNHLSCI qausmachen kann, aqals eın AÄmeise ber den In-

Jung/Kerenyl, Einführung 1 das Wesen der Mythologie. Leipzig 1941, ADCD:GQ19  V S, 9  s<
Jung, Die Beziehungen zwischen dem Ich und dem Unbewulßlsten. uf£l ZürichC  4  8,Ebd 109

Psychologie un Religion. Zürich 1940, 106
Die Beziehungen zwischen dem Ich un dem Unbewulsßten. 198, Anm
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halt des Britiséhen useums.‘“ 6 Sinnvoll un wichtig bleibt 1l1er 1U die
Frage, welche Bilder un: Symbole lösender und heilender wirken.

Man beachte jedoch den eigenartigen Umschwung, der sich da vollzogen
hat Der Idealismus verlegte das Wesentliche des Menschen ın den Geist,
den hauptsächlich als Erkenntnis verstand. Das Göttliche War für ih
nichts anderes als der Inbegriff der menschlichen Geistigkeit. Diese über-
ra  € wohl den einzelnen Menschen; ber jenseıts der Menschheit gab
nichts mehr. Der menschliche (Geist War die absolute Spitze der Wirklich-
keit uch das Cuec W eltempfinden kennt nichts jenseıts des Menschen.
ber der (seist ist entthront. Das Kigentliche des Menschen west Nun,
erkannt und unerkennbar, der Nacht des Unbewußten. die kein Licht-
strahl eindringt. alt früher der einzelne Mensch 1Ur als eın Moment des
einen substantiellen göttlichen Menschengeistes, wird 1U seinem
Bewußtsein. ohne ahnen, VO  — eınem allen gemeinsamen ‚„„kollektiven
Unterbewußtsein“‘ bestimmt un: gelenkt, dessen Anfänge qauf die Zeiten
allerprimitivsten Daseins zurückgehen, 6cs och eine Einheit der Person,
Ja, och kein Bewufltsein gab.‘

Damit ist die Vergöttlichung des Menschen seine größte Krniedrigung
umgeschlagen, un ist nicht verwundern, da{fß die Verachtung mensch-
lichen Lebens un: menschlicher W rde sich wWw1e€e e1INe ansteckende Krankheit
ausbreitet. Haben doch die meılsten S1€e ihrem nnersten bereits vollzogen ;
NUur aus Gewohnheiten, die S16 als ererhbte und überholte Vorurteile ansehenAra e O
mülsten, scheuen S16 S1C  h noch, überall daraus die Folgerungen ziehen.
Mittelpunkt un Kern des menschlichen Daseins soll 1U  — den Bereichen
liegen, der Mensch wen1g Herr seiner selbst ıst, da{fß S1€e Sar
nicht einmal weil. Blinde Mächte, die aufßerhalb seiner Freiheit und
deren Lenkung entzo gen sınd, beherrschen Se1IN Schicksal. Da{fß diese Mächte
innerhalbh des Menschen beschlossen sind, das mindert keiner Weise ihre
Fremdheit Was Menschen nıcht VO  o seiner Freiheit abhängt, 19, ihm
nicht einmal bewußt ist, das ist wen1g selbst als die Schicksalsmächte

der äußeren Natur und den Gestirnen, die das Heidentum verehrte.
hne 6S ahnen, hat der Mensch zugunsten unpersönlicher Mächte abge-
dankt Unten, nichts hat, werden die Fäden SCZOSCNH, die ıhn
ben W16€e eine Puppe tanzen lassen. Und diese Puppe ist In ihrer kıtelkeit
töricht fe) glauben, S1C se1 selbst der Ursprung yihrer Bewegungen.

Es ist 10808 Sar nicht leugnen, dafß sich In den verschiedenen Keligionen
un: Mythen Bilder und Symbole finden, die ziemlich allgemein verbreitet
sind un denen auch der Psychologe und Psychotherapeut begegnet, WEn

das Unterbewußtsein des heutigen Menschen ertforscht. Ist damit SESaAST,
dafß diese ihren Ursprung ausschließlich ıIm Unterbewufßtsein haben? Liegt

nıicht näher, anzunehmen, dafß sS1C6 der Ausdruck für die Art und Weise
6  6 bda

Jung, 1n : Jung und Kerenyl, a;a.O0., 11(0) {f
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Uugus
E  E sind, WI1e sich der Mensch ursprünglich und immer ufs neue ;f0fl der Welt

als betroffen fühlt? Dieser FKindruck geht unmittelbar das Daseıin des
Menschen selbst und ruft die tiefsten Gefühle wach In seinem Drang,
diese (Gestalten fassen, greift der Mensch den einfachen, aber ent-
scheidenden und darum mıt Gefühl hıs ZU. Rande geladenen Verhältnissen
Uun: Tatsachen des Lebens, W1€e S16 sich überall finden Der Erwachsene un
das Mann und FKFrau miıt ihrem Geheimnis füreinander, das "ier miıt
der nachtwandlerischen Sicherheit seines Instinkts der seiner gefährlichen
Kraft, der Umkreis des sichtbaren Himmels, ın den das Leben immer be-
schlossen ist, das Viereck der Himmelsrichtungen, das durch den auf der
Sonne und den damit verbundenen Wechsel der Jahreszeiten stark das
Leben bestimmt., Helle un Janz als Bild des gelösten, sicheren un kost-
aren Glückes, Dunkel un Nacht als Ausdruck VOo  —; Unsicherheit un:! Furcht,

der qals Gespenster die das Leben bedrohenden Gefahren lauern. In diese
Bilder, die der Erfahrung eines jeden Menschen entsprechen und VO Kind
mi1t der FKrische SeINES Gefühlslebens aufgenommen werden, kleidet
sich der Findruck, den dıe Schicksalsmächte aut Se1in Gefühl machen. Und
dieses Gefühl geht hıs Tiefen, die dem BewulSstsein nıicht mehr Zzugäng-
lich sind Ebenso ıst CS klar, da{fs diese Bilder eLWAS anderes, eLwAas Geheim-
nisvolles un: Mächtiges gestalten, dem sich der Mensch ausgeliefert weiß,
das iıhm me1lst unheimlich vorkommt, weil das Leben voll ist VO Gefahren
un: unbekannten Drohungen, die jeden Augenblick jäh überfallen können.

Diesen Tatsachen entspricht es, dafs der Mythus, den die schaffende FKın-
bildungskraft mıiıt Hılfe dieser einfachen Erfahrungen und Bilder ausspiınnt,
nicht den Anspruch erhebt, eLWAaSsS anderes sSein als eine Gestaltung des
Unheimlichen un Bedrängenden. Durch die Gestalt kommt dem Men-
schen näher, wird iıhm verständlicher, und die Furcht wird hıs einem
gEW1ISSEN rad gebannt. Der Mensch schafft sich eın Zuhause, weil 1m
reinen Unheimlichen nicht aqaushalten würde. Nicht das, w as ıst, wiedergeben
wollte der Mythus, sondern die Übermacht der Welt durch Gestaltung ban-
I1CI1. Eine solche Vergegenständlichung ist ber auf viele W eisen möglich,
VO  an denen die eine diesem Menschen und seiner geschichtlichen Lage

t, die andere einem andern Menschen und anderen Zeiten. Nicht
die Übereinstimmung miıt der Wirklichkeit bestimmt zunächst diese An-
gemessenheit, sondern die Fähigkeit, dem Menschen uhe und Zuversicht

gewähren. Ganz folgerichtig hat der Mythus niemals un: nırgendwo
Glauben eigentlichen Sinn beansprucht. Man erzählte die Mythen als
eiINe Erklärung, W1I€e ohl se1in könnte, ohne meınen, 6S sSe1 auch
sicher und nicht anders. Nicht der Mythus, sondern der Ritus ahm den
ersten Platz e1n, der SCHNAUC Vollzug des göttlichen Dienstes, das Benehmen
dem Göttlichen un Geheimnisvollen gegenüber. Ks kommt uch iwa bei
der Klektrizität nicht daraut d da{fß man weil, W as S16 eigentlich ist; SONS
könnten WIT uch heute och nichts mıt ihr anfangen. Wichtig ist allein
ihre sachgemäfßse Behandlung und Lenkung, 1€ Theorie ber n insoweıt
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8S1e 165e sachgemäße Ausnützung ermöglicht. Damit wird ber auch klar,dafß durch den Mythus die unreflexe Auffassung durchbricht, das Göttliche
Se1 seiner etzten Tiefe eINe unpersönliche Macht, das Schicksal, Moira,Tyche, Brahman, Tao

och ist das die e1ine Seite. Das menschliche Bewußltsein setzt sich
nicht ach nNnten 1Ns Unbewußt-Unpersönliche fort, das die heutigePsychologie allein kennen: scheint. Es übersteigt S1IC  h uch ach ben
die Ungegenständlichkeit des Geistig-Personhaften, das Überbewußte.8
Durch dieses Überbewußte ist der Mensch Mensch, während nNns e1N
hbloßes Tier wäre. Nur weil Geist ıst, gelingt ihm, 18 die Ver-
borgenheit des Unterbewußtseins wenigstens mittelbar hineinzuleuchten. Der
Geist geht aber nicht in Stimmung, Gefühl un: Lebenssorge auf Als frei
und für seine Taten verantwortlich ist auf die Erkenntnis des Ansich-S der Wirklichkeit angewlesen, weniı1gstens dem Umkrreis, für den
verantwortlich ist, 1Iso VOT allem da, sich eil der Unheil
strengen, im religiösen Sinn handelt.

Vermöge dieser gelstigen Erkenntnis übersteigt eın Unausgesprochenes
jeden ausgesprochenen Mythus, schwingt eLwWwAaSs mıiıt, W äas nıcht dem Un-
bewußten entspringt, sondern der objektiven Wirklichkeit entspricht. Ge:
wiß ist dieser Überstieg gelstigen Erkennens Immer an die eibliche Leben-
digkeit und ihre Art un Bestrebungen gebunden un äßt SIC  h schwer
davon unterscheiden. Deshalb hebt das Unbestimmte un Unverpflich-tende des NMlythus uch nıcht einfach auf Für sıch allein äist sıch auch
kaum mehr als andeutend aber aus einem andern rund alg Gefühl
und Stimmung. Diese sind S1'  ch e1INe Wiedergabe des Wirklichen, SUüN-
ern Zuständlichkeiten des Menschen als Antwort auf die Wirklichkeit. Der
Geist hingegen erkennt die Wirklichkeit, WIe S1e ıst, W EeI1LI1 S1e uch NUur
schwer Worte kleiden vermag, da diese Wirklichkeit ber die Dingeund Kräfte hinausgeht, denen der alltägliche Umgang mit_ der Welt be-

Infolgedessen ist CS nicht angäng1g, der Religion die Vergegen-ständlichung VOo  b unbekannten Mächten sehen, die das Unbewußte des
Menschen bevölkern un: vVvon da AuUuSs SC1IN Bewußtsein und SeiInNn Schick-
sq] eingreifen. Die religiöse KErkenntnis enthält ein Moment, dem Ob-
jektives, VOo Menschen Unabhängiges, Z11 Gegebenheit kommt. Es ist nicht
weıter verwundern, daß gerade diese KErkenntnis Gefühl einen kräf-
tigen Widerhall Hindet und den Menschen nıcht bloß der Oberfläche,
sondern VO  — der Tiefe her betrifft. Daher die Stärke des ursprünglichenreligiösen Gefühls, dessen Wellenschlag biıs das Unterbewußte dringt,
Aaus dem allein Nu die Bilder des Mythus aufzusteigen scheinen. Denn
nicht das Unterbewußte ıst ohne Gestalt, SOTIH(')I'II auch das Geistig-
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berbewußte und mehr och jenes Geistige, das VO  — diesem Ursprung
und Beherrscher der Welt erkannt wird Zur Vergegenständlichung ın einer
Gestalt drängen somıiıt beide Momente; un 1er lıegt der Grund,
S16 leicht, ja fast qausnahmslos verwechselt wurden. Allerdings bleibt he1
cht religiöser Erkenntnis immer eın dunkles Bewulstsein bestehen, da{fß
keine Gestalt diese geheimnisvolle Wirklichkeit fassen imstande ist In
der Umheimlichkeıt, dem Tierhaften un Fratzenhaften der Götterbilder
zerstort sich die Gestaltung der Gestalt selbst un bricht das Geheim-
N1ısS durch, allerdings durch das Untermenschliche des Unterbewußlitseins
entstellt. Wo sich hingegen die Gestalt der (5ötter vollendet mensch-
licher Schönheit rundet wıe be1l den Griechen, da verflacht die Religion.

So VETMENSCH sich den natürlichen Keligionen objektive, geist1ige Er-
kenntnis des (G56ttlichen un V-ergegenständlichungen des AUS den Tiefen
des Unterbewulsten aufsteigenden Gefühls. Beide omente vereinigen sich
auf innıge W else, da{fß sS1e der unbeteiligte Betrachter 1U mıiıt Mühe und

den grofßen Iınıen unterscheiden veErmaa$S. Für den ergriffenen Men-
schen selbst bilden sS1€E eine feste FEinheit. Von der objektiven FErkenntnis
ıst die Hingabe bestimmt, die die echte Religion kennzeichnet; der Mensch
weiß. dafß sich dieser Stelle SeinN eil oder Unheil entscheidet, WwW1€e immer

diese auffassen mMas Von er Gefühlsgestaltung her Ikommt das Un
verbindliche und Unsichere den Mythus und hebt die Hingabe ZUIL

eil wieder auf Eine Religion steht höher, sS1€e kommt der Wahrheit
näher, Je stärker das eigentlich Geistige in ıhr vorwliegt. Das gilt

nıicht NUr VO den Religionen SaANZCI Gemeinschaften un: Kulturen ıunier-

einander, sondern auch VO  — der Keligion ihrer einzelnen Anhänger. Es ware

jedoch ein Irrtum, dem uUunsere Zeıt, die Geist wissenschaftlichem Wissen

gleichzusetzen gewohnt ist, allerdings stark ausgesetzt ist, g]auben, ın
den höheren Kulturen wlege regelmäfßig der gelistige Anteil VOT, während
die primitıve Religion UFr wiılder, ungefüger Aberglaube sSelL. Die KReligions-
geschichte berichtet das Gegenteil. Gerade der Religion primitiver Stämme
ist das Geistige oft och wenigsten VO Allzumenschlichen überwuchert,
un: die Bilder un Gestalten, die der Mensch nu einmal nıcht GanZ ent-

behren kann, wirken w1e€e ein dünner Schleier, durch den das Göttliche
och deutlich durchscheint.? Im auf der eıt verfestigen sıch diese Bilder;
iıhr unfafsbarer Hintergrund WIT'  d schwächer un unwirklicher, hıs zuweilen
der Überstieg ber das sichtbare Bild aum mehr merken ist

‚Je selbstsüchtiger un eigenmächtiger der Mensch dem Göttlichen SCSHCH-
übertritt, stärker und wirksamer wird sich diese Umwandlung voll-
zıehen. Die Gestaltgebung wirkt nämlich nıcht DUr lösend auf die Angst;
der Mensch kann das Gestaltete auch fassen un: beherrschen. Deshalb VOI-

mennt die Selbstsucht des Menschen 1Immer wieder, mıt den Bildern das
GöttLiche selbst die and bekommen haben Sie stort sich nıcht

Siehe diese
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Die Rücl%kehr der Gespenster
dem W iderspruch, da{fß die Götter dem Menschen überlegen Se1IN mussen,

ihm helfen können, un: zugleich ohnmächtig, dafß S16 auf den
Menschen und seinen Dienst angewlesen bleiben. Immer ist der Mensch
auch Gefahr, das Göttliche qals unpersönliche Macht mißzuverstehen, und
gerade dann., WEn VOTLT allzu menschlicher Verzerrung bewahren ll
Denn bei dem schwachen Vernehmen der eigenen Geistigkeit, die dem
gefallenen Menschen geblieben ıst, führt ihn die scheinbare Überwindung
jeder Gestalt nıiıcht Überpersönlichen des wahren Gottes, WOZUu ihm
jede eigene Erfahrungsgrundlage fast Sanz fehlt, sondern das Unper-
sönliche. das immer ein Unterpersönliches ist. Vereinigung mıt einem Unter-
persönlichen vollzieht sich ber 1U In einer Verschmelzung des beider-
seitigen Seins, der der Mensch als dieser, aqals Person sSe1In aufhört.
Höchste Vollendung und Verschwinden 1Ns Nichts lıegen arum gerade
den scheinbar höchsten un geistigsten KReligionen ahe beieinander.

Es könnte scheinen, als ob der Synkretismus, die Keligionsvermischung,
darauf zurückginge, da{fß der Mensch das Unvermögen, das Göttliche in
e1in eINZISES Bild bannen, stark spur un darum jedem Bild mi1t derDE N Leidenschaft einer Angela VO  — Holigno ENTSETZ qusruft: Nicht 5 nıcht so !
och ist auffällie, da{fß die Gleichgültigkeit den besonderen Kormen
gegenüber immer DU Zeiten des religiösen Niedergangs einsetzt. Es t,
W1e WEn die relig1iöse Unfähigkeit un: Unansprechbarkeit durch eine Aus-
breitung 1INs Quantitativ- Vielfache wettgemacht und die mangelnde Tiefe
durch Breite ersetzt werden sollte. Die Erkenntnis des (6öttlichen ıst
flach, undeutlich geworden, da{fßs auf dieses 1Ur mehr schattenhaft Er-
kannte jedes Bild gleich gut palst Die VO Niedergang der Kultur aus-

gelöste Weltangst fühlt sich durch keine Gestalt mehr beruhigt un WEN-

det sich immer NeEUuUu Dies dürfte auch für UNsSere eıt gelten.
So findet sich ın allen heidnischen Religionen e1in Gemisch VO objek-

t1ver Erkenntnis und Pe1IN menschlicher Gestaltung. Dadurch verschwimmt
das wahrhaft (‚öttliche mıiıt den blinden, unpersönlichen W eltmächten, die

der W elt und 1m Menschen wirken. Nur sehr entstellt und aum wieder-
zuerkennen schien durch diese allzu menschlichen und untermensch-
lichen Gottheiten hindurcech. So ühlte sich der Mensch ım etzten doch
einem Unpersönlichen gegenüber, da seiner Taubheit für menschliche
Klagen und seiner blinden und kalten Unbekümmertheit um Wohl un
Wehe des Menschen kein Vertrauen erwecken konnte. Infolgedessen wurde
die W eltangst ohl beschwichtigt; ahber iın der TLiefe lebte S1Ee dumpf und
ungelöst weıter, und ZWAar dräuender, Je stärker das Unpersönliche
des Weltgrundes sich geltend machte.

Die wahre Überwindung der Weltangst brachte Z1UTLE die Offenbarung des
Alten un vollkommener och die des Neuen 1 estamentes. Das Christen-

verkündete eınen reıin personhaften Gott, 1n dessen Wesen eine blin-
den Mächte walten und siıch VO  > da AUS auft die Welt auswirken. Denn e1in
Te1IN personhafter Gott ıst ber die Welt erhaben, ist ıIn keiner Weise eine
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innerweltliche Macht oder mıt ıner solchen unlösbar verknüpft. Einen sol-
chen ott konnte der gefallene Mensch allerdings nicht mehr mıt der nötigen
Klarheit erkennen. Über se1in persönlichstes, ıinnerstes Leben zumal mußte ‚
sich offenbarend selbst aussprechen. Erkennt doch das, w as Herzen des
Menschen vorgeht, NUr dessen eigener Geist unmittelbar, die andern ber
NUr, sowelt ihnen mitteilen 11 (1 Kor 2 11: Joh 1, 18)

Hier NUL, Gott sich selbst ber sich ausspricht, hat die Gestaltung
durch den enschen allen Sinn und alles Recht verloren. Nachdem Gott
durch die Menschwerdung selbst die Gestalt angenommen hat, die das,
> ist, menschlich darstelit, ware VvVeErmeSsCH, wollte der Mensch
deren Stelle eine vermeintlich hessere setfzen Nachdem Gott den Weg SC-
zeigt hat, auft dem der Mensch ıhm gelangen kann, ist Auflehnung,
CIın der Mensch darauft besteht, seinen eigenen Weg ihm gehen.
Damit stellte sich der Mensch wieder ber (Gott Was unbewußten psychi-
schen Kräften oder einer unpersönlichen Weltmacht gegenüber och
gebracht der wenıgstens erträglich WarL, wird dem rein persönlichen Gott
gegenüber ZU Anmaßung. Der OÖffenbarung (sottes entspricht VO  — seıten
des Geschöpfs reiner Glaube, w1€e 1a schon ın das Innere e1INes Menschen
ZIUT durch gläubig-liebende Hinnahme seiner Mitteilung Zutritt erhält.19

Der wahre (sott hat sich aber geoffenbart als die schöpferische Allmacht.
Ihm sind alle Weltmächte hne Widerstand ıntertan un seinen
Willen fällt kein Haar VO Haupt un kein Sperling VOIN ach (Mit 10, {$.;)
Dieser W ille aber ist reine 1iebe mıiıt der ew1gen Stete und J reue, die der
Liebe e1gnen. Aus dieser machtvollen 1iebe erfolgt die endgültige Bestim-
I] ber das Heil des Menschen, nicht Aaus den unbewußten Bewegungen
einer blinden Schicksalsmacht och AauUus den unberechenbaren Launen VO  «

Göttern, deren Macht nicht weit reicht. Dieser Liebe annn der Mensch
vertrauend sicher se1n, sehr ihn die Weltmächte bedrängen mogen
(Röm Ö,Z

Durch die christ]!iche Offenbarung hat sich das Verhältnis der
Welt verwandelt. Ein erhellender un wärmender Strahl des Lichts tällt
in ihr vorher schreckendes Dunkel So gering auch sein Weltwissen Se1IN

mas, der Christ weilß doch d  1es, dafß Hause se1ines Vaters als Se1inNn er
ı1ebtes ind weilt un: da{fß ihm VO den Mächten un Gewalten der Welt
eINe im Kigentlichen eLwas anhaben kann, solange er Ur dieser Liebe
verbleibt. Im Glauben erschlieft sich ihm der IıInn der vielgestaltigen Wider-
wärtigkeiten, denen der Christ wen1g entgeht wIie der Heide; ist gewiß,
da{iß den rwählten (GSott allem ihrem Besten mitarbeıtet (Röm Ö, 28)
ıbt 6S auch für +hn des Dunkeln un: Unheimlichen och° Sagı
ihm doch der Glaube, da{fß dessen Macht gebrochen ist, dafß miıt
dem Menschen des Mittelalters ruhig darf, sich darüber Jlustig
machen. Be1i vieler vordergründiger FKurcht und Angst herrscht tiefsten
Zuversicht un: Gewißheit.

Vgl Brunner. Glaube und Erkenntnis. München 1951, Kösel-Verlag.
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Wo IMMeraber Gla be Sinn der vorbehaltlosenAnnahme der
Offenbarung nachläßt, der Absolutheitsanspruch der christlichen Ver-
kündigung abgelehnt wird WIC 1€s heute bei vielen der Fall ıst die
sich och für Christen 1alten da verschwindet Tolgerichtig die Überzeu-
SUNS, da{fs alles Sein und Geschehen uch das CISCHC Schicksal den Hän-
den IC personhaften Gottes ruht der die Liebe 1st Denn beides
hängt enun! 15315 sich nicht irennen Wo der Mensch den Anspruch
erhebt, sich selbst 5 Keligion zurechtzumachen. da iımmt einschlufßs-
WC15SC die UOffenbarung und damit die IC personhafte Seinsweise des Welt-
grundes nicht mehr Damit steht der Mensch wieder WIiec früher mıiıt SC 1

1EeN CLISCHCH, ach schwachen Kräften der Übermacht der Welt SCS
über, deren vordergründiger Anblick nıcht den Eindruck erweckt als sSC1

das Geschehen iıhr VO Wohlwallen den Menschen iınnvoll SC-
leitet Diesen Kindruck hat uch die Wissenschaft nicht abgeschwächt
schweire denn aufgehoben W16 e1iINe Lortschrittsgläubige eıt erhofift
hatte Denn mMa  ioa] die Wissenschaft auch och viele Beziehungen 1NNeT-
halb der VWelt aufgehellt haben, das Grauen VOT der Unheimlichkeit des
(Ganzen VAUI beschwichtigen ist s C nıcht imstande: sagt S1C doch ber das
W esentliche nıchts aus.11

Solange Ina  an och VO  an den Kräften der christlichen Vergangenheit zehrte,
mochte sich ber dieses Unvermögen hinwegtäuschen un wen1ıgstens
für 5 ahe Zukunft erwarten, dafß ihrem strahlenden Licht auch das
letzte Geheimnis weichen würde. Aber diese Zukunft rückt weiter
hinaus un: heute alle außer den rückständigen Materialisten und
CINISCH Nur-Wissenschaftlern MT CIiNer kindlich Nalven Philosophie, daß
Ina  — damıiıt VO der Wissenschaft eLwas verlangt hatte, W aAs ber ihre Kräfte,
W ads ber die Kräfte des Menschen überhaupt geht Nun, da das christliche
Erbe fast aufgebraucht 1sTt und nıicht StELLS durch CIM christliches Leben
NEUETT wird da tauchen aus den finstern Abgründen die uralten Bilder
wieder auf als Erfahrung C1INer Welt die e1in überirdisches Licht mehr
erleuchtet ber SEe1ITt die Naturwissenschaft mI1T den vordergründigen und
vorläufigen Geheimnissen aufgeräumt uUun: die Welt entzaubert hat kom-
INEeEN S16 nicht mehr W16 früheren Zeiten frei und unmittelbar herauf
Sie werden auf allerlei krumme und dunkle W ege abgedrängt DUr der
Psychotherapeut S16 überlisten und das Licht des Bewulflitseins ZeTrTeil

annn Die alten Gespenster kehren heimlich zurück. Was der heutige Mensch
nıicht bewältigen kann, das, sSagt Jung 12 mıiıt Recht, ‚„lebt als mytholo-
gische Gestalt und Antizipation neben Bewulßstsein, entweder als
relig1öse Projektion oder w as gefährlicher ist als nhalte des Un-
bewulßsten, die sich ann spontan auf inkongruente Gegemstände PFrO[1ZLCrEN,
WIC Zum Beispiel auf hygienische oder sonstıge heilversprechende Lehren
und Verfahren. Nur sind die Stelle der alten Beschwörungen und Rei-

Brunner, Erkenntnistheorie öln 194  SO Kap und
Jung und Kereny: 129
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Bernhard\ Häring, Mitbestimmung un: Mitbeteiliguäg als Wege zur Entproletarisierung
A

nıgungen neben Astrologie ‚und anderm töfichten Aberglauben die Riten
der Psychoanalyse und Psychotherapie getreten. Ihr Nutzen für gEWISSE Be-
lange un Schichten soll nicht bestritten werden.1? ber Hilfe un! Be-
freiung Letzten un Kigentlichen vermögen S1€e nıcht bringen, un
165 weni1ger, qlg ın einer materılalistisch gesinnten eıt der oben-
erwähnte geistige Überstieg fast verkümmert un: aum mehr kräftig
nu t, W1e einst Heidentum ıne heilende Gegenwirkung auszuüben.
Der heutige Mensch ist krank verdrängter Weltangst, die nichts und
nıemand ihm abnimmt. ach einer kurzen Zeit hoffnungsvollsten Fort-
schrittsglaubens verzweiftelt die abendländische Welt sich selbst. Un-
sicherheit un Mutlosigkeit wirken auf allen Gebieten WwWI1I€e ein lähmendes
ıft Wie aber ol der Mensch mıiıt geschwächten Kräften die orößere Last
einer technisch überentwickelten Kultur Lragen, ohne mıt iıhr
zubrechen

‚Je höher .eine Kultur emporsteigt, zuverlässiger müssen die reli-
g1ösen Grundlagen se1in, auft denen S16 autfbaut. Im Christentum ist eine

ungemeıline Kraft des kulturellen Aufbaus frei geworden, weil der Mensch
1er Z.UI1 erstenmal Kınklang mıt der Wirklichkeit aller Wirklichkeit
WäarL. Von diesem festen Grund AaUus I-onnte sich die Eroberung der
übrigen Bereiche ber kann ein Haus bestehen, Wln die Funda-
mente, : auf denen ( auiruht. Jangsam unterhöhlt un heimlich zerstört
werden ? are  AN das Christentum e1ine menschliche Krfindung, WE auch die
reinste un erhabenste der bisherigen Geschichte, annn mülste INa  e sich
fragen, oh se1ne schöpferische und kulturtragende Kraft nıcht verbraucht
ıst. Da aber Christus ‚„‚Gottes Kraft un Gottes Weisheit““ (1 Kor 1 24
erschienen ist, braucht der, der ıh glaubt, nicht fürchten; enn Cr

hat die Welt miıt allen ıhren Schrecken überwunden (Joh 16, JI} Joh I, 41:)

Mitbestimmung und Mitbeteiligung
als VWege ZUTF Entproletarisierung

Von ERNHARD ARING S5. R

7iel der soziälen Bemühungen ist ach en beiden großen Sozial-
enzykliken Rerum Novarum und Quadragesimo Anno die Entproletarisie-
T der Arbeiterschaft. So wird sich lohnen, die ZU eıt meısten
umstrıttenen sozialen Problempunkte, die Mitbestimmung un ın Zusam-
menhang damıiıt die Sozialisierung, einmal ausschließlich nier der ück-
sicht untersuchen, un w 1€e W €1 un ın welcher Verwirklichungs-
welse S16 geeignete Mittel Entproletarısierung der Nur-Lohnarbeiter-
schaft S1N!  d

Vgl A. Brunner, Aus der Finsternis Z Licht, IN : Geist un! Leben, 1950 A
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Mitbestimmung P  und Mitbeteiligung als Wege ZU Entp roletarisierupg
Was bedeutet Proletarität (Proletarierdasein)?

Die Proletarität hat ihren Grund esonderen Produktionsverhältnissen,;
In der Trennung VO  —_ Kapital un Arbeit. Darüber dürfen aber die gelistigen
Elemente nıicht übersehen werden, die sich entweder I1UT als akute Gefahren-
lagen oder als fast unvermeidliche Folgerungen A4aUuUus den materiellen Ver-
hältnissen ergeben. Soweit die geistigen Merkmale der faktischen Proletarı-e ME ON OTA PE RT tat nıcht notwendig den materiellen Verhältnissen entspringen, 1äßt sich
vielleicht eC1INe Heilung ohne grundstürzende Veränderung der materiellen
Basis denken.

Die materijellen Merkmale der Proletarität: Proletarıtät
ıst der Zustand der heute zahlreichsten sozlalen Klasse, der Lohnarbeiter-
schaft, die, VOoO  — den Produktionsmitteln getrennt, nichts anderes VeLr-
xaufen hat qls ihre Arbeitsleistung. Die hervorstechendste Kolge davon ist
durchaus nıcht Immer und nıcht notwendig drückende Armut (Pauperis-
mus), sondern die Existenzunsicherheit infolge der Abhängigkeit VO  > den

d

wa  Y  }

Produktionsmittelbesitzern un VO den dauernden Schwankungen der
dernen Volks- und Weltwirtschaft, 1e den Lohnarbeiter seiner Kxistenz
gefährden, weil allgemeinen ber eine wesentlichen Rücklagen VOCI -

Tügt.
Geistige Merkmale oder Gefahren der Proletarität (vgl

Rerum Novarum Nr 39) sind: das drückende Gefühl der Abhän-
gigkeit un ungerechter Ausbeutung; Zugänglichkeit für Verhetzung un
Klassenhaß:;: Tendenz ZU Vermassung, Unlust un Unfähigkeit ZU Ira-
SCH VO  ; Verantwortung für den Betrieb un die Gesamtwirtschaft; viel-
fach geistige Abstumpfung mangelnden Spieh;aums ZU Kntwicklung
der Persönlichkeit mıt ihren sıttlichen Kräften; schlimme Auswirkung all
dieser Faktoren für die relig1ös-sittliche Anlgge und Betätigung überhaupt.

IT Wege S Entfiroletarisiérung Ln allgemeinen
Das Ziel ist klar Zunächst Überwindung der Kxistenzunsicherheit durch

Ausstattung mıiıt Kigentum Gebrauchsgütern (Eigenheim USW.), ber-

Produktionsmittelbesitz.
windung der Kxistenzabhängigkeit, womöglich uch durch Beteiligung am

Die starke Betonung der Notwendigkeit des Privateigentums der katho-
ischen Soziallehre behält überhaupt 1Ur einen S  inn, wenn zugleich ebenso
energisch gefordert WTr  d,; da{ß der durchschnittliche Arbeiter einem wirk-
lichen Privatbesitz kommen kann. Leo ILL (R.N Nr. 39) mahnt SOSAT,

solle die Arbeiter azu erziehen, diesem Ziele unbeirrt nachzustreben.
Als den nächstliegenden Weg gibt C und ebenso 1US XT (Quadragesimo
Anno Nr 39—63, 74), zunächst den wahrhaft gerechten Lohn d der
dem Sparsamen merkliche Rücklagen ermöglichen müßfte. Die Bodenreform
(vgl NT.39); die dem Sparer Zugang gibt Grund un Boden,
einem Kigenheim mıt Gartenland, einer Wohnung mıt erschwinglicher
Miete, ist eın unabdingbarer Weg der KEntproletarisierung. Der wesent-
lichen unvermehrbare Boden verträgt nıcht, Vorrecht einer privile-
gıerten Schicht SE1IN.
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Neß en diesen: Soforfforderdngen nennt Pius XI. Q.A r. 65 als anzu-
strebendes Mittel der Entproletarisierung die Milderung des Lohnvertrages
oder seine Angleichung den Gesellschaftsvertrag, was bedeutet, dalßs .,die
Arbeiter und Angestellten Mitbesitz der Mitverwaltung der irgend-
1ner Art Gewinnbeteiligung kommen‘‘. Pius AIl hat diese Gedanken WIe-
derholt unterstrichen (vgl VOTLT allem die Ansprache VO 1944 und
7:5. 1949), wenn uch falschen Begründungen und Anwendungen un

weıt gehenden Folgerungen entgegengetreten ist (Ansprache vom Juni
1950).1

elchen Beitrag KEntproletarisierung dürfen WIT VO. der Mitbestim-
MUN: und dem Mitbesitz der Arbeiter den Produktionsmitteln erwarten
un! welche Form derselben wird den erwarteten Beitrag
teisten sich‘ersten

IIT Die Mitbestimmung der Arbeiter als Weg S Entzöroletari.éierung
a) Mitbestimmung und die materıellen Elemente der

Proletarıtät

Von der Mitbestimmung darf S1C  h wen1gstens nıiıcht direkt die VCI' —
änderung der Besitzverhältnisse bezüglich der Produktionsmittel erwarten
Ks ware eine große Gefahr die vernünftigen Bestrebungen ZUFC urch-
Z  S des Mitbestimmungsrechtes, WEn damit unmittelbar den Ar-
beiter Gesellschafter Besitz des Unternehmens einführen wollte,
das heißt, WE INa  S ihm amıt Besitzrechte der auch 1Ur Verfügungs-
rechte ber den rechtmäßigen Besitz anderer übertragen wollte.

Begründung Uun: Anwendung des Mitbestimmungsrechtes der beiter
stutzen siıch auf die ei1genen Rechte un: Leistungen der Arbeit. Der
rechtdenkende beiter will seinem Arbeitsplatz und seinem Betrieb
L1was mitzureden haben, ber auf rund seiner Arbeit, nıcht auf rund
iremden Besitzes. Er ı11 sich durch die Mitbestimmung e1ine Temden
Besitzrechte erschleichen. Darum sind Mitbestimmung und Besitzbeteili-

un:‘ ETST recht Sozlalisierung scharf auseinanderzuhalten. Die Mit-
bestimmung darf kein Kampfmittel se1ın, Betriebe „sozlialisierungsreif””

machen der sonstwıe einselt1ge Kigentumsübertragungen
zwingen.

ber die Mitbestimmung kann uch be1i bestehender Kigentumsordnung
eın wesentliches Moment der Proletarität mildern die Existenzunsicherheit.
Die Verhütung riskanter Betriebsumstellungen, unrentabler Betriebsführung,
VO  H Massenentlassungen der Sar iıner Stillegung sollte ach (Nr (3)
den Gegenstand gemeinsamer Bemühungen VO Arbeitgebern un!: Arbeit-
nehmern, Iso der Mitberatung und Mitwirkung beider Teile, bilden. Wo

die Existenzgrundlgge der Arbeiter geht, Imussen S1€e eın gewichtiges
Besonders rankreich gingen katholische Sozialethiker weıter und machten aus dem

allgemeinen erstrebenswerten Zustand 1n€e durchgängige Forderung, dafß S16 den
Lohnvertrag als solchen ablehnten: 95  1€ Überwindung des Nur-Lohnarbeiterdaseins ıst
ıner der Hauptpunkte jeder wahren Entproletarisierung‘‘ („Dokumente“”, Offenburg 194 7,
Nr.
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Wort mitzuredenhaben Aber dann sollte ıhnen1e5€ Mitwirkung nicht
Trst zugestehen, W der Betrieb schon äaufßerster Gefahr ist

Da unbedingt daran festhalten wollen, daß der bloße Lohnvertrae
als solcher sıttlich einwandfrei 1st vorausgesetzt da{fß der Lohn wirklich
gerecht 1ST (vgl Ansprache 1us’ AXAILL VOoO und 50), können WITLT
uch nicht durchwegs verlangen, da{fß der Arbeiterschaft eigentliches
Mitwirkungsrecht zugestanden wird bezüglich der Verteilung des Krtrags
zwischen Kapital und Arbeit Der Lohn ImMu 1Ur ehrlicher Weise ZW1-
schen den beiden Vertragspartnern ausgehandelt werden

ber mMu. sich bewulflt SC da{f das Ziel der Entproletarisierung
aufgegeben IST, wenn den blofßsen Lohnvertrag qlg das ideale Zusammen-
spiel VO  un Kapital un: Arbeit hinstellen wollte. Besonders den Unter-
nehmungen, die der Korm der Kapitalgesellschaften betrieben werden,
mMu das Ziel angestrebt werden, da{ß die Verteilung des Sozlalproduktes
auft Kapital und Arbeit friedlichem Zusammenwirken, echter Mit-
bestimmung, geregelt wird Es 1st der katholischen Soziallehre (Z@e-
meinplatz, dafß Kapital und Arbeit gleicherweise SaNnzZcCh Krtrag be-
teiligen sind und ZWar mıiıt 10NeIN SCWISSCH Vorrecht des Arbeiters, der
unmıiıttelbar vVvon C1Ner Arbeit leben INU Ist dann nicht das gute Recht
der Belegschaft Unternehmungen eigentlicher Kapitalgesellschaften, —
au ber die öhe des Krtrages unterrichtet SC un: das Recht der
Mitwirkung be1i der Verteilung haben? Denn können “ | C S1C.  n VeTr-

sıchern, da{fß ihr Anteil wirklich gerecht 1ST
Gerechter Lohn miıt solcher Mitbestimmung könnte der Knt-

proletarisierung CiLNeN wesentlichen Schritt näher führen, sofern der nicht
ZUM Verbrauch benötigte Krtragsanteil sowohl des Kapitals der Arbeit

Unternehmen angelegt würde, wäas S wirkliche Beteiligung des
Arbeiters Produktionsmittelbesitz irgendeiner W eise ZuUu Folge hätte
(vgl azu e Breuning, Einkommens estaltung der sozialen Markt-
wirtschaft Die eCu:c Ordnung 1950 305—0912) Die Mitbestimmung
über den VO  — der Arbeit Unternehmen wıeder angelegten Krtrags-
anteil 1st SC nıicht Mitbestimmung der Arbeit sondern des
Kapitals, weil ja hier der Arbeiter, der miıt der Anlegung Anteils
Betrieb einverstanden ist zugleich Kapitalgeber Ist Die Arbeiterschaft
Deutschlands hätte den Jahren während und ach den beiden großen
Geldabwertungen gerechterweise beanspruchen können. dem kurzer
Zeeit 19151  e gebildeten Kapitalbesitz beteiligt werden denn führte sich
doch mindestens ebenso auftf ihren SCTIMSCH Reallohn und ihre Tüchtigkeit
WI1IC auf die Unternehmerleistung zurück Wo ınmal das Mitbestimmungs-
recht der Arbeiterschaft faktisch setatigt werden wird WIT: s 16 Z W nıcht
aut Grund desselben (sondern auf rund der Gerechtigkeit der Krtrags-
verteilung un ihrer Sparsamkeit), aber miıt Hıilfe desselben aus der Nur-
ohnarbeiterschaft herauskommen, und Z W sehr schnell Zeiten,
Interesse 106 Betriebes oder der Gesamtwirtschaft sich kurzer Zeit
NEeU€E'! bedeutendes Betriebskapital ansammeln MmMu unter Heranziehung der
Opferbereitschaft der beiter

Ine sinnvall ausgebaute Mitbestimmung würde auch 5 wirksame In-
teressierung der Arbeiterschaft ihren Betrieb und die Gesamtwirtschaft
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*  Be@äd Hänng  bedeuten und infoige davöf1 eine merkbare Produktionssteigerung find Scho-  nung der Betriebsmi?tel, also Steigerung des Realeinkommens.  b) Mitbestimmung als Überwindung der geistigén  Gefahrenlagender Proletarität  1. Überwindung des Gefühls unwürdiger Abhängigkeit  undungerechter Ausbeutung:  J. David (in dieser Zeitschrift, Bd. 144, 1949, S. 111) nennt das Streben  der Arbeiterschaft nach Mündigkeit (Selbständigkeitsgefühl, Ehrgefühl,  soziale Selbstbestimmung) zusammen mit dem Verlangen nach Sicherheit?  die großen Strömungen des Jahrhunderts in der Arbeiterwelt. Mit dem ge-  rechten Lohn ist es heute noch nicht getan. Es muß der Arbeiterschaft vor  allem das Gefühl ungerechter Ausbeutung und drückender Abhängigkeit  genommen werden. Die Arbeiterschaft ist infolge der trüben Erfahrungen  eines Jahrhunderts, wo sich Riesenvermögen in der Hand weniger gebildet  haben hauptsächlich aus vorenthaltenen Ertragsanteilen der Arbeit, nur zu  sehr dazu geneigt, sich stets für ausgebeutet zu halten, auch wenn die Löhne  steigen — diese sind ja heute im allgemeinen viel weniger ungerecht als vor  einem Jahrhundert. Es gibt kein wirksameres Mittel zur Überwindung die-  ses gefährlichen Überbleibsels an Mißtrauen, als dem Arbeiter Einblick zu  gewähren in den Gang des Betriebes und der Wirtschaft überhaupt, ihn  gleichberechtigt mitreden zu lassen bei der Verteilung und Anlegung des  gemeinsamen Ertrags seiner Arbeit und des Kapitals.  Der vernünftige Teil der Arbeiterschaft — und um den geht es ja bei all  diesen Bemühungen — wird selbstverständlich dem Kapital seinen Zins,  dem Unternehmer seinen Unternehmerlohn und Unternehmer-Gewinn zu-  gestehen, auch beiden eine Risikoprämie in dem Maße, wie sie wirklich  Risiko tragen. Aber er wird mit aller Energie auf eine gerechtere Verteilung  des gemeinsamen Ertrags drängen, als dies im allgemeinen bislang der Fall  war. Es wird nichts helfen, ihm immer wieder zu versichern, daß dies nun  ohnehin geschehe, solange man ihm in all diesen Fragen betont den Einblick  und die Mitsprache verweigert.?  Wollte man heute dem Arbeiter das Mitbestimmungsrecht in der Wirt-  schaft versagen, so müßte sich das Gefühl unwürdiger Abhängigkeit gegen-  über dem Kapital bei ihm noch steigern, da er auf politischer Ebene gleich-  berechtigt ist. Wird ihm die Mitwirkung unmittelbar auf wirtschaftlicher  Ebene versagt, dann liegt es nahe, daß er sich seine wirtschaftlichen Rechte  allein mit politischen Mitteln, holt — und er kann das dank seiner Über-  legenheit bei der demokratischen Abstimmung. Das müßte notwendig den  der Wirtschaft rein vom Politischen her führen.  Klassengegensatz verschärfen, vor allem aber zu einem falschen Aufbau  Die Kräfte der Arbeiterschaft, die nach Selbständigkeit und Mündigkeit  verlangen, gehören zu den wertvollsten. Sie ernst zu nehmen und zu fördern,  2 Vgl. „Die Kirche in der Welt“ (Loseblatt-Lexikon) 3 (Münster 1950) S. 447 ff.  3 Vgl. E. Müller, Recht und Gerechtigkeit in der Mitbestimmung (Der Deutschenspiegel,  Bd. 36/37), S. 32, Stuttgart 1950.  106bedeuten un infoige davon eine merkbare Produktionssteigerung un Scho-
T} der Betriebsmittel, Iso Steigerung des Realeinkommens.

Mitbestimmung als Überwindung der geistigén
Gefahrenlagen der Proletarität

Überwindung des Gefühls unwürdiger Abhängigkeit
und ungerechter Ausbeutung:

Davıd (In 1€ Zeitschrift, 144, 1949, 111) nenn das Streben
der Arbeiterschaft ach Mündigkeit (Selbständigkeitsgefühl, Ehrgefühl,
sozjale Selbstbestimmung) en mıiıt dem Verlangen ach Sicherheit?
die groilsen Strömungen des Jahrhunderts In der Arbeiterwelt. Mit dem
rechten Lohn ıst e6s heute och nıcht getan. Kıs mu{ der Arbeiterschaft VOT

allem das Gefühl ungerechter Ausbeutung und drückender Abhängigkeit
SC  201 werden. Die Arbeiterschaft ıst infolge der trüben Erfahrungen
eines Jahrhunderts, sich Kiıesenvermögen der and wenı1ger gebildet
haben hauptsächlich AUuSs vorenthaltenen Ertragsanteilen der Arbeit, Nnu

sechr azu gene1igt, S1C  h STETS für ausgebeutet halten, auch WEn die Löhne
ste1gen diese sind ja heute allgemeinen viel wen1ger ungerecht als VOT

einem Jahrhundert. Ks gibt eın wirksameres Mittel ZUT Überwindung die-
SCS gefährlichen Überbleibsels Mißtrauen, aqals dem Arbeiter Einblick Z
gewähren IN den Gang des Betriebes und der Wirtschaft überhaupt, ih
gleichberechtigt mitreden lassen be1i der Verteilung und Anlegung des
gemeınsamen KErtrags seiner Arbeit un des Kapitals.

Der vernünftige ‘eil der Arbeiterschaft und den geht 6S ja bei al
diesen Bemühungen WIFT: selbstverständlich dem Kapital seinen Zins,
dem Unternehmer seinen Unternehmerlohn un Unternehmer-Gewinn
gestehen, auch beiden eine Risikoprämie In dem Maße, Ww1€e sS1€e wirklich
Risiko tragen. ber wird mıt aller Knergie auf eine gerechtere Verteilung
des gemeiınsamen Krtrags drängen, als dies allgemeinen bislang der WKall
War. Ks wird nichts helfen, immer wieder versichern, da{fßs 1€6$ 1U  -

ohnehin geschehe, solange INa  —; iıhm In al] diesen Fragen betont den FEinblick
und die Mitsprache verweıigert.®

Waollte heute dem Arbeiter das Mitbestimmungsrecht der Wirt-
schaft9 mü{fßte sich das Gefühl unwürdiger Abhängigkeit I1-
ber dem Kapital bei ihm och ste1gern, da auft politischer Ebene gleich-
berechtigt ist. Wird ihm die Mitwirkung unmittelbar auf wirtschaftlicher
Ebene versagt, annn liegt nahe, da{fßs sich seine wirtschaftlichen Rechte
allein mıiıt politischen Mitteln. holt und kann das dank seiner ber-
legenheit bei der demokratischen Abstimmung. Das müßlßte notwendig den

der Wirtschaft TeiIN VO Politischen her führen.
Klassengegensatz verschärfen, VOT allem aber einem falschen Aufbau

Die Kräfte der Arbeiterschaft, die ach Selbständigkeit und Mündigkeit
verlangen, gehören den wertvollsten. Sie ernst nehmen un: fördern,

Vgl ‚„„Die Kirche ın der Welt*® (Loseblatt-Lexikon) (Münster 447 $
> Müller, Recht und Gerechtigkeit der Mitbestimmung (Der Deutschenspiegel,

J0/3d7); O2 Stuttgart 1950
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Mitbestimmung und Mitbeteiligung als Wege ZUr Efitproletarisierung
ist dringender, da eın großer Teil der Menschheit „„allzu leicht un
SCrn auf Selbständigkeit verzichtet, weil nicht KFreiheit, sondern Ver-
SOTSUNGS, Sicherheit und einen erhöhten Lebensgenußs 311° (Monzel, Christ-
liche Motive der Entproletarisierung, 1n : Die Neue Ordnung 1949, S.195

Der Arbeiterschaft geht nıcht darum, da{fs der einzelne oder der Be-
triebsrat In alle FHragen der laufenden Geschäftsführung hineinreden könne.
Der Arbeiter versteht durchaus die Notwendigkeit einer weithin selbstän-
digen KFührung der Geschäfte. ber verlangt (wenigstens Betrieb
der Kapitalgesellschaft) eine Geschäftsleitung seines Vertrauens, eine (
schäftsleitung, die ebenso In seinem Auftrag leitet w1€e Auftrag mehr oder
wen1iger aNnONYICL Kapitalgeber, eine Geschäftsleitung, die seiıne Anregungen
und Beschwerden ebenso erns nımmt WwW1€6 die des Kapitals.

Überwindung des Klassengegensatzes (der Verhetz-
barkeit):
Der Kampf die Miıtbestimmung könnte Bahnen geraten, auf denen

S1€6 e1in reines Kampfmittel ZuUu Austrag der Klassengegensätze wird mıt dem
Krfolge, da{fß die Aktivıtät des Unternehmers lahmgelegt un das notwendige
Vertrauen des Kapitals zerstort würde. Dies mu unfer allen Umständen
vermieden werden, wennlnl sS1€e ein echter Weg ZUuU  _ Entproletarisierung werden
soll An sich besagt Mitwirkung, Mitbestimmung schon rein sprachlich einen
Weg der friedlichen Zusammenarbeit.

Damit S16 165 wirklich Se1 und werde, mussen erstens die Unternehmer
beziehungswéise Kapitalbesitzer der Arbeiterschaft beweisen, da{fßs s1e iın ihr
die itarbeiter sehen, da S16 interessierte und verantwortliche Mitwirkung
741 Gelingen des (;anzen selber suchen als eine Zusammenarbeit des Ver-
trauens.4 Das Kapıtal beziehungswelse die Unternehmer mussen selbst die
Entwicklung und den Ausbau des Mitbestimmungsrechtes aktıiv fördern,
VCI1LC sS1e wünschen, dafß CS seinen großen Beitrag Überwindung der
Klassengegensätze leiste.

/ weitens mul VOoOoNn seıten der Arbeiterschaft Ilar gezeigt werden, da{fß die
Mitbestimmung nıcht der Weg einer Sozlalisierung oder sonstigen Ent*
e1ignung oder Entrechtung des rechtmälsigen Besitzers se1in ıll Darum
mussen die Fragen der Mitbestimmung un!: der Vergemeinschaftung VO  —_

Wirtschaftsunternehmen hinlänglich geschieden werden. Die Arbeiterschaft
mu{l durch ihre Gesetzesvorschläge un durch die Art un W eise, W16€e s1e
ın den Betrieben praktisch die Mitarbeit sucht, der Unternehmerschaftt be-
we1lsen, da{fßs sS1E durch 1€ Mitbestimmung friedliche, aufbauende Zusammen-
arbeit und nicht klassenkämpferischen Austrag egoistischer Interessen
strebht. Leo ALIL,, der, SC heftigen Widerspruch auch katholischen
Lager, das Zusammenschlußrecht der Arbeiter verteidigte (R.N Nr 36 {1.),
sah das Ziel der Arbeitervereinigungen (Gewerkschaften) nıcht klassen-
kämpferischem Austrag ihrer Interessen, sondern friedlicher /Zusammen-
arbeit der S1C  h durchsetzenden Arbeiterschaft mıt dem Kapital. Tatsächlich
haben ja auch die Gewerkschaften schon erfreuliche Beweise gegeben, da{fß

Verantwortung und Mitverantwortung ın der Wirtschaft, herausgegeben VO!  - Kar-
dinal FKrings, öln 1949, 683 ff
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S16 nıicht 1Ur einse1l die kurzfristigen Belange der Arbeiterschaft sehen und
wahren sondern auch eren Interessen auf lange Sicht die not-

wendig mI1T dem Wohl der. Gesamtwirtschaft zusammenftallen ber ist
klar, dafß der Arbeiterschaft dem Madße, W16 S1C elitens des Kapitals
(bzw der Unternehmerschaft) wirklich für die friedliche Zusammenarbeit
gesucht wird das heißt Iso dem Maße, ihr wirklich Mitbestimmung
un Mitverantworhine übertragen wird der klassenkämpferische Antriebh
SC werden annn

Eine rıtte Bedingung für C116 dem Klassenkamp{f abgeneigte Entwick-
Jung des Mitbestimmungsrechtes 1st organischer Aufbau, subsiciär VO  —

unten ach ben on der betriehlichen ZU überbetrieblichen Ebene [)Das
Subsidiärprinzip verlangt hier, da{fs die größere Gewerkschaft (gewerkschaft-
che Spitzenorganisation) 1Ur JeCHNeE Funktionen bezüglich der Mitbestim-
InNnUu Betrieb übernimmt die SE1ITENS der Betriebsbelevsschaft selbst nicht
ersprießlich ertüllt werden können Das Feld Hür die überbetriebliche (3e-
werkschaft 1st wenırstens grundsätzlich die Mitbestimmung nıicht Be-
triebe sondern auf der überbetrieblichen Ebene Bei voll erreichter Mit-
bestimmung 11 wohlgegliederter Verzahnung würden die Gewerkschaften
ohl eLWAaS anderes Gesicht bekommen C1LNer Weise, die der berufs-
ständischen Ordnung zustreben müßte In 1Ner solchen hätten wohl
Unternehmerverbände und erst recht Industrie- und andelskammern als
ausschließliche Organisationen der Unternehmerschaft keinen Platz Die
Überwindung der Klassengegensätze un!: arum uch z organisch auf-
gebaute Mitbestimmung der Arbeiterschaft ist die unbedingte Voraus-
SCELZUNG berufsständischen Ordnung Vielzuwenig beachtet wurde ohl
der Hinweis Pius AI Ansprache VO 1950, da{fß das bisher
VO  a der Arbeiterschaft Erreichte eiINeET berufsständischen OUrdnung erst
voll Geltung came.

Entproletarisierung, Überwindune der Klassengegensätze, Mitwirkung der
Arbeiterschaft der Wirtschaftsgestaltung und berufsständische Ordnung
sind Begriffe, die wesentlicher Verbindung und gegense1llger Abhängig-
eıit stehen.

Mitbestimmung auf betrieblicher nd überbetrieblicher Ebene aqals WIT.  k-
liche, friedliche Zusammenarbeit bedeutet nichts CHL:  to]  cr qlg SAaNZ
Verhältnis VO  = Kapital un Arbeit Kür dıe Art und Weise ihres Ausbaues
muß dieses hohe Ziel dauernd VOT Augen stehen. Wenn auch die Mitbestim-
IMUN: die JI rennung des Arbeiters VO  m den roduktionsmitteln nıcht un-

mittelbar autfheben würde, würde S16 doch anstelle des Klassenkampfes
die volle Solidarıität der Wirtschaftspartner setfzen Die recht verstandene
Mitbestimmung würd: keinestfalls Auflösung des notwendigen Untergebenen-
verhältnisses bedeuten, ohl ber secC1iNeE Umwandlung 5 der christ-
lichen Persönlichkeit würdige FKorm Anstelle des eistes der Auflehnung
un: des Ressentiments könnte die verantwortungsfreudige Zusammenarbeit
und freiwillige Unterordnung des mündigen Arbeiters etien

Vgl Pieper, Thesen /Axur sozialen Politik Auflage, Frankfurt/Main 1947 53-— 538
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tbete als Weg role

Mitbestimmung als Weg ZU Hebung der Verantwor-
tungsfreudigkeit
Wer ein Vertrauen erhält wer keine verantwortliche Aufgabe anfassen

darf bhei dem wird notwendig mehr und mehr das Interesse und die Ver-
antwortungsfähigkeit verkümmern Die Ausflucht da{fß die Arbeiterschaft

Ar nicht fähig C] die Mitbestimmung erforderte Verantwortung
tragen, beweist gerade Gegenteil die Notwendigkeit ihr ohne Zögern
Aufgaben übertragen, wodurch 516 die Verantwortung hineinwachsen
kann Die stufenweise, aber unverzüglich und großzügig begonnene Einfüh-

des Arbeiters die Mitwirkung (zunächst personalen und sozlialen,
dann mehr und mehr uch den wirtschaftliichen Fragen des Betriebs) 1ä1t
sich kluger W eise verwirklichen, da{fßs Mifßgriffe vermlıeden und die
vorhandenen wertvollen Kräfte der Verantwortung gemehrt und gestärkt
werden Der Unternehmer darf den Arbeiter diesbezüglich nicht
einschätzen. Macht nicht auch der Unternehmer nd der Arbeiter
Schaden C 1116 Fehler, hıs durch Erfahrung klug wird? Im übrigen dartf

ohl annehmen, da{fß mehrere solidarischer Zusammenarbeit besse-
I’C  - Einblick bekommen und leichter die Verantwortun die SCHMELNSAM
Kxistenzbasis tragen können als 1Dr oder S Wirtschaftspartei allein
Schliefßlich haben die Unternehmer Jange SCHUS den Mut gehabt die Ver-
antwortung für die Wirtschaft mehr der WCNLSCI allein tragen. Sie
haben dabei vielen Vertretern sroße Fehler gemacht und soviel er-
antwortlichen KEgoismus bewiesen dafß nicht erwarten ISTt dafß SCMECMHN-
SAILLCS Iragen der Verantwortung schlechtere Krgebnisse zeıtigen werde.

Der Arbeiter MmMUu treilich dazu ErZUOSCH werden, da{fß ihm iıtbesimmun
i1iIMIMMNer auch Mitverantwortung bedeutet und WL rad der
Mitbestimmung erreicht 1st auch Mitha (Nebenbei bemerkt tragen
sowohl die Geldgeber alg uch die Unternehmer |Manager | den der
Rechtsform VO  am Kapıtalgesellschaft betriebenen Unternehmungen auch
iNne begrenzte rechtliche die lange nicht wWweIıt geht ihre S1EL-
liche Verantwortung.) Gerade das klare Bewußtsein der SCINELNSAMLEN Ver-
antwortung (vg] Ansprache 1US XII VO 1ST der beste Aus-
gangspunkt der Frage des Mitbestimmungsrechtes.

Weenn die Weckung un: Mehrung der Verantwortungsfreudigkeit als Ziel
und Ma{fstab für die Mitbestimmung CNOIMIMMNECN wird, dann ist klar, daß
5 1C den Kapitalgesellschaften mıt AaNONYMEN Geldgebern (von denen e1iINne
verantwortliche Ddorge {ür das VO Kapital abhängige Wohl der Belegschaft
nicht ohne wEeltTeres erwarten ist) welter gehen kann und mMu als den
Betrieben, der Besitzer selbst als Leiter ı persönlicher Verantwortungder Belegschaft gegenübersteht.

Dieses Ziel Überwindung der Vermassung und Weckung der Verantwor-
tungsfreudigkeit jedes einzelnen Arbeiters, wird die Mitbestimmung INSOo
sicherer erreichen J WCHISCI die Gewerkschaft als C1INe dieser Hinsicht

ASSı Urganisation, dem Arbeiter auf betrieblicher Ebene die Verant-
wortiung der Mitbestimmung abnimmt. Daneben verlangt freilich gerade
auch der Geist der Verantwortung, da{fß sich Zu Beispiel der Betriebsrat
von Fachleuten AuUus der Gewerkschaft beraten 1ät uch kann das Ge-
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meinwohl verlangen, In volks- un welfwirtschaftlich wichtigen Betrieben
neben den Vertretern der Belegschaft un der Offentlichen Hand auch Ver-
treter der Gewerkschaften der Mitbestimmung beteiligen.

Mitbestimmung als Spielraum für die Entfaltung der
Persönlichkeit des Arbeiters:
Der bekannte Einwand SC die Mitbestimmung, der Arbeiter wolle sS1e

im Grunde SC  Nn selber Sar nicht, Se1 froh, wWeNil se1in rot hbe-
komme, ohne sich 1e]| Gedanken machen müssen, ıst VO Standpunkt
der christlichen Sozialethik AUS beschämend. Mufs 65 nicht vielmehr
ın erster Linie darum gehen, da{fß der Mensch Iın seiner Berufsarbeit nıcht
abgestumpft, niıcht ZUuU Maschine wird, sondern alle gelstigen, VOL allem die
sittlichen Persönlichkeitskräfte entfalten kann! Nicht zuletzt der Beruf, WO

der Mensch den größten el se1ines wachen Lebens verbringt, mu{ der
Haum ZUFTC Entfaltung seiner Persönlichkeit seın.® Dazu gehört his einem
gewlssen rad auch die Übernahme VO Verantwortung un Mitverantwor-
tun für einen bestimmten Bereich. Das Nächstliegende ist zunächst die Ver-
antwortung, die ‚„Mitbestimmung“ Arbeitsplatz. Das Subsidiärprinzl1p,
da nıcht zuletzt auch die Persönlichkeitsentfaltung des Menschen ZU Ziel
hat, verlangt, da{fß dem einzelnen Arbeiter und der einzelnen Gruppe VO

Arbeitern sovıel Bestimmung und Verantwortung für ihre Arbeit über-
lassen wird, wı1ie S1E ohne Schaden für sich und das Ganze tragen können.

Je mehr die geistige Leistung Arbeitsplatz infolge der Mechanisie-
rung und des Fließbands zusammenschmilzt, umsomehr mu{ der Persön-
lichkeitsentfaltung auf andere W eise Raum geschaffen werden. Das geschieht
durch die Interessierung und Überlassung VO  —_ Verantwortung für das (sanze
und Größere. Neben anderen Aufstiegsmöglichkeiten bietet die Tätigkeit
im Betriebsrat besonders für die Fähigeren eın Betätigungsfeld. Die Wahl

Betriebsrat und autfende Informierung durch den Betriebsrat zieht qlle
In das Interesse und diıe Verantwortung hinein. Die Beteiligung der ber-
betrieblichen Mitbestimmung weiıtet den Blick für Zusammenhänge und
die Solidarität, w as für die Entfaltung der Persönlichkeit, für ihr sittliches
Bewulflfstsein VO großer Bedeutung ist

Diese Probleme sind für den Christen sehr ernst, da weil, da{fßs auch das
relig1öse Leben Von der Entfaltung der Persönlichkeit abhängt. Hs <ibt einen
rad der Abstumpfung, Vermassung un Unfähigkeit ZU Verantwortung,
der geradezu für die Keligion unfähig macht. Die Weite des gelstigen Hor1-
zon(tes, die sittlichen Kräfte der Verantwortungsfähigkeit, das Bewußfitsein
der Solidarıtät mıt dem (Janzen sınd nıcht unterschätzende Voraussetzun-

tür eın reiches un reifes relig1ös-sittliches Leben Sofern WIT VO der
Mitbestimmung eiınNne Minderung der Existenzunsicherheit und Entgiftung
de. politischen Kampfes erwarten, dürften nicht unbeträchtliche Energien
für das relig1öse Leben freı werden. Dieser erwartete Vorteil hängt freilich
davon ab, da{fß die Mitbestimmung den Arbeıiter nıcht einem Mafse In die
Betriebsstreitigkeiten un in die große Wirtschaftspolitik verwickelt, da{fß
se1in Sinnen und Trachten davon aufgesogen wird. Dies ist jedoch annn nicht

Vgl Nell-Breuning, Mitbestimmung, Lan‚dshut 1950, Girnth,
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Mitbestimmung und Mitbeteiligung als Wege ZUFC Entproletarisierung
befürchten, WC die Mitbestimmung subsidiär aufgebaut ist und VOTAA B a a z a i allem überschaubaren Bereichen ausgeübt wird.”

Besitzbeteiligung der Arbeiter und Entproletarisierung
Die Mitbestimmung allein annn keineswegs einer vollen Entproletarı-

sierung'« führen, wenn S16 uch das Proletarierschicksal entgiften und
manche Gefahren beseitigen, geei1gnet ist Ks wAare überhaupt eıne herbe
J äuschung, Ina  e sich VO  —_ einem Mittel allein die Lösung der
schweren sozlalen Frage erwarten wollte. Die Mitbestimmung Ikann und
darf VOL allem kein Kingriff die Besitzverhältnisse se1in. Gerade hier liegt
aber der Kernpunkt des Proletarierschicksals, da{fß er VO Besıitz Pro-
duktionsmitteln ausgeschlossen ıst Kann rechtlich überhaupt jemals
eıner vollen Mitbestimmung der Arbeiterschaft kommen ohne eın bestimm-
Tes Ma{iß Mitbesitz% Welche Wege führen Mitbesitz der Wirtschaft?

P n Al an a Sozialisierung eın ungeeıgneter W eg ZU Entproleta-
riısıerung:
16 Verstaatlichung annn begrenztem : Umfang aus wirtschaftlichen

oder politischen Gründen wünschenswert oder notwendig se1ln. Der Ent-
proletarisierung dürfte S16 aum dienen. Ja; eine Verstaatlichung VO  .

1e1 Privateigentum erschwert die Entproletarisierung, eine Vollsozialisie-
runs macht sS1E aussichtslos. Die Verstaatlichung könnte zunächst Wäar der

A  A Existenzsicherheit des Arbeiters dienen (er würde ja ‚„Staatsbeamter‘‘), aber
auch 1LUFr solange der Staat human bleibt. Kann aher eın vollsozialistischer,
allmächtiger Staat überhaupt human bleiben ? Sicherlich würde der Staats-
sozlialismus den Geist der Verantwortung, der Freiheit und die Kntfaltung
der Persönlichkeit solidarischer Zusammenarbeit nicht Öördern. Der ein-
zeine Arbeiter ware keiner echten W eise Mitbesitzer. Kın Klassen-
gegensa /AGE Staatsbürokratie der Wirtschaft wäare fast unvermeidlich_.

Man hat us der Ansprache Pius’All omn 3.6.1950 ine Verurteilung der ernsten Be-
strebungen das Mitbestimmungsrecht ersehen wollen. Zu unrecht! Der Papst, der bri-
SCHS nicht ın eErster Linie der wenigstens nıcht ausschliefßlich deutsche Fragestellungen

Auge hatte, weiıst alsche Begründungen zurück un warnt VO wirklichen Gefahren, die
alle gutgemeinten Bestrebungen das Mitbestimmungsrecht der Arbeiter gerade ın Hın-
sicht aut die Entproletarisierung fruchtlos machen müßten.

Erste Warnung: Man dart den einfachen Lohnvertrag als solchen nicht als unsittlich VEI-
werten. Man kann also nicht au f Grund jedes (vielleicht vorübergehenden) Arbeitsverhält-
nNIsSses die Mitbestimmung als Recht einfordern, wa ar ın der Weise, da{fs INa  - maßgeblich
über den Besıtz (die Produktionsmittel) des Arbeitgebers mitverfügen könnte.

Zweite Warnung: Man darf die Mitbestimmung überhaupt nicht einem Recht aut
volle ‚„Mitgeschäftsführung‘‘ 1E droit de co-gestion ecCoNOMI1qUE, JUG l’on reclame””) über-
spıtzen, einmal, weil sich eın solches Recht weder auf Grund des Arbeitsverhältnisses och
aut Grund der anerkannten Subjektstellung des Arbeiters der Wirtschaft fordern J äßt,
ferner, weil dadurch eicht der Betrieb und die Wirtschaftt lahmgelegt würde, wodurch das
Gespenst der Arbeitslosigkeit och drohender würde.

Dritte Warnung: Die Ausübung des Mitbestimmungsrechtes 1m Betrieb darf nicht Sache
£1nes Kollektivs, einer qaußerbetrieblichen UOrganisation se1n, sondern hat zunächst den e1iN-
zeinen Arbeiter ergreifen. Jle Bestrebungen die Mitbestimmung verlieren ihren Wert,
WEn der Aufbau nıiıcht VO unten, VO.  - der einzelnen verantwortlichen Arbeiterpersönlich-
keit ausgeht.
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Das Wort Sozialisierung hat der Literatur der vergangenen Jahre eiINeEnN
sehr dehnbaren Sinn Meint INa  — damit die Übertra der Kigentums-rechte SOWIEe der Verwaltung ınen politischen Verband Mand, Für
und wider Sozialisierung, Zeitschrift, 145, 1949/50. 3453 1E.),dann kann Namen des großen sozialen Zieles, der Entproletarisie-
runs, eindringlich VOL jedem Zuviel Sozlalisierung wWäarnen. Dann
kann INna ber uch Sar nicht nachdrücklich eiIne echte Mit-
bestimmung un: die volle Krtragsbeteiligung des Arbeiters eintreten; denn
‚„ JC mehr Recht und Verantwortung der Arbeiter prıvaten Raum hat,
desto wen1ıger wird genelgt seln, S1E be1i einer Verstaatlichung ufs Spielsetzen““ (J David, Soziale Mündigkeit, dieser Zeitschrift, 144,

121) Jede Vergemeinschaftung, be der der arbeitende Mensch 1Ur auf
dem Umweg ber die Politik un: ihren erdrückenden Apparat Anteil In

Besitz, der Verwaltung und Gew  ınn der Produktionsmittel bekommt,
vermindert praktisch seine Aussicht, selber besitzend der wen1igstens miıt-
gewinnend und mitbestimmend unmittelbaren Anteil Wirtschaftsleben

erlangen. Es bedeutet praktisch Versteifung der Proletarität gegenüber
einem gefährlichen Staatskapitalismus.

Irotzdem wollen WIT nıcht Vo  m vornherein jede Verstaatlichung Von Pro-
duktionsmitteln, die unmittelbar das Gemeinwohl interessieren, als undis-
kutabel ablehnen (vgl Nr 114) ber die Entproletarisierung kann
1Nne Sozialisierung nicht begründen, sondern 1Ur eine dringende. Mahnung
se1n, die Grenze des unbedingt Notwendigen nicht überschreiten.

Ziel und gahgßare‚Wege:‘
Zur Kntproletarisierung gehört nıcht n da{fß eine möglichst groiße Zahl

On Arbeitern einem bescheidenen Besitz Gebrauchs- und Verbrauchs-
gütern kommt., sondern da{fß 1e Arbeiterschaft hineinwächst In den Mit-
besitz der Sachausstattung der Wirtschaft überhaupt un: den sach-
lichen Produktionsmitteln insbesondere. Die Frage der Kntproletarisierung
ist die Frage des rechten Verhältnisses VOoO  — Kapital und Arbeit Diese kön-
116  — In einem vierfachen Grundverhältnis zueinander stehen:

Erste Grundform: Das Kapital regıiert, nımmt die Arbeit
ın 181 1€ Kür Ce1INn vorübergehendes Arbeitsverhältnis ist diese
Korm tragbar, das he1ißsit, der einfache Lohnvertrag ist sich sittlich e1in-
wand{irel, vorausgesetZtL, da{ß das Kapıtal dabei nicht ‚„„‚einseitig” ach se1-
18001 Interessen vorgeht (Q.A Nr 101) und der beiter selne „Subjektstel-
Jung der Wirtschaft‘‘ nıcht einbüßt (Ansprache Pius AIl VO
Als Grundverfassung der Gesamtwirtschaft ıst 1es der Liberalkapitalismus,
die totale Entblößun der Arbeiterschaft VO  — dem Besitz Produktions-
mitteln un: ihre völlige Abhängigkeit VO guten Willen der Kapitalbesitzer.
Diese Grundform wird ZWAar erträglicher, aber nicht wesentlich verändert,
WE der Arbeiter en hinreichendes Maß VOLL Privatbesitz Verbrauchs-
gütern besitzt.

Zweite Grundform: Kapıtal und Arbeit stehen sıiıch als
gleichberechtigte und S1C die Waage haltende Kräfte
gegenüber. Durch den Zusammenschlufß der Arbeiter in den Gewerk-
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schaften 1st nicht mehr das Kapital allein bestimmend, SOII&CI'II ebenso die
zusammengeballte Kraft der Arbeiterschaft. In der Begegnung der beiden
Partner kann die friedliche Zusammenarbeit oder der kämpferische Aus-
trag der Interessen vorherrschen, je nachdem S16 mehr die Gemeinsamkeit
oder den Widerstreit ihrer Interessen sehen. Solange die Aushandlung der
Löhne die eINZISE oder wenigstens vorherrschende Basis ist, auf der S1€e. sich
treffen, wird der Interessengegensatz un der Kampf vorherrschen. EKine
glückliche Lösung des Mitbestimmun gsrechtes xönnte azu führen, daß S1e
sich viıel häufiger auft dem Boden gemeinsamer Interessen un gemeinsamerVerantwortung begegnen und sich gleichberechtigter, friedlicher Zu-
sammenarbeit ben Ist dieses Ideal auch 19808 annähernd erreichen ohne
Übergang un Vermischung dieser miıt den folgenden Grundformen des
Verhältnisses VO  : Kapital und Arbeit?

Dritte Grundform: Dıe Arbeit nımmt das Kapital ın ihren
1 Die Arbeiter haben in den KEinzelunternehmen und der Gesamt-

wirtschaft, WEn auch nicht allein, doch ausschlaggebend die Hührung.Die Belegschaften übernehmen ın .der Form des Pachtverhältnisses oder
äahnlichen Formen weithin Unternehmerfunktion. Sie tragen damıit aber auch
die Hauptverantwortung. Sie sind den Kapitalgebern, die eine Stellung ähn-
ich derjenigen des Verpächters einnehmen, verantwortlich und In SZESELZ-lichen Grenzen auch haftbar. Diese orm ıst ein Idealtypus, der ın Rein-
e1t nicht möglıch ist; enn die Haftbarmachung SEeTZ einen Kapitalbesitzder Arbeiterschaft VOTaus, Iso einen Übergang ZU  — vierten Grundform.
Das Kapital hat der dritten KForm 1U jene Mitwirkung, die ihm Z
kommt als Belohnung tür die Sparsamkeit, SoOw1e auf Grund lebendiger Mit-
arbeit nd der berechtigten Sorge die Sicherheit der Anlage. Dies SeTzZ
aber ein ertrauensverhältnis des Kapitals ZULLC leitenden Arbeiterschaft
VOTAaUSsS.

Vierte Grundform: 1e wen1gstens vorherr-
schend. auch die Kapitalbesitzer. In diesem Fall ware die Ent-
proletarisierung (die Wiedereineignung der Knteigneten) abgeschlossen.

Wie die erste Grundform nNn1ıe aller Schärfe restlos verwirklicht wurde,würde reichen, WEnnn sich die verschiedenen Formen glücklicher,für en Arbeitenden günstiger Überschneidung ergänzen.
Das Wie diesem Zae] wirft eine Menge VOoO  —; Fragen auf, die nicht 1ım

Handumdrehen beantworten sıind Wie weıt darf oder mufß die politischeMacht eingreifen, eın Besitzverhältnis VO Kapital und Arbeit
allmählich oder ruckartig voranzutreiben ? Wenn zugegeben wird, da{ß der
Arbeiterschaft durch die kapitalistische Wirtschaftsweise beziehungsweisedurch die damit zusammenhängende Zurückbehaltung gerechten Lohnes eın
historisches Unrecht zugefügt worden 1st, bleihbt die moralische, und da-
VO  b verschieden die politische Hrage, wWw1€e weıt Besitzer VO Riesenwermögengegenüber der Arbeiterschaft restitutionspilichtig sind. K önnte sS1e die
sittliche Korderung oder eine gesetzliche Verpflichtung gestellt werden,die Arbeiterschaft beziehungsweise die Belegschaft einem. gewlssenProzentsatz Mitbesitz beteiligen ? Diese Fragen harren och der
Klärung.

>timmen 1438, 113
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urn, Psyc
Die Entproletarisierung ist ZUNAacCächst anzustreben auf dem Weg ber das

Arbeitseinkommen. 1US XI verlangt, daß„‚die neugeschaffene Gütertülle
Iın 1Nem breiten Strom der Lohnarbeiterschaft zutfließe‘“‘‘ (Q Nr 61),
da{ß diese nicht 1U leben, sondern uch CLHNEIN wirklichen Besitz kommen
onne (Nr {4) Allein schon ber den Weg des gerechten Lohnes (gege-
benenfalls der Gewinnbeteiligung) und der Sparsamkeit könnte die Arbeiter-
schaft absehbarer Zeit weiıtgehendem Mitbesitz der Sachausstat-
Lung der Wirtschaft gelangen (vgl oben 111 a) Bei zweckmäßiger Aus-
gestaltung VO  a} gesetzlichen Bestimmungen könnte S16 auf diese Weise auch

den Mitbesitz den sachlichen Produktionsmitteln steug hineinwachsen,
wäas allgemein jeder ruckartigen Änderung vorzuziehen 1st Eın gangbarer
Weg hierfür 1ST der (Genossenschaftsanteil etwa auch die Aktie bei refor-
1ertem Aktienrecht

Bis C1INEeEIN rad Wäa. wünschenswert und ohl uch
reichbar, den Arbeiter Besıtz derjenigen Produktionsmuittel beteiligen

denen arbeitet In dieser Richtung In VOTLT allem die estrebungen
der katholischen Sozialreformer des VETSANSCHNCH Jahrhunderts. Ritter
4  [6781 Bußß, Vogelsang und besonders Ketteler versprachen sich viel, viel,
VO den Produktionsgenossenschaften, bei denen die Belegschaft zugleich
Besitzerin ıst Ketteler unterschied S1C.  h dieser Frage VO  — Lasalle 1U

darin, dafß ihre FKinführung nicht VO Staat, sondern VO  - der Iniıttative
christlicher Gerechtigkeit un Liebe erwartete

Der 1800008058 wieder gemachte Versuch, 6S dem Arbeiter ı der FKForm der
Arbeiteraktie ermöglichen Lohnüberschufß beziehungsweise SC1-

Nen Gewinnanteil Betriebe anzulegen un Mitbesitzer
aufzurücken, hat bisher keinem dauerhaften Erfolg geführt. Oftfenbar
sind Beteiligungsformen, W1C s | C den Bedürfnissen un dem eschmack der
Arbeiterschaft entsprechen, och nıcht gefunden. Trotz verhei-
Bungsvoller Ansätze wird 1eTr och viel Erfahrung gesammelt viel Mühe
un Scharfsinn aufgewandt werden INUSSCIL wirklich geeıgnete W ege

erschliefsen.

Psychodiagnostik
Von HUBERT HURN 5: }

Unter Psychodiagnostik versteht die Lehre und die Kunst der Per-
sönlichkeitserforschung abel geht WEN1LSCT C116 Aufhellung der.
menschlichen Person allgemeinen Vielmehr stehen Mittelpunkt des
Interesses Methoden, die = Durchleuchtung des Individuums bezwecken.
Sinn der Psychodiagnostik ist Klärung un: Hilfe für den einzelnen Men-
schen W IC für die Gemeinschaft

Psychodiagnostik Ikann sich die Intelligenz der den harakter oder
beide Bereiche gleichzeitig bemühen. Die eisten bislang entwickelten

Testverfahren zielen auf ‚881 Bestimmung der intellektuellen Leistungs-
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fä igke afür sind hauptsäch praktisc Bedürfnisée ausschlaggebend.Die bekannteste Intelligenzprüfifiethode, der Binet-Simon- Test (VerlagKarger, Basel wird beispielsweise ZUT Abgrenzung des hilfsschul-
vedürftigen VO  an den normalen indern benützt. Er hat sich gut bewährt.

Charakterologische Tests gibt nicht viele.1 In einem TIrüheren Beitragdiese Zeitschrift, Dezember 1949, 187 14© wurde ber einige berich-
L, die bei seelischen Konflikten angewendet werden können: die grapho-gische Methode, der Wartegg-Test, die „Kxploration“‘ auf Grund schrift-

licher Angaben, die die Lebensgeschichte betreffen.
Eine Gruppe VO  —; Testverfahren, die VOT allem im Beréich des gestörten,kranken Seelenlebens wichtige Aufschlüsse geben können, jedoch auch für

1€e Erschließung der Kigenart eines Menschen Bedeutung haben, ist VoO
Ärzten entwickelt worden. Vergegenwärtigt sich die Tatsache, da die
Erscheinungsweisen seelischer Zustände (zum Beispiel Depression, Apathie,Konzentrationsstörungen usf.) sehr gleichförmig, die Hintergründe nıcht
Nur kompliziert, sondern VOTLT allem schr mannigfaltig sein können., V|
steht die Bedeutung der : Testverfahren.

Die Gruppe VO  — Testverfahren., die WIT 1er Auge haben., besteht
dem Szondi-Test (Verlag Hans Huber, Bern 1947, DM) und dem Ror-
schach-Formdeuteversuch (ebd., 6. Aufl 1948, 34.50 DM) Die Tests sind
nach ihren Erfindernl benannt, ınem Ungarn un einem Schwgizer.

er qundi-Test
Bei diesem Test handelt CS sich Wahlreaktionen. Dem Prüfling WeTr-

den sechsmal cht Porträts vorgelegt, Aaus denen sich die jeweils pa-thischsten un! antipathischsten auswählen annn Die Porträts stellen Men-
schen dar, die schweren seelischen Krankheiten leiden. Im gewöhnlichenSprachgebrauch pflegt InNna  am allerdings VO Triehb- un „Geisteskrankheiten“‘

f  f
sprechen. Die letzte Ausdrucksweise ıst iırreführend, weil cs eigentliche

„gelstige“ Krkrankungen nicht sibt, sondern 1Ur Gehirn-, Nerven- oder
Drüsenerkrankungen, also leibliche Störungen, die sich VOor allem auf die
Gefühlswelt auszuwirken pflegen.

sind acht verschiedene Krankheiten, die {  In  DJe ZWEelL In Gruppen
sammengefaßt werden können.?

In diesen Krankheiten kommen allgemein menschliche Haltungen, (S6.
tfühlszustände und -richtungen ZU Ausdruck, Wnnn auch ıIn übersteigerterFKForm (gerade das macht Ja die Krankheit aus). Diese seelischen Kigentüm-

bLichkeiten sind  S VWeiblichkeit und Männlichkeit, Stauung und Sich-zur-
Vgl Richard Meili, Psychologische Diagnostik. Verlag Ernst Reinhardt, München 1937Auf ıne Darstellung der Krankheiten mu{l h  1eTr aus Mangel al Raum verzichtet wer-den Lediglich ıne Aufzählung ıst mMO  nglich Die Krankheiten SIN! Hermaphroditismus undSadismus (Krankheiten des Geschlechtstriebes), Epilepsie Uun: Hysterie, Katatonie und Pa-rano1a (Formen der Schizophyenie) 7 Depression und Manie (Pole des zirkulären Irreseins).
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Hubert Thurn

Schaustellen Icheinengung nd Ichausdehnung, Suchen und Sichanklam-
INECETN (Kontakt) Die eTrste Gruppe hat Bedeutung für die Wahl des Ge-
schlechtspartners und die geschlechtliche Reifung, die zweıte für die Fählg-
keit der Beherrschung un das Ma{s der Uneigennützigkeit die dritte tTür
die Stellung der Person CISCHEN Ich die vierte für den Kontakt also
die Stellung Du

Die Porträts, die dem Prüfling vorgelegt werden, besitzen ‚„„Aufforde-
rungscharakter‘ das heißst, s 1'C rcHC. ZU Stellungnahme des Gefühls
Die Tatsache, da{ß (zesichter sechr stark anzıehen oder abstoßen, 1st be-
Ikannt da{fß hier W  tere Erklärungen nıcht notwendie sind Durch 6e1iNe schr
grofßse Anzahl V OIL Kxperimenten 1ST em Autor gelungen solche Bilder

Test zusammenzustellen, die das Gefühl un die Vorstellungen des Be-
schauers eindeutig die Richtung der ben genannten seelischen Higen-
arten enken

Die bhei der Betrachtung der Bilder entstehenden Gefühle un: Vorstellun-
haben 1U die Tendenz, 5 Stellungnahme des Beschauers herbel1-

zuführen In 161 Tacher W.eise 1ST 5 solche möcglich POSIELV, annn wirken
die Bilder sympathisch neg atıV die Darstellungen stofßsen abh indifferent
die darvestellten Personen lassen gleichgültig, S16 werden nicht gewählt

die Bilder derselben Krankheitsform erscheinen ZUIMN eil‚„ambivalent
sympathisch ZU eil unsympathisch

Der Autor S  f} den Ursachen dieser Stellungnahmen nach Kr entdeckte
Lolgende schr interessante Zusammenhänge Sympathisch findet die Ver-
suchsperson die Bilder derjenigen Kranken, die ihrem Außern Seelen-
zustände durchscheinen Jassen, die bel der Versuchsperson (entweder
abgeschwächter, also „„normaler‘ Korm oder auch der orm der rank-
heit), ‚marschbereitem, VOTLT em Ausbruch stehendem Ladungszustand”
vorhanden sind Diese Seelenzustände werden VO  b der Versuchsperson be-
jaht S 1'C kämpft nicht SESCH S1IC 1äfSt S16 vielmehr ZU  _ Stauung kommen,

S 1C ECE1L1HNeIN gegebenen Augenblick auszuleben Unsympathisch wirken
aut die Versuchsperson die Bilder derjenigen Kranken, MU1TL deren ‚„„Bedürf-
1L1LSSCH s C Nar erfüllt 1st die “ C ber ablehnt verdrängt, oder deren
Befriedigung “ 1C irgendwie durch äußere Ursachen gehemmt 1ST ndiffe-
rent lassen die Porträts derjen1ıgen Kranken, deren Seelenzustände VO  — der
Versuchsperson irgendeiner KForm durchgelebt werden der ausgelebt
sind Im Zustand des Ausgelebtseins un Durchlebens 1sTt der eschauer
offensichtlich gegenüber dem Zeichencharakter CiNer seelischen Zuständ-
lichkeit also iıhrer Physiognomik, aboeblendet Ambivalente Reaktionen las-
l Konflikte qautfscheinen un deuten auf Widersprüche un: Gegensätze,
die Bewulßtsein stehen

Bei der praktischen Durchführunge des Versuches werden die Wahlreak-
ONen des Prüflings VO Versuchsleiter Schema regıstrıert Szondi
CNn dieses Schema „ Triebprofil””, weil 6S ber die bereits genannten CC —
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ischen Haltungen oder Richtungen orientiert.? Die posıtıven Reaktionen
werden mıt Stift oberhalb, die negatıven mıt blauer Farbe unterhal
einer Mittellinie eingetragen. Auf diese VWeise entsteht eın sechr i<  >  lares Bild
der NWahl.

Um den Zufall auszuschließen un einen Überblieck ber d  1€ seelischen
Richtungen und deren W echsel, also die seelische Dynamik, gewIinnen,
sieht der Test die zehnmalige Vornahme des Versuches VOT. uf dem Blatt,
auf dem die Wahlen registriert werden, finden sich deshalb zehn Schemata
oder „ Iriebprofile‘‘. Das Krgebnis des Versuches wird sodann einer
‚„ 1 riebformel““ verrechnet.

Für die ‚„ 1riebformel‘‘ sıind die indifferenten, Iso Null-Reaktionen, 1N -
sotern S16 das bild des Charakters bestimmen, VO Be-
deutung; die Null-Reaktionen haben ja ihren Grund Ausgelebtsein oder
Durchleben der ZUTr Wahl vorgelegten seelischen Zuständlichkeit. uch die
‚„‚ambivalenten“ Wahlreaktionen bestimmen das Krscheinungsbild, weil 1€
Ausdruck akuter Konflikte sind, die bereits das Verhalten geprägt haben
Die posıtıven und negatıven Wahlen haben ihren Grund Iın unbefriedigten
Bedürftfnissen. Sie deuten mithıin auf die seelischen Hintergründe un deren
Kräfte. Die Iriıebformel belehrt qalso nicht 1Ur ber das Krscheinungsbild
des Charakters., sondern gibt auch Auskunft ber die zugrundeliegenden
unbefiriedigten Strebungen.

Die Seelenzustände nd -richtungen, die der Test ermittelt, wurden be-
reits ZENANNT, allerdings erst iın allgemeiner oOrm Szondi hat jedoch durch
mehrere tausend Kxperimente eine beachtliche Krweiterung der ersten Kr-
Tahrungen erreicht un diese In Tabellen ähnlich den graphologischen
[0)]8! Ludwig Klages zusammengestellt.

Durch die Tabellen gelingt CS, folgende Kigenschaften ermitteln:
Variationen des _ Hier wären NeNNiieN Inversion des

Geschlechtszieles, Infantilismus, Zwiegeschlechtlichkeit, Geschlechtskälte
(Frigidität), Vorwiegen VO  an Männlichkeit oder W eiblichkeit, gesunde Se-
xualität. Variationen des fe k il (der Geiühlslage): Ausgangs-
punkt sind Stauung und Selbstdarstellung. Bedeutsam ist ler zunächst die
Angst und ZWAar iın ihren verschiedenen Kormen: paranolde un Schuld-
ang  SL, Beklemmung. Bei Entgleisungsmöglichkeiten ist die Kenntnis on

Affektflut un Affektebbe wertvoll. Zwangsimpulse, Neigung Aufstauung
Von Wut, Hafs, orn usf oder Beherrschung, Stauung aqals Wiılle ZU (GGuten
(Szondi spricht in diesem Zusammenhang VO Kain und Abel), schliefslich
das sogenannte ‚‚ethische Dilemma‘°, die Zwiespältigkeit den Werten SCDCH-
über, bestimmen weiterhin das Affektbild Variationen des h

Dem Problem, ob sich he1i den ın Krage stehenden seelischen Zuständen ‚„ Triebe*“
Sinne des gewöhnlichen Sprachgebrauchs handelt, ob terner die acht Richtungen der

Zustände für den Autbau der menschlichen Person VO der Bedeutung sind. die der est
annımmt., kann hier nicht kritisch nachgegangen werden. Der Autor wird hbei aller Selhbstän-:
digkeit der WForschung stark VvVo den theoretischen Grundlagen der Psychoanalyse bestimmt.
Daher weiß seine Metaphysik wenig OM Stufenbau, den Schichten der menschlichen
Person.
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Kıs gibt e1in Tfotz—lch, eın Zwangs-Ich, ein kontemplatives Ich, ein Drill-Ich,
ein verlassenes, eın besessenes Ich, schließlich der KExistenz des Ich
gegenüber eine ‚„Katastrophenahnung‘‘. Variationen des Ic

des Kür en Kontakt, das ıst die soziale Fühlungnahme, ist die kind-
liche oder reitfe Beziehung ZUu  — Welt von Bedeutung. In der kindlichen
macht sich die Neugier AUS ‚„Lusthunger“ besonders geltend. Die reite Be-
zıehung WIT stark VO  - gedämpften Affekten, VO  a Vorsicht und anderen
Hemmungen bestimmt. Es gibt Kontaktdilemmen, unglückliche Bindungen

den Partner, die Umweltsituation, amıt verbunden eın Suchen ach
Beziehungen.

enkt der est iın der angegebenen Weise den Blick auf Trieb, Gefühl
un Verhalten, ist der Intuition, die allerdings eine Phantasterei WeI -

den darf, für die Auffindung VO  —; Beziehungen zwischen den verschie-
denen Seelenzuständen un -richtungen manche Möglichkeit gegeben. Kom-
binationsfähigkeit und -technik haben innerhalb der praktischen Psycholo-
TE auch he1i der Auswertung VO  an Testverfahren grolse Bedeutung.

Experimentelle Befunde ber Beziehungen 7zwischen dem chbild un
der Sexualität, der Affektivität, dem Kontakt, weıst der Test in großer
Anzahl auf Kinige sollen 1eTr angedeutet werden. Grobsinnliche Sexualität
indet sich sehr oft be1 Individuen, die ein Drill-Ich, ein gehemmtes Zwangs-
Ich, e1In eifersüchtiges, sich selbst oder den Partner quälendes Ich besitzen.
Selten findet S16 sich bei Menschen, die sich stark rationalisieren, die eın
‚„„Berufs-Ich‘‘ haben, das heißt, iıim Beruf aufzugehen pflegen oder VO  —_

einNneTr Idee ‚„„‚besessen“ sind Diese Menschen haben anderseits oft mıt Angst
Zzu tun

Die experimentellen Triebuntersuchungen Szondis haben übriéens die
Tatsache sichtbar gemacht, da{fß mehr als die Hälfte der Menschheit stan-

digem Angstzustand lebt (60 Prozent). Triebangst, Gewissensangst, Sünden-
angst, Behauptungsangst sind ein1ıge der häufigsten Kormen.

Die experimentellen Ergebnisse ber Beziehungen 7zwischen uständen
des Ich uUnN: den ‚„‚Kainansprüchen‘‘; Iso der Aufstauung und Außlerung VO  —;

Lorn, Wut, Hafs ustf sind ‚,esonders lehrreich. Das sich allmächtig fühlende
Ich. das Drill-Ich, das autistisch-undisziplinierte Ich neigen ehesten
diesen Ansprüchen. Sehr ınteressant ıst sodann der Befund, da{ Menschen,
die eın besonders Hinblick auf die Sexualität diszipliniertes Ich
besitzen, eErNec Wult aufstauen, die sS1€e dann sarkastischem Kritisieren,
miıt der „Henkerzunge””, abreagieren. Sexuelles KEntsagen geht sehr häufig
miıt Lieblosigkeit einher.

Wer sind psychologisch gesehen die ‚„„Abelnaturen‘“‘, die ethischen
Naturen ® uch diese Frage tührt aufschlußreichen Zusammenhängen.
Abelnaturen sind Menschen, die ihre Triebbedürfnisse bewufßt machen
Wagenh (sie also uch klären vermögen.), VO  — einer Idee erfüllt, getra-

besessen sind, ihrer Verlassenheit einsamer Angst leben (wO-
hei wohl Ursache un: Wirkung n„_icht leichtl voneinander trennen sind).
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Der Kontakt und die Ichzustände C1Isen auf große Glücksmöglichkeit
bel der Fähigkeit 106er entsprechenden Idealbildun (Irennung un

Verlust fallen Jleicht), für den Zustand der Beherrschung (das „Es“
der Abhängigkeit VO ‚„„Ich‘“‘ unschädlich), bei der Fähigkeit S1C  h

hangen und treiben lassen, be der Möglichkeit SCHCN z Besessen-
heit mıiıft Zwangsmechanismus anzugehen. Unglücklich sind die Besessenen,
die Gehemmten, die egoistischen Berufsmenschen (sie I1NLUSSEN die gefahr-
drohenden Bedürfnisse sozlalisieren, sich Iso spalten) ferner die Auti-
stisch Undisziplinierten.

Der Rorschach Formdeuteversuch

Der Autor brachte Test bereits Jahre 1920 heraus. Seitdem
sS1N. sechs Auflagen notwendig SCWESCHNH. ıne Bibliographie VO  am nahezu
H00 Veröffentlichungen, die der etzten Auflage beigegeben ist ZEeIgT das
PCSC Interesse, das dem est sowohl vVvon psychiatrischer W16e6 psychologi-
scher Seite entgegengebracht wurde.

Rorschach nenn denTest „Methodik und Ergebnisse wahrnehmungs-
diagnostischen Kxperiments Deutenlassen VOo  - Zufallsformen Worum han-
delt sich ?

Material des Testes sind ‚„‚Zufallsformen Rorschach erklärt ihre Her-
stellung und Kigenart mIit folgenden Worten: „KEinige große Kleckse WeLIr-

den auf 61in Papier geworfen, dieses wird einmal gefaltet un der Klecks
zwıischen den Blättern verstrichen. Indessen ist nicht jedes erhaltene
„„Bild®® verwendbar. Bedingungen der Brauchbarkeit sind VOLFr allem relative
Einfachheit der Formen und 5 SCWISSC „Raumrhythmik‘““, der VOrFr

allem die Symmetrie gehört >Der heute übliche est enthält auf 10 Tafeln (In der Größe 1/ cm)
symmetrische Figuren, die eil einfarbig (Sschwarz), Zzu eil mehr-
Tarbig (blau rot STUÜLL, gelb braun) sind (s Abbildung, Figur un sind
schwarz und TOot un vielfarbig)

Die Figuren sind W1C hereits gesagt, ‚„„Kleckse Sie Deutungen
ZUuU mindesten auf die Aufforderung Was könnte das sein ? 1€ Ver-

suchsperson nımmt die Tafeln der Reihe ach die Hand Sie darf S16

drehen und wenden. Ile „Deutungen werden VO Versuchsleiter proto-
kolliert ach Möglichkeit wörtlich

Die Deutungen der Kleckse sind z Korm der Wahrnehmung auf Grund
der Empfindung (Sinnesreiz) werden Assoziationen geweckt (Erinnerungen),
die annn den Klecks hineinprojJiziert (hineingelegt) werden. Im allgemei-
cn 1st sich die Versuchsperson dieser Tätigkeit bewußt das heißt S16 weils
daß S16 Zufallsform C1NeI1 ınn verleiht

Die Deutungen sind aufschlußreich für den Charakter und für die In-
telligenz. Und Z W, zunächst durch ihren formaler. Charakter, das heißst,
abgesehen VO jeder inhaltlichen Orientierung.
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Die VO  — der Versuchsperson vorgebrachten Deutungen werden nach fol-
genden Gesichtspunkten geprüft: Wie T1 ıst die Zahl der Deutungen,
W1e oft kommt Versagen bei den einzelnen Bildern vor * Von Interesse ıst
ferner, ob die Deutung eine Interpretation der Korm darstellt, obhb also-
die Konturen beachtet werden, keine iıllkür bestimmend ıst Diese Fest-
stellungen sind ‚edeutsam für die Auffassungsleichtigkeit und Anpassungs-
fähigkeit, wichtige Faktoren der Intelligenz, für das Gedächtnis, das Kr-
innerungsvermögen, die Urteils- und Kritikfähigkeit. Ist die Antwort
durch die Korm der Zufallsbilder allein oder außerdem durch Bewegungs-
empfindungen oder die Karbe des Bildes bestimmt worden ? Gute Korm-
seher sind Intelligente, Pedanten, Melancholiker. Viele Bewegungsantworten
haben produktive Intelligente, Phantasiemenschen, Künstler, wenıge die
reproduktiven Intelligenzen, SOWI1e Pedanten nd Depressive. Die Farbe
spielt für Gutgelaunte, Heiter- Verstimmte., Impulsive un neurotische Men-
schen eine groise Rolle: S16 lassen sich bei den Deutungen VO  - der Karbe nd
ihrer Art weitgehend bestimmen. Wird das Bild als (Janzes oder In Teilen,
un in welchen Leilen, erfalßt und gedeutet ? Bei1i Ganzantworten gilt, da{fß
e1in überdurchschnittliches Mafß für gute Intelligenz, Phantasiefreudigkeit
und Abstraktionsgabe spricht. uch die gehobene Stimmung älst eher das
Ganze des Kleckses als einzelne Teile betrachten und beachten. Die eil-
antworten, also vorwiegende Beachtung der Einzelheiten des Bildes, deuten
auf praktische Intelligenz, vorausgesetzt, dafß sıch auch gute (GGanzantworten
finden Was wird gesechen ? Diese, den psychologisch nıcht Gebildeten
zunächst interessierende Krage, ist also ETSsSt etzter Stelle VO Bedeu-
tung Hier sind Zzwel Kategorien VON Antworten besonders erwähnen: die
sogenannten ‚„ 1 1erantworten“ und die „Originalantworten‘‘. Die Tierant-
worten sind naheliegend und finden siıch sehr häufig. Beispiele wären bei
Figur eın Bär, bei Figur eine Kledermaus. Sınd die 1erantworten bei
einer Versuchsperson sehr gerıng Zahl vertreten (etwa 10280 Prozent der
Antworten), sSo deutet das auf künstlerische Begabung, Phantasie, gute In-
telligenz. Die „Uriginalantworten“ meinen persönliche, oft szenische Deu-
ngen, WIe beispielsweise bei Figur ‚„„Schreitender Mannn mıiıt Perücke,
iın Rokokotracht, interessant redend nd gestikulierend”. Solche Original-
ntworten haben naturgemäfs CHSC Beziehung Z Phantasiebegabung, ntelli-
DENZ, Wohlgelauntheit.

Geben die 1er Fragen In groben Umrissen ein Bild des JLestes, bleiben
noch Einzelheiten VAUI erörtern, die für die Auswertung Bedeutung haben
Rorschach unterscheidet Form-KFarbantworten VO  E HKarb-Kormantworten. Be1i
en zuerst enNnannten nandelt CS sich 198  . Deutungen, die zunächst VO der
Korm ausgehen, die aber auch die Farbe berücksichtigen. Umgekehrt VOL-

hält cs sich bei den Karb-Formantworten. Beli ihnen hat’'die Farbe das ber-
gewicht iIm assozlatıven Vorgang die Korm ıst zweıtrang1ıg. Das Überwiegen
der Korm bei der Deutung spricht Tür Kapportfähigkeit, Anpassungsfähig-
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keit, die größere Bedeutung der Farbe für Kgozentrismus, für Labilität,
Reizbarkeit, Kmpfindlichkeit, auch tür Suggestibilität.

Eın interessantes Krgebnis der Versuche Rorschachs Wäar die Entdeckung
des sogenannten ‚„„Farbschocks‘‘ ‚„‚Gewisse Versuchspersonen erleiden dem
Moment, da ach den schwarzen Tafeln die farbige Tafel erscheint, einen
förmlichen Schock, einen kürzeren oder längeren alfektiven un qssoz1latı-
C111 Stupor” (Bewußstseinsleere und Ratlosigkeit). Die Versuchspersonen,
denen dies geschieht, sind immer Affektverdränger, leichtere oder schwe-
TeIC Neurotiker, also Menschen, die infolge innerer Unsicherheit störbar
und verletzlich sind Ist der Schock weniger heftig und lang, handelt
S1C.  h ‚„Afifektbeherrscher‘‘ oder Affektscheue. KFolgen des Schocks sind
neben der Leere un Ratlosigkeit Phantastik und Flüchtigkeit, die nam-
lichen Eigenschaften, die auch SOoNs bei Neurotikern feststellbar sind.

Der Vorgang der Deutung bei einem normalen Menschen ist meıist der
zunächst wird die Gesamtfläche des Bildes betrachtet, worauf meist eine
(Ganzantwort erfolgt. Ist 1€S$ geschehen, geht der Betrachter Einzelheiten
über, deutet grölßsere Teile des Bildes für sich. Daraufhin: können och
‚„„Kleindetailantworten‘‘ gegeben werden. Sie berücksichtigen kleinste Kor-
IICIL, Ecken, Spritzer, Rundungen usf

Die Antworten, die lediglich größere Teile berücksichtigen, VO Ror-
schach als Detailantworten bezeichnet, sind die häufigsten. D)Das ist begreif-
lich die (sanzantworten steilen ıne esondere Leistung des Assoziations-
vermögens, der Zusammenschau dar Die Kleindetailantworten sind leicht
mıinut1ös, verschroben, seltsam;: S16 sind weniger häufig. Unter en lein-
detailantworten gibt cs VOL allem eine Gruppe, die charakterologisch quf-
schlufsreich ist, die sogenannten ‚„„Zwischenformen‘“. Es handelt sich bei
ihnen u  - jene Fälle, ın denen nıcht eine schwarze oder farbige Kigur, S()T1-—

dern die zwischen den Kiguren ausgesparten weilßen Zwischenräume erfalßt
werden. Mehr als eine solche Antwort ım SaAaNZCH Versuch ı1st bereits VCL-

dächtig. Zwischenformen deuten auıt einen eigensinnigen, verschrobenen
Charakter, a1lı Oppositionslust und Querulantentum.

/Zusammenfassend können WIT der Vest ermöglicht eine Bestim-
der Versuchsperson unter der Rücksicht der quantıitatıven ntelli-

Kıs 15 sich also teststellen. ob die Versuchsperson em Durchschnitt
angehört, darüber der darunter liegt. Die qualitative Kinordnung geschieht
ınter Lolgenden Gesichtspunkten: Gedächtnis, Beobachtung, /usammen-
schau und Konzentration, künstlerische, das ıst Phantasiebegabung, ferner
vorwiegend theoretische oder praktische Veranlagung. Kür diese Feststel-
lungen sind Grundlage die Anzahl un die (‚üte der (Ganzantworten, die
Form- und Bewegungserfassung, schliefßlich die „Original- un Iierant-
worten‘‘.

Für den (harakter aufschlußreich ist  ° esonders die Farbe un deren
Auffas.sung. Auch die Bewegungsantworten VerTa Kigenarten des Affekt-
lebens. Im besonderen sind erkennbar: Zerfahrenheit und Ordnung, De-
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pression, Manie, Euphorie (Wohlbefinflen Neigung sensitiven Beziehun-
SCH, das heißt, Beeinträchtigungsideen, Reizbarkeit, Empfindlichkeit, La-
bilität, Impulsivität, neurotische Störungen, Pedanterie und Abulie. Von
den eigentlichen ‚„‚Geisteskrankheiten“ SIN  d Schizophrenie, zirkuläres Irre-
SEC1IN un: Kpilepsie durch charakteristische Reaktionen feststellbar.

Fın praktischer Fall
Bei der Darstellung eines Testverfahrens ıst die Gefahr der Unanschau-

Lichkeit gegeben. Wir versuchen daher, die beiden Tests einem Beispiel
erläutern.

Wir werden vorgehen, da{fß WIT eine graphologische Analyse, die Aus-
wertung des W artegg- T’estes,* SOWI1Ee geEWIsse Angaben ber den Lebens-
lauf vorausschicken. Nachdem auf Grund der geNanNNTeN Verfahren schon
ein Charakterbild gezeichnet ıst, tragen WIT die Ergebnisse des Szondi- un:
Rorschachtestes EIN, die das Bild auf charakteristische Weise vervollstän-
[2X  en.

Die graphologische Analyse (sS Abbildung):
Der Schreiber ist Jahre alt, Student.
Betrachten WIT die Schrift auft ihre Eindruckscharaktere hin, wird

folgendes deutlich: Ausprägung des leiblichen Poles der Vitalität, des
Empfindungs- und Antriebslebens. Die Kmpfindungsseite ist betont der
Dichte, Wärme un Natürlichkeit des Schreibduktus HKs ist demnach sinn-
liche Krlebnisfähigkeit un Ansprechbarkeit vorhanden. Die Antriebsseite
wird in der Flottheit, Lebhaftigkeit und Sorglosigkeit des Schreibablaufs
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ZÄNN den beiden Testverfahren: diese Zeitschrift, Mai 1943, S. 131 TE Dezem-
ber 1949, 137 FE
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ansichtig. Die BéW-eg'ung ıst freilich nicht ohne Hast und eine gewisse ner-
se Unruhe. Der Schreiber besitzt Iso Antriebsleichtigkeit und -Jebhaftig-
keit, ebenso Unternehmungslust und Aktivität. Allerdings fehlt ihm die
kraftvolle Kuhe, da{fß aANSCHOMIMEN werden kann, da{ eine äußere, ab-
wechslungsreiche Tätigkeit allgememn bevorzugt wird. Übrigens betonen
die voreilenden Oberzeichen die Kxtraversion und verneınen Besinnlich-
keit und Bedächtigkeit. Ausprägung des seelischen Poles der Vitalität,
des Gefühls- und Phantasıiıelebens. Ründe, Beweglichkeit, Völle, Lockerheit
(trotz gEWISSET Versteifungen) welisen /Zusammenhang mıt dem Druck
aut seelische Ansprechbarkeit, Temperament, Kontaktfreudigkeit und -Tähig-
keit, ferner auft (+Emütsresonanz. Allerdings wird die natürliche Zuwen-
dung durch einen starken Leistungstrieb und eine VOoO  — ort ohl herkom-
mende Nachdrücklichkeit der Selbstbehauptung in etwa gestört, die Elastizi-
tat beeinträchtigt (Hemmungen!).

Da die Formen der Buchstaben lebendig, voll und zweiftellos nicht
persönlich sind, dart Zusammenhang mıiıt der Dichte uUun: W ärme des
Schrittbildes uch auf Phantasiebegabung geschlossen werden. Allerdings Oist die Phantasie wen1ig oder Sar nicht VO  — 95 un Mal bestimmt, wirkt
sich vielmehr VO Antrieb her Einfallsreichtum innerhalb äaußerer Tätig-
keit, VO (Gemüt her erfinderischem Kınsatz sozialer Art aus,. Ausprä-
SUuns VO Auffassen un Wollen Das Auffassen ist ausgesprochen konkret,
praktischer Art Geistige Klarheit und Präzision werden angestrebt, aber
schwer erreicht. Das W ollen ist VONn aktiver Art, impulsiv, nachdrücklich
und heftig. Der stellenweise übermäflsige Druck deutet auft Verkrampfungen,
die stark ausgeprägte Unverbundenheit auf Störbarkeit des Kinsatzes un
der Zieltreue des ollens.

Der Wartegg-Liest (s Abbildung auft der folgenden Seite):
Er besteht vorgegebenen Zeichen innerhalb VO  — cht Feldern. Die

Zeichen sollen freien Zeichnungen benützt werden.
Die vier gerundeten Kormen der FKelder 1 2 76 sind gut aufgefalst.

Feld ze1gt ‚„‚wachenden Auge‘“ die Fähigkeit 7U „Sammlung einen
t Iso die Zentrierung 1Im Kıinsatz der 4  aft Das Feld verrät sowohl

der rtheit der Strichführung W1€6 der Bezeichnung („Vöglein‘“)
mungsfähigkeit, Mit- und Kinfühlen, Naturverbundenheit, 'Tierliebe (die
Kontaktfähigkeit wurde bereits der graphologischen Analyse erwähnt).
Die „Sonnenblume‘‘ welst die gleiche Richtung. Die Zartheit des VOT'-

gegebenen, gestrichelten Halbkreises ıst SUuLt aufgefaßt. Feld ist originell:
der ‚„Cd1e Sternlein bewachende Mond“* ist tast eın wen1g sentimental empfun-
den Das ‚„„‚Bewachen‘‘, Betreuen kommt der Überdachung sehr schön ZU

Ausdrueck. Diese Zeichnung aäßt Naturschwärmerel, aber auch pädago-
gische Interessen, die Neigung ZUELE Führung jJunger Menschen, vielleicht

eine Vorliebe für iıne Art mütterlicher UObsorge denken. Die Wel-
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der 3 I, geben die andere Seite des Prüflings ZU erkennen: Streben und
Leistung, SOWI1e deren Richtung. Der kämpferische Einsatz wird schön durch
das Schwert symbolisiert, Spiel- und Körperfreude <“oOomMMen 1m .„Fußball-
tor  b nd der ‚„Zeltstadt“‘ ZU Ausdruck.

Einige Angabe3n AUsS em Lebenslauf:
Die Versuchsperson 1st VHüchtling, machte als jJunger Aensch en Krieg

mit, vorher SINS der Besuch eINeTr Lieehrerbildungsanstalt. Die Kinderzeit
wurde durch schwierige häusliche Verhältnisse verdunkelt: der Vater
Polizeibeamter starb plötzlich auf gewaltsame Weise. Ein starker Zug

körperlicher Betätigung und Körperbeherrschung nd ohl Aaus der
selbst entbehrten Geborgenheit der Familie verständlich eine Neilgung
ZUT Pflege und Betreuung Von Kindern un: Jugendlichen liefßen den Jungen
Mannn einem Beruft greifen, der Körpertraining und Jugenderziehung
zugleich ermöglicht: wurde Sportlehrer nd bereitet sich ach abgelegter
Prüfung auft den Beruft eines Psychologen VOTLT:. Initiative, Kleifß un persön-
licher Mut brachten ihm einıge schr schöne Krfolge iın der Sorge für Jugend-
liche, für die sich der Ufftentlichkeit einsetzte.

Der Szomli-T_est
Kıs wurden auf Grund zehnmaliger Vornahme des Versuches zehn Trieb-

profile hergestellt, die Triebprofile wurden sodann ZU Triebformel VCILI-

rechnet.
Z  7.unäa  ..  chst bestätigt der Szondi- Lest die graphologische Analyse un den

Wartegg- Lest. Die icherweiterungstendenz, die ‚„Kxpansion“ (in der >
phologischen Analyse qls Aktivität und Unternehmungslust, Wartegg-
Test qls Kampfesfreude gekennzeichnet) bestimmt neben der männlich aus-

geprägten J riebrichtung, der Aggression das h des
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Psychodiagnostik
harakters. Die Kntwicklung zeigt e1in regelrechtes Bild das X  „juvenile JIeceh“
(„Zwangs-Ich“‘), das charakterisiert wird durch forecierte Tätigkeit bel1 „Ver-
drängung der gefahrdrohenden JTriebe“‘, iıst bei diesem Jungen Menschen
ausgeprägt vorhanden. Der Szondi- T est vermittelt neben diesen Krkennt-
nıssen einen wertvollen Einbliek iın die Hintergründe des Charakters, das
Kräftespiel, die Dynamik. Sowohl Flucht VOL der Kinsamkeit, VOL dem 7u-
sich-selber-kommen WwWw16e auch ein Drang ach Lebensfreude., eın ungestuü-
1165 Suchen ach Objekten, die quszutfüllen vermögen, sind tragende Kräfte
un /Zielpunkte der offenkundigen Aktivität. Herner nhaben Bedeutung eine
EW1ISSE Weichheit ( Weiblichkeit), ethisches Streben, Darstellungsdrang und
e1in W iderstreit zwischen „hypomanischer““ (erregter) Unruhe un eUer,
zäher Bindung. Wir dürfen neben der im Krscheinungsbild des harakters

kräftig betonten Kxpansion gerade diese 1—et2tgenannten Kräfte qis .„„Mo-
tive‘, qls W ıllensrichtungen und -dispositionen ansprechen. Als Gefahren
des Charakters xönnte die bei der Ausdehnungsintensität und starken
männlichen Aggression verständliche Verdrängung des Weiblichen un der
Introversion, der Besinnlichkeit ansprechen. FKlüchtigkeit und überzogenen P S a Y ä (verkrampfte) Männlichkejt waren Quellen, Voraussetzungen möglichen
Versagens.

Der Rorschach-Formdeuteversuch
Die Bestimmung der Intelligenz rad un Artung macht VOL-

liegenden Fall eine Schwierigkeit. Die Deutungen geben mi1t den sechs
Ganzantworten eindeutigen Hinweis auf normalen Durchschnitt. Die Tier-
antworten miıt einer Prozentzahl VOILl velsen die gleiche Kichtung
(„guter Durchschnitt‘‘). Die Originalantworten (9) bedeuten ‚„‚mittlere., prak-
tische Intelligenz‘“. Die eine Detailzwischenform darf vernachlässigt WOEI -

den Die Bewegungsantworten, die allerdings nıcht SAaNZ sicher 1ın ihrer
Gesamtheit als eigentliche Bewegungsantworten ausgemacht werden kön-
NCN, zeigen eine starke und ebhafte Phantasıie Die häufig unscharfen
und nicht SanNz guten Formantworten gehen ohl aut die gleiche Tatsache
zurück : lebhaftes Phantasiespiel, das der Ireue des (Gedächtnisses und der
Kxaktheit gelstigen Arbeitens abträglich ist. Die ‚„Dichte“‘ des Schriftbildes
weist übrigens ın die gleiche Richtung.

den Charakter ist der Test nıcht wen1iger aufschlußreich. Die Locker-
elt der Vorstellungen und deren eindeutige Gemütsbetontheit velsen auf
zyklothymes Temperament in zumal auch die Karbantworten bzw die
Farbformantworten Wohlgelauntheit, Impulsivität, mindestens eine gEWISSE

x kontaktfrohe Soziabilität anzelgen. Reizbare Empfindlichkeit scheint nıcht
ausgeschlossen.

Die Auswertung des Testes legt die Frage ach dem ınn des Studiums
ahe Ob niıcht die mäfßige Abstraktionsgabe, die Betonung des Praktischen.
Gemütswärme un: Phantasie, Kontaktfreude un -fähigkeit einen prakti-ISO E NN AA A UE schen Beruf eher nahelegen qals einen theoretischen ?
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7Zum Schlufß mas die Frage urz erwähnt werden, ob CL solch C111-

gehende Diagnose die Arbeit Iohnt Sprechen doch mancherlei Erfahrungen
SC Bewußtmachen von Unbewußltem, sofern die Bewußtheit nicht
VOoO Menschen selhst erarbeitet wird Negative Bewertungen schädigen das
Selbstgefühl und werden meist ungnädig aufgenommen.

Dennoch i1st z Diagnostik VO  — der Art der vorgelegten wertvoll. Für
den Erzieher, Seelenführer, Berater bedeutet Klarheit ber Intelligenz und
Charakter des Schützlings schr viel Vorausgesetzt wird VO Erzieher ledig-
lich Takt und das Gefühl für den rTechten Augenblick. Dann VeErMmMas die
Psychodiagnostik gute Hilfe eisten.

Literatur SowjJetstaat
Von

Als das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei der SowjJet Union
2 April 19392 die Resolution faiste da{fß sämtliche literarıische Urganisa-

t1ocnen umzucestalten SC1C6 wWar die erste Phase der Entwicklune der SOW | ( —

tischen Literatur die 1917 MIt der Revolution begonnen hatte, praktisch
beendet Iie zweiıte Phase, ab 19392 dauert bis ZU Gegenwart

7u Becsinn der ersten Epoche 1sT S Pause literarischen Leben Rufls-
lands deutlich erkennbar. Kıne große Anzahl VO.  F Schriftstellern und ich-
ern wäar während un ach der Revolution 1115 Ausland geflohen,
der Kmigration die Überlieferung des alten russischen Geisteslebens tort-
zusetizen

Der bekannteste unter ihnen ist wohl Bunin, er ıI der Kmigration den
Nobelpreis erhielt ber auch Saizeft Mereschkowski die Dichter Balmont
Chodasewitsch und viele andere behaupteten sich der Kmigration als
Vertreter russischer ILiteratur Der der Sowjet-Union verbliebene Rest
verstummte Zzu allergröfsten eil für Weile. Versuche, sich MT der
Revolution un der durch diese geschaffenen Ordnung künstlerisch
auseinanderzusetzen, endeten allgemeinen MIt Enttäuschung, ähn-
lich derjenigen des als Symbolist anzusprechenden Dichters Block Er unfier-
nahm C5S, SC111C Auffassung der Revolution dem Gedicht „Zwölf”
schildern, und zeichnete zwolf vorwärtsschreitende Kotarmisten, die Blut
Grausamkeit un Chaos brachten, jedoch geführt wäaren OIl der unsicht-
baren Gestalt Christi Das Fernziel der Revolution wollte „heilig BO-
sehen WI1SSCHI, da S1C TOLZ des vVeErgOosSsscHhCH Blutes das Gute bringen werde.
Block 1st 1921 gestorben und hat der Welt die bezeichnenden Worte hinter-
terlassen: „Kın Dichter braucht Freiheit Freiheit 1st ihm notwendig,
Harmonie entwickeln.““

Die meisten Versuche, ZUTC Autorität ı e1in ersprießliches Verhält-
1115 kommen erhoben sich nıcht literarischem Niveau
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Derjenige Kreis Vo  am} Schriftstellern, der sich der Abstammung nach ZU

Proletariat rechnen konnte und gewillt WAäTr, die eue Ordnung vorbehaltlos
bejahen, hatte sich ersten Jahren der Gruppe der ‚„„Prolet-

Literaten zusammengeschlossen. Der derzeitige Generalsekretär des Bun-
des der Schriftsteller der Fadjejeff 1ıst AUuSs diesem Kreis hervor-
SCHANSCH. Die ‚„„Prolet Literaten befaßten sich ihren beiten fast aus-

schliefßlich mıiıt Geschehnissen aus dem Bürgerkrieg oder dem Industrie-
nd Landwirtschaftsaufbau. Gladkoffs ‚„‚Zement‘“ 1924 ann als der be-
deutendste Roman dieser Kpoche bezeichnet werden Panferoff tTrat miıt

1e1] gelobten Agrarroman ‚„Bruskı1“ die Offentlichkeit während
die bekannteste Schrift des Führers der antireligiösen Literatur Demiian
Biedni] ‚„„Das Kvangelium hne Tadel des Kvangelisten Demian mehr 2048

propagandistischen als Aaus Literarıschen Gründen VO  m der Sowjetpresse SC-
rühmt wurde. uch der Roman ‚„ Wirineja“ der begabten Schrittstellerin
Sejfulina wurde hauptsächlich SCIHNCE religionsteindlichen Kinstellung WESCH

Schulen un: Literaturkreisen verbreitet
Neben dieser offiziellen Gruppe die allen nıcht aus proletarischem Milieu

Stammenden verschlossen blieb bildeten sich Laufe der eıt sogenannte
vrPaputschiki Urganisationen, Mit- oder Nachläufer Vereinigungen, denen

die bedeutenderen Namen angehörten WFedin Leonoft Katajew, die 1RZW1-

schen alle TE1 Stalinpreisträgern aufgerückt sind oder der Satiriker
Sostschenko der mıiıt sSC1NECIN „„‚Schlaf schneller, (Genosse internationalem

u
Ruf gelangte, 112 der allerdings uch ZEiITWEISE verboten wurde. Als
S esondere Begabung galt der 1923 als Konterrevolutionär erschossene:

e a L Dichter Nikolaij] Gumiloff£. Nur WEN1LS'C SCINET Werke sınd Druck
schienen die meıisten wurden handschriftlich verbreitet Auf diese W eise,
handgeschrieben gewöhnlichen Heften lebte och z Weile ach
dem Sieg des Kommunismus die antisowjetische, ber auch S politisch
völlig neutrale lediglich VO verdächtigen Dichtern stammende Literatur

unterirdisches Dasein E  ©
al die beiden bedeutendsten revolutionären Dichter aus VOrSOW | etischer

w S

e1ıt Maxim Gorki nd Majakowskı1], VO  e der Autorität besonders
herausgestellt wurden versteht siıch VO selbst

Von Scholochow, der zweiftellos den Begabtesten gehört behauptet INa  —

Rufßland habe das Manuskript bekanntesten Werk „Stiller
Don der Tasche e1iNes gefallenen weißgardistischen Offiziers gefunden.
So 11 Inan den grolßen Stilunterschied zwischen dem ersten Band „Stiller
Don und dem Zweıtfen ‚„Neuland nNter dem Pflug erklären

Solange sich die Dichter un Schriftsteller während der ersten Phase
neutrale, völlig unpolitische Themen hielten, konnten s1C frei schaftfen und
wären keinem besonderen Druck ausgesetzt Die Unzufriedenheit der be-
obachtenden kommunistischen Literaturfunktionäre beschränkte sich auf
Angriffe der Presse Die Folge wäar dann allerdings da{ß die Arbeiten VO  am}

„Angeprangerten für kürzere der längere eıt den staatlichen Ver-
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lagen keine Aufnahme mehr fanden Private Verleger gab 6S nicht mehr,
und War die materielle Existenz solchen Schriftstellers ZEeTSTOTr

Arbeiten erreichten höchstens noch handschriftlich verbreitet
kleinen Kreis
uf solch ‚„kalte Art‘‘ entledigte Inan sich des beliebten Bauerndichters

DergeE] Jessenin WEDC SPCe1INeTr „‚Rückständigkeit und Kulakensympathien“
Er becsine 1924 Selbstmord durch Erhänven Klujeff eCe1in anderer Bauern-
dichter der Jessenin künstlerisch nahekam jedoch bessere Nerv und ro-
Bere Widerstandskraft besafßs wurd: schliefslich durch ‚„ Verbannung‘“‘ AUS-

geschaltet
Doch bestand diesen Jahren immerhin och verhältnismäßicve Kreiheit
IThemenwahl und Gestaltung Auch gemäßigte Kritik W1IC & } © Ila

IIt und Kugen Petroff ihren Romanen „Zwölf Stühle““ oder ‚„„Kin Millio-
11a1 Ddowjet Rufsland“* übten War durchaus möeglich Die Homane wurden

FA Verbreitung Ausland Ireigegeben, nd stellte sich heraus,
da{fi @ 1C C111 ausgezeichnete propagandistische Wirkung erzielten

Die sowjetischen Leser ertreute a diesen Werken besonders die satı-
rische Schilderung VO  b Verhältnissen un: /uständen, die DUr qls Wunsch-
traume oder sowJetische Zukunftsversprechungen exıstLerten, un “1C V

standen die damit geübte Kritik Im Ausland dagegen nahm INnNall die Satire
vielfach als are Münze da INa  — die sowJetischen Verhältnisse ja nıcht
xannte und auch a nıcht auf en Gedanken am da{fßs INa  - etiwas glossie-
DPCMN könne, W ASs CS überhaupt nıcht gab Beide Autoren sınd inzwischen
storben und ihre Bücher der verboten worden

Diese oberflächlich gesehen ziemlich freien Arbeitsmöglichkeiten für lite-
rarisch Schaffende begannen sich ab 1930 angsam wandeln Mit Beginn
der „Nastuplenije des breiten sozialistischen Angriffs, streckte die Partei
ihre Hand auch ach dem samten russischen Literaturleben AUS Mit der

erwähnten Resolution des Parteikomitees, das die Auflösung Samıt-
licher bestehender Literaturbünde und -STUDPDCH beschlofß, WwWäar das Ziel
erreicht. Die ‚„Serapions-Brüder“‘, die „MAPP*“ (Moskauer Gesellschaft Pro-
letarischer Schriftsteller), die „RÄAPF- (Kussische Gesellschaft Proletari-
scher Schriftsteller), die 99 (Linke Front) Ur die bedeutendsten

D1DeILNEN g INSCH auft SSP (Bund SowJetischer Schriftsteller) Die erste
Sitzung des Bundes fand 1934 unter dem Vorsitz Maxim Gorkis STa

Damit atte die Kegierung alle Mittel ihrer and vereınt Literatur
und Literaten direkt und nachdrücklich lenken Mit der Einführunge des
„„‚sozlalistischen Realismus Wäar annn uch die weıltere Entwicklung VOT-

estimmt.
WHad7jejetft, der Generalsekretär der olel hat 1949 Paris VOor der

Gesellschaft ‚„‚Frankreich-UdSSR“** den „„sozlalistischen Realismus“‘ tolgen-
dermaßen erklärt „„SDozlalistischer Realismus 1st die Hähigkeit das Leben
111 SC1INeTr Kntwicklung ZCISCH z Hähigkeit der Gegenwart des Le-
bens die Samenkörner der Zukunft sehen und wahrheitsgetreu IA  —_
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SCH In diesem iInne hat der sozlalistische Realismus den Widerspruchzwischen Realismus und Komantizismus, W 1C der alten Literatur be-
stand, aufgehoben.““

Dafür, dafß sich die Literaten Rufßlands diese notwendige „KHähigkeit“
aNC1ISNEN, SOTST abgesehen VO den politischen Überwachungsorganen die
Tatsache, da{flß 65 der Sowjet-Union 1Ur och staatse1gene Verlage gibt,
die selbstverständlich 1U das drucken, WAas der Regierung genehm ist

Der großangelegte Feldzug des VETSANSCHNEN Jahres SC die .„„‚Kosmo-
polit Literaten (in W ortneuschöpfungen siınd die Sowjets unerreicht) 1ä1St
erkennen, daß die Zahl der Literaturschaffenden, die die Samenkörner der
Zukunft nıcht sehen der daran zweifeln, da{ß solche Samenkörner
überhaupt EX1IsTieren nıcht unbedeutend 1ST Sie wurden 111 Massen mI1T Ver-
achtung gebrandmarkt ‚„entlarvt ‚„des bösartigen Antipatriotismus“‘
geklagt und ‚„der Bestrebung, die natıonalen Wurzeln abzuschneiden und den
Nationalstolz untermıinieren““ (Moskauer Literaturzeitung 171949 Dies
bedeutete für beinahe alle Angeklagten die Zerstörung ihrer Kxistenz als
Literaturschaffende Aus den einzelnen Anklagen Wäar dabei ersichtlich da{fßs
de1r „„sozlalıstische Realismus der Partei die Möglichkeit gab nıcht LUr die
T’hemen, sondern auch die Gestaltung 7, diktieren und alles UnliebsameNN NT E auszuschalten So fiel der Literaturwissenschaftler Professor Kirpotin
Ungnade, weil den Versuch unternommen hatte, eLNEM Bücher
„den bösartigen Feind der Revolution und der revolutionären Demokraten,
Feodor Dostojewskij], rehabilitieren“‘

Ahnlich -erg1ng CS allen ‚„Kosmopolit Literaten‘“‘, die sich ‚„erdreistet hat-
ten, C116 Abneigung SC nackte Publizistik und die Hervorhebung politi-
scher Probleme der Literatur IA ZCISCNH, die sowjetische Gegenwart als
alltäglich und ‘arblos und manche sowJetischen Literaturwerke als ‚PCLNC
Krfindungen‘ bezeichnen.“‘

Daß C111 Zweifel künstlerischen Wert VO  —; Werken die MI1t dem Stalin-
ausvgezeichnet wurden., als erbrechen ewerLe wird versteht sich

VO  an selbst
‚„„Die Weltgeschichte‘“‘, erklärt der Direktor des Gorki Instituts für

VWeltliteratur Jegolin, ‚„‚kannte früher keine politische Partei, die eın

völlig durchdachte begründete Politik der Gestaltung der schönen Fa
eratur besa{fß Zum erstenmal wurde der SowJjet-Union CIM klares lite-
rarısches Entwicklungsprogramm ausgearbeitet und verwirklicht Die SOW] eti-
macht ruft durch alle ihre Ma{iinahmen auf dem Gebiete des kulturellen
Aufbaus die Schriftsteller azu auftf S1C  h ihrem Schaffen Vo  — den Ideen
des Klassenkampfes und VO.  a der Politik der kommunistischen Partei führen

lassen GG Der Widerspruch zwischen der Forderung C1LNer Führung durch
die Partei un!: der Freiheit literarischen Schaffens wird miıt Wort
Lenins vVvVo Parteigeist ausgeglichen ‚„„Die Idee ıst die Grundlage der Kunst!
Der Schriftsteller 1sSTt frei Schaffen, wenn die Gesetze der histo-
rischen Entwicklung der Gesellschaft erkannt hat und für die Ideale des
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werktätigen Olkes kämpft, das den historischen Prozeß hervorruft. Partei-
geist der Literatur bedeutet keine Beschränkung der wahren Freiheit
der Kunst, Gegenteil, SETZ S1€e voraus!** (Jegolin, Neue VWelt (/1950.)

och SCHAUCT drückte sich die Moskauer Literatur-Zeitung(aus:

„„Der Grund der Gründe, die Seele des sozialistischen Realismus ist der
Parteigrundsatz. Die Aufgabe der sowjetischen Schrifttsteller gegenüber dem
Vaterland un: dem großen Stalin ıst, solche Werke schaffen, die beim
Aufbau des Kommunismus helfen.‘‘ Und damit ja kein Zweiftel aufkomme,
wird hinzugefügt: 99  1€ Partei Lenins un: Stalins steht auf der Wacht VOT

den künstlerischen Schöpfungen des Volkes und vernichtet unbarmherzig
alles, wäas sich dem Kommunismus den Weg stellt!‘“ Klarer ann nicht
mehr ausgedrückt werden, da{fß das gesamte literarische Schaffen Rufßs-
land parteigebunden ıst un wehe demj]enigen, der 6S Wagt, aus der Reihe

tanzen!
Daß der ovroße Stalin““ auch aut dem Gebiete der Literatur die oberste2275

Instanz darstellt, entspricht dem sowjetischen Despotismus. Kr erklärte
Majakowskij ZULIIL ‚„„.besten, begabtesten Dichter unserTrer Sowjetepoche, der

Gegensatz idealistischen Lyrik, die dem olk un: seinen Interessen
fremd ıst, die Politik des Sowjetstaates, den Aufbau des Sozialismus die
Spitze SEINES erkes setzte und den Ruhm der kommunistischen Partei
sang !‘“ Majakowski] endete 19530 durch elbstmord

Im Gorki-Museum Moskau liegt als größte Kostbarkeit eın Büchlein,
das ein Märchen Gorkis enthält: ‚„Das Mädchen und der Ta seinen
Rand hat Stalin mıiıt eigener Hand die Worte geschrieben: D  1eSES Stück
(russisch Schtuka) iıst stärker als Goethes Faust: Die Liebe besiegt den Tod

Stalin.““ Dem Kritiker Bialik ıst C ZU Verhängnis geworden, da{ßs C
‚„„anstatt die weltgeschichtliche Bedeutung dieses Gorkischen Werkes, das
höher als sämtliche Werke der Weltliteratur steht, unterstreichen, Goethe
eın Kompliment machte un! dieses Märchen mıiıt Werken verschiedener
reaktionärer Schriftsteller verglich.“

Mit der Zusammenfassung aller Literaturschaffenden SSP wurde der
ruck immer stärker un härter, die Belohnung Wohlverhalten aller-
dings uch verlockender. Fünfzig- un!: hundertausend Rubel als ZWEL-
ten und ersten Stalinpreis {ür Literatur bedeuten den staatskapitalisti-
schen keinen geringeren Anreiz als die entsprechenden Summen ın
privatkapitalistischen Staaten. Be1i aller Bevorzugung, die das KRegime den
linientreuen Künstlern bietet, und TOTZ hoher Auflageziffern, die 1e Folge
der Monopolstellung der weniıgen Staatsverlage un deren großzügiger
terieller Unterstützung sind, reichen die Honorare der nıederen auf-
kraft des Rubels meılstens nicht für den Lebensunterhalt AU:  n Den Ausgleich
bringen Vorträge VOL Betriebsgefolgschaften und Vereinigungen oder die
Übernahme der Leitung 1nN€Ss T1iteraturkreises.

Jedes nternehmen unterhält sogenannte Kulturklubs, denen Dichter-
Jesungen abgehalten, olkstänze geübht, Chöre aufgestellt, Theaterauffüh-
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rungen inszeniert und schreibgewandte Laien schriftstellerischer Tätig-eıt angeregt werden. Kür die gelegentliche oder dauernde Leitung eines
solchen Literaturkreises bezahlen die Betriebe Löhne, die eINE Existenz-
grundlage bieten.

Dem dichterischen Schaffen steht dann im Rahmen der Partei-Arena und
Zeichen des „sozialistischen Realismus“‘ ein dreigegliedertes Schema

offen
Schema Sozilalistischer Aufbau,
Schema Sowjetischer Patriotismus,
Schema Ergebenheit die Idee der Weltrevolution nd die leni-

nistisch-stalinistische Partel.
So entstehen dann Werke W1€e ‚„Der Staatsplan““ von Töpfer:

„Hört Genossen, ruft die Partei ZUTC Arbeit für den lan uns herbei,Ihn erfüllen noch VOo der Frist, die unterschreiten die Aufgabe ist !®
der In Prosa Aaus „Frühling Saken“‘ VO  en Georg] Gulja:

großes Kreignis ? Hat INa VOL uns nicht
‚„„‚Genossen, WwWITr gehen jetzt ZUTr Frühjahrsbestellung. Kın großes Kreignis! W arum e1in  L

gepflügt un! gesät? OÖh, Mäal  — hat gepflügtunı gesät. Wir ber werden kämpfen für 1ne ungewöhnliche Ernte. Wir beginnenmiıt dem Wunsch, eLwas Neues ZU zeigen!‘“
Die Werke ach Scherha Waren, solange die Regierung die Betonungauf die kommunistische Internationale legte, eLwas dün: Nachdem S1C.  h

die Moskauer Propaganda jedoch AR nationalistischen W endung entschlos-
SCMN hatte und das Wort ‚„„‚Rußlan AA für die iussen wieder erlaubt WAar, SO  3  i=18die Wandlung VO nationalrussischen Aur sowJetrussischen Patriotismus
ziemlich rasch Vor sich. Kür die Jüngeren Russen gab es keinen Unterschied
mehr. Ks War ‚„„das Vaterlan .

‚„„Was gibt Schöneres iın der Welt
als mıiıt der Waife ın der Hand

kämpfen für das Vaterland!!‘°,
lautet die Lyrik des Stalin-Preisträgers derge] Michalkow, der seinem
Theaterstück ‚„Ich 111 ach Hause  CC die angeblichen Leiden Von gewaltsam

Deutschland zurückgehaltenen russischen-. Kindern schildert. Er läßt da-
bei den englischen Lagerleiter des Kinder-KZ’s auf die Fragé 1ın€es Kollegen
VO Roten Kreuz: ‚„ Wozu brauchen WIT eigentlich diese Kinder ?(( antwor-
ten ‚„Damit Ihr Sohn nicht den alrıkanischen Schächten arbeiten mu{fß!
Damit Ihr Sohn nıcht Rücken des Gegners mıiıt dem Kallschirm absprin-

Mu[E T A A
Ba ı S S a A  d e

A a

Ks gehört den Eigentümlichkeiten der Ddowjetstaaten, daß jedem, der
Macht ber Leben und Tod hat, laute Bewunderung gezollt wird Nicht e1IN-
mal Gorki hat sich 1er eine Ausnahme gestatten können. So erklärte iın
seinem Vorwort einem Buch, das den Weilß-Meer-Kanalbau verherr-
lichte: „Der einzLge Mangel des Buches besteht der ungenügenden Auf-
merksamkeit gegenüber den Verdiensten Jagodas.“ wel Jahre später wWar

Gorki tot, ZWel Jahre nach seinem Tod wurde der GPU-Chef Jagoda
geklagt und für schuldig befunden, Gorki vergiftet haben
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Da sich die meılsten Krzeugnisse dieses Schemas mıt der Person Stalins
befassen, ist Jar Vom ‚„„Licht der Freude, der Wahrheit, des Willens, der
als eiNZIger Name auf der Welt lautet Stalins Name:‘“ his ZU Umdichtung
des erhabensten Gebetes der Menschheit: „„Staliın Vater unser ! Kwig wird
uns Dein Name 1eb un eCUer se1in 166 ist jede Art VO Lobeshymnen
un jede Geschmacklosigkeit vertreten.

Die Vergottung Stalins ıst übrigen 11ULEr das Seitenstück ZU Gottlosen-
bewegung g Ddowjet-Staat. Wohl steht diese derzeıt Widerspruch mıt
der CUCH Linie ıIn der Kirchenpolitik, die Verleihung des Stalin-Preises
literarische Erzeugnisse v1e ‚„Fahnenträger” Alexander Gontschar be-
welist jedoch die unveränderte Grundhaltung.

‚, Wollen WIT 19008 unter diesen Pilz stellen €** sagt ın ‚„Fahnenträger“ der
Ddowjet-Sergeant Kasakof{f. qls ZUSAammenNn mıt seinem Leutnant in Rumä-
1en VO 1nem Wolkenbruch überrascht WLr  d,; un: meınt damit das kleine
Dach, das sich ber einem Kreuz Wege wölbt Mit einem Blick auft die
Christusfigur Iragt ( dann

„ Wird uns der Heilige da oben nicht verjagen ?” Und später:
‚, Warum hat 1Nan ihn eigentlich gekreuzigt ?“
E  ıne Besprechung erklärt azu: 77In uUNsSeTEIN Land sind die sogenannten

Wurzeln der Religion schon lıquidiert. Breıite Volksmassen haben mıt der
Religion vollkommen ' gebrochen. Religion ist eLWaS Überlebtes!*®®

{iwa 19535 beginnend, jedoch TOTZ der W eisungen VOIL ben erst eLwAas

zögernd, mıt Be  1 des deutsch-polnischen Krieges aber mehr und mehr
anschwellend, erschien eine Klut nationalistisch-russophiler Werke, die
schreiben wen1ıge Jahre früher elIbstmord bedeutet hätte „„DuWoroiIt”‘, >7Pe'
ter der Grolße“‘, .„Kutusof{ff“ ‚„Port Arthur“®“, ‚„Bagratian‘”, ja 505a eine „Ge-
schichte der russischen Ikone‘““ ın Prachtausgabe VO Nekrassow sollten das
Voll Patriotismus und Heldentum begeistern. Die wWAar 1n ihre
Kriegs-Epoche eingetreten und schaltete mıt ihrem SAaNZeCHh Apparat uch
die Literatur darauf

Der Krieg gab der Möglichkeit, allgemeın patriotische Gefühle
schildern, den Literaturschaffenden für wenıge Jahre eine geWI1sse Krei-
heit, der die Sowjet-Literatur ein1ge recht beachtliche Werke verdankt.
Sie ze1gen aber auch zugleich den W andel, der der kommunistischen Hal-
Lung VOL sich S  te] ist, seitdem der Kommunismus die Macht SC-
langte. Eın typisches Beispiel dafür ist der Stalingrad-Koman des Stalin-
Preisträgers Konstantin Simonow. Im Gegensatz Pliviers gleichnamigem
Buch, das sichtlich das nichtkommunistische Ausland geschriıeben ist
und miıt einer einzıgen Ausnahme den Soldaten, das ‚yATINLC FEront-
schwein‘““, als mißbrauchtes Opfer der gesamten Stufenleiter VO  — Führern mıiıt
journalistischer Gekonntheit zeichnet, Simonows literarisch höher-
stehendem Roman 1Ur edle Offiziere und Politruks. Der gewöhnliche Soldat
erscheint lediglich och als Verpflegung besorgende Ordonnanz oder a  den
Zahlen Verwundeter oder Gefallener.
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Kine esondere Linie In der sowjetischen Kriegsliteratur schlug IHa FEh-
renburg e1in. Der talentierte Journalist hatte seinen ersten Krfolg miıt seiner
KErzählung „Dre  1 Pfeifen‘“‘, die ın Paris, wohin 1918 geflüchtet WAar,
geschrieben hatte Mitte der ZwWanziger Jahre iın die Sowjet-Union zurück-
gekehrt, wurde ( durch se1ine Erzählung_ ‚„Juan Juanito““ esonders hbe-
kannt, da dieser spanische Name, ssisch ausgesprochen, eine äaußerst ordi-
are Bedeutung hat Seine Romane „Der Zzweite Taglfl’ 95  € Atempause“‘
SW. haben jedoch N1€e die Volkstümlichkeit erlangt, W1€e se1in Kriegsgedicht,
da: jedes Kind ın Rufßfßland kannte:

‚„ T’öte den Deutschen, tote den Kritz,
Das Blut des Barbaren, den Geist des Faschisten!‘®

Der Roman ‚„Der Sturm““ brachte ihm den Stalinpreis.
Obwohl der Sowjetpatriotismus offiziell auch weiterhin hoch Schwung

ıst, fällt doch auf, da{fß gerade die begabtesten Autoren T’hemen aus der
Vergangenheit, zumindest AUS der sowJetischen Vergangenheit wählen. Die
Bücherlisten der Sowjet-Neuerscheinungen ergeben jedenfalls einen anderen
KEindruck, als Fadjejeft In Paris ih der staunenden Welt vermitteln
versuchte. ‚„Partei un Staat in un Lande mischen sich nıicht ıIn die
individuelle Schöpfung des Künstlers e1in. Niemals diktieren S1€e€ ihm oder
‚ersuchen irgendwie Themen oder ‚e} Formen diktieren.‘‘

Dalß das Können russischer Dichter und Schriftsteller VO  a} der Sowjet-
propaganda benützt wird, ändert natürlich nıchts der Tatsache, da{fs CS

in Rufßland auch immer begnadete Künstler des Wortes gab und o  ibt

Zeitbericht
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Die Vereinten Nationen und der Koreakrieg Kirchenkampf 1m China Warum
der Kommunismus sıegte Atrikanische Probleme Groß-Kolchosen ın Rufsland Geisti-
SCr Austausch im Buch Kinderbeihilfen in Kanada Das Hıltswerk der evangelischen

Kirchen in Deutschland „Das Buch 1m Geisteskampf“Kr M ma g n C n n la Die Vereinten Nationen und. der Koreakrieg. Dıie schwlierige Lage der Urganısa-
tiıon der Vereinten Nationen 1m Fernoststreit ist jedem Beobachter deutlich iıchtbar
Ihr Zögern, TE Zurückhaltung be1 wichtigen Entschlüssen, ja ıne gEWISSE Rat-
losigkeit ıst offenbar. In der Zeitschrıift ‚„„‚Amer1ca”” befafst sich Vıncent Kear-
NCY mıt diesem Problem. Um richtig beleuchten, geht auft den Ursprung
der UNOÖ zurück.

Die Vereinten Nationen erwuchsen 4US der Dumbarton Oaks Konferenz in Wa-
shington VO Oktober 1944 Vertreter der Vereinigten Staaten, Knglands, Sowjet-
rußlands un Chinas trafen S1C dort uUun: entwarfen den Grundrils des CUCI Völ-
kerbundes. Es wurde festgestellt, da{fß die groben 1eTr die gewaltıgste Kriegsmacht,
welche die elt Je gesehen, zusammengeballt hatten. und ErWoOSCH, w1€e S1€e dıe.
1er Zuk  unft ur den We  TIeden und die Weltsicherheit eingesetzt werden
könnten. Die Konferenz entschied mıt gutem Grunde, da{fß dieser Friede und diese
Sicherheit VO  —_ den Weltmächten hängen würde;: diese besitzen ja eINZIS un!
allein dıe Macht, ıhn ernstlich gefährden. Das wıll besagen, da{fß AIn Anfang der
Weltorganisation für den FErıeden die TE1E6 Übereinkunft der grolßen Vıer (Flfank-
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TEL sollte erst später zugelassen werden) stehen mußte, friedlich zusammen-
zuarbeıten. Ihr gutLes Einvyernehmen vorausgesetLzt, WAareln S16 ın der Lage, jeden
Krieg verhindern. Diese Eintracht der Großen WÄArTr 16 Grundlage für den Auf-
bau und das Funktionieren der Vereıinten Natıionen. Der Zweck dieser letzten
konnte NUuTr se1n, Streit ınter den Kleinen schlichten und S1e, w EeENN nötig, durch
gee1gnete Maßnahmen ZUIN Guten zwingen.

Auf 1esem Hıntergrund wird dann auch das Vetorecht der Großen verständlich.
Die Anwendung VO-  — Zwang nıcht als Krıeg, sondern als Polizeiaktıon gedacht

den Gesetzesbrecher SEeEIiZz voTaus, da{fß die einschreitende Behörde dem Übel-
ater mıiıt überwältigender Macht entgegentrete., Diese acht hat 816 NSECETEIN

Fall aber NUur, WE dıie Weltmächte zusammenhalten; s1€e hat S16 nicht, WE e1ine
dieser Weltmächte sıch wıdersetzt oder selber der Mıssetäter ist. Das Veto
daher eın Auskunftsmittel, verhindern, da{fß dıe NO in dıe: unmögliche Lage
gerafte, eLiWAS versuchen, wo ihr dıe Mittel fehlen, nämlich ihre Polizeigewalt

eiıne Großmacht anzuwenden. Die Vereinten Natıiıonen sınd gegründet WOT -

den, Krıege verhindern; dıe Anwendung iıhrer Polizeimacht einen der
Großen würde aber das Gegenteil ewıiırken den Ausbruch eiINes unabsehbaren
Krieges.

Nach Auffassung Kearneys hätten dıe Vereinten Natıonen nach dem Kıngreifen
Chinas erklären mUussen, S16 für den Koreakonflikt nicht mehr zuständıg seıen,
und hätten den FKall jene Mächte überweisen mussen, deren Truppen Korea
CRCN dıe Angreifer kämpfen. Wenn diese Ansıicht richtig ist, WIT': S11  ch aller-
dings ragen, W1€e. 113  F den Völkerbund auft der Illusıon aufbauen konnte, die

roßen Vıer würden auch ınu  a auf kurze Zeit als Brüder einträchtig nebeneinander
wohnen (vgl ‚„‚America‘‘, Vol Nr E D Jan

Kirchenkampf LIN roten China. Die VOo  —- den Kom®ütm verkündete Religions-
reıheit ıst e1in€e einNZLge traurıge Komödie. Das wırd durch die Aussagen eines chi-
nesischen Korrespondenten der „Agence Fiıdes®‘, der kürzlich Hongkong eintraf,
VO.  — bestätigt (vgl den Bericht Bulletin des Missıions, Abbaye de Salnt-
Andre-les ruges, XX V Nr 30 {£.)

Das erste Zuel 1mM Kamp{f SCcCSHCN die katholische Kırche ist die Beseitigung der
auswärtigen Missionare. Durch immer Cu«c Schikanen wird iıhnen jedes seelsorg-
liche Wırken unmöglıch gemacht, bis sS1€e selbst die Ausreisegenehmigung nach-
suchen. Sie erhalten n1e mehr eine Einreiseerlaubnis. Aber der Kampf richtet sıch
ehbenso SCSCH den einheimischen lerus 102 können sıch die Priester auf dem
Land nıcht mehr 1m geıistlichen Kleid zeLgeEN. Sie 1nN!| SEZWUNSEN, als Hausierer oder
hbeıter eben Die ihnen anvertrauten Christen mussen S16 heimlich nachts auf-
suchen, mussen ständıg ihre Unterkunft wechseln un lesen Privathäusern Messe.
Kıs 1st verboten, Priester beherbergen und verköstigen. er Praester ıst der
Polizei melden nd hat, WeN) 111211 seiner habhaft wiıird, Verurteilung Wangs-
arbeıt gewärtigen. Gleichzeitig wıird das Priestertum seiner Wurzel getroffen:
1Im Priesternachwuchs. Mehr als die Hälfte der Priestersemmnare sind bereıits g-
schlossen. den och estehenden wırd eine wirkliche Priesterbildung durch _
xıistische Propaganda un: Arbeitsdienst immer mehr unmöglıich. ämtliche £1N€
Seminarıen bıs autf £e1INES SIN geschlossen. Dieses zaählt 400 Knaben. Gebet und
Lateinunterricht sınd verboten. Dafür ans INa  — das Seminar, hundert Heiden
aqaufzunehmen.

Auch dıe Ordensfrauen mMUsSsen verschwıinden. Auf dem Lande dürfen sS1€6 keın
gelstliches Kleid mehr Ta Mancherorts werden sS1€e Zu  P Heirat SEZWUNSCN Wo
noch Gottesdienst erlaubt ıst, kann geschehen, daß die Kommunisten der
Kıirche erscheinen und dıe Gläubigen Teilnahme einer kommunistischen
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Versammlung zwingen, Oder eın Kommunist untersagt auf e1iNnNmMa.  1 das Austeilen
der heiligen Kommunıion „„aus hygienischen Gründen‘‘. Es ' ommt Vor, daß die hei-
lıge andlung oder e1ıne Beichte durch die Frage eines Kommunisten unterbrochen
WT  d: „Was tut da? er unterhaltet ıhr euch ?CC ält ihnen der Priester die SN A ]Religionsfreiheit igegen, dann IMU| hs  ‚Ören, Jlaß noch e1ine andere Freiheit
g1ibt, nämlich die, das Christentum bekämpfen. Ks gibt nıcht einmal die Freiheit,
siıch eEINET Meinungsäufßerung enthalten. KEndlose, stundenlange Verh  ore sollen
dıe Christen INUT.  'be machen, bıs S16 schließlich das belastende Geständniıs ablegen:
816 sınd SCS den gottlosen, materialistischen Kommunismus,. Auf Prozent
schätzt der chinesische Berichterstatter die Menschen, die z roten China derart Vo  -

einer Minderheit terrorisiert werden, weil den Kommunisten in dem VO  - Kämpfen
und Leiden müde gewordenen Land gelungen ist, die Macht a S1C.  h reißen.

A
Warum der K ommunismus sıegte. In iınem Aufsatz über die Lage der China-

MiISS1ION 1n „Kconomie el Humanısme.“ (Paris 1950, April-September, vgl „‚Doku-
mente*‘, Offenburg, 1951/2 109—122) untersucht Pontmarın dıe rage

S A c

arum hat nıicht die katholische Kıirche 1na gesiegt, sondern der Kommunis-
mus? Kr ıst, ım Gegensatz obıgem Bericht, der Auffassung, der Kommuniısmus
habe auch die Herzen, VO.  — em der Jugend, O,  ‘9 un füh diesen Sieg auf
vier Haktoren zurück: Zusammenbruch der überheferten Moral des Konfuzilanıs-
INUS, Verlangen nach sozlialer Gerechtigkeit (vgl. ©  amp, Das Problem der
Bodenreform China, ın 1 € Zeitschrift, 143, Norv. 1943, 124—136), Ent-
stehung e1iNeESs natiıonalen, der kommunistischen „Mystik der Techn1 CC gespel-
sten Messianısmus, endlich dıe chinesische Tradıtion des Universalismus, dıe für die
kommunistischen Verbrüderungs- un Friedensparolen ein günstiger Boden WAÄAT.:

Der KOommun1ısmus habe verstanden, durch eıne Elite, besonders junger In-
tellektueller, das Land mıt einem Marxismus reinNn chinesischer rägung durch-
rıngen, während der Katholizısmus eın Fremdkörper Lande geblieben SE1. Dıe
UTrTC. den Rıitenstreit und seinen vereitelten, eTsSt im Jahrhundert ıntfer

ungünstigen Verhältnissen wieder aufgenommenen Anstrengungen der Jesuiten,
die Gebildeten gewınnen, se1en VO. Kommunismus mit ungleich größerem
Schwung 1n ihrem Sınn z7um Erfolg geführt worden, während die katholische
Miıssıion den chinesischen Gläubigen einen „1mM Ausland nach den Bedürfnissen der
verbürgerlichten Christenheiten Abendlandes“‘ ausgerichteten Katholizısmus
vermittelt habı  D Die an chinesischen Kleriker se1ien, Gegensatz den
Sınne des Kommun1ismus arbeitenden Studenten, ‚„ VOoN Kindheıt VO.  - jeder wirk-
lichen Berührung mi1t dem Leben ihres Landes abgeschnitten”, ihre usbildung Sel
; lateinisch ıN: UutLeGET  6C für eın fruchtbares Apostolat 1ınem Lande W16
China, das sıch ın einer tiefgreifenden sozialen Umwandlung befinde. Wiederum
im Gegensatz ZUINnN Kommunismus, der ausgezeichnete Übersetzungen der marxist1-
schen Standardwerke un:! eren Übertragung 1NSs Volkstümliche herausbrachte, habe

auf katholischer Seite für e1n gehobenes Schrifttum weıt weniger M aqals diıe
Protestanten mıt ihren vorzüglichen Übersetzungen der Bibel und 190 reli-

G  Sg1öÖser Werke.
zutreffend diese Kritik manchen en mas, bedartf S1E doch iInNnan-

cher Berichtigung und rgänzung, W1€e We1 weıtere, 1m gleichen der ‚„Doku-
mente‘*‘ (S 149 und 153) mitgeteilte AÄußerungen bewelsen. Die eine, VO:  — Douglas
Hyde (in „The Swor .. n.don, schildert dıe weitgehende Anpassung
des m1ission1ıerenden Protestantismus das kommunistische egime, SaNZ ähnlich
den politischen Praktıken der Protestanten den Satellitenstaaten Osteuropas; die
andere, VOl  } Lozet (in 59 Revue Nouvelle**, Brüssel, Nov.9 zeigt die innere
Verwandtschaft des Konfuzianısmus mıt den Grundzielen des Kommunismus,
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der das rasche Umsichgreifen des Kommunismus der fernöstlichen Welt Ver-
ständlich wird, zumal W en 1900878  - bedenkt, da{fß die 5}  » MillLionen katholischer Chri-
g{ien unter den 463 Mıllionen Bewohnern deis Landes heute noch eine verschwin-
€EN: Mıinderheit darstellen. Um höher ıst der ungebeugte Glaubensmut der
Mehrzahl dieser Christen TOTLZ aller Stürme einzuschätzen, VOoO  n dem das neueEsSTE

der „Katholischen Missionen“‘ € verschiedenen tellen S 38 96)berichtet

Afrikanische Probleme. Kür dıe europälischen Wırtschaftler ist Alrıka eine große
Verlockung. Sie traumen VoO  — einer großzügigen Erschließung des schwarzen Erd-
teıls Dafßs aber auch hier ernste Probleme lösen sınd, geht AaAus dem Bericht eines
Kenners hervor, der Französiısch-Äquatorial-Afrika bereist hat

Die eTsSTE Sorge gailt den Menschen, dıe 1esen KErdteil bewohnen: <  ird die be-
SOTLNANE wirtschaftliche Erschließung nıcht die alte afrıkanische Kultur zerstoren
Uun: die Kıngeborenen seelisch entwurzeln ? .«\ON schießen pılzartıg gTrTOLdEe Städte

dem Boden (Brazzaville, Polnte Noire, Douala. angul); aber Ss1€e lasten WIE
e1Ne Hypothek auf dem Land, das S16 kaum ernähren Ikann. Gegenüber dem schwar-
Z  — Landmann, der iınfachheit und KFrohsinn dahinlebt, entsteht eiNn unerfreu-
licher Iyp des Kıngeborenen, der, den bergenden Kräften des lans entzogen, S1C.
äaufserlich europälsıert, ohne dıe inneren Kräfte der weißen Kultur erfahren

Die Industrialisierung ıst eln weıiteres Problem Aifrıka fehlt o  C etn0.-
leum und Eisen. Ks eht VO  — der Landwirtschaft un INna  —_ mü{fte ihm einer
andwirtschaftlichen Blüte verhelfen Zunächst dıe Krnährung der Kıngeborenen
selbst verbessern, dıe sıch oft mıiıt eINeETr JTagesration VUÜ:  n S00 Kalorien begnügen
mussen UunNn: darum Wwen1g leistungsfähig sınd Viel mehr, als bereits geschicht,
müiflste der Vıehzucht un FKFischzucht aufgeholfen, der Anbau VO.  b Reis, Hırse, Krd-
nufß, So]abohne und Sonnenblume geflördert werden.

KEıne vernünftige Erschließung mülßte VOTLT allem auft Imdwüß&aftfiche Roh-
beziehen: Holz, Webwaren. UOlverarbeitung. Knergie kann aus den vorhan-

denen W asserkräften werden. So könnten kleine Betriebe entstehen, dıe
dıe überlıeferte Wırtschaftsform nıcht durcheinanderbrächten un: SIC VOrLr grofßen
kapıtalistischen Gesellschaften rel halten könnten.

Die bısherige KErschließung geht ehr VOIL europälsch - amer1kanischen Ver-
hältnissen AaUS } S16 dıent häufig kapıtalistischer Ausbeutung und nımmt nıicht SC
Hug Rücksicht auft dıe Kıngeborenen, iıhre Kultur und Te Lebensverhältnisse. So
wırd der W ohnungsbau nach europäischem Muster verbessert, das aber dem Klima
und den Sıtten des Landes SAr nıcht angepafßt ist.

Am ehesten scheint 1n Belgisch-Kongo dıe Krfassung des Sahein echen Bauern
geglückt. <onsum- Vereine für dıe Schwarzen, e1INe Neugestaltung des Grundbesitz-
rechtes mıiıt Berücksichtigung der alten Landesbräuche S1N! hıer wichtige Aufgaben.

Kıne grole SoTge ist der en Der atfrıkanische Boden ıst VO „geologıschen
Aussatz““ edroht Die Erde stiırbt. Der Humusboden geht zurück. Entwaldung
kommt hinzu. Abbrennen und Motorpflug sınd Faktoren dieser Kntwicklung. Dazu
ommt dıe Landflucht, dıe den menschenarmen Erdteil noch mehr entvölkert.

„Aifrıka" schließt der Bericht, „„1st eın Kldoradoa für Geschäftsleute. Afrıka
ıst 1n alter, abgenutzter KErdteil, dessen Krträgnisse Ina  w} 1U  —- mıiıt grolßer Umsicht
stei1gern kann Fg g1ibt viel Elend Afrika. Wır mussen heılen, aber 5 da{fs WITr
nıcht eigenen Krankheiten. an e1INe Stelle setzen.““ Alles komme auf die ine
Frage hinaus: Wıe ä1st ıch dem Hunger steuern un das Land ersCc  elen. ohne
se1ne Menschen proletarısieren ? Bulletin des Miıssions, XXV Nr {T.)
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Grofß-Kolchosen ıIN Rufßland. Die sbwj etische Landwirtschaft ıst ZUuU  - eit in einem

gewaltigen Umbau begriffen: Die bısherigen Staats- und Kollektivwirtschaften, die
gewöhnlich Nnu dıe Bevölkerung eines einzelnen Dorfes umfaßten. sollen großeAgrarstädte zusammen g—ele e t erden. Bisher bestand eın durchschnittlicher Kol-
chös AausSs twa 35 Landarbeiterfamilien un: bearbeitete eın Gebiet VO  - 5600 Hektar
Im Gebiet Moskau, dıe. Reform bereits ErgangenNe] Jahre anlıe ist die Zahl
der Kolchosen fast auf en Vıertel, nämlıch V O] 6069 auft 1668 zusammengeschmol-
YfÄol („Bolschewik““ 12/1950, 5. a0) Auch 1m Gebiet R]jasan umftfa{lßt eın Kolchos
schon durchschnittlich 1500 Hektar. Während Trüher olche Maßnahmen als vounwirtschaftliche „Gigantomanie“‘ abgelehnt wurden, spricht InNnäal jetzt en VO.  k

zukünftigen Großbetrieben, dıe 000 und mehr Hektar bearbeiten sollen Im Rah-
I1}  - dieser Zentralisierung werden ungefähr Mıllıonen Bauernfamilien „„Irel-
willig““ umgesıiedelt. Man wıll iıhre Häuser abreißen und unter Verwendung des
Mater1als den Mittelpunkten der ecuen Kolchosen vorläufige Notunterkünfte
errichten. Später sollen ort Wohnblocks mıiıt en städtischen Bequemlichkeitenerstehen. Das eıgene Häuschen und das VO. Staat qauf ‚EW1g*" ABn Verfügung SC-tellte Gemüseland, dıe ısher jeder Landarbeiterfamilie gesetzlich erlaubht PEI,
assen sıch Aaus Platzmangel den Landstädten nıcht mehr unterbringen,;
113  — wiıll außerhalb ıne Art Schrebergarten-Gelände ur Verfügung tellen NurE O S MDA CN N U SA lürfen d1€e einzelnen Grundstücke nıcht eingezäunt werden w as für einen
Schrebergarten psychologisch bedeutsam ist damit der Motorpflug durch-
fahren uın alle Ansätze ZUuU Bürgerlichkeit nıederwalzen kann.

Zu gleicher eıt WIT:. dıe Arbeitsweise der Kolchosniki 116  e organıslert. Bisher
hatten sıch kleinere „Gruppen“ VO BA Arbeitskräften wirtschaftlichsten
erwlesen un aren darum mtlıch immer gefördert worden. Jetzt mu{ das Haupt-ewıcht qauft „Arbeitsbrigaden‘‘ VO  - Je 100 —150 Menschen gelegt werden. |DS soll,
wI1€e 1ın der Industrie. ıne are Arbeıitsteilung VOTSCHOMMEN und jeder ZU „Spe-zualıst" entwickelt werden. Dadurch werden dıe Unterschiede zwıischen un
Land immer mehr verschwıinden, Ww1e das ja auch 1ın der marxıstischen Theorte VOL-

gesehen 1st.
Diese Mafßnahmen rufen natürlich, ähnlich WwW1€e6 die rste Kollektivierung, gewal-

tıgen Unwillen be1 der bäuerlichen Bevölkerung hervor. Man utet den Menschen
Z das letzte, w as iıhnen noch geblieben ıst, aufzugeben ihr Häuschen und ıhren
kleinen Garten. Sie Ilen umzıehen ın .„Städte‘‘, dıe noch Sar niıcht existieren. An
dıe Zukunftsmusik der Regierung glauben s1€e sechon lange nıcht mehr. Was ist der
Grund für solch 1n€ mwälzung? Wenn WIT der Presse und den Reden der großen

W WT LE WE RO NO ROR AW - I
}

und kleinen Kunktionäre glauben, rhofft 1908 08| sich durch diese alßnahmen
eiINe Steigerung des Krnteertrages. Ob ein solcher, wen1ıgstens Zukunft, eTauUs-
springen wırd, ıst zweılıfelhaft: denn auch die gröfßten un besten Maschinen setzen
eINeE willige Bedienungsmannschaft VorTäaus. Tatsächlich steckt hinter der SANZEIL
Aktıon etwas viel Wiıchtigeres. Im etzten Krieg ist die on der Partei auft
dem Lande zıemlich ın Unordnung geraten. Die Kolchosarbeiter kehrten angsam

einer Lebensweise zurück, dıe S16 der überwundenen Periode des Einzelbauern-
1Ims bedenklich näherte. In den kleinen osen un eTST recht 1ın den xleinenSE NSI TEE, ET E T „Gruppen‘“ hatten S1C me1ılst gute Nachbarn zusammengefunden, da{fß S16 sıch be1
ihrer Kritik herrschenden Regime eıne Zurückhaltung mehr auferlegten und
dıe Anordnun gen der oft weıt entfernten Parteistellen ungestraft sabotierten. Spitzel
wäaren sofort bekannt, Beamte bald „„gewonnen‘””. Die Landbevölkerung, dıe noch
Immer den weltaus grölsten Teıl er Kınwohner der SoW]etunion ausmacht, Wäar
VO.  a} jeher störrısch alle Neuerungen der Bolschewisten. Die AaAus dem Westen
heimgekehrten Soldaten un auch deren Frauen, die während der KriegszeitHause das Kommando geführt hatten., diesen Jahren nıicht sanfter OI
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den und beabsichtigten, die ‚„bürgerlichen Errun enschaften“ der etzten Zeit
erhalten oder Sar noch quszubauen. hatte S1C.  h eıne gefährlich offene Antipathie
gCcgEeN den anzen Staatssozialısmus breitgemacht. Der Kreml W, genötigt, CNCET' -

gisch einzuschreiten. Das beste Mittel sıieht } I  Tt jetzt der strafferön: P
sammenfassung er landwirtschaftlichen Kräfte, wodurch e1Ne Überwachung durch
den Staatssicherheitsdienst möglich WIT: IDie Propaganda malt das en der
künftigen Agrarstädte ın den herrlichsten Farben; tatsächlich äßt siıch der
aber 19308 durch Zwangsmaßnahmen verwirklichen. Der letzte Rest freıen Menschen-
iums wird dadurch ZETSTIOTT.

(reistiger. Äustausch LIN Buch Vor dem Kriıeg gab 1n€e ınternationale Biblio-
graphie für Übersetzungen, dıe das Instıtut f7  z intellektuelle Zusammenarbeit (In-
stıtute of Intellectual Cooperation) VO  - 1932 bıs 1940 vierteljährlich herausgab.
Jetzt hat sich „Unesco“‘ (vgl Unesco CourIler., Aprıl der Sache an g eNOMMEN
un 1Im vorigen Jahr ZU erstenmal ınter dem Titel ‚„Index Translationum“‘ C111

ILuıste aller Übersetzungen veröffentlicht, die 1943 In 3() Ländern erschienen sınd.
Der eben erschienene 7zweıte Band zeigt, da{ß die Zahl der etzungen CN-
ber 1943 noch ZUSENOMMM ON hat Deutschland führt Jahre 1949 mıt 1290 Über-
setzungen. |1DS folgen Polen und talıen mıt 937, Frankreich und ulgarıen mıiıt 784
un: dıe Niederlande mıiıt 756 Übersetzungen. Die englisch sprechenden Völker
aben 1521171611 Nur 854 Übersetzungen aufzuweılsen, während die deutschsprachi-
SCcCH 17530, dıe 1n französıscher Sprache 930 und die spanıschen 597 verzeichnen. Aus-
fuhrländer sınd vornehmlich Nordame  A, England un! Frankreich. In Osteuropa
werden mehr Bücher AUS dem Russischen übersetzt als SONSLtWO der

Welche Autoren werden meısten übersetzt? Dem ersten KEindruck nach liegen
Marx, KEngels, Lenıin un Stalin der Spitze, aber das kommt daher, daß rUuSsS1-
schen Machtbereich viele Sprachen un Dialekte gibt. Goethe un Balzac WUTLr -

den 1949 me1lsten übersetzt WLr das Jahr iıhrer Jubiläen Werke VO.  x Vietor
Hugo, Dıckens UnN: Tschechow wurden selben Jahr ın 13 Sprachen übersetzt.
Dann kommen Pearl Buck, Fenimore oper, Cronin, Dostojewskı1, Iha Ehren-
burg, Kıplıng, Jack London, Mark T’wain, Stendhal, Alexander Dumas und Plato,
VOIl denen Werke in 11 Sprachen übertragen wurden. WFast gleichen Zuspruchs &1 A

freuten sich Daudet, Tolsto1, Upton Sinclair, Maupassant, Karel Capek, George
Amado

Den ersten Platz nehmen zahlenmäßig überall die Romane e1iIn., Was danach olgt,
ist Lın den einzelnen Ländern verschieden. Italıen, Jie Vereinigten Staaten un
Frankreich bevorzugen Bücher über Geschichte und Geographie; ngarn und Bul-
garıen haben mehr Bedürfnis nach Soziologıe un: Pädagogik. Russen und Spanier
wollen vor allem Bücher naturwissenschaftlichen Inhalts, während für Philosophie
un eologıe d1e6 größte Nachfrage ıIn Deutschland, den Niederlanden, der chweiız
un.d Großbritannien herrscht.

Eınen wichtigen Dienst eistet der Index Verlegern und Übersetzern, indem .&

zeıigt, welche bedeutende Werke noch unübersetzt In Manche Bücher werden
VO.  b den Verlagen ffenbar dem Glauben ergangen, S16 se1eNn längst übersetzt.
Umgekehrt kommt oft VOL, dafß dasselbe Werk gleich mehrere ale dieselbe
Sprache übersetzt WITL  d. S0 wurden ZU Beispiel 1949 drei verschiedene Versionen
einer deutschen Ausgabe VO.  e Alphonse Daudet herausgebracht.

Kinderbeihilfen ın Kanada., In Kanada besteht seıt sechs Jahren e1in Famıilı:en-
hılfsprogramm. Die Regierung gibt 312 Ilonen Dollar für Kinderbeihilfen aUS,
wel S16 auf dem Standpunkt steht, daß 99  bıs eiınem gew1ssen Grad alle Kanadier
für den Unterhalt Un dıe Heranbildung der kommenden Generation verantwortlich
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tär des kanadischen Gesundheits-.  sın  d“’ WIeE es der Sta: tsse und Wohlfahrts:
ministeriums autf einer Tagung ausdrückte (America, M.  Arz  . 1951, 714) 1} Mil-
honen Familien beziehen die staatliche Beihilfe für ıhre insgesamt 4,34 Miılliıonen
Kinder. wurde bemerkt, dafß die Unterstützung die durchschnittliche Kıinderzahl
nicht erhöht hat. Aber das se1 auch iıcht die Absicht,; erklärte der Staatssekretär.
Der Erfolg sSe1l „bessere Ernährung, bessere Kleidung, vermehrte Gesuncheijtsfür-
SOTSZC, besserer Schulbesuch, mehr Erholungs- un Bıldungseinrichtungen und grö-
Here Lebenssicherheit für die Kamıilıen.‘

Das Hilfswerk der evangelischen Kirchen ın Deutschland legt einem yg
buch‘“‘ (Stuttgart, vangelisches Verlagswerk) eineEnNn Tätigkeitsbericht für die Jahre
B OÖOrTr,. IDe Gründung des Hilfswerks kurz nach Kriegsende bedeutete,
w16e einleitend S 12) festgeste. wird, 95  16 Hestlegung des deutschen Protestantis-
INUuSs auf einen Aufgabenbereich, dem 1C. der deutsche Protestantismus seiner
bisherigen Geschichte In dıiesem mTang noch nıcht gestellt hatte.‘““ In em Wett-
streıt mıt der katholischen Caritas, der ,, Von Anfang eın ungetrübtes freund-
schaftliches Einvernehmen bestan CC (ebd.), hat das Kvangelische Hilfswerk ın TIC —
SCIL fünf Jahren Millionen VO.  - notleidenden Menschen, Flüchtlingen, Kriegsgeschä-
i1gten uUSW. Hılfe für Leib un: Seele gebracht. Hs hat., W1€e e1ın Überblick Chlı:
des Bandes zeigt, über 672 Millionen kg Liebesgaben Aaus dem Ausland vermittelt,
über 90 Mıllionen kg Lebensmittel Deutschland gesammelt un: verteit, hat
Hunderttausende VO.:  - Metern und Kleidungsstücken ausgegeben, 3,5  51 Miıillionen
Kınder un Studenten gespelst, viele Millionen Geldspenden 1mM In und
Ausland 7U  - Linderung der Not zusammengebracht, twa Wohnungen teils
hergestellt, teıls vorbereitet, 49 Umschulungswerkstätten mıt rund “”000 Arbeits-
plätzen eingerichtet. twa 50 000 Mitarbeiter stehen ‚„LLIN größtenteil ehrenamtlıch,
5000 davon hauptberuflich Dıenste des Hilfswerks. Das sınd ein1ge Zahlen
weıft wichtiger w as hınter diesen Zahlen steht, der Geist weltweıter, echt
christlicher Hilfsbereitschaft. der Uus allen Teilbeiträgen des Sammelbandes über
die verschiedenen Tätigkeitsbereiche des Hılfswerks spricht. ‚„Dafß das christliche
Abendland noch e1nNe Realıtät ıst, wurde nirgends deutlicher als 1n der Gemeimn-
samkeıt der christlichen Kırchen während der letzten Jahre Die Realıtät des
christlichen Abendlandes und die hm ebenden Impulse aber sınd dıie sicherste
Gewähr. Jaß WIT VO  — den Gefahren, die uns heute ebenso W1€6 VOLQ Jahren bedrohen,
nıcht verschlungen werden önnen‘“‘ (} 23 f

„Das Buch L Geisteskampf.” Unter dıiesem Titel gibt W ilhelm Spael auf 4.00 Se1l-
ten einen Rückblick über die Geschichte des Borromäusvereıns se1t seiNeEr Grün-
dung 11 Jahre 1834  9 (Bonn, Verlag des Borromäusvereins). Hs ist e1in wichtiges
Stück Kulturarbeit un -leben des deutschen Katholizismus, das hıer ın seinen
vielfachen Verästelungen sichtbar gemacht wird: der Kampf und für das gute
Buch mıiıt seinen verschiedenen Kampfzonen, nicht NUur außerhalb (Kulturkampf,
Drittes Reich!), sondern oft auch innerhalb der Mauern (man denke ıUT 3881 dıe
Fragen der innerkatholischen Buchkritik, Al den ‚„Literaturstreit‘‘, die Probleme
der Volksbildungsbestrebungen UuSW.) Kıs gibt autf dem Gebiete des Buch- und
Bibliothekswesens nıcht leicht 116 Frage theoretischer oder praktischer Art, mıiıt
der sıch der Borromäusverein nicht 1n den mehr als hundert Jahren SEINES Bestehens
auseinanderzusetzen gehabt hätte Da tat, iıst das hohe Verdienst owohl
seiner führenden Männer W16e tausender LreuerT, ungenannter Jelfer W1€e ©

(at, 1nNn€ wertvolle Lehre ftür dıe kommenden Geschlechter. Denn 95  der Geistes-
kampf geht weıter®“ S 3406), uch der Kamp({ das gute Buch un se1ne Leser.
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Umschau
Pfingstgeist heute und gründete die Patenschaften für die

Flanderns Hiltswerk für Deutschland deutschen Ostpriester. Mehr als 400 Schu-
lenhaben 2000 Priester adoptiert. Seitwel

Als der Gottesgelst Pfingstfest die Jahren schicken 1U schon die einzelnen
junge Kirche erfüllte, entfachte
iıhr die Glut der Luebe Nach dem Be-

Klassen „„.1hrem“ Priester 1m Osten regel-
mäflßig moaonatlich eınen Sanz persönlıchricht der Apostelgeschichte e die gehaltenen Brief und e1in großes Lebens-

Gläubigen e1in CTZ un eıne eele Wohl ıe er beten und
schıen 1ese€e G lut Verlaut der (50:

mittelpaket.
opfern für dıe iıhre Eixistenz rıngen-

schichte manchmal w1€e erloschen, hıs eın den Priester un: (G(Gemelnden. Bilder hän-
neuer Pfingsts (UTmM 81€ immer wıeder nL- 1ın den Klassen, un: dıe Beziehungen
fachte. Der Nationalısmus NSCTECI Tage 1N: herzlich geworden, da{f die in
schien dıe (SiGt der 1 1ebe auch iın der der Glaubensfremde oft SalZ vereinsam-.-
Kırche manchma verschüttet Zz.u en ten Heımatlosen immer wıeder schrei-
Nun aber bricht ihre Flamme da und ben Jjetzt wüßten s1e erst, da{fß WITL
ort wıeder mächtig auf Kın Beispiel lıch eLinNe Mutter Kirche g1bt mıiıt einem
dafür ist das große Liıebeswerk der Kir- weltweiten. mütterlich hebenden Her-
che Flanderns, jetzt schon SaNZ elgıens zZen.,. Die Kinder der TOVINZ Flandern
un ollands, für dıe deutschen He1- haben sıch 1n der diesjährigen KFasten-
matvertrı:ebenen der Dıaspora. Sein eıt 6000 kg Süßigkeiten für die Krst-
Gründer, Pater Werentiried V al  n Straa- kommunıion -Kınder der Heimatvertrie-
tien O.Praem.., berichtete darüber benen buchstäblich VO Munde abge-
Abend des Aprıl 1m Festsaal des Baye- Spart. Werenirie schickte versand-«-
rischen iırtschaftsmınısteriums 1n Mün- fertige leere Kartons Ln die Schulen. Im
chen Deckel jedes Kartons stand folgender

P. Werentfried sprach AUuSs der Fülle Gruß ‚„‚Diese Süßigkeiten sınd V'UÜ.  - einem
SEINES Herzens un selnes Wırkens WwW1€ Brüderchen AUS der katholischen Kın-
eın VO Keuer des Gottesge1istes der deraktıon ın FKlandern VO unde ah-

gespart für seın FlüchtlingsbrüderchenLiebe ergriffener Apostel der eW1g ]]]n-
SCch Kırche SaNzZ ergriffen VO  - dem ın Deutschland. damıt Du JTage Del-
Bewulßstsenun., daflß Christus auch 1ın unNsSe- TEr ersten heiligen Kommunion mehr
IT eıt Gottes IL1uebe durch Hände Freude haben annst.““ Dazu Name und

Adresse des .„‚Tlämıschen Brüderchens‘‘.wıeder pürbar machen un: miıt UNsSeICII

Händen wunde Herzen un hoffnungs- Manche Süßigkeiten zeigten SOSar noch
lose Menschen wıeder heilen möchte. ıne oleine Spur überwundener Versu-

IDiese Tatsache verkündete Weren- ungen Auf diese W eıse wurden 3000
frıed Zzuerst den Arbeıterfrauen F'lan- Pakete Je 2kg Süßigkeiten gefüllt
derns. Miıt ihnen führte 1943 eEiINe Unermüdlıch ZUS erenIrTrT1e: durch

Dörfer und Städte Wöchentlich hieltgrofße Textilaktıon durch, die schon 1
rund 5 Vorträge und redigten überersten Jahre 120 Tonnen Textilien eiIN-

brachte. Mıt den flandrischen Bäuerin- dıe miıt iıhrem Schicksal ringenden Men-
190  > schlug eiNe€e große „Speckschlacht”, schen iın Deutschland

Seine Aktionen haben einen Sturm derın deren Verlauf kg Speck nach
Deutschland gesandt werden konnten. 1Liebe entfacht, 1ın dem die ogen des
Pater Werenfried Z0OS selbhst VO  Z Dorf Völkerhasses mehr un! mehr ıunter-

Dorft und bettelte Speck. Das brachte gehen In einem kleinen Dorfe F'lan-
derns WAäaren 1940 835 Männer erschossenıhm den Namen „Speckpater“ eın. der

ıhn W4 sehr volkstümlich machte, aber worden. Der älteste zählte 09, der Jüngste
SeINeET NdunNng keimeswegs gerecht WIT: Jahre Keine KFamlıiılıie War ohne Opfer.
Dann durchzog dıe Schulen {lJanderns Der Hafß Deutschland War 1950
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Umschau
dort noch lebendig wI1e nach der Blut- entzogen hatte, schenkte 6 jetzt lachend
tat Al der Pfarrer des Ortes ZUT den deutschen Vertriebenen.
für dıe deutschen Vertriebenen utfrıef Vom an orT1If diese Bewegung VOI’-
und dıe Ankunft Pater Werenfrieds z söhnender Liebe auf die Städte über.
kündıgte, wurden schlimme Drohungen An eiınem Sonntag predigten SaNzlaut Am Sonntag MOTSEN bestieg We- Nymwegen 13 Priester über dieGlaubens-
renfirie viermal die Kanzel. Im Laufe und Lebensnot ihrer deutschen Brüder
des Sonntags esuchte dıe schwer- un Schwestern der Fremde. Die
sten betroffenen Famıilien. Am Abend Gläubigen der Stadt spendeten 88 diesem
sprach C nNnOocCchmMals wel Stunden über Tage ZU Linderung der Not DM
das | 1ebeswerk der Kirche Flanderns. In Utrecht gab dıe.Universität den
Er bettelte 1esmal nıchts anderes denten einen Jag AL  e Haussammlungals verzeihende un versöhnende TEL Die Studenten ‚USEN mıiıft Schubkar-
I1 ıebe Am Schlufß forderte jedesmal FEeI, Lastkraftwagen und Pferdefuhrwer-
/AxR Gebet ftür die notleidenden Ver- ken V'O!  - Haus Haus und sammelten

AAA EG

trıiebenen ın Deutschland auf Schon nach einem einzigen Tag S57 Lebensmuittel
der ersten heiligen Messe kam eine un Bekleidung. Der Kontakt der Stu-
Bauersfrau und Jegte wortlos ausend denten mıt den großen Aufgaben der
belgısche Francs (etwa 100 DM) dem he- Kıirche, der durch diese Bewegung der
nden Priester iın die Hände S1ıe hatte Lıebe hergestellt wurde. hat S1C bereıts
wartet, hıs alle Leute die Kirche VL - vermehrten Meldungen ZUIN Priester-
lassen hatten Ehe der Pater dıe Krau tum ausgewirkt.

Um dıe Kosten für sSeINE erke aufzu-ansprechen komnnte. sS1e davongeeilt.
Der Pfarrer hatte S16 ber noch gesehen bringen  > geht Werenfried 1Im Sommer

auf dıe Straße; hält die vornehmstenund berichtete dem Pater, sSe1 ıne
Bäuerin SCWESEN, deren Mann, Sohn un Autos und predigt ın den Autos wäh-
Bruder 1940 erschossen worden WAarcn

end der Fahrt den Begüterten, die
SoNnst nıcht herankommen könnte. AufAls Sonntagabend dunkel O5

den WAar, kam einer nach dem andern. diesem Weg rhıelt unlängst VO

Sie schämten sı voreinander ihr Herz einem Schuhfabrikanten 150 Paar ged1e-
genster Schuhe für se1ıne Brüder. ınezeigen. S1e brachten Briefumschläge Gruppe von Vıehhändlern schenkte ıhmmıiıt Geld, Lebensmaittel. Kleıder. Priıe- elf ONn en Pferdefleisch Kın Bauern-

ster wurden adoptiert und eine Speck- verband mäaästet für das kirchliche Hılfs-sammlung gehalten. In einerStadtbrachte werk Hunderte VONN Schweinen. We-ihm eine Krau Geld. eren Mannn rentfried ist stolz darauf., dıe beste W urst
schuldig LNS gebracht un dort SC- der elt für seine notleidenden Brüder
storben WAar., S1e blieb alleın mıt zwölf un Schwestern hergestellt haben
kleinen Kındern zurück. .„Ich habe n1ı1e In den nächsten ochen werden
gehaßt‘‘, gte S16 Pater Werenfried, Büchsen dieser flämischen Bratwurst
.„aber War mMI1r oft schwer, nıcht verschickt.
hassen. Nun aber verstehe 1C. dafß Alle Stände sind Vo  _ seliner Bewegungnıcht genügt, nıcht hassen. eıl WITr der 1€. ertaßt worden. S1e beginntChristen sınd, muüssen WITL mehr TUn. N1U. überzugreifen nach dem französi-
gebe Ihnen darum die Gabe der Wıtwe schen Wallonien. nach Holland, Frank-
Es ist nıcht viel. Aber ich möchte die TEIC und der Schweiz.
erste se1in.  CC Stundenlang kann Weren- Aus dieser Bewegung der ILiebhbe ist
fried von dieser alles überwındenden auch dıe .„‚Tahrende Kirche‘‘ entstanden.
Kraft der Liuebe Christi erzählen. Kın Am prı fuhren Nneun gr0lse Kirchen-
holländischer Landarbeiter, der eın Wagech miıt eiınem Laderaum von für
Fahrrad einigemale mıiıt 1ıst und Schläue Lebensmuiuttel VOIN aterhaus der Ver-dem Zugriff der deutschen Behörden triebenen 1N Könıgstem ın acht deutsche
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ennt uns als seiıne Kinder, als SeINDıasporabistümer hinaus. Die .„Kirchen-

“  wagen‘‘, die be1 Regen durch einen Zelt- Volk F  ur dieses eın Volk, für dıese
anbau bhıs 200 Personen fassen VCI- sSe1Ne Kinder wird durchs Feuer SC-
mögen, sınd die Heimatkirche ın der hen Er wıird sıch erheben den Gren-

Zi©.  > se1ines Reiches, W1€6 den Psal-Hremde Die beiden ersten agen, die
voriıgen Jahr durch dıe Dıaspora- IMeEN heißt und wıird dıe FKürsten der

Bosheit W1€e tonerne Kolosse zerschmet“-gebıiete der W estzonen fuhren, wurden
tern EKr WIT retten, WE WILr WIEe-VO.  \ den Gläubigen beı ihrer Abfahrt oft

mıiıt lumen und Kränzen geschmückt. der Kınder Gottes, wıeder Christen WOI' -
den Wır muUssen das Erbe des Vaters,S16e gaben iıhnen wel  ın das Geleit,.ein- den Glauben seinen So'  E unsermal SOSar bıs 30 km, nächsten
Christentum wıeder grOS, stran-Abend noch einmal für lange ‚e1ıt W1e-

der kommunizlieren können. In den lend, brennend machen durch die
Werke der Liebe, dafß Gott Sar nıchtKirchenwagen tährt eın Priester aus dem

W esten und eın heimatvertriebener Or- anders kann, als reiten Wır ha-

densmann miıt In den Orten, durch die ben jetzt keine andere Aufgabe Ku-
rüDa, als die Liebe wiederherzustellen.

der W agen kommt, WIT! zuerst jede he1-
matvertriebene FKFamilie besucht. Sonst gehen WITr geme1ınsam Grunde

Das ist der Sınn der Stunde Gott
Nachmittag ıst die erste Andacht. Hei- beweisen, da{fß WITr noch Christen sınd:matglocken VO.  - Schallplattenaufnahmen der Sinn für das deutsche Volk e1ine
rufen dıe Gläubigen IN CIL. Im An-
schluß dıe Andacht wırd Kirchen-

schwere ru des Glaubens un der
Hoffnung; der Sınn für 11SCIC Völker:

un Heiımatmusık dargeboten. Dann ıst e11 e Prüfung der 16 Christus hat dıe
elegenheıt /ABE Empfang des Bufß- Welt erlöst durch dıe Katastrophe Se1l-
sakramentes, abends heilige Messe mıiıt 1165 Kreuzestodes. Der eidende Christus
Predigt des W estprıiesters, anschließend VO  - heute, das se1d Ihr Wır wollen das
11ebesmahl Die Wagen sınd künstle- Volk der armherzigen Samariter und
risch-sakral ausgestattet. Denn P. We- der Sımon VO.  e Cyrene se1in, dıe das Kreuz
renfried hat eine große ch VOT des Herrn aut KEuren Schultern mittra-
den Armen, da ihnen Christus lei- gen und uch erleichtern möchten.
den sıecht Darum sag ıst .0 wollen WIT ZUSATILLII: heroischen
für UuUNsere Aarımen Brüder und Schwe- auben, heroische Hoffnung und he-
sStern ın der Fremde das Beste gerade roische Liebe üben, dadurch das
gut Sa rleben dıe Menschen diıe Kommen des Reiches (Gottes erflehen.“
Kıirche SAaNZ 116  = und warten schon vol- Als der Pater seinen Zuhörern immer
ler Kreude autf einen Besuch.

Wiıe ELn hoahes I11ıed der 1€. Christı
wieder zuwınkte, für den Beifall
danken, der ıhm begeistert gespendetklangen die Worte dieses miıt einem wurde., spürten alle eLIwas VO Kommen

Charısma der Liebe begnadeten T16- e1INes NEUECIL Frühlings der Kirche —_
STEeETS. Kın Zuhörer nannte ıhn SALZ sturmbewegten e1t
spontan einen .„„Lombardı der Tat‘° Das 0S€E Jaksch 6..JJFeuer des Geistes der Lıebe, das VOIL

diesem Manne ausg1ing, ergriff alle, als
1€e „ Wogen der I 1ebe und Barm-

herzigkeıt gehen durch die Herzen — Die euec sowjetische Oberschicht
Völker ın dieser bangen e1ıt abt

Vertrauen! Habt Mut! Gott 1r uUuNsSs Der Kommunıiısmus erstrebt die klas-
senlose Gesellschaft Statt usbeuternretten, WL WITL se1ıne Kinder und seıin

Volk sın  d, dıe das Merkmal ıhres Va- und Ausgebeuteten soll Nur och gle1-
eTrTS an siıch tragen —_ dıe Liebe, dıe barm- che, glückliche Menschen geben Der
herzige, dıe verzeihende, versöhnende,, Unterschied 7zwıischen den beıden heu-
helfende und tröstende Liebe Daran - tigen Gesellschaftsklassen der Kapitalı-
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sten und Proletarier besteht nach dem den Löwenanteil aus den ErträgenMarxısmus dar  1ın, dafß dıe einen Produk- sıchern.1
tionsmittel besitzen oder als Beamte( Wiıe ging die Entwicklung Sowjet-
hälter beziehen und damıt gesichert le- rußland VOT siıch ? Zunächst wurden alle,
ben können, während die andern DUr auf dıe irgendwelche Produktionsmittel be-

saßen Industrielle, Kaufleute, Bau-dıe Arbeıt ıhrer Hände angewlesen sınd
uınd durch jede Wırtschaftskrise arbeıits- CT  u zugunsten des Staates enteignet,
l0s werden können. Entscheidend ıst Wer versuchte, sıch dagegen wehren,
nıcht sehr der Besitz oder Nıchtbesitz wurde vernichtet, die übrigen aber

Staatsangestellten, Fabrik- oder Kolchos-von Produktionsmitteln, sondern dıe dar- arbeitern gemacht. Von den Überleben-Aaus sich ergebende Sicherheit oder Un- den hatte nıemand mehr nenNnenswertessicherheit. Auch kleine Bauern und cleine Privateigentum. Die Klasse der Kapıta-Kaufleute wurden ZU. Proletarıiat A Sl listen wAar tatsächlich vernichtet, übrıg-rechnet, weil iıhr gerınger Besitz Pro- blieben Stadt Land 1Ur noch Pro-duktionsmitteln ihnen keine Sicherheit letarier. Anfangs strebte I1  - SOSar gle1-geben kann;: dagegen gehören Beamte, che Entlohnung für alle Arbeiten un:!
auch WE S16 weder Vermögen noch Berufe Anl, mehr noch, an wollte alle
sonst eiwas besıtzen, nıcht ZUIN Prole- Arbeiten VO.  - allen abwechselnd verrich-

ten lassen.tarıat; ennn S16 S1N:' fest angestellt, on-
1E nıcht arbeıitslos werden und sıind Die Wiırklichkeit Leß sıch aber durch
durch ıhren Anspruch auf Ruhegehalt dıe innerlich unwahre Theorie NVO  - der
hıs Tode gesichert. Lenin sicht 7Gleichheit aller nıicht ve;gewaltigen. Y  MsS$eiINeEM Aufsatz 99  1e große Umstellung“‘ Sechr bald mu{fßte INnan, amıt überhaupt

eLiwas geleistet wurde, Lohnabstufun-(1919) den Unterschied der Klassen ‚In
der jJeweils verschiedenen Stellung SCcHh zurückkehren, Ja SOSar den Akkord-

hn,den dieKommunisten früher ‚„„‚MordProduktionsprozeß, der verschiedenen
Beziehung den Produktionsmitteln, lohn“‘ nannten, ber alle aßen Aaus«-

bauen. entstand wlieder materielleder Rolle, die S16 der gesellschaftli- Ungleichheit. Aber die Entwicklung gınchen Organisation der Arbeıt spielen weıter: Nachdem der taat eINZ1-und infolgedessen dem verschieden
SCH Produktionsmittelbesitzer und da-großen Anteil, den S16 Gesamtver-

mögen haben, das ZUT Verteilung BC-
miıt einem alle bisherigen Vorstellun-
SCH übersteigenden Mammutkapitalistenlangt. Klassen sınd solche Personengrup-

pcCh, VO.  5 denen die einNne dank der be- geworden WAar, muißte dıe gewaltige
Staatswıirtschaftsmaschinerie doch FC-sonderen Stellung, dıe S1€6 roduk- lenkt und geleitet werden. Minister,tionsprozeß eınnımmMt, den Nutzen UK Wırtschaftsführer., Ingenieure, Wissen-der Arbeit der anderen ziıehen kann.  CC schaftler, Rıchter, Zeitungsschreiber,
Künstler und VoOrT allem Funktionäre der1ese eiwas trockenen Begriffsbestim-

Mun gen mu{fßten vorausgeschickt WEI- Partel, des Staates iULN! des Heeres —_
den größter Anzahl benötigt un!:den, zelgen, dafß Rufsland der

klassenlosen Gesellschaft bıs heute herangebildet. Diese Leute leiten den
sozialıistischen Staatsapparat, der ichtkeinen Schritt näherkam, dafßs ort ach
1Ur alle politischen und wirtschaftlichen,Vernicht‘ung der prıvaten Kapiıtalisten sondern auch alle wissenschaftlichen.1elmehr eiInNne NCUGC, nach Mıiıllionen zäh- künstlerıschen, sozlalen, kurz allelende Menschengruppe dıe acht ırgendwiıe dıe Offentlichkeit treten-kam, die Lenin unbedingt als ‚„Klasse‘‘ den Lebensäußerungen betreıbt, über-bezeichnen würde. Ks handelt S1C. da-

bei Lieute, die eine SAaNZz esondere wacht und regelt. Als Funktionäre die-
ZUTN (GGanzen: B. Meißner, Der Wan-Rolle iın der Organisation der Arbeit del im sozialen efü der Sowjetunion, ıN:spielen und adurch imstande sın  d, S1C Kuropa-Archiv 1950), 2998 {t.
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LE rlesigen Apparates wurden S1€e VO. ihren eigenen Nachkommen ergänzt.
Volk schr treffend „Apparatschikı““ SC- Auch für diese Möglichkeit hat die Ge-
nannt, amtlıch bezeichnen S1€ 1C. heute setzgebung der dıe ja völlig
als „sowJetische Intelligenz‘‘. Händen der Apparatschıkı lıegt, ın letz-

Die NeECUEC K lasse der Intelligenz, das ter eıt immer besser Sesorgt Die Erb-
he1ßt, die Oberschicht, die auft rund rechtsreform VO. 192 1945 g  a  9
ihres Fachwissens den 1} Apparat Se1IN SAaNlZC5S Vermögen seinen ındern
bedient, ginNg AUS den en der Staats- oder beliebigen Sowjetbürgern hin-

terlassen. Der Staatsfiskus, der 1918angestellten hervor, die ihrerseits WIE-
der AUSs den Reihen der alten. VOIT® Alleinerbe War un auch 1n der Ziw1-
lutionären Burgeoi1sie stammen. ach schenzeıt noch einen guten Anteil be-

kam, ist Jetzt, VO  —_ wenıgen Ausnahme-sowjetischen Statistiken betrug die Tahl
dieser Funktionäre 1m TE 1926 eiwas tällen bgesehen, völlig ausgeschaltet.
über ıllıonen., 1937 W A  r S16 auf 9 1/ Am 26 19453 wurde e1in (Gesetz VEeT-

Miıllıonen, 1940 auftf 111% Mıiıllıonen All- öffentlıcht, das jedem SowJjetbürger C 1' -

gewachsen; für 1949 wırd TE Zahl auf au eın Wohnhaus als persönliches
1516 Mıillıonen geschätzt. Kıgentum bauen oder erwerben:

ebenso kann — jetzt Häuser erben.as verdienen dıe Apparatschiıkı im
Vergleich weniger privilegierten So- Praktısch kommt diese Möglichkeit der
wijetmenschen ? Das gesamte se1n- Kapıtalanlage und damıt der Lebens-
kommen der wurde für 1940 mıiıt sıcherung eINZIS den Apparatschıkı
44,4 Milliarden Dollar, das heißt 2222 gute
Daollar PFO Person angegeben. ks 1eg Änch dıe höhere Biıldung wurde
damıt weit uıunter dem Durchschnitt der 1nem Vorrecht der Oberschicht. Bis

1932 mu{ßten 65 0/0 aller Studenten Aausgrofßen Industrieländer. Be1 dem herr-
der Arbeiterklasse stammen. Als dieseschendien Kapitalmangel werden 30 0/0

(gegenüber den SONST üblichen 10 0/0 ) Bestimmung aufgehoben wurde, fiel der
dort ZUE Kapıtalanhäufung verwendet, Prozentsatz der Arbeiterstudenten hıs
für den Verbrauch bleiben miıthın 70 0/0 1938 auf 3939 0/0, derjenıge der Beam-
Von dıesem verfügbaren Teıl des Volks- tenkinder st1eg auft 42,2 00 ; seither sınd
vermögens entTallen ungefähr 0/0 autf wohlweislich keine amtlichen 7Zitfern
die beamteten Funktionäre. q 180 auf die mehr darüber veröffentlicht worden. An

den Technischen Ho  chulen, deren Ab-Klasse der Cu Intelligenz, obwohl
diese zahlenmäfsıg 1U 14 0/0 der berufs- solyenten später den allernächsten il
tätıgen Bevölkerung ausmacht. Die Ar- Sa den Produktionsmitteln erlan-

SCMN, fiel die Zahl der Arbeiterkinderbeıter (22 0/0 der berufstätigen Bevölke-
rung) erhalten S3 0/0, dıe Bauern (D3 0/o VO  — 1934 hıs 19338 VOINL 61.2 0/0 auf 43,9 0/0,
der Bevölkerung) 29 0/0 des Olksvermö- dagegen st1eg der Anteıl der Intelligenz
SCHS /AGE Ernährung der 11 0/0 Wwangs- ViOIN 31.,1 00 auf 45,9 % Die Zahl der

Bauern und Bauernkinder den höhe-arbeıter bleiben noch DE 0/0 übrig (Zah-
len nach Dallın, [)Das wirkliche SO - C]  — chulen War immer unbedeutend.
wjetrußland, Hamburg 1948 Der größte S1e machte STETS weniger als 0/0 der

Gesamtschülerzahl Aaus (Zahlen ach  FTeıl des Volksvermögens fällt also der
kleinsten, aber ranghöchsten Klasse ‚„‚Kultureller utfbau ın der UdSSR**
Ihre Glıeder ınd auch die Gewınner Maoskau 1940. 5S. 114. 117 und andern
der me1ılısten rämıen und Stalinpreise, sowJetischen uellen). Während VOINL

624 der Besuch der höherendıe oft hunderttausend betragen
und mıt weıteren Vorrechten, Z Be1- Schulen und Universıitäten kiostenlos WAÄArL,
spiel Steuerfreiheit un: FEreifahrt auft wurde 1940 wıieder Schulgeld eingeführt
den Eisenbahnen verbunden sınd und das Stipendienwesen groben Be-

Kın esensmerkmal Je er asse be- schränkungen unterworfen. Heute kön-
steht darın. da{fß s1e sıch vorwiegcnd AaUus 111e  e 1u  — och Kınder vermögender KI-
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tern studieren. Waren also bis 19392 die mehr ausgewählten als gewählten ”SO"
Arbeiter bevorzugt, ıst der Zugang wJjets““ den KEntscheidungen eTr Herrenr

zustiımmen.ZUFr Universıtät seıt 1940 abgesehen
Vo  — vereinzelten Stipendienträgern VWiır sprachen Vo  — einer Klasse.
praktisch der wohlhabenden Oberschicht Aber vielleicht ıst diese Klasse Sal

nıcht NeuU sondern schon recht alt Marx.vorbehalten Diese legt ıhr Geld S1-
chersten A indem sıe ihren Kindern Engels un SO Lenin wären wahr-
ıne gründlıche Ausbildung verschafft. scheinlich tür alt‘*
erden Ooch heute ın allen ührenden Heinrich Falk SJ
Stellungen der sowjetischen Verwaltung,
der Wiırtschaft., des Heeres mehr als
iın ırgendeimmem bürgerlichen Lande Neues Presseapostolat
Absolventen einer entsprechenden ‚‚Aka- Die Theologen des Seminars der Pau-demi1e** bevorzugt. listen Washington überlegten, W1EDer NCUC, der Sow]etunion SC- die sechzig MilLionen Amerikaner.pflegte Natıonalismus gestattet der die keiner Kirche angehören, mıiıt derÖberschicht, Sıtten und Gebräuche christlichen Botschaft erreichen könne.der früher herrschenden Kreise ANZUu- Sie organısıerten einen Pressedienst, derknüpfen, angefangen von den Kadetten- den Zeıtungen wöchentlich einen elı-
anstalten bıs den Galavorstellungen gıösen Artıkel ZU Abdruck anbietet.
der Theater, den Bällen der feinen (Z6: Prominente katholische Schriftsteller
sellschaft, den sowJjetischen‘ Orden un stellten S1C für das wichtige Werk ZUT
den weıtläufig ausgebauten Titulaturen Verfügung. Wenn auch bısher TsSt 127
und Rangbezeichnungen, die stark VOüO  x den 47200 Zeitungen der USA VOüÜ  -
zarıstische Zeiten erinnern. dem Angebot Gebrauch machen, ıst

Von einer klassenlosen Gesellschaft das Feld der apostolischen Möglichkei-kann ın Rußland Iso Nn  u Wwen1g die ten, das I1 erschlossen hat, doch sehrRede seın W1€6 ın irgendeinem andern groß un für dıie Zukunft vielverspre-Land Um S16 schaffen, müßte 1113  - chend
niıcht NUur das Kıgentum den Produk- Nun ıst für das Vorhaben günstig,

da{iß ın der amerıkanischen Presse dertionsmitteln, sondern auch jede beson-
dere Stellung im Produktionsprozeß ah- Serienartikel ıne große Ralle spielt.schaffen Jede Funktion ın Staat un Bekannte Journalisten verbreiten durch
Wirtschaft müßte tatsächlich bwech- Agenturen an Aufsatzreihen, die
selnd VO  ; allen Staatsbürgern geleistet vielen Zeitungen bestimmtem Platz
werden. Lenin hat diese orderung ıE} und unter der gleichen Überschrift regel-auch A  anz klar erhoben wobel da- maldıg erscheinen und dem Verfasser
hingestellt bleiben mas, ob selbst ınen unverwechselbaren öffentlichen
iıhre Verwirklichung Jaubte. Jedenfalls Charakter geben Manche dieser „CO'ist ın Rußland das eingetreten, w as eiIn- Ilumnists‘‘ üben einen gewaltigen Einfluß
treten mufste Die führende Schicht, die aus,., Am bekanntesten ist bei uns wohl
die gesamte Volkswirtschaft ın der and Mrs Kleanor Roosevelt. die Gattin des
hat und deren Hauptgewinne abschöpft, verstorbenen Präsidenten. Drew Pearson,ist wıeder da WAäar unter anderem der jeden Jag ın einer Unzahl V'U!]  — Blät-
Namen und nıcht mehr als ormelle tern Se1iN ‚„ Washıngton Merry-Go-Round““Kigentümerin, aber doch mıiıt unbegrenz- veröffentlicht, ist WESEN seiner Indis-
ter Macht. Die Masse der Arbeiter und kretionen be1i allen Politikern gefürch-Bauern wWar nıcht Tählg, „abwechselnd“‘ tet. Von Louella Parsons, die über den
die Führung Staat un Wırtschaft täglichen Klatsch VON Hollywood berich-

übernehmen. S1ıe mußten die Yunk- tet; sagt MmMan, daß S1e die Macht hat,tıonen restlos der NCUEIN ÖOberschicht Stars nach Belieben Ansehen oder
überlassen, dürfen aber dafür den 4a bringen.
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bleme zuR christlicher Sıicht StellungBe1 u1ls SEIZz ım allgemeınen noch

jede Zeitung iıhren Stolz dareın, TE nehmen, dann hätte das Christentum
meinungbildenden Artikel InOglichst eıinen bedeutenden Schriutt A4US dem Bann

des Schweigens, das ber SeINE. -edan-selhst schreıben. W ıe weiıt dıe T1g1-
nalıtät 1n Wiıirklichkeit geht, bleibt TEe1- Ien verhängt ist. hinausgetan. Denn die
lich das Geheimni1s der Kingeweihten. vielen Blätter ausgesprochen katholi-

scher Haltung, dıe jetzt herausgegebenVielleicht waäare die Presse noch ehe-
tfen ın relıg1ösen Dingen bereıt, iıhre Un- werden. richten sıch immer 1U eınen

beschränkten Kreis guter Katholikenzuständigkeıt einzugestehen und sıch VO.  b
Die Offentlichkeit wel nicht, W 4A5 dieberufener Seite helfen lassen. ennn
Christen melnen. Wır mMUsSsen dafür i{ } I” —

INa gute Artıkel über grundsätzliche SCH, da{fßs WIT VO  b allen gehört werdenreligıöse Fragen ın die bereıts beste- können. Werner Barzelhenden neutralen Zeıtungen bringen
könnte, wäre das vielleicht eın praktı-
scherer Weg katholischer Pressearbeit Evangelische Akademie
qls dıe ründung eigener katholischer
Tageszeıtungen (womıit deren Notwen- Der Name klingt anspruchsvoll. Selit-
digkeit keineswegs abgestritten werden dem ato se1ine Dialoge 1Im (Garten des
So Zwar würden dann die Leser VCOCLI- Heros Akademos 1€e besagt adem1€e
schiedener Blätter den gleichen Aufsatz eine Stätte gelst1ger ultur Ob der Haın
vorgesetzt bekommen, w Aas freilich eın der Griechen allerdings schön
wen1g nach .„Gleichschaltung‘“‘, ‚„„Massen- WwW12 der Park der Evangelischen Aka-
ware‘““ oder .„Eintopf” schmeckt., ber demı1e Tutzing? Unmiuittelbar fer
scheıint immer noch besser T se1n, da{fß des Starnbergersees eröffnet S1C VUÜ

dıe miıt dem Namen gezeichnete AÄuße- Schlo{fß AUS, ın dem der Sıitz der @-
119 einer bekannten Persönlichkeıit m 1€ ıst  9 eın einzıgartıger I6 auf die

nahen ergevielen Orten sıch zugleich ZzU ıskus-
SI0N tellt, q{s da{fs unter dem Anscheıin Neben Bad Ball 1ın Württemberg, Her-
individueller Vielfalt sıch 1Im Grunde mannsburg ın Niedersachsen und (GGun-

tershausen 1n Hessen ist Tutzing wohlhben doch erborgte Meinungen anONYVIN
durch das Land schleichen. Auf jeden die bekannteste der Evangelıschen Aka-
Fall ıst das Übel, da{fs 1n den Provınz- demien Deutschlands. S1e wurde 1943

VoO  ; der Evangelisch-Lutherischen Lan-hlättern Bayerns und Holsteins der gle1-
che Artıkel über die gleiche relig1öse deskırche Bayerns gegründet. ”500 Men-
rage zZu lesen wäare, dem Mißstand VOUL- schen nahmen 1m vVETSaNSCHCN Jahr
zuzıehen, da{fß dıe Presse über oolche den JLagungen teıl, 5000 wAarelnl hıs-

Fragen entweder unzulänglıch oder her 1m SaNnZeEN.
wIe C} wohl me1ıstens der Fall ıst Die Tatsache. da{fß das geistige en
überhaupt nıcht schreibt. (gute Aufsätze der heutigen Welt fast keine (;emeınin-

samkeıt mehr mıt dem christlichensınd, w1€ wohl jede Redaktıon bestät1-
SE kann, nıcht häufig, ınbe- Glauben hat, ja nıcht selten ıIn scharfem
dıngt eine chande ist. wennln sıch meh- Gegensatz iıhm steht, gab wohl den
GL Organe ın eıne und dieselbe Ver- nla ZU Gründung solcher Akademıen
öffentlichung teılen. Einer Kirche. dıe meınt. 1N€e auch heute

Vor em aber WIT: CS Zeıt, der noch gültıge uın Ye}'pflicht_gnde Bot-
schaft bringen, kann dıes nıchtchristlichen Stimme endlich dıe nötıgen

rgane Z cha{ffen, damıt S16 der gleichgültıg sSe1IN. Denn einmal gilt C
Offentlichkeit gehört werden ann. Wenn dıe noch gläubıgen Christen In ıner SO 1-

erreichen wäare, da{fßs Ln iner An- chen festigen und s1€e zugleich
zahl VO  — Zeıtungen regelmäfßig be- iıhr gegenüber aufgeschlossen
kannter Stelle eın katholischer Autor Z.u chen. Zum andern sınd ihr aber auch
Wort kommt., umm über wichtige Pro- jene Menshen anvertirau(t,diedie Brücken
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Christentum VOIN sıch AUS abgebro- tragénden eiıiner Tagung jeweıls ın ihrer
chen haben Diese kann sS1e6 nıcht mehr Betrachtung des Gegenstandes VOIl den
1m Raum der Kırche trefitfen Aber würde verschiedensten Seiten her ergänzen. Die
nıcht mancher VOI1L ihnen dıe Botschaft eigentlich theologischen Fragen werden
wieder hören, W CILN S16 1Ur anderswo VOo  u evangelischen Theologen behandelt,
hören könnte? Die gelockerte Atmo- den katholischen ıst ber keineswegs DA
sphäre einer solchen Akademie hat SC trıtt und Aussprache verwehrt. Kür
genüber dem kırchlichen Raum nıcht manche Tagungen, eLiwa ZU Marıen-
unbeträchtliche Vorteıile. Zweiftfellos ınd agung, wurden katholische Theologen
dıie Menschen nach einem gemeinsamen SOgar e1gens eingeladen. Neben den
prung 1n den See für manche Kragen Professoren der Universitäten sprechen
Vv1e zugänglicher qls ın eiIner Kıirche Künstler, Männer der Wırtschaft, Poli-
Die gemeınsamen Mahlzeıten, dıe ZWAaNS- tik un Gewerkschaft In dıe Ausspra-
losen Unterhaltungen auf Spazliergän- che kann jeder eingreifen. Es ıst bemer-

dıe festliche Stimmung be1 e£inem kenswert, mıt welchem Geschick dies
kleinen Hauskonzert, das alles chafft auch VO  — einfachen Leuten geschieht,
eın gegense1lt1ges Verständnis, das die un WwW1IEe allgemeın verständlich iın sol-

chen Fällen elenTtTte dann reden können.notwendige menschliche Grundlage für
jede Arbeit der Kirche ıst Vor dieser Diıie JTagungsteilnehmer bestimmen
Menschlichkeit entdeckt plötzlich, S1C. me1ıst nach der Art der emMmen
da{fßs diese .„Heıden"‘ oder ‚„Ketzer‘”, diese Nıicht jeder wıll wel oder dreıi JTage
„Christen‘““. un vielleicht auch ‚„„diese Wochenende für eın Thema opfern, das
farrer“‘ nıcht i übel sınd, w1€e€ Inan ıh nıcht ockt S0 ist VO  ; vornherein
bisher dachte In manchen Dıngen ist nıcht sechr wahrschemlich, da{fßs einer
100828  — usa völlıg e1nNns mıiıt ihnen. erge Tagung für AÄArzte und Apotheker viele
VOoO  b orurteıjlen tTragen S1.C. VO  - selbst Arbeıter teilnehmen werden und

Und Wer möchte übersehen ? — gekehrt. Damıt ergıbt sıch VON selbstV AA
das Waort der Verkündigung, das oft ıne geW1sse Auswahl, dıe verhindert.
steif VO.  — den Kanzeln kommt, gewınnt da{flß Teilnehmer ohne jeden Nutzen hleı-

ben Gewıiß würde eiNe systematischereselber überzeugender Ta dieser
Jebendigen Welt Schulung oft mehr erreichen, W ıssens-

Demgegenüber scheint der Nutzen der ücken würden ausgefüllt, aber dann
eigentlichen Arbeıt Sar nıcht wichtig käme INa  = eben gerade jene Men-

se1n, ihre edeutung auch nıcht schen nıcht heran. dıe gewiınnen die
übersehen werden sol1l Man versucht besondere Aufgabe der adem1€e ist.
nach besten äften, dıe SaNZC Breıte Wiıeviıele diıeser Menschen kommen, 1ä1St
des heutigen Lebens einzufangen. Da S1C. allerdings nıcht mıt Genauigkeit
steht eine Tagung über das verlorene agch., Mancher fındet aber den Weg,
Lachen, der VOL allem Kabarettisten wenngleıch die Zahl des gläubıgen Kir-
eingeladen sind, neben einem Semmar chenvolkes weıt überwiegt und be1 INall-

über Jung, einem andern über hen Tagungen wohl ausschließlich die
J. P. Sartre un einer JTagung für Ar- Teilnehmer stellt Auffallend und —

beitslose. Aber auch dıe Biblische edi- freulich ist die Teilnahme 3unger Men-
tatıon hat TE Stelle, S1C. zeigt, mıt schen, die oft mıt großer Unbekümmert-
welch feinem Gespür eın Grundübel des heıt ihre Meınung agı  *
heutigen Menschen erfaßt ist hat Auftf fast allen JTagungen kann I1a  i

verlernt, über dıe tragenden Wahrhei- auch Katholiken begegnen E Zahl
ten des Wortes Gottes einfach un 1r gröfßer se1ln, Je mehr sıch
schlicht meditieren. Die Vorträge der dıe Themen dem Gespräch zwıschen den

Konfessionen nähern. Es mu{ iıner dıeTagung werden jeweils VO  - guten Ken-
des betreffenden Faches gehalten, Lehre der Kirche schon gut ennen und

und WAar 5 da{ß S1C. dıe einzelnen Vor- auch auf seıne Weıse ewandt aus-
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drücken können, be1 den oft feinen tuend ab VO  - den neuesten protestantı-
Unterschieden, die uns VO  - der CV all- schen Kommentaren, W 16 Beispiel
gelisch Iutherischen Lehre irennen und des Göttinger Bibelwerkes, die WAar

dıe dıe evangelischen Christen ıhrer 37 die Ergebnisse der exaktesten W155€6N-
Z  — Art ach nıcht Iclar herausstel- schaftlichen Forschung vorlegen und —

Jen, nicht verwIirrt werden In 101A11- mıi1t CLH: Fülle VO  ; Einzelheiten aufhel-
hen KFraven gäben WIL Katholiken SC- len, aber nicht das Gefühl geben, das
wı keine andere Antwort andern religı1öse Herz der ınge vorzustoßen
ist uns durch das Lehramt ıın diıe Lag- Auch das Buch Guillets ist wissenschaft-
liche Verkündigung der Kirche bereiıts liche Arbeıt Das ZELST sıch schon darın,
e1INe eindeutige Antwort gegeben, da{fß Ausführungen auft tudien
uUunNnseTe evangelıschen Brüder noch über dıe hebräischen Wurzeln der haupt-Dunkel Tasten Die ühe des Wahr- sächlichsten Begriffe stutzt. 1ese Wur-
heitssuchens ıst dem y atholiken InNanll- eln werden lateinischer Transkrıp-chen Fällen erspart Das entbindet ıhn 1103 wiedergegeben, da{fß auch J6-jedoch keineswegs V OI1 der Aufgabe, die
Wahrheıt dieser eıt m1T iıhren Mit- mand der sC 111 Hebräisch angs wieder

teln un für S16 verständlich VOI- wn  CS  Nn hat amıt etwas anfangen
kan Aber das Wertvollste des Buchesirklichen. Ohne Aufgeschlossenheit für

die Kragen un Nöte des heutigen Men- liegt dar  ın, daß die semantischen Stu-
1en nNnu  — Vorarbeıt und Hilfsmittel SINschen, w16 S16 dem Bemühen der

Evangelischen ademıen ZU Ausdruck das eigentlich relıigıöse Verständ-
1115 der eılıgen Schrift einzuführen Daskommt, WITr das aum möglıch SC 111,

Oskar Sıimmel Buch ıst dıe Frucht eLNES relıgı1ösen Rın-
ZCHS Gott SCLNCLT Wortoffenba-
rung Das spur INa  — unmittelbar., W EL

— nach der Lektüre E11M1: KapitelsLeitmotive der Bibel die Psalmen hetet C116 NEUC Welt tut
S1C.  h auf Dıe Psalmen SIN nıcht mehrGewiß haben W IT Aaus dem Glauben
blofß Gebete, durch die WIL NSeTEIN per-dıe Überzeugung, da{fß WITLC das Alte un:

das Neue Testament „„MI1t gleicher rei  ; sönlichen religı1ösen Gefühl Gottes
würdigen Ausdruck verleihen S16 ent-

105CI nbrunst und Ehrfurcht aufneh-
1981  — U:  } W1IC das Konzıl VO  - Trient hüllen uns jetz den anzch Reichtum

der allmählich voranschreitenden (Gottes-sagt Aber Sın WIL mıiıt dem en an
tament gleicher W eise vertraut W IC offenbarung hıs iıhrem Höhepunkt

Jesus Christus.m1T7 dem Neuen? Schöpfen W ITr AausSs ihm
wirklich Nahrung für er relig]öses Das ist gerade das Grundanlıegen des

Verfassers: aufzuze1igen, W1C dıe anLeben? Oder 1ST niıcht vielfach da{fß
w Ir dıe hebräische Geistigkeit des en elıgıöse Entwicklung dies hınge-

ordnet ıst auf dıe enbarung, die Chrı1-Testamentes W 1IC ELN: Mauer empfinden
hinter der WIL relıgıöse chätze verbor- STUS uns gebracht hat nachzuwelsen,

welcher Zusammenhang zwischen den
SCcH CN, denen W Ir aber keinen

beıden Testamenten besteht un dannZugang finden?
doch aller Klarheit hervorzuhebenHıer bıetet das Werk von Jacques

Guillet Biblische Themen“‘1 eLNtC XL das eigentlich Neue der Of-
wesentliche Hiılfe Der Autor beschreitet enbarung Christı liegt Darum T das

Buch den Untertitel „„Studien über dennıcht den leichten Wesg der moralischen
Nutzanwendung |DS geht ınm den Ausdruck und die Entwicklung der Of-

fenbarung“‘ Hıer geht autf dafßtheologisch dogmatischen Gehalt des
€1 hebt S1C. Arbeıit wohl- INa  — dıe grundlegenden Begriffe unsec-

TES ogmas nıcht voll verstehen ann,
ohne TE Gestalt kennenhemes hibliques )s Parıs 1951

Aubier Brosch frs Gewi haben formal klare Begriffe,
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aber es fchlt ihnen der kcvnkreté Inhalt darzustellen, sondern dar  ın, daß diese
ihres heilsgeschichtlichen Geworden- Gerechtsprechung nominalistisch gedeu-se1INs. tet wırd, das heißt, ohne seinshafte Wir-

Kın Beispiel: der Begriff der Recht- kung ım Menschen. Wenn .ott ınen
fertıgung, der auf dem Konzıil VO.  - Menschen gerecht erklärt, 1Ss
Trient iıne zentrale Stellung hatte auch: 27 auch meın Wort, das AuSs
und in der Auseinandersetzung mıiıt den meinem Munde ommt kehrt nıcht
Protestanten noch immer eıne grobe leer mM1r zurück. sondern wirkt, wWAas
Rolle spielt. Die Kennzeichnung e1nes ich beschlossen, und führt durch, WOZU
Menschen als ‚„„gerecht‘“ hat hebräi- ich gesandt““ s11)schen Denken einen relig1ösen Klang. Dieser zweıte Sınn der Gerechtigkeit,Der Begriff „gerecht‘‘ nthält wesent- daß sS1€e 1n e Tat Gottes, eE1INe DE
liıch den Begriff des Gerichtes Gottes Schöpfung bedeutet, ist der Inhalt einer
‚„Denn für den Hebräer ist das en späteren Phase der Offenbarung 1im
des Menschen '8)  e Unterlaß dem Blicke Isalas schildert 1ın Streitgespräch ZWI1-
Gottes ausgesetzt‘“ Man hat dıe schen ott und dem auserwählten Volk.
tiefe Überzeugung, daß 19888 unter dem Das Volk geht alg schuldig daraus her-
Blicke Gottes eht. Darum ist derjenige VOrL un ott als der Gerechtfertigte.gerecht, der VOT dem Gericht Gottes be- Die Verurteilung führt Vernichtungstehen kann w1€e Noe (Gen. 7, 1) und des Sünders. Aber das ist noch nıcht die
Abraham (Gen 15, 6 Gerecht ıst der- Gerechtigkeit (Gottes. S1e auch
jenige, der „gerechtfertigt“‘“ ist, den das die Heraufführung einer neuen Welt,
Gericht als gerecht erklärt hat S0 — die Schöpfung eiInNeEs ernNeUeErtTen S1072 xweılst S1C. die Gerechtigkeit A ]S eın kom- (S:O1. 62) SO ist die Gerechtigkeit zuerst
plexer Begriff, der gleichzeitig einen Ju- jene Reinheit Gott, dıe alle Unrein-

Arıdischen, moraliıschen und relıg1ösen eıt verzehrt, dann aber ist S16 auch
Sınn hat. Juridisch. weil S1C eine e1in Zustand des Menschen
VOnNn einem Gericht anerkannte Unschuld Diese Gerechtigkeit ist der egen-handelt; moralisch, el diese Unschuld stand der Sehnsucht und der Erwartungdie Vollkommenheit VO  . jemandem be- des Isajas: ‚„Hımmel, aue die Gerech-
zeichnet, der ist, Se1N soll; el  y P tıgkeıt, Wolken regnet s1e herab“‘ (Isg1ÖS, wel (sott das Urteil pricht S 34) 49, Kr fordert selne Zuhörer auf, die
Dabei ıst die Gerechtigkeit, wIeE WIT SVe Gerechtigkeit suchen. Sıe 1Tr ih-
aus dem Buch der Rıchter, den Büchern 116)  w aber 1U  — geschenkt werden, WEn
amuels und der Könige kennen, keın S16 Lireu Sın gegenüber den Forderungenabstrakter Begriff, der eine Eigenschaft Jahwes S0 stöfst Isaılas VOTLT hıs ZU  am
oder 1ne€e Tugend oder eın allgemeines Wahrheit der christlichen TheologıeIdeal bezeichnen . würde, sondern .„„‚Keıne na ohne sıttliches Leben;
bringt das ZU Ausdruck, 1C. aber das sıttliche Leben hat keinen Wert
konkreten Einzelfall als das eINZIS Rıch- ohne die Gnade‘‘ S (4) Dıese Formulie-
tıge aufdrängt. rung findet S1C. natürlich nıcht bei ıhm

Von 1er AaUSs verstehen WIT, daß dıe Denn w Aas „„d  16 Gnade (Sottes 1ın uUNseTEIN

Rechtfertigung uch als ein Urteil Got- Herrn Jesus Christus I.St“, konnte
tes aufgefaßt werden kann. Gewöhnlich nıcht wI1ssen. Aber wulte dıie Un-

reinheit des Menschen und erwartetesınd WIFr 19808 mıt der Beschreibung des
Tridentinums vertraut, wonach die e1inN€ Gerechtigkeit, die den Menschen

würde.Rechtfertigung Übergang VoO D
stand des Adamssohnes den Zustand Dieser Zusammenhang führt einerC La d a der Gnade besteht (Denzinger /96) Der tieferen biblischen Auslegung der VIer-
Itrtum des Protestantismus lıegt nıcht ten Seligpreisung des Matthäus: „Selig
darin, dıe Rechtfertigung als Gerecht- die hungern un dürsten nach der Ge-
Erklärung eines Menschen durch Gott rechtigkeit.“ Gemeıint ıst damıiıt das Ver-
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Jangen nach dem Sieg Gottes über das der Feststellung zurück, daß manche
Böse, nach der Krneuerung der Welt, Ausdrücke der Frühzeit nklänge die
nach der Verklärung der Menschheit, Naturreligion (sentiment naturiste) VeOeT'-
nach einem uecn Zustand der Unschuld, raten, wWwW1€e ZUIN Beispiel das „emitte Sp1-
ın dem der Mensch ın vollkommener rıtum tuum et ereabuntur“®‘. Vıelmehr
Ireue gegenüber (GGott eD Darum SEIZ zeıgt einzelnen auf, welch lang-
Matthäus Ee1C. (sottes‘““ nd ‚‚Gerech- Läuterungsprozefß solche Bilder
tıgkeıt‘ gleich: „Suchet ZUeTrst das Reich durchgemacht aben, hıs sıe LIräger jenes
(zottes nd seine Gerechtigkeit.““ (Lu- Sınnes wurden, den S16 für uSs haben.
kas 1ä41St bezeichnenderweise beı diesem Auch ur dıe Tatsache, da{fßs dıe Agypter
Wort W16e In der Seligpreisung „Gerech- eine reichere Vorstellung VOIL einem
tigkeıt‘‘ WCS; anders Matthäus, will künftigen en haben als dıe Israe-
das Christentum als Erfüllung des I lıten der gleichen Kpoche, hıetet uılle
dentums zeigen, dem dıe „Gerechtig- keine Scheinlösung, indem etwa Lexte
keıt““ E1n Grundbegriff WAaT.) w1e Is JO, 11 oder Ps 119, { f 50 pre

Nun verstehen WIL auch, daß Guillet Kr geht qauf den Kern der 9aC. ‚„‚Die
Sasc kann ‚In den Ausdrücken bringt relig1öse Hoffnung nıcht die Krwar-
das kaum etwas Neues den (e: tung irgendelnes Weiıterlebens nach dem
danken ler Gerechtigkeit un: der Lreue, Lode, sondern dıe Hoffnung, (Sott

w1€e dıe israelıtische Tradition S1Ee SC- fIınden““, WwW1€6 ja auch das COChristentum
kannt hat. Aber zeigt S16 LN ihrer nıcht aut ırgendwelcher Krwartung eınes
onkreten Verwirklıchung und letzt- künftigen Lebens beruht. sondern auf der
gültıgen Krfüllung durch dıe Person Krwartung endgültiger Vereinigung mıiıt
Jesu  CC (S Ö7) Christus 11n :“ommenden Leben (S 17/4)

Damıt haben WIT 1n keiner W eıse die In diesem selben Verständnis für die
Darlegungen Guillets über die Gerech- relıg1ösen Werte gründet auch 21n Ur-
tigkeit erschöpft. Sie sınd Vv1e reich- teıl über die Psalmen: ‚„‚Da WITLr vielfach
haltıg un abgestuft, als da{fß S1€E sıch efangene Jenes Vorurteils sınd, nach
auftf knappem Raum zusammendrängen dem die Bıbel, als Erbauungsbuch, 1U

heßen. 1r versuchten NUur, einen Hın- die reinsten Kormen des religıösen Le-
wEe1IS geben, wWwW1€ dieses Buch azu bens enthalten darf, VeETSCSSCH WIT, dafß
hilft, wichtige egriıffe NSeTeET Theolo- sS1€e das Buch e1iNeESs aNZCH Volkes ıst
g1e, zentrale een der neutestament 1- und da{fß ıhr im Gegenteil zukommt,
hen Schriften AUS der Eınsıcht In ıhre ın ıner Gestalt., dıe TEL ıst VO  — Ilusio0-
heilsgeschichtliche Kntwicklung 1Im NEN, ber nıcht VO  — menschlichen Reak-
mıft konkretem relig1ösem Inhalt tıonen, alle echt religıösen Haltungen
tüllen. des Menschen VO  m Gott 1n 1C. auifizu-

Ebenso erhellende Ausführungen fın- nehmen, angefangen VO.  e den grob-
den WIT über nade, Wahrheit, Leben, schlächtigsten bıs den heroischsten“
Geıiast. Sünde, Hölle, Satan USW. Dabei So ä1t das Werk die mrI1ısse
erwelılst sıch der Autor qls eın sach- der alttestamentlichen ffenbarung
kundiger Kxeget, als da{fß Dinge ın einer K larheıt hervortreten, da{is WIT mıiıt
den Text hineinläse, dıe nıcht darın iıhnen vertraut werden können. Kın Ver-
sınd. Sein Sınn für da: zeıtverbundene zeichnıs der hebräischen Wurzeln und
Voranschreiten der fenbarung Worte, der zıti1erten Stellen dem
ermöglıcht ıhm, scharf unterscheı- un und eın Sachverzeichnı!s
den zwıschen dem bıldhaften ıun dem erleichtern die Benützung un Auswer-
dogmatıschen Wert einzelner Aussagen tung seliner mannıgfTaltigen Kr-
der Schrift Auch schrickt er nıcht VOLr kenntnisse ANax Brändle



Aus der Geschichte der Kırche
Die Geschichte der Kıirche, die 11un bald zweitausend Erdenjahre umfaßt, gleicht einer

unübersehbar weıten Bergkette miıt ragenden Kelshäuptern und gähnenden Abgründen, miıt
zahllosen Längs- und Quertälern Uun:' vieltach gebrochenen Gesteinsschichten, die doch, VoO
einem höheren Standort betrachtet, die Einheit des Grundmassivs überwältigend hervortreten
Aassen. Kein Wunder, daß dieses gewaltige Bergmassiv die Geschichtsschreibung, voO allem in

Tagen, immer Durchforschung und Krschließung reizt. „„Der kirchen-
geschichtliche Stoff ıst unerschöpflich un: das Interesse, mıiıt dem die verschiedenen Leser
3081 den Stotftf herantreten, vielgestaltig, da{ls immer wieder möglich ıst, eine LGG Dar-
stellung unternehmen.“‘‘

Diese Worte stehen im Vorwort zur „Geschichtederkatholischen Kirche“,
die Ludwig Hertling Morus- Verlag (Berlin) herausgegeben hat (400 S: 14.—).
Seine Leitidee WAar, neben dem äaußeren Ablauf der Kreignisse VO allem das innere Leben
der Kirche, das SoONst mei1st kurz kommt, herauszuarbeiten und ‚„‚dem Hineinwachsen der
Kirche den geographischen Raum!'  o SOWI1E der historischen Statistik gebührende Beachtung

sichern. All das, INeEN mit der überall S1C.  h bekundenden Selbständigkeit des Urteils,
machen das Werk iner erquickenden un! bereichernden Lektüre.

Dem gleichen Vertlasser verdanken WIT das höchst erwünschte Buch ’7D hH * 181

Katakomben und iıhre Martyrer 34 Bildtafeln, Gln DN 9.60), das
/Zusammenarbeit mıt Engelbert Kirschbaum S.J bei Herder ( Wien) herausbrachte. Hier

ist, frei „„Von > Irommer Märtyrerromantik“‘, nüchtern und doch esselnd alles miıt-
geteilt, der wissensdurstige Leser über die Katakomben, die Märtyrer un: ihre Gräber,
ber Katakombenkunst uUuUSW.,. erfahren möchte. Das letzte Wort über das Petrusgrab (vgl.

119 f steht noch aus,
Kın Ordensgenosse der beiden, ebenfalls Professor Kom, AÄAlbert Ammann S

legt 1ınem monumentalen Band VoO  — 7438 Seiten einen ”A
0o VOT (Ihomas Morus Presse, Herder, Wien, G In DM 26.—)

Wer die Geschichte des östlichen Christentums mit ihrer überquellenden Külle VO Kreig-{
ET E PE S NS UVB SN NORANENWERE L TE E SE E E

nıssen un: Gestalten und zugleich mıt ihren ück- un Querverbindungen IA der politi-
schen und europäischen Geschichte, angefangen VO den ersten Keimen ım ‚„‚Rus‘*-Reich his
Zzum Sowjetrußland des Jahres 194  I, gründlich kennenlernen will, findet hler, quellenmäßig
belegt und sechr übersichtlich gegliedert, w as für e1N tieferes Verständnis des SANZEHN öst-
lichen Kirchentums braucht.

Drei Werke sind in Neuauflagen erschienen, deren Höhe allein schon anzeligt, daß die
Bücher siıch durchgesetzt haben Sechnelt, P h el Johannes Schuck,
GeschichtederKirche Christi? — Joseßph Lortz, Geschichteder Kirche
ın ideengeschichtlicher Betrachtung. Senppelt gelang der großße Wurf, die
Geschichte der Päpste und damit das wichtigste T’hema der Kirchengeschichte iın stärkster
Verdichtung des Stoffes, wissenschaftlich fundiert un dabei jedem zugänglich ın einem BandA E ET UE ehandeln. Schuck Wäar gegeben, die Kreignisse und Strömungen der Kirchengeschichte
miıt sicherem Blick für das Wesentliche in kurzen, glücklich abgerundeten Kapiteln für weiıte
Kreise packend und anschaulich darzubieten. Lortz hat verstanden, lehrbuchmäßige lar-
heit Aufbau und reiche Stoffülle mıiıt der Darstelluné der treibenden Ideen Ablauft der
Kirchengeschichte verbinden.*

Aus einer reichen Unterrichtserfahrung entstand die 7’G h I< 1 h
he für Schule und Haus ın Überblicken‘‘, die Bernhard Ritter bearbeitet hat

36.—65. Tausend (450 B 210 Bilder, 16. Textzeichnungen). Kösel, In
657 1 ausend (643 3:, Bilder.) Echter- Verlag,
11214 Auflage (464 S Aschendor{if, gbd DM
Daß nicht jeder Kinzelstrich ın dem großen Freskogemälde gleich sicher ‚‚Sitzt‘, hat
ratz 2881 einem Beispiel, der Zeichnung des Jesuitenordens, nachgewlesen (vgl -

Zeitschrift Band 129 19332: 1/OZOT Jesuitentabeln einem Schulbuch).
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Der Band Herder, Hln DM 5.80) handelt das kirchliche Altertum Die klare
Heraushebung der großen Linien un die reichliche Verwendung CINnD ragsam gestalteter
Schaubilder empfehlen diese 1CUC Kirchengeschichte Vor allem für Schul- un Vortravs-
tätigkeit den reisen der Jugend

(sanz UuSs der Predigt- un: Vortragstätigkeit schwerer Kampf{zeit erwachsen SIN  d die
packenden Kapitel iın denen Stephan er  O unter dem Titel „Von Petrus bis

Pıu S führende Gestalten und wichtige Kreignisse AauUS den Hauptperioden der kirchlichen
Vergangenheit volkstümlicher VWeise schildert für weiıite Kreise die gegebene Einfüh-
rung die Geschichte der Kirche (312 Pustet kart DM 6.50 Hln Ö0)

Im BllCl\ auft die ragenden Gipfel hat Georg Wilhelm Kudolphi SC1H Buch 57H e1
geschrieben (435 Krankfurt/Main, Knecht

Gln DM o0) In diesen Lebensbildern, etwa der Zahl, soll, w1e einleitend heißt,
‚C1INC besondere Absicht nachdrücklich verwirklicht werden. Unsere Heiligen:S1N! Träger der
Geschichte, der Kirchengeschichte.“ Die Durchführung dieses Gedankens ze1igt, W 16 wahr
und Iruchtbar die Betrachtung der Kirchen- un: Heiligengeschichte unftfer dieser Rücksicht
1STE Uun: W16 zeitnah heilige Vergangenheit wird wWeNnn 116 kundige Hand die Verbindungs-
linien ZUT Gegenwart zicht

Von den Neuerscheinungen Zzu deutsch Kirchengeschichte erster Stelle
die „Meditationen Z U IN Weg derdeutschen Kırche VON Ernst Böminghaus
genannt (405 5 Hamburg, Hansa Verlag 'oth Gln DA O0) Hier hat sich der Jlang-
jährige Mitarbeiter > Zeitschrift ernst un eindringlich mMi1t den tragischen Jahrhun-
derten deutscher Kirchengeschichte ‚„ Vomn Ausgang des Mittelalters hıs die ecCu€eETE e
(Untertitel) auseinandergesetzt ohne Scheu VOTLT den Schatten ber uch mıiıt offenem Blick
ur das Licht das selhst ZUE) diesen Jahrhunderten leuchtet S' W16 ‚„der mündige Katholik
heute SC1116 Kirche sehen möchte als den schöpferischen Heilsgedanken Gottes, W16 sich

dem rätselhaften Bereich der Menschen und ihrer Geschichte bricht‘‘ S 15)
Die Kntwicklung der „Kirche Gottes Lebensraum des schwäbisch alamannischen Stam-

beschreibht 111 autf drei Bände berechneten Werk mıiıt dem 'Titel ”K ch
h h h ° der wlid Tübinger Protfessor {ür Kirchengeschichte ermann

Tüchle. Der vorliegende Band 512 Bilder, Stuttgart, Schwaben- Verlag, Hln. M  )
behandelt ı schr lesbarer, das äußere Geschehen w1e6 das ı11NNETE Leben der Kirche mit glei-
her Sorgfalt umftassender Darstellung den Zeitraum VO der Landnahme der Alamannen
bis Z Jahrhundert

Von SEC1INEeT „‚Kırchenveschrchte der Pralzı deren and 1936 erschien,
konnte Ludwig Stamer 10208 den eil vorlegen, der die Zeit „Vom Wormser Konkordat his
ZUTC Glaubensspaltung (1122—1560)"“ umfa{it Speyer Pilger Druckerei, Hln M 15 — )
Der schöne, m1T allen wünschenswerten Beigaben (Quellenverzeichnis, Belege, Sachregister
uUuSW.,. versehene Band bhıetet Geistlichen, Lehrern und Freunden der heimatlichen Vergangen-
heit gediegenen Eın- un Überblick.

Ausgesprochen Dienste der Forschung steht das „Archiv M
h h C6 VO dem bisher Bände erschienen SiN!

(440 4)() Speyer Jaegersche Buchdruckerei kart ] Hln ] DM — ) Der
reiche nhalt gegliedert Abhandlungen Quellen, Miszellen, Chronik Umschau un: Be-
sprechungen, 1ST VOr allem der Geschichte der rheinischen Bistümer Trier, Mainz, Speyer,
Limburg un! des ehemaligen Bistums Worms gewidmet und macht das Archiv
wertvollen Sammelbecken für geschichtliche Beiträge aus diesem RKaum

Der Band „Kiıneinhalb Jahrtausend kirchliche Kulturarbeit
CNn Gemeinschaftsarbeit miıt Kinzelbeiträgen, herausgegeben VO:  - Erzbischof

Buchberger (450 München Girnth Gln DA 50) 1 das Wirken der Kirche
Kunst un: Wissenschaft Caritas, Jugenderziehung un fürsorge, sozialen un reli-
10SCH Volksleben VO  — ihren Anfängen auf bayerischem Boden bis ZUTC unmittelbaren Gegen-
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chte der Kir

WAart. wird dieses dankenswerte Handbuch Von selbst einer „Ehrenrettung der viel-geschmähten und angefeindeten Kirche, indem 6s iın großen Zügen zeigt, wäs das christliche
Abendland dem Wirken der Kirche als Förderin un! Schützerin der Kultur verdankt“‘
(aus dem Geleitwort).

In einer Broschüre ,5  1 katholische Kirche ın Bremen se1t der lau
(150 S Osnabrück, Obermeyer, 3.09) hat £to Werra die Ge-

schicke der kleinen, ihre Existenz ringenden katholischen Minderheit der Hansestadt VO:!

grofßen Abfall durch die Zeiten der Intoleranz und der allmählich aufkommenden Toleranz
his t1wa 1900 eingehend beschrieben. Wohl och nıe S1iN!|  d die Auswirkungen des Restitutions-
edikts un des Westfälischen Friedens ständigen Antagonismus zwıschen kaiserlicher und
Territorialgewalt konkret und bis ın die Einzelheiten herausgestellt worden WwW1€e ın dieser
aufschlufireichen Schrift.

Die großangelegte „Histoire de l’Eglise Belgique“ Von de Moreau
ist hıs ZU Band gediehen: „L’Eglise au  Y Pays-Bas SOUS les ducs de Bourgogne et Charles-
Quint, M e ka (518 S Bildtafeln, Bruxelles, Edition Universelle, Irs. belges 2(9)Die reich bewegte Epoche VO] Spätherbst des Mittelalters bis ZU stürmischen Autfbruch der
Neuzeit findet hier eınen Bearbeiter, der miıt der gleichen Liebe un besonnenen Zuver-
lässigkeit das äußere W1€e das innere Leben der Kirche in diesem Raum un: Zeitalter be-
schreibht.

Zum Schluß noch Dl  O© gedrängter Hinweis auft Werke, die sich mit ID 4gl
ın h befassen. Klein Umfang, ber meisterhaft gezeichnetist die gedanken- und problemreiche Skizze VO Theodor Klauser 77A

e (31 P Bonn, Hanstein, L— mıiıt ihrem höchst aktuellen
Schlufß. Ebenfalls ein  n Kabinettstück der Forschung ıst des gleichen Verfassers Studie, der
„Der Ursprung der bischöflichen Insignien und Ehrenrechte“ ent-

der bisherigen Meinung auft die Kinstufung der Bischöfe ın die aıohen staatlichen
Nangklassen des spätrömischen Reiches zurückgeführt wird (44 5 Krefeld, Scherpe- Verlag).„D C6 (von Basilius, Augustinus, Benedictus, Franciscus,
Ignatius), die ebenso und noch mehr „Geschichte gemacht‘” haben als die großen Regentenund Heerführer, wurden, Von ennern übersetzt und eingeleitet, ın eiNem stattlichen Bande
VO  — Von Balthasar Verlag Benziger herausgegeben (3 e Gln DM Das
Mönchsideal Auguétins ın seinem Reifen Uun: ın seinen Grundgedanken behandelt unter re1-  F
cher Darbietung augustinischer Texte Adolar Zumkeller ESA ın der Monographie AD 5
M h S  D ü o (387 D W ürzburg, Augustinus- Verlag,geh M Alois Schroltt verdanken WIT die ihrer Neuheit un ihrer Krgebnisse
WCSCH gleich bedeutsame Darstellung der „s 1m \a el “
iıne Untersuchung über Formen und Organisation der Seelsorge seıt der Begründung des
Pfarrinstitutes his /Au Gegenwart (2306 o Graz- Wien, Styria). Bernhard Poschmann krönt
sSelinNe bisherigen Arbeiten über die Kirchenbuße ‚S Abendland durch die Schrift AD
laß 1m Licht der Bußgeschichte“ Bonn, Hanstein, geh DM 9.50), iın der

mıt kundiger Hand die dogmatischen un! geschichtlichen Verbindungslinien VO der alt-
kirchlichen Bußpraxis ZU Ablafßwesen zieht un den Ablafß als „natürliche Frucht der OrSa-

Ü nischen Entwicklung der kirchlichen Bufßpraxis““ erweıst.
So l'ilg jedes der angelührten Werke in seiner Art un! seinem eil dazu bei,; das elt-

weıt ragende Bergmassiv der Kirche ın geschichtlich vertiefter Schau sehen un! der
Entfaltung des Gottesreiches au t Erden 1ın seiınen vielgestaltigen AÄußerungen un! Erschei-
nungsformen im auf der ahrhunderte mıt innerem Gewinn nachzugehen.

FriedrichJägyS.J.
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Weltanschauung INUSs über Fichtes subjektiven Idealismus un

Schellings genlale, ber etwas wirre 0OmMaAan-
ın den Gegensätzen zweiler Zeitalter tik Hegels idealistischem Pantheismus

kann Z11 Verständnis gerade uch des heu-Idealismus und Existenzphilosophie tıgen Denkens 16  | beitragen. Hegels Welt-größere Gegensätze scheinen utf den ersten weisheit ist als angewandte, das heifßst, alsBlick nicht denkbar A se1in. Beide sind iın
ihrer Art vollendete Ausdrücke zweler Zeit- Geschichtsphilosophie, hıs heute wirksam.
alter un: Meilensteine aut dem Wege des ber gerade als Geschichtsphilosophie wird

europäischen Denkens. ber wW16€6 die Schwäche se1nNes Systems ottenbar. Ks ist
ben nicht S ‚„‚da{fs die Vernunift die Weltgehen pflegt: Gegensätze berühren sich. De- beherrscht‘‘, un ‚„‚dafß Iso uch iın derdeutende Darstellungen dieser einerseıits ein- Weltgeschichte vernünftig ZUSCSANSCIL 15  T Fnander feindlichen, anderseits ständig autein- Meyer sagt treffend: „ Wäre die Welt miıtander verwelısenden Denkweisen tinden WITE

TÜr den Idealiısmus (Rationalismus) i1m CUue6 - Hegels 'Tod untergegangen, dann hätte S16
sten Werk Hans Meyers un: für die Kx1i- seinem System einen großen Gefallen eCWIE-

stenzphilosophie 1m gleichnamigen Buch des sen  o Sie ıst nicht untergegangen,
Professors Leo Gabriel. sondern hat sich den blutigen Scherz erlaubt,

Hegels Philosophie durch eın volles Jahr-Meyer hat diesen lerten Band ! nach dem hundert ad absurdum tführen.“üuntten als etzten herausgebracht. Sowohl
dem Gegenstand alg der Bearbeitung nach Die Existenzphilosophie ist einerse1ıts der
bildet den hervorragenden Abschlufß e1INeEs schreiendste Ausdruck des Bankrotts eines

wirklichkeits- und weltentrückten rationali-schr verdienstlichen Gesamtwerkes. 1e Kpo- stischen un idealistischen Denkens, dasche, die umspannt, gilt vielen als der hei1ßt, S16 ıst AUS dem Gegensatz diesemHöhepunkt bisherigen deutschen Geistes- Denken entstanden, Un anderseits 'eiıneleben. Nicht ohne rund. An ein1ıgen Namen
wird dies sotort olttenbar: Leibniz, Kant, Um etzten Grunde des Selbstseins und Welt-

Wiederaufnahme des Anliegens jener Epoche:
Fichte, Schelling, Hegel; Herder, Schiller,
Goethe uch Schopenhauer un Richard SE1INS vorzustoßen. Dieses Anliegen ın

der e1it des Positivismus kurz gekommen.Wagner sind noch angefügt. Kın Sanz Gro- So verläuft denn uch die Darstellung undSer scheint uns allerdings ungebührlich Bewertung der Kxistenzphilosophie durch Leokurz gekommen: Hölderlin. Gerade heute Gabriel? ständigem Bezugnehmen auf Des-werden se1n Einflu{fß auft das deutsche Den-
ken erkannt un seine Ideen als Ia}  1606 Cartes, Kant, Fichte, Hegel U, a

wartsmächtig T1e6EU erlebt. Kierkegaard. „ Wie der Nominalis-
EKs Wäar 1m Rahmen der Aufgabe, die S1C. I11US der protestantischen Theologie seine

kularisierte Erscheinungsform 1Im TANnsSszen-der Verfasser gestellt hat, keineswegs die dentalen Idealismus VOINL ant hıs Hegel g-Absicht, deutsche Baumeister auft dem Felde
Wann, der in der dialektischen Antitheseder Weltanschauung besonders Ins Jicht dazu stehende Pietismus seine philosophischerücken. Vielmehr gelangte er auf seinem

Weg gegenstandsbedingter Geschichtsdarstel- Ausstrahlung ım existentiellen Denken 1e7r-

Jung VOIN der Kenalissance ausgehend über kegaards‘ (S 46) FKreilich mu{ hier darauft
hingewiesen werden, da{fß die religiöse KExi-Descartes, Malebranche, Pascal, Spinoza und STENZ he1 letztlich nıcht mehr pietistischdie englischen Kmpiristen einem Zeit- ist. Als Pietist muflite thik un Christen-abschnitt, wWO deutsche Denker un Dichter IU  =] innerlich verbinden, als reformatori-die Geschichte beherrschen. Am besten schei- schem kKıterer verbrennt ihm die Ethik ın Jer

e  - uns die Abhandlungen über Kichte und
Hegel gelungen. Mufßs 1900821  — der neukantianı- Entselbstung des ‚„Alles-aus-Gott-sein®®. Die
schen Auslegung Kants nıcht insotern recht gänzliche Abhängigkeit OIl Gott kann uch

hne Zurückdrängung des Ethischen gewahrtgeben, als dieser S1C. Vorteld der eigent- werden. ber dieses Verdrängen richtet sichLlichen Philosophie, nämlich iın der Erkennt- be1i Kierkegaard ohl 1Ur Kants „MO'nistheorie, tatsächlich festgefahren un für ral als. Vehikel der Religion””.die Begründung Vo  — Metaphysik un Kthik
ın der Kolge keinen einwand{fIreien Ansatz- Dıe heutigen Existenzphiloso-
unkt mehr gefunden hat? Die gut heraus- phen. Was Gabriel darüber schreibt, gehört

ZU Lesenswertesten, w as Darlegungengearbeitete Entwicklung VOoO. Kants Kritizis- 13887 Erläuterungen bisher erschienen ist. Al-
Jerdings überschätzt ohl ın Jaspers SYy-Geschichte der abendländischen Welt- stem die Möglichkeiten einer Ethik un

anschauung. Band Von der KHenalissance
bıs urn deutschen Idealismus. on Prof.

terschätzt die Bedeutung des Ontologischen
Dr phil. Hans Meyer. (567 ] Würzburg Existenzphilosophie. Von Kierkegaard
und Paderborn 1950, Verlag Kerdinand Sartre. Von Le0 Gabriel. (316 5 Wiıen
Schöningh 1951 Verlag Herold, Gln DMi
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Besprechungen
Un Beli3iösen. Gewiß ist das Kndergebhnis tes des Schöpfers e1nNn. Der Mensch, ‚„„derdes Transzendierens richtig gesehen: das Platzhalter des Nichts“‘, wird ZU Platz-
Scheitern ım Angesicht der .im Autfleuchten halter Gottes nd soll innerlich frei se1in
verschwindenden J ranszendenz. ber seine den ‚„‚Gott des Seins‘‘. Was ber ist dieser
Gesamtphilosophie steht doch tieter im selt- ott des Seins? Es ist wiederum nicht end-
3A7n EIN Zwielicht des ‚„„Absoluten‘‘, als bei gültig auszumachen. ‚„‚Der Gott des Seins
Gabriel sichtbar wird. Der Grund liegt viel- ist 1U entweder die ontologische Abstrak-
leicht darin, da{fß Jaspers Denksystem tıon, die nıcht <ibt, der die Kon-
weitgehend VO  a dessen „Psychologie der kretion des seienden Nichts aus dem Se1NS-
Weltanschauungen““ her aufzeigt. Die drei geschichtlichen KErlehnis des Nihilismus. der
Bände „Philosophie““ werden wen1g heran- CI ıst ım nächsten Schritt die Iranszendenz,
SEZOSCH., Schr gut wird die Abhängigkeit die den ott des Seins ın das Sein Gottes
Jaspers VO. Kant herausgestellt. Indes wird authebt*“® (S 305).316 doch wohl einseltig betont. ben da-
durch wird die Sicht aut die Macht des

In Sartre Hinden WITL eine Verdichtungnd den weılıteren Ausbau der negatıven KEle-
Transzendenten geschmälert. Und noch iın mente der Kxistenzphilosophie. ber Gabriel
anderes ist die Kolge dieser stark durch ant naat wohl recht, WE den sartreschen
bedingten Schau: im Verhältnis ‚„ Vernunft Atheismus auft den blutleeren eismMuUSs der
und KExistenz“‘ wird die Mächtigkeit der Ver- Aufklärung zurückftührt. Das ändert aichts
nuntit im Sein der Existenz vorteilhaft daran, da{ß Sartres Weisheit 95  16€ nichtende
gesehen. Kıs scheint uns ın Jaspers Philoso- Kntwirklichung des Seins“® ist. Kxistentielles
phie e1in gut Stück irrationalen Subjektivis- Denken ll Urgrunddenken un: Denken des
INUus stecken, der gerade auch ın der Jas- persönlichen Selbstseins Se1nN. ber kam
persschen Ethik sichtbar WITd. Ursprung und ‚„ dUuS den Tiefen mystischer enkweise‘“‘.
Norm der sıttlichen Selbstverwirklichung bei Wienn darin stecken bleibt, wird tfür

die Menschheit keine bleibenden Hrüchte zZe1l-Jaspers sind völlig undurchsichtig. Man ziche
Kants kategorischen Imperativ Z Ver- tigen. Gabriel erkennt dies durchaus. Daher
gleich heran. sagt (S. 351): ‚„„Es wıird ULSCr Versuch

Im ex1istentiellen Denken soll das eın Se1LNn *> die integrale Korm der Ratıo
selbst in seiner „ursprünglichen Gestalt‘‘ m C- einer Urgrundlogik /Ä entfalten, die den
wonnen werden. So L9X WIT bereit sind, die wesentlichen Motiven un Intentionen eX1-  B
Krage nach dem Sein als existenzphilosophi- stentiellen Denkens entgegenkommt und
sches Anliegen anzuerkennen, sehr nNnL- gleich ihre Antithese überwindet.“‘
täuscht unNs das bısher Erreichte. Ja, © ist EK Klenk
bısher nicht einmal klar ersehen, w as die.
einzelnen Kxistenzphilosophen überhaupt 53085
ter eın verstehen. Sowohl Heidegger als Bildung un Erziehunguch Jaspers durchbrechen die Schranken des
kantischen Kritizismus un:‘ versuchen hin- Schule und Bildung. Gesammelte Auftsätze
ter der Subjekt-Objektaufspaltung 1NSCICS /Axr Bildungsfrage. Von aul Simon. (144 Sverstandesmäßigen Erkennens /AxR Urerfah- Düsseldorf, Bastion- Verla
rung des Seins ge]l Nicht 1Ur das In diesen utsätzen und Reden, die zwıischen
Ziel, sondern uch das rSahnon dieser Kr- 1925 un! 1946 entstanden sind. legt ımon
fahrung liegt jenseıts VO  e ant. Vielmehr iın besinnlicher, durchsichtiger Klarheit die
Yl S16 hne Urganon ın „‚existentieller“®‘ Un- katholischen Gedanken ZUTC Bildungsfragemittelbarkeit 3000% werden. Im Dunkel dar. Die geistige Erkrankung U1NSCIES Vol-
der Mystik Bei Heidegger wird womöglich kes und des Bildungswesens, das Recht der

Kinzelnen Uun: der einzelnen Gemeinschaftenalles noch Iragwürdiger als be1i Jaspers. Im
Bezug ‚Existenz-Sein‘ betont das Sein be  1m Bildungsvorgang, die Aufgaben aller
selinen späteren Schriften stärker als die Kxi- Gutgesinnten nd Ehrlichbemühten Hinden
Stenz. ber kommt keiner endgültigen ihre gerechte Darstellung. Was WIT heute
Klarheit, ob unı inwıeweit „„Se:  ın  o Entwurt VOTLT allem notwendig haben, ist die Bildungund Ausstrahlung der menschlichen Struktur des Urteils un! der katholischen Überzeu-
ıst. Auch Gabriel konnte hier Heideggers BUNS: Dazu kann dıe vorliegende Schrift jel
Geheimnisse nicht klarer machen, als S1€E beitragen. ber ebenso dringlich ist 11N€
sınd Die Begriffe Nichts, e1in und Existenz geordnete Darstellung UNsSCeCTICL Korderungen,wandeln sich bei Heidegger und schillern. die dann ın zähem Kampf durchgesetzt CI -
Kein Wunder, da VOT allem die dichterische den mussen. Becher
Sprache als ‚.‚Haus des Seins‘‘ betrachtet wird.
Zunächst scheint C5S, da{fß den Menschen Einführung ın die Pädagogik. Von ”  arl
AaNZ ın die Immanenz SeiNESs Selhst und der Holzamer. (202 5 Mainz, Kirchheim
Umwelt eingeschlossen und restlos verzeıit- Das Buch will denen 3881 die Hand gehen,licht habe Seinsverständnis gibt L11UTr 1m die pädagogischen Studium 1ne eTrstie

Urientierung suchen. Dabei beschränkt
276  E 5 r Dann wıederum wandelt sich das
Horizont der e1t. Vgl Gabriel 136; 214;

sich aut Grund{iragen. Das ıst 1150 wichti-
Nichts e1n und nımmt die Stelle (S0t= Der, qals ohne Antwort aut die Fundamental-
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ungen

ehben,probleme die Erziehung iıim Leeren schwe-
ben mufß. Darum stellt Holzamer allem Kı

ischen Tuns wird die Bildung angegleiINsS-die ohl definiert als ‚„die subijektive
storisch-relativistischem Widers ruch Z welise der Kultur, die innere ÖOr und die
'T'rotz eil die philosophisc Wesens- gelstige Haltung der Seele, die alles, wWäas

Irage nach dem Menschenbild. Von ant VO:  I aufßen S16 herankommt, mıt eigenen
übernimmt das Schema, niıcht den TG Kräften einheitlichem Leben ın 81C. auf-
halt Was kann ich issen ? Was soll 1C. zunehmen un jede AÄußerung und Handlung
tun ? Was darf ich hoffen? Er beantwortet AUK diesem einheitlichen Leben gestalten
die Fragen miıt einer Metaphysik der Kr- vermag‘“ (S 140) Diese Bildung will im In-
kenntnis, einer Grundskizze der Ethik und dividuum „Kräfte und Fähigkeiten entbin-
einer Lehre VO: Glauben, die das natür- den und einer Gestalt bringen, die nach
Liche Menschenbild abrundet un ertüllt. Me- iıner Richtung den immanenten Sinn SsS6Cc-
thodische Kinweisungen erleichtern das St1u- res Daseins darstellt‘® 141) Vom elt-
dium der die Pädagogik ergänzenden Einzel- immanenten je]1 wird 11iC ach dem Bil-
wissenschaften (Psychologie, biologische An- dungsidea|l un dem Wesen des Erziehers
thropologie un: Soziologie). Der zweıte, nach gefragt. Untersuchungen ber das subjektive
Absıicht des Verfassers zentrale el des Bu- und Erzieher un:
hes als Wissenschaft un:

Verhalten VO Zöglin
„Pädago ik über die objektiven Bildungsgehalte und Bil-

Kunst“* behan elt das schwierige un be- dungsfiormen beschließen das Buch aäßt der
deutsame Verhältnis vVo Theorie und Pra- ETrSTE el 1ne Wertung vermissen, g-
X15 Das „Stigma erzieherischer Berufung“‘ bricht dem zweıten die stratffe Durchführung
WIT:! mıiıt Recht betont. Das ist UuUMnNso nötiger, einer pädagogischen /ielsetzung. Daiß ohl
als gerade 1m beamteten Erziehertum die mıiıt Bildung nicht das katholische Bildungs-
Berufung Getahr läuft, dem Beruft erlie- ideal meınt, versteht sich AUS dem Gesagten.
DCHh Die Pädagogik als Theorie goll der Erlinghagen
Selbstbesinnung aut die Echtheit der —_
zieherischen Berufung dienen und den Päd- Oberstaufen oder Gespräch über Erziehung.aSODCH aus naturhaftter Begabung entfalten. Von Hermann Tambornino. (6U 5 Do-Thesen geben einen zusammentassenden nauwörth, (lassianeum. art. ] PÜberblick. Kın Blick iın die pädagogische
Gegenwartslage, eın Streifzug durch das Kr- In gehobener Sprache und der liıterari-
zieherleben Don Boscos und eın  b Kapitel (1  ber schen Form des Gespräches zwıschen Lehrer,

Ärzt, Richter und Priester wird Fehlern derLehrerbildung beschließen das Buch Mit der
Vergangenheit durch klare Sichten für dieklaren Betonung weltanschaulicher Ausrich-
Zukunift 711 sSteuern versucht. Die Zusam-alles erzieherischen Tuns bezieht Holza-
menarbeit aller 1  er Berufte als der wesent-INeTr 1N€ eindeutige Position und lehnt

jeden pädagogischen Relativismus radikal ab liıchen, die Krziehung eines Volkes bei-
In dieser Kindeutigkeit sieht geradezu das zutragen haben, ist das grofße un: berech-

tigte Anliegen der Schriftt. Manches 1a108 be-Heilmittel für Erzieher und Zögling. rührte Problem rutft nach einer breiterenErlinghagen und wohl uch schlichteren Ausführung.
Die pädagogische bewegung ın Deutschland Erlinghagen
und iıhre T’heorie. Von Hermann Nohl

art DM 3.50.
“4() e} Frankfurt/Main, Schulte BRulmke. Menschlichkeit als Erziehungsziel. Grund-

Jegung und Praxıs für den Unterricht. VonDem 'Titel entsprechend hietet das Werk Hermann Funke un Michael Müller-zunächst eine geschichtliche Darstellung der
verschiedenen pädagogischen Strömungen, Claudius. (154 S Frankfurt/Main, JTosef
die seıt dem Bewuflitwerden der Kulturkrise Knecht. Geb DN 4.8  O

Das Buch stellt S1C. auf den Boden derdie Mitte des vorigen Jahrhunderts his
ZUIMN Beginn des „Dritten Reiches®*® 1N1- Kompromißformel der Verfassung Von

DEr Bedeutung gekommen sind. Die pädago- Nordrhein- Westfalen: ‚„Die Jugend soll 6CI -

gischen Volksbewegungen (Jugendbewegung, ZOge werden Geiste der Menschlichkeit,
Volkshochschulbewegung), die Reformbewe- der Demokratie und der Freiheit, ZU uld-

samkeit und ZU: Achtung VOTLT der Überzeu-(Kunsterziehung, Arbeitsschule, Land-
anderer c (ATE. 4, Abs.2). Der tietisteerziehung)), die pädagogischen Bewegungen iıinn der Menschlichkeit erschließt sich nachder Schule (Einheitsschule, Gymnasialrefor-

men) tinden dank großer Belesenheit in der den Verlassern Trst christlichem Verste-
einschlägigen Literatur 1ne objektive Dar- hen (9) Damit mufß Menschlichkeit aus

christlicher Anthropologie begriffen werden.
der ın iıhrem Werte sehr unterschiedlichen
stellung. Eine sachlich-kritische Abwägung Von da her gesehen ist Menschlichkeit als
Strömungen g1ibt der Verftasser nicht. Der nach oben offen un:! vollendungsbedürftig /A

2 O, die ‚„ 1heorie der Bildung”‘, ınter- bezeichnen. Eine stärkere Betonung SEra 6  C

sucht die wissenschaftliche Möglichkeit die- dieses Sachverhaltes hätte der übrigen
klaren Zielsetzung gut geSCr Theorie un die Frage nach der uto-

nomı1e der Pädagogik. Als 1e1 des pädago- Erlinghagen
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ristenz NM Erziehung. Von ess  o ist uch hier das Ziel, denn allein
tenberg. (223 S Düsseldorf, Pädagogi- ermöglicht den Aufstieg in die Erfolgsaristo-scher Verlag Schwann. art M 4.80 kratie des Landes. Im KErfolgsgedanken sicht

der Verfasser die amerikanische Weltstel-In einer Sammlung VO Aufsätzen un:
Abhandlungen aus den Jahren lung begründet. Brauchbares Zahlenmaterial
wird versucht, der fachlichen Pädagogik ‚ ZUK macht das Buch über den Bereich des rein
Grundle ung einer wirklichkeitsnahen Krzie=-gl Erziehlichen hinaus interessant. Allerdingshung” ntertitel) die Wege welisen. Als nat Kurz allzusehr die materialistische Seite
besonders dringlich empfindet der Verfasser des amerikanischen Erziehungswesens SCSC-das für den evangelischen Religionsunter- hen. Von dem großen Werk der christlichen,
richt. Gerade Religion dart nicht alg ‚„Lehre‘* zumal der vorbildlichen katholischen Krzie-
vereinseitigt werden. Sie darf nicht 19808 aus hung, schreiht nicht.
der Vergangenheit leben un 1m Moralisie- Erlinghagen
reIMN besserwissenden Modergeruch sich
verbreiten. Die dessen geforderte Le- Länder, Menschen, Universitäten. Briefe
bensnähe un Gegenwartsbeziehung ist e1in  AF deutscher Studenten Aaus dem Ausland, 1947
Anlıegen, das sich uch der katholische bis 1950 Herausgegeben VO  — Paul Collmer.
Religionsunterricht se1ıt Jahrzehnten bemüht. (320 Stuttgart, Steingrüben- Verlag. Geb.

Erlinghagen 4920
Briefe, die zunächst nicht für die Ver-

Lerne deine Kinder kennen. Von Albert öffentlichung bestimmt WAarTrcH, geben e1in
uth (156 S Nürnberg, Die Koge. art Tarbiges Bild dessen, wäas den Deutschen ım

3.80 studentischen Leben des Auslandes beein-
druckt. Der Gesichtskreis wird dadurch VOL-Der unnutzen Vergeudung seelischer Kräfte

durch mangelnde psychische Hygiene 8 engt, da{fß ausschließlich Studierende der
der Vertasser steuern. Seelische Hygiene evangelischen Theologie Wort kommen.
STWA Seelenkenntnis VOTraus; darum der mah- Gerade ın dieser Begrenzung ber wird das
nende Titel Die vielfachen Hinweise un: Bild besonders Jlebendig. Die VereinigtenBeobachtungsanregungen S1N' durch iıne Staaten und Großbritannien nehmen den

breitesten Au eıin. Der Ver leich zwischenFülle VO Beispielen lebendig gemacht. Stete
Warnung VOT Einseitigkeit und vorschnellem ihnen un Schweiz, Fran reich, Schwe-
Urteil lassen den ertahrenen Praktiker — den un den Niederlanden älst unls die jel-
kennen. ber gerade dieser berechti te und talt, ber auch die nicht übersehende Zer-
unerläfiliche Hinweis 1äSt auch die rENZEIN rissenheit der evangelischen Kirchen un (38:
der ım Titel aufgestellten Korderung deut- meinden unmittelbar erleben.
lıch werden: Ganzheitliche Seelenkenntnis Erlinghagenverlangt gründliche und allseitige Beobach-
tung ber längere e1ıt. Sie uch e1IN1gES
psychologische Fachverständnis VOTAaUS. Be1i-
des wird Ian ohl nicht On allen Eltern

Ostkirchliche Frömmigkeit
un Lehrern ın gleichem Maße erwarten Russische Denker. Ihre Stellung Christus,
können. Erlinghagen Kirche und Papsttum. Von Bernhard

Schultze. (456 ] Wiıen 1950, Hef*der.Aus dem amerıkanischen Erziehungsleben. Gln Dam L  Dam L
Beobachtungen un: Anre n  * Von Dr. Diese ründliche Untersuchung der reli-
ar] Kurz. (15%7 50), Bielefeld 1950, Ver- g1iösen Ha Lung der bedeutendsten Gestal-
lag K KEilers. art. DL 4.20 ten der russischen Geistesgeschichte wWäar ıne

Mit einer Mahnung vorurteilsiosem gewiß nicht leichte, dafür ber loh-
Prüfen bietet Kurz Se1IN Aaus eigener An- nendere Aufgabe. Handelte S1C. doch
schauung entstandenes Buch dar. Das (58: darum, nıcht die ottkizielle orthodoxe heo-
SeTz der grolßen Zahl, des Rekords und des logie, sondern orthodoxe Philosophen, Dich-
„SUCCESS““ bestimmt das amerikanische Le- ter, Publizisten un: Wissenschaftler ach ih-
ben. uch Im Krziehungswesen wird gezählt TEr Meinung ber Christus, Kirche und Pa st
und EN: Schülerzahlen un Lehrer- fragen, ber die Person des Gottmen-
gehälter, Durchschnittisleistungen un Spitzen- schen, ber seinen mystischen eib un:! über
erfolge, Zahl der lesenden Komane, Schau- seinen Stellvertreter uf Krden.
spiele, Novellen un:' Gedichte ın Stück un Obwohl 1er alle Geistesrichtungen VOET-
Seitenzahl. Statistiken, einer treten sind, erkennt INa  - doch 1m Urteil

ber Christus den östlichen, platonischenhundertprozentigen Norm, begleiten den
Schüler durch seinen Zanzen Bildungsgang Zug, der manchmal bhıs ın die Nähe
und ermöglichen einen Blick auf den ]ewel- des Pantheismus führt. Vom intultiven Chri-
iigen Leistungsstand. Den anderen charak- stusbild Dostojewskis bıs ZU re1in rationa-

listischen Tolsto1s S1N:  d alle Zwischenstufenteristischen Zug sıcht Kurz ın der Herr-
schaft des demokratischen edankens. Per- vertreten. FKür Mereschköwski ist Christus
sönlichkeitsentfaltung un: Einsatz eben der große Unbekannte, für Bulgakow das de-
durchziehen alle Erziehungspwgrmme. „S5UuCc- mütige Lamm , das die Sünden der We  ıt autf
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Besprechungen
siıch nahm. Gogol WIT':! ın seinen alten Tagen fasser der vorliegenden Studie eın anschau-
19088| Apostel des gottmenschlichen Erlösers, Liches unı verhältnismäfßig reiches Material
T’schaadajew verehrt ihn alg Mittelpunkt Z.U|!  s Nach einer FKinführung geschicht-
aller Herzen. Dem jeweiligen Christusbil ıcher Art sucht die ‚„„Weltanschauung
entspricht auch d  1€ Haltung 88 Kirche. uch der Ostkirche‘‘ VAH skizzieren, stellt Zeug-
hier herrschen die platonischen, idealen, nısse des Glaubens. Betens und Denkens ZU-

himmlischen Züge Das gilt besonders SAINTNEN un: geht in einem besonderen Ka-
60781 den Slawophilen, 711 Beispie]l Kire- pitel auftf die östliche Frömmigkeit 1N.
jewsk: Chomjaköw, die untfer protestanti- Die Grundfrage des Verfassers lautet: Ist
schem Einflufs ber der „Sobornost]“ das das östliche Christentum Reduktion der-
heißt, der Konziharität ın Einheit, Freiheit tfassende Weıiıte ? Er ne1igt /ABür Antwort: ‚„„Re-
und I11ebhe die sichtbare Kirche vielfach formation iıst Reduktion dieser Külle. Die
unterschätzen. KErst recht bleibt das sicht- Ostkirche stellt uUunNs die Gegenfifrage: Ist iın
are Oberhaupt der Kirche vielen 11LVOEIL- dieser Reduktion der Reformation neben dem
ständlıch, anı abgesehen davon, dafßs der Segen, den S16 ım Gegensatz Z mittel-
Primat ja den hauptsächlichsten Streitpunkt alterlichen Katholizismus gebracht hat, nıcht
zwischen Katholizismus und Orthodoxie bhil- auch eine Gefahr verborgen, die Gefahr einer
det Von Chomjakow hıs Berdjajew osicht Verengung, einer Verarmung, einer Verküm-
Ina  - ım Papsttum 19808  _ eıne reıin äaußere MEeUNS wertvoller altkirchlicher, ja NEU-

Autorität,. die mi1t der christlichen Freiheit testamentlicher Gedanken und Lebenskrätte
1mM Grunde unvereinbar se1l Dostojewski hält S 49) Unbedingt anzuerkennen ist Im Buch

tür eın größeres bel als die Gottlosig- das ehrliche Suchen nach vollerer Wahrheit.
Doch tehlt dem eın fester Madfßstab, ankeit! ber der sichtbare Mittelpunkt der
dem diese vollere ahrheit e6ssecec11 könnte.Kirche findet auch se1ine Verteidiger: Da-

nilewski, die beiden Brüder Trubetzköi,; (S0= Als „„Stimme der Ostkirche*“‘ werden hier,
gol, Leontjew. Rösanow verkündet den An- vermischt miıt TVexten der östlichen Liturgien
hängern der „Sobornost]”®, da{fs die freie und /aitaten der Väter des christlichen Alter-

tums „„TIICUC Väter“ w1€e Chomjakow, Klo-Liebesgemeinschaft gerade ın der Papst-
kirche verwirklicht S61. I'schaadajew wäaär rensk1]7, Bulgakow, Berdjajew, Zankow —

innerlich SAallZ katholisch, katholischer —_ geführt. Obwohl sich der der Verschie-
Sar 3  als WI Solowjow, dem Jahre Spä- denheiten innerhalb der östlichen Kirchen
ter infolge der Milderung der russischen Re- bewufßt 18 glaubt dennoch ihren ein-
lıgionsgesetze S0Sar gelang, S1C. uch äaußer- heitlichen Charakter (vgl &S_ 81 un: 13)
lich der Kirche anzuschlieflßen. Gerade So- Wenn aber Retformatıon Reduktion der über-
lowjow hat iın seinem Werk ‚„Rufßsland un heterten christlichen Hülle ıst, gerade
die universelle Kirche‘*‘* ıne Verteidigung be1i den eben aufgezählten Autoren, die
des Papsttums geschrieben, die 1Ur VOIN WC — durchaus nicht VO  - allen Ostchristen ql  G
nıgen Werken des katholischen Abendlandes orthodox anerkannt werden, der Kinflufs der
übertroftfen wird. Retormatıion sich stark bemerkbar macht

un: dort meısten, keine hierarchi-Der Verfasser, eın deutscher Jesuit un
Professor des Päpstlichen Orientalischen In- sche Kinheit un: kein lebendiges Lehramt
stitutes ın Kom, waollte keine vollständigen mehr vorhanden ıst wenn anderseits die
Lebensbilder dieser Denker geben, sondern Fülle der östlichen Überlieferung ın

der katholischen Kirche ihren Platz hat, wWw1€egerade diesem einen, SonNns vielfach vernach-
Jässigten Zug nachgehen: ihrer Stellung

mu{fß 11111 dann nıcht die wahre Külle des
die mıiıt Rom geeinten Ostkirchen beweisen,

Christus. Und nebenbei ergibt sich, dafß die-
SCT Punkt auch TE SaNZC übrige Bedeutung apostolischen Christentums anderswo
entscheidend beleuchtet un bestimmt. Das hen Schultze
Buch, welches auch Fachleuten noch manche
überraschende, bisher wen1g hbeachtete Seite
der besprochenen Persönlichkeiten enthüllt, Romane Erzählungen
deutet besonders tür weitere Kreise ine
leicht esbare un doch gründliche Kintüh- Der Kardinäl. Roman VoO  — Henry Morton
rung iın ıiıne Zentralirage des russischen Gei- Robinson. (500 Frankturt 1950 Verlag
eteslebens. Falk der Frankfurter Hefte

Der RKoman nımmft 81C. Zeit, 130881 das L S
ben eines merikanischen Priesters Vo derDie Stimme der Ostkirche. Von Karl Hriz.

(179 S, } Stuttgart 1950 Kvangelisches Ver- VWeihe his 15088! Kardinalat ın aller Ausführ-
lagswerk. Geb 7.20 Llichkeit Un mıiıt jel HKreude Detail

Im deutschen Protestantismus melden S1C. beschreiben. Es mulß eın welterfahrener und
kenntnisreicher Mann se1n, der AuUSsse1t ein1ger eıit eindringlich Stimmen, die

einer Begegnung mıiıt der „„Ostkirche““ schiedenen Bereichen des IL ebens Episoden
autfruten. Man erstrebt eın inneres Verständ- erzählen weil. Da{fs einem gleichwohl
nN1ıs der ostkirchlichen Welt un: zugleich e1im Lesen selten SANZ wohl zumute ıst,
Besinnung und Gewissenserforschung ım e1ge- liegt nıicht 1U der Verzettelung in

viele unzusammenhängende Einzelheiten. DerNEeN Lager. Zu diesem Zweck rag der Ver-



Besprechungen
Standort, VON dem Aaus ıne VWelt Von einem Buch ausgesprochen kathaoali-
Ereignissen und Problemen angeschaut wird, schem Milieu jemandem anvertirauen, der
ist niıcht hoch SCHUS gelegen, eine ber- offenbar VO den geläufigsten Ausdrücken
sicht zu erlauben, die die Erkenntnis des des kirchlichen Lebens keine Ahnung hat?
(s;anzen gewinnt. Darum geraten manche der Barzel
Teilansichten peinlich Aaus ihren Proportio-
MNeH: Es werden Dinge, der erzählerischen Die AÄrmut und die Gier. Roman. Von Leon
Unterhaltsamkeit willen, über Gebühr und Bloy.
ıhre tatsächliche Bedeutung hinaus aufge- DM 11.550  (3567 } Stuttgart, Ernst Klett. Gln

bauscht, un: der Leser hat das Gefühl, da{fß Leon Bloy ist keine eichte ost. Seine
S16 dargeboten werden, 5° W16 der bisweilen unerträgliche Art, die derbste
kleine Mann sich das vorstellt‘*. Sprache der Gasse tür seine rücksichtslose

[)as Buch ist reich Stilblüten (,„Das Kritik 8 der Verlogenheit und Halbheit
Flügelrofß des torschenden Geistes mußte 1ns seiner Zeit un! VOTLT allem des traditionellen
Geschirr 1n€eESs Gemeindegauls gezwängt WET- Christentums verwenden, ıst für den 1LiOT-
den‘”‘, 66), Schwulst („„SO0 öttne dein Herz der malen Leser jel Trotzdem Tut gut,Reue, meın Sohn!‘‘ 390) un!: Entgleisungen sich VoO.  m dem Verfasser un seiner Heldin,
G1ln seiner äußeren Krscheinung erinnerte der Clo-Clo, anreden lassen. Bloyder Kardinalstaatssekretär ‚ Pacelli| e1in WE - zwingt /FW b Gewissenserforschung. Er steht
nı ıne El-Greco-Version VO Abraham wI1€e eın Prophet des Alten Bundes miıtten iın
Lincoln®®, (93) ber wird nichts aelfen Leit, un! Se1N Auftrag ıst noch nıcht
Sasch,  6 das Buch Se1 Kitsch. Es Wäaäar ın Ame- Ende Wir sollten ihn lesen, eıt las-
rika eın best-seller, und das ist ke  1n Wunder SCH, ıhn ZuU lesen. Und WIT werden erfahren,
Kıs brıingt, wäas die me1listen literarischen Ro- da{fß Bloy uch Prophet des Neuen Bundes
manschreiber sorgfältig vermeiden, Dinge ist, dessen harte Sprache AUS jel Liebe
ZUTF Sprache, die die Leute etiwas angehen };  C  T,  ommt. Was hier über die Armuft Sagt,UN miıt denen S16 ın ihrem eıgenen Leben wird immer gültig bleiben, SCHAaAU W1e
ZU tun haben, ZUIN Beispiel Familiensorgen, das letzte Wort der ‚„Femme Pauvre*® des
Geburtenkontrolle, Kraniotomie und Vater- Romans: ‚„‚Beim letztenmal hat S16 iıhm 5C-komplexe. EKs wird gezeligt, w1e  A sich Christen Ssagt Es gibt 1U ıne Traurigkeit uf dieser
ın den moralischen und religiösen Aufgaben Welt WIT sind keine Heiligen o
des Alltags benehmen, un: das aut ıne schr W olf
konkrete Art Man bekommt einen Einhblick
ın das Verhältnis der Geistlichen untereinan- Die Erde gehört nıcht UNS. Ooman. Von RO
der, ihre Ausbildung, ihren Werdegang, ihre bert Morel. (26( S Nürnberg, Glock
Versuchungen und Sorgen. Man ertährt etwas utz Verlag.,
ber den Geschäftsgang der Vatikanischen Morels Roman ist das Buch einer großenDiplomatie und wird ın die Geheimnisse der Wandlung. NJal, der träumende Knabe, wird
„Sschwarzen“‘ römischen Gesellschaft einge- ZU Helden, der leidenschattliche Kämpfer
weıiht. Das alles wird eingäng1g un! gefällig wandelt sich ZU beherrschten Mann, der
und allem nicht halb kompliziert Fanatiker des Rechtes wird uUumm Wissenden
dargestellt, w1€e ın VWirklichkeit ist, da{fß ummm Geduld, Opfer und Sühne. Kın VOI STar-
jeder, der liest, glauben kann, kenne ker Leidenschaft und großer Kraftt etra-
sıch jetzt QuS, un 1111 etwas SasC 204 Buch Die rundidee: KErst sich
hätte, würde wlssen, w a>s tun sel1.  a Das das Dreinschlagen ‚Umnm Hinnehmen, das Kr-
Ganze spielt sich VO dem Hintergrund der schrecken ZU Gebet, der vitale Mensch ZU.
Geschehnisse der Jüngsten Vergangenheit ab, Christen wandelt. wandelt sich auch NSCTE
un jeder Zeitungsleser wird veranlafst, seine Erde ‚„‚Mein Gott, die rde gehört nicht
Krinnerungen ZUr Belebung der Lektüre bei- ulls,. Sie gehört I3 TST dann, WIT Dir
zusteuern. Für das merikanische Publikum gehören. Und dann ist S16 nicht mehr die-

G. Wol{fkommt hinzu, da{fß der Autor sich der Dinge, selbe Erde.** 263.)die Amerikanern bekannt sind und Her-
ZeN liegen, auft besonders tröstliche W eıise Erleuchtete Toren. Von Bela Just. (236 5
annımmt. Die deutsche Leserschaft WIT': —_ Nürnberg, Glock unı utz MI
nıger Gelegenheit haben, S1C. geschmeichelt In diesem erregenden oman zeigt Bela

Just ıne Ordensreform iın UuUNseTeEN Jagen.A fühlen, ber S16 wird Immer noch uBelehrendes un: Besänftigendes ın dem Ro- Im Mittelpunkt steht Bernhard, /isterzienser-
man Linden, um sich daran mehr erbauen abt VO.  D Meylan, ım Widerstreit mıiıt dem
als einem der problematisierenden Quäl- enden Befehl des (Gewissens und dem
stücke, die die hohe Literatur heute anpıetet. Konflikt des ehorsams seine Vor-

indessen die religiöse Frucht dieser hne gesetzten und KHom . Unter unglaub-
Zweifel geschickt un volkstümlich gehand- Llichen Entbehrungen, namenloser Schwie-
habten Apologetik grofß ıst wWwW1€6 die Auft- rigkeiten kommt das Reformwerk ZUr Aus-
lageziffer, das ıst 1ne€e andere Frage. führung, nıcht zuletzt, weil Bernhard nıemals

Ein wen1g wunder mufs sich über etLiwas den Gehorsam unternıimmt. Von
die Übersetzung. Wie konnte INa  - S1eE bei einem wirklichen Dichter packend un SPall-
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nend geschrieben, dieses Buch, daß dieagt  Kr:raft sich immer wieder

Kr ber ging uflbekümmert seinen Weg,sirche aus eigener weil ihm nicht Programme, sondern
erneuert, und daß ‚ott echten Heroismus um Menschen in  L Seine Gestalten sind
immer segnet, 1111 Gehorsam nicht personifizierte Ideen, sondern leben-
schieht. Wolf dige, herzenswarme, erdgebundene un /Ä

gleich himmelssehnsüchtige russische Men-
schen, die sich auch in orientalischer Mas-Die Freiheit des Ge}jangenen. Roman. Von

Edzard Schaper. (289 5 Köln, Jakob kierung nicht verleugnen können. Es sind
Hegner. Geb DA 83.50 Menschen, ın denen Gut und Böse, Erhaben-

Unter Napoleons Diktatur erfährt der heit un Lächerlichkeit, Leidenschaft un
Junge Leutnant Du Molart das ohnmächtige Ergebenheit benachbart zusammenwoh-
Preisgegebensein ıne allmächtige Nen. Ljesskow ht ‚ den tiefen Sınn Se1-
heime Staatspolizei, ertfährt das quälende Ner KErzählungen hinter einer einfachen,
W artenmüssen au f Verhör un: Urteil, — volkstümlichen Form der Darstellungfährt die Menschen als ute und Schlechte verbergen, dem Kleinen das Große
und als solche, die WIE  E seine Kerkermeister entdecken und U  e  ber allen Abgründen der
weder gut noch schlecht, sondern einfach Menschenseele den erlösenden Humor des

Christentums leuchten lassen. Wie eineetriebene des Alltags sind, un: erfährt,
da{fs wahre Freiheit nicht der offene Riegel gegenwartsnahe Parodie aut die leninsche
der Kerkerzelle, noch die Klucht iın den Losung ‚„„den Westen einzuholen un über-
Selbstmord bringt, sondern eINZIS un: allein holen  C6 erscheint die Krzählung VO stäh-
das Gewissen, das richtet der freispricht. ernen Kloh englischer Fabrikation, den die
Inhaltlich un:' sprachlich a  eın überdurch- Tulaer Kunstschmiede mıiıt russischen Huf-
schnittlicher Roman. W ol+t eisen. beschlagen, ihre Überlegen-

heit U  ber den Westen demonstrieren. Daß
Kindheit. Roman VON Leo Tolstoi. dabei der Mechanismus ZU Teufel gcht(223 . Freiburg, Karl-Alber-Verla und das Ganze völlig sinnlos ıst, spieltDer Bösewicht VO.  > Askalon. Von 1ko- keine Rolle.

1aı Liesskow. (230 Ebd. Jie drei Bände haben den gemeınsamenDie schöne Asa Von Nikolai Lijess- Vorzug, 1ın Karl Nötzel eınen meisterhaften
kow. (237 S Ebd Je DM 5.8'  © Übersetzer gefunden haben, der mit r’e1-

Eine Wehmut wird den Leser uUNserer hem Wissen un' Liebevoller Kınfühlungs-Tage erfüllen. diese Bücher WIe- gabe das Kunststück fertig bringt, viel VO!  w
der aus der Hand legt, ine Wehmut den nahezu unübersetzbaren W ortspielensovıel schlichte Menschlichkeit, soviel Liesskows den deutschen ext hinüber-
Glaube, üte un inneren Reichtum, die zuretten. Groetschel
einmal lebendig wären un: ı9808 schon lan
versunken sıind ın der Not und Problematik Das Zwiegesicht. Erzählun Von aul ATr
einer Zeit, die dem schlichten Getühl mM iıß- verdes. (111 5 München, Verlag Albert
TAaut. Es wird dem Leser gut tun, diesen Langen/Georg Müller.
Stimmen russischer Vergangenheit lau- Nicht alle, die heute schreiben, verdienen
schen, wıeder Vertrauen gewinnen den Namen eines Dichters Recht. Paul
ZU Stimme des eigenen erzens. Leo 4O Alverdes verdient ihn. Diese kleine Meister-
sStols Koman „„Kindheit“ gehört schon der erzählung VO: Juliane, der Krau des Doktor
Weltliteratur Dieses Werk ist Sanz mi1t VYring, die sich selbst und ihr Herz S  ”))
dem Herzen geschrieben AUS der Erinnerung weın, den WFliegeroffizier aus dem ersten

die eıgene Kindheit. Ks hat nichts Vo Weltkrieg, verliert un: S1C wiederfindet,
den grandiosen Spannungen un Ideen SC1- ıst Dichtung in des Wortes vollster Bedeu-
Ner großen Romane. Kıs enthält ur iıne tun Kın feines Büchlein tür reite und be-
Reihe aufsteigender Erinnerungsbilder, die sinnliche Menschen. Wol{f

kindlich klarer Plastik eın Bild des err-
Sternstunden der Menschheit. Z wölt histor1-schaitlichen Lebens 1Im nachnapoleonischen

Rufsland und zugleich ewundernswerte Kin- sche Miniaturen VO Stefan Zweig. (247}blicke ın die Kinderseele geben. Die Gestalt Berlin 1949, Suhrkamp.des Hauslehrers arl Iwanowitsch ist eine Zweig schildert zwoöltf Augenblicke,der wenigen sympathischen deutschen Figu-  tol denen, se1l eın Kinzelner, s  se1 die
K  D ın der russischen Literatur. Menschheit, einen ihrer öhe- und Wende-

Die beiden Bände miıt den orientalischen punkte erlebt. die Entdeckung des Pazı-
Titeln enthalten iıne Reihe Vvon Erzählun- ischen Ozeans, die Entscheidunä VO) Wa-
SCH des reitsten Darstellers eintacher CUSS1- terloo, die Fahrt Lenins Im versiegelten Zugscher Menschen, Nikolai Liesskow. Der durch Deutschland 1917 Der Gefahr, 1ın
Leser ahnt kaum, jeviel Mut iın dem solche Augenblicke zuviel zusammenzudrän-
VO Gesellschaftskritik angefressenen Rufls- SCH und dadurch die Geschichte tälschen,
Jand brauchte, solch schlichte, tendenzfreie ist Zweig wohl allgemeinen entgangen,.Krzählungen schreiben. Die literarische So kann VO den Meisterminiaturen ine

echte Wirkung ausgehen. BecherKritik I.)fi{f Ljesskow allen Tonarten aus.
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Schlange und Taube
Aus Anlaß einer kleinen r1
Von MA S. J

Hs lst das besondere Kennzeichen der Gegenwart, daß S1e Probleme VO  ;
unerhörter Verworrenheit aufgeworlen hat und iImmer wieder aufwirft,deren theoretischer nd praktischer Lösung auch die VWeisheit der Wei-
sesten kaum ausreicht. Äußerste moralische G£enzfragen, deren Spuren viel-
leicht den verstaubten KFolianten längst VETSANSECNHNETC Jahrhunderte
autffindbar sınd, erlangen ber Nacht unmıittelbare, dringliche Bedeutungun: überfallen lawinenartig arglose, friedliche Menschen, die leicht über-
schaubare Verhältnisse gewöhnt sind und der außerordentlichen Lagevöllig ratlos gegenüberstehen. Eine kurze Erinnerung die Geschichte
des Dritten Reiches genügt, diesen Sachverhalt tausendfach bestätigtsehen. Buchstäblich wahr ıst, Was der amerikanische HauptanklägerJackson unı 1946 Nürnbergghat ‚xMillionen Deut-
sche Starrten der Vernichtung 1ns esicht und konnten S16e nıcht verhindern.‘‘
Ein SANZECS Volk verfiel der furchtbarsten Katastrophe seiner Geschichte,
weil sich se1ine eigene, verbrecherische Regierung einfach nicht

helfen wußte. Und W1e Großen Kleinen. In dem schwierigenKampfe des einzelnen bespitzelten und bedrückten Bürgers den err-
schenden Terror und die sowohl verschlagenen als brutalen Methoden der
Gestapo sind viele schlichte, ehrliche Menschen Gut un: Leben schwer

Schaden gekommen, weil S16 eine Ahnung hatten, W1€e INa  e} sich Ver-
brechern und KErpressern gegenüber f verhalten hat, un S1C  n durch Ver-
trauensseligkeit und Unvorsichtigkeit selbst verrieten. Kıs wird sich uch
nıcht leugnen lassen, daß sowohl Katholiken W1€6 Protestanten den Kir-
ch-enkampf gelst1g nıcht gerustet und die Abwehr SECSCH die Über-
griffe der Staatsgewalt auf beiden Seiten doch mehr improvislert als organı-
sıert wurde.

Die Krfahrungen der Vergangenheit sind eine ernste Mahnung für die
Zukunft Es are eiIne f} Selbsttäuschung, WenNnn WIT das anscheinende
Nachlassen des äauißeren Kampfes als Erlaubnis milsdeuteten, gelassenen
Sorglosigkeit der ‚„„gzuten, alten“‘® Zeit zurückzukehren; enn WIT w1issen nicht,
ob und wann ber unser olk wleder eine ‚„Zeit hne Beispiel” herein-
bricht. S  O  n

Von solchen Erwägungen geht „die kleine, aber inhaltreiche Schrift dUS,
die Matthias Laros unter dem biblischen un! zugleich aufrüttelnden Titel
„S5eid klu W1€e die Schlangen und einfältig w1e die aı -

en‘1 kürzlich veröffentlicht hat Sie greift Aaus der Jüngsten Vergangen-
Frankfurt a. M 1951, Verlag Josef Knecht. (100 S Geb 4920
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heit ZzwWel wichtige Gewissensfragen heraus, die viele bedrückt haben en
Widerstand den Mißbrauch der Staatsgewalt un die Sicherung des
Geheimnisses taktlose der ungerechte Zudringlichkeit. Mit grolsem
Scharfsinn und einem bohrenden Fleifßs, w1e€e heute selten geworden t;
werden beide Fragen angepackt un die angestellten Untersuchungen em
Leser nıicht als fertige Antworten gläubiger Hinnahme, sondern kr  1-
tischer Nachprüfung un weıterem Nachdenken vorgelegt. Ihrer SaNZCH
Anlage un Darstellung ach wendet sich die Schrift gereifte, gebildete
Leser, die die geistige Not der eıt w1lıssen un ber die durch S16 S5C-
stellten Probleme Klarheit wünschen. Die Ausführungen wurden ZUIN grÖlS-
ten eil schon während des Dritten Reiches ausgearbeitet und VO  n Freunden
heimlich vervielfältigt. Zum Glück gelangten S16 nicht die Hände der
Gestapo.

Den beiden Hauptabschnitten der Schrift geht eine kleine srundsätzliche
Studie. ber das Herrenwort VOIL der Schlangenklugheit und der Tauben-
eintalt VOTauWus. Dieses W ort, das uns ıIm Matthäusevangelium (10, 16) ber-
1efert wird, klingt der lat zunächst sechr befremdlich; e6s ıst schwer
deuten un och schwerer befolgen, weil Christus VO  z seinen Jüngern
nicht Schlangenklugheit der ur Taubeneinfalt verlangt, sondern
einem und demselben Atemzuge beide zuglerch: da{s Klugheit und
Einfalt sich iıner einheitlichen Haltung gegenselt1g durchdringen sollen.
Mit Recht sieht der Verfasser der Koppelung zweler anscheinend sich
widersprechender Forderungen ınen gewollten Ansto{fß {ür das Denken,
sich der polaren Zuordnung der verschiedenen Tugenden bewufßt werden.
Wie alles Leben vollzieht sich uch das Tugendstreben Spannungen; CS

kann nıcht eine starre Norm blindlings befolgen, sondern mu{ die Fähigkeit
und Freiheit besitzen, sich den STETS wechselnden Umständen anzupasschl.
Dabel wird jede Tugend durch iıhre Gegenspielerin überwacht, ergänzt, be-
grenzt und gleichsam Schach gehalten. Daraus folgt un das ll uUuNser

Herrenwort einprägen da{fßs die christliche Tugend auf keinen Fall als
Preis der Gedankenlosigkeit betrachtet werden darf Jede Tugend wird
ZU. Zerrbild ihrer selbst, S16 nicht durch die Klugheit aqals ihre Köni-
In Zucht un Ma{l gehalten wird. Dieser Umstand ıst wichtig, da{iß
Gregor VO  b Nazlanz? kein Bedenken trägt, das Tugendstreben mıt der Kunst
des Seiltänzers vergleichen, dem be1i seinem Bemühen das Gleich-
gewicht sowohl VO  - rechts wWw1e VOoOoNn links Gefahren drohen.

Durch SC1LN symbolhaft zugespitztes Wort, das WwW1€e jeder Vergleich mıt
Bedacht auszulegen ist, 11 Christus den ıinneren Zusammenhang, die ahe
Verwandtschaft zwischen Klugheit und KEıinfalt, wI1ıe S16 versteht und
empfiehlt, veranschaulichen un: einschärfen. Was dem reiInN natürlich den-
kenden Menschen eın Widerspruch un eıne Unmöglichkeit erscheint, wird

dem Licht un der ralt des christlichen eistes ZU Versöhnung und
Verklärung gebracht. Die Klugheit des Christen soll sich Sar ohl VO  —_ der
‚„‚Gerissenheit“ der Weltkinder unterscheiden; sS1€e soll ohne Falschheit Se1in
un dadurch zuglpich VO  a der Lauterkeit seiner Seele Zeugn1s geben. Ent-

Örat. 2; C MG D: 44°) uch Gregor der Großlße beschreibt einzelnen die Not-
wendigkeit der Ausgewogenheit zwischen den Extremen: Reg LO I4r C (ML EL,
121/2); vgl Prov 4,
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sprechend mu die Eıinfalt des Christen Vvon der Klugheit geformt se1IN, da-mi1t S16 nicht der Einfältigkeit gleiche und VO  n jedem Betrüger oder KEr-
PFEeSSCL übertölpelt werde. So hat sich ja auch Christus selbst nicht einfach-hın den Menschen anvertraut: enn durchschaute die Öberfläche unwulste 9 W1€ S im Innern des Menschen aussıeht (Jo Z 29) Ebenweil das Auge der Einfalt reıin und klar ıst, erkennt ohne viele Mühe.,W aAs der Verstand der Verständigen nicht sıieht 11, während diealsche Klugheit Klugheit des KFleisches nın S1E der Apostelweil S1e der Gradheit un Einfalt entbehrt un ZUFTF Verschla

(Röm 0,6) —,
genheit wird,LITrOTZ allen Rechnens sich endlich doch verrechnet und 1ın ihren eigenenNetzen verfängt. Die siıch selbst welse dünken, werden Lor (Röm 1, 22)Der Mahnung Christi unmıittelbar VOTAaus gehen die Worte: „Siehe, ichsende euch W16€6 Schafe miıtten unter die Wölfe.““ Aus dieser W ehrlosigkeitSCSCH die Verfolgungen durch Juden und Heiden folgert für seine Jün-

SCr die Notwendigkeit der Schlangenklugheit un Taubeneinfalt, damit S1€esich selbst unnötige Leiden nd zugleich durch die Lauterkeitihrer Gesinnung würdige Verkündiger.des Kvangeliums selen.? Nicht ohneAbsicht ist die Schlange als Vorbild der Klugheit gewählt Weil sS1e€ leichtverwundbar ıst un viele Angriffsflächen bletet, ist S1€E Von gespannterAuimerksamkeit gegenüber den iıhr von allen Seiten drohenden Gefahren:S1E versteht sıch esonders auf die Kunst, den Nachstellungen durch Stille-halten und Sichverb-ergen entgehen. Augustinus un Chrysostomus WEe1-
SC{ näherer E1:1äuterung des Herrenwortes auf die Kigenschaft derSchlange hin VOTL allem ihren Kopf ZU schützen und lieber alles preiszu-geben als den Kopf. Darin offenbart sich die Klugheit, die auf die HMaupt-sache sıeht und Notfall auch auf Vorteile der Rechte untergeordneterArt verzichten weils. Wie Dummhbheit der Sinn für das Unwesentliche ist,ist Klugheit der klare Blicek für die entscheidende Wirklichkeit un ihre —oft harten Korderungen. Darum SEeTzZ Klugheit stetige Wachsamkeit,Umsicht un Geschm eidigkeit VOTAauUSsS. Solche Klugheit empfhiehlt Christus
seInen Jüngern, aber sS1e sollen dabei die Böswilligkeit der Schlange me1-den und der Anwendung der Klugheit zugleich Gradheit und Einfaltwahren.

Im Licf1te dieser allgemeinen Grundsätze untersucht der Verfasser
zunächst die Spannungen, die sich zwıschen geduldigem Krtragen und mut1-
SCcm Widerstehen ergeben können. Es ist bekannt, daflß sıch der Berg-predigt und anderen Stellen der Heiligen Schrift die Mahnung ZUT Sanft-
MULT, Nachgiebigkeit un: Gewaltlosigkeit INn einer Schärfe ausgesprochenMndet, die wohl aum überboten werden kann.* Auf der anderen Seite lehrt
aber die Geschichte und esonders die NeUEeTE Kntwicklung mıiıt einer ebenso
unüberbietbaren Deutlichkeit, wohin WIT unausweichlich gelangen, WCder rohen Gewalt ECINE wirksamen chranken SCZOSCH würden. Die aub-
tıernatur ist Menschen stark und VO  s solcher Wildheit un: Grausam-
keit, daß bei ünbe«dingter Befolgung der Sanftmut und Geduld alle Schafe

Christi: Röm 16, E  p
In anderer Form, aber mıt gleichem ınn wıederholt der Apostel Paulus die Mahnung
Mit J Jö—41: Röm 12 ZI: Kor 6, 7! Thess D,

Kor 14, 2 h 15
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ur die Aussicht hätten, von den Wölfen ZEeTT155SEIN werden. „\’V ehrlosig-
‚ e1t als Prinzip prıvaten und öffentlichen Leben würde notwendig die
Auflösung aller Ordnungen /usammensein der Menschen und die ah-
solute Vorherrschaft des Bösen Folge haben““ (S 22) Daraus ergibt sıch
zwingend, da{fß die Worte Christi besonnen, begrenzt un ohne lebensfremde
Schwärmerel aqautfzufassen sind ‚„„Die übernatürliche Ordnung der Liebe hebht
1 natürliche Urdnung der Gerechtigkeit nicht auf, sondern erfüllt S1E, und
die Klugheit hat entscheiden, ob teressé der Sache und ZHeile
des Gegners notwendig ıst, ih ch adlıce h machen, un: ZWar miıt
den Mıitteln, die ach Lage der Dinge un: Rahmen der Gebote (Gsottes

wirksamsten SIN CG (S 24) Sowohl geduldiges Krtragen als auch mutıges
Widerstehen sind je ach den Umständen erforderlich und mussen ZUT

Anwendung kommen, da{fß S1Ce einander nicht widersprechen und aufheben.
Der 1er hervortretende Gegensatz annn Iso 1U Sinne des Gleichnis-
paares Schlangenklugheit un Taubeneinfalt gelöst werden, amıt der Christ
einerseılts nıcht selbst Z Raubtier werde, anderseıts nıcht wehrlos den
Mächten des Bösen gegenüberstehé und unterliege. Mit Recht hat INa  an dar-
auft hingewiesen, da{fßs Christus selbst SE1N eıgenes Gebot (Mt 3, 39) nicht
buchstäblich erfüllt un dem Knecht des Hohenpriesters nicht die andere
Wange hingehalten habe.> Das Beispiel Christi aber ıst maisgebend für die
Auslegung seiner Worte.

Indem Christus das Gebot der Vollkommenheit verkündigte, wollte
VO  am den Seinen Ha{ und Rachsucht fernhalten: f1ößte ihnen durch Se1IN
Waort und Vorbild die Geneigtheit eın, auf das eigene Recht nıcht STAar_ı-

SINNIS pochen, sondern nıcht wichtige Gründe wıderraten
des Friedens willen Nachgiebigkeit un! Geduld ben. Gleichwohl

War keineswegs se1Ine Absicht, das Naturrecht, das den Bau der mensch-
ıchen Gesellschaft stutzt un zusammenhält, aufzuheben, auch nicht den
Grundsatz, da{fß 1ina  — Gewalt miıt Gewalt abwehren dürfe Und w1€e der ein-
zeine das Recht un Umständen die Pflicht hat, sich Unrecht
und Schmach wehren, rag auch die staatliche Obrigkeit nıcht —

Sons das Schwert; ennn 1E ist (sotte.  45  a Dienerin, eINe Rächerin Bestra-
fung dessen, der das Böse tut (Röm 13, 4) Zeigt sich die Klugheit des
Christen der geschickten un: entschlossenen Verteidigung se1ines Rechtes,

offenbart sich zugleich seine Einfalt der inneren Bereitschaft, (Gelassen-
heit und Krgebung uch ann bewahren, wenn SCe1IN Recht nıicht durch-
Setizen kann, sondern ohne se1ine Schuld durch die Bosheit der Menschen
Vermögen, Ehre und Leben verliert.® So wird nıcht VO Unrecht über-
wunden;: überwindet vielmehr das Böse durch das Gute

In diesem Zusammenhang ıst durch die Verhältnisse Dritten Reich
und den anderen Diktaturstaaten die Frage brennend geworden, W1€e der
Christ sich verhalten hat, W das Unrecht VO der staatlichen Obrig-
eıt selbst ausgeht, die sich den Beruf hat, das Recht und die Ordnung
schützen, un ob ( In außersten Fällen uch e1in Recht des aktiven Wider-
stands SCHCH den Mißbrauch der Staatsgewalt gibt Hierüber trägt der Ver-

Jo 1 ‘9 Zvgl 5. Augustinus, Kpist. 138 33 90) und S. IT’homas ın Jo 18, 23lect. 4, 11.
M+t ö, 10—12; Apg D. 41; Petr 2, 19—24; Hebr 10,
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chl ge und

fasser die gleiche Auffassung VOr, die auch ı dieser Zeitschrift 141
K (März 410:47)7 dargelegt wurde.

Nun aber erhebt sich die weıtere Frage, ohb das Recht des aktiven Wider-
standes, wWenn unerläßlichen Vorbedingungen (äußerster Mißbrauch
der Staatsgewalt Erschöpfung aller gesetzlichen und friedlichen Mittel
ralisch sichere Aussicht für Gelingen der Erhebung) tatsächlich gegeben
sind sich auch auf die 1ötune des Gewalt milßbrauchenden Macht-
habers erstrecken zsann. Damit berührt der Verfasser das viel umstrıttene
Problem des JT'yrannenmordes. (Das deutsche Waort 57T d((
1st insofern unglücklich un verwirrend als ‚„„‚Mord Begriffe achT d N die JTötung C165 Menschen bedeutet S morali-
sche Diskussion annn sich LUIMNINELr Urr auf die Tyrannent tun beziehen,
Ww1C ja uch der lateinische Ausdruck ‚„„tyrannicidium ” besagt Mit ück-
sicht auf die Gefahr des Irrtums und des Mißbrauchs auf die schwere
Erschütterung der öffentliichen Ordnunse veritrıtt der Verfasser die unbe-
dingte Unerlaubtheit der ITyrannentötung, weil SONS der politischen Lei-
denschaft und Willkür Tür und or geöffnet würden und S staatliche
Sicherheit, die iLININeELr Ur mMmuıt fehlerhaften Menschen aufgebaut werden
kann, PFIOFL unmöglich TC. Der einzelne C] SC beschränkten Sicht
der Dinge und miıt CiNeHN persönlichen Interessen un Abhängigkeiten

e  I Aa ua N

der befähigt och berufen 1Ner folgenschweren und unberechenbaren
Sache Entscheidung ber Leben un Tod des Herrschers treffen
und geradezu das Gericht Gottes einzugreifen. Zugrunde liegt bei die-

Darstellung offenbar die allgemeine gleichsam klassische Definition des
Iyrannenmordes der als die VOon C1NEeIN vollzogene

Tötung E1LNCS ungerechten oder usurpatorischen Herrschers VCOCL-

standen wird In diesem iınne hat das onzil VO  — Konstanz SCIHNECLFr

Sitzung VO Juli 1415 die I yrannentötung aqls unerlaubt verurteilt® ıLn
diesem inne ist die Lehre VoNn der Unerlaubtheit der J1 yrannentötung

Gemeingut der katholischen Theologie geworden.
Es stellt sich freilich 1er gleich das Bedenken C. ob mit dieser grund-

sätzlichen Antwort die (Sewissensnot des heutigen Menschen, der sich
die Zustände unter dem Naziterror erinnert völlig befriedigend behoben
1sSt Wir stehen Ulr einmal VOTLT der geschichtlichen Tatsache, da{fß sich viele
soz1al hochgestellte, einsichtsvolle, einfilußreiche un: vaterlandsliebende
Männer, die nıichts VO  — finsterem Wanatısmus, wildem Aufruhr oder Hero- 7
TAaten sich hatten, sondern traditionsgemäls strengster Auffas-
SUNS des militärischen ınd staatsbürgerlichen Gehorsams lebten un sich
ihrer schweren Verantwortung VOT (sott un ihrem olk wohlbewußt:aD l T A A unter Einsatz ihres Lebens ZU  — J1ötung des Iyrannen, das heißt, des VEr -

brecherischen Staatsoberhauptes, entschlossen haben, weil S16 C

Tötung das unumgängliche Mittel sahen, das olk VoNn

unerträglich und höchst verderblich gewordenen Gewaltherrschaft T be-
freien Ks 1st einleuchtend da{fs solches Unternehmen MIT dem J1 yrannen-

Vgl Simar, Lehrbuch der Moraltheologie (Freiburg 51893) 406
Denzinger, Enchiridion I1l, 690
Suarez: ‚„„Dicimus CrSO PTrHMCIDCM propter tyrannıcum TeESIMEEN vel propter QqUACVES OL1L-

INıN. NO  en ah aliquo prıvata auctoriıtate iuste interhiel. Assert1io est et
certa®*® (Defensio Hidei 1. 6, Ge AAA T da R N
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mord üblichen Sinne höchstens den Namen gemein hat, sich aber der
Sache deutlich [8)]81 ihm unterscheidet. So drängt sich die Frage auf, w1€e
dieses Unternehmen moralisch beurteilen se1. Alsbald ach dem Attentat
IN 20. Juli 1944 wurde diese Frage sowohl katholischen als auch 1ın
evan};elisc'hen «reisen lebhaft erortert, freilich zunächst 1Ur schr heimlich
und verstohlen: denn uınter den damaligen Verhältnissen War schon ihre
blofie Krörterung eine Sache auf Leben und Tod VWie gefährlich S16 WAaTr,
zeıgt das Schicksal eınes Münchener katholischen Geistlichen. Kr hatte einem
Offizter, der ihn E dem Juli autfsuchte un ihn über die Lehre VOIN

T’yrannenmord befragte, dringend VO einer Beteiligung geplanten
Attentat abgeraten. Trotzdem wurde .er. aqals Verfahren SC den ffi-
ZIeT die Tatsache der stattgefundenen Gewissensberatung ZUL Kenntnis des
Volksgerichtshofes gekommen War, WE  SC „Zersetzung der Wehrmacht‘“
nd ‚„Defaitismus” ZUIMN Tode: verurteilt un AIn September 1944 hin-
gerichtet, weil cr CS unterlassen habe, en Offtizier anzuzeigen.*‘ uch nach
dem Zusammenbruch bildete der ”20. Juli einen häufig wiederkehrenden
Gegenstand des Gespräches, dem bis auf den heutigeri Tag die Meinungen
hart aufeinanderstießen. ja die Gemüter nıcht selten sıch eidenschaftlich
erhitzten.

Be1 em Für und W ıider, das sich die Männer des Juli entsponnen
hat. sind verschiedene Gesichtspunkte SCHAU irennen Ihre persönliche
Integrität nd ihre autere Absicht können als ausgemacht gelten. Sie woll-
ten dem deutschen Volk dienen und VOT allem der sinnlosen KFortsetzung
des längst verlorenen Krieges eın Ende bereiten. Niemand hat also eln Recht,
diese Männer, die ihr Leben für ihre Sache wagten, als Landesverräter
bezeichnen. Sodann ıst die Vorfrage, ob die Zerrüttung der staatlichen Ver-
hältnisse 1m Dritten Reich einen solchen rad erreicht habe, da{fßs S1€e ıntiter
dieser Rücksicht einem aktiven Widerstand berechtigt archl, unbedingt

bejahen. Kür jeden Kinsichtigen, der TOTLZ der Vernebelung der öffent-
lichen Meinung die wirklichen Vorgänge kannte, stand der außerordent-
liche Mifßbrauch der Staatsgewalt (abusus EXCESSIVUS potestatis), ja der VCI-

brecherische Charakter des herrschenden Systems ber allem Zweiftel tfest.
uch ıst der Grundsatz unanfechtbar. daß im unauthebbaren Kontflikt das
Wohl des Volkes dem Wohl des Herrschers vorgeht, zumal, da der Herr-
scher Hr das olk da ist, nicht das Volk für den Herrscher.

Was UNSCIECIH FKall das Urteil erschwert un: beirrt, ist die Frage, ob
CNn angesichts der tatsächlichen Verhältnisse und der Unentschlossenheit

In der Dokumentensammlung über den evangelischen Kirchenkampf, die Heinrich
Hermelink herausgegeben hat, heilst .„In einem Gespräch VO T’heologen ın Korntal (kurz
nach dem Attentat des Juli 9 dem der Herausgeber teilnahm, wurde dıe Frage
erortert, w aAas der einzelne uınfier uUullls hätte, WEn der Attentäter ihm die Absicht der
Tat ın seelsorgerlichem Anliegen vorher mitgeteilt hätte. Am radikalsten antwortetie einer
der Kührer des Pietismus ın Württemberg. Unter inwels aut das, w as ın ‚Buchenwald”
geschehen un noch beabsichtigt sel, wWOoVOLL durch eın Gemeindeglied zuverlässige Kunde
hatte (die me1listen VOIN uns hörten damals diesen Namen Zum erstenmal!), sagte D ‚Hin-

wäre 1C miıt ihm Un hätte 198881 den Krfolg der Tat gefleht!‘ Wozu anwesendegekniet
Lutheraner angesichts solchen al die ‚Monarchomachen’ nach der Bartholomäusnacht
innernden Gebarens den Kopt schüttelten. Jedenfalls kam die letzte Entscheidun hinaus
auft Cdie persönliche Stellungnahm für der F6 Hitler!** (Kirche ım Kampft, Do ımente
des Widerstands nd des Autbaus ın der vangelischen Kirche Deutschlands ‚ Tübingen 1950,
aiıner Wunderlich 665
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7n Volke nach menschlichem Ermessen überhaupt eine Aussicht bestand,durch den Kurzschlufß e1INeEs gewaltsamen Kingreifens Deutschland wirk-
helfen und seinen turz den Abgrund aufzufangen. Sprach INna  a

nicht damals VO  an dem rasenden D-Zug, den n1ı1ıemand ZU Stehen bringenvermöge ? Zu dieser Frage habe ich schon Oktober 1946 diese
e1itschriftt 1< bemerkt

‚, Wenn noch eines Beweises bedürfte, W1e die Aufhebung aller verfassungsrechtiichenFreiheiten, der Ausbau der Gestapo und die Abschaffung unabhängiger Rechtsprechung jedenVersuch, die Sklavenketten 9 unmöglich machten bzw. Keim erstickten, dannhätte ihn das Attentat VO Juli 1944 erbracht. Obwohl seine Urheber ber weitreichendeunı wichtige Verbindungen, uch ın der Wehrmacht, verfügten, wurde ihre Erhebung schnell

A a a a

unterdrückt un: ın ihrem Blut STAUSAM gerächt. Das War die notwendige Kolge der unheil-
vollen Entwicklung 1m Dritten Reich Als die Nazis hr wah LA Gesicht otten zeigten,natte ihre Macht im Staat sich schon gefestigt Un das olk 1ın Fesseln geschlagen, dafß
wıder ihre T’yrannei MN1Ur iıne noch stärkere Gegenorganisation etLiwas hätte ausrichten kön-
(91 0 Eine solche AA bilden, War ber -  T,  anz unmöglich geworden. Einzelaktionen VON
vornherein ZUIN Scheitern verurteilt. Eine Befreiung konnte nunmehr 11UTr noch VO außenkommen.“‘

Daran hätte ach aller Wahrscheinlichkeit uch der Wegfall Hitlers
sentlich nıichts geändert; enn hinter ihm stand och der grölste eıl des
Heeres un: die rücksichtslose, bis den entlegensten Winkel des Landes
durchorganisierte Macht der Partel. Hitlers Tod ätte aber bei der reichen
Phantasie der Deutschen sicherlich einer zweıten, verderblichen Dolch-
stolßlegende Anstoß gegeben, die Männer des Juli mıt der Schuld
für den Verlust des Krieges belasten. So lassen sich Iso auch auf die
G(reschichte des Dritten Reiches und das Schicksal des deutschen Volkes die
Ausführungen des Verfassers anwenden:

Aa den allermeisten Fällen ist (der Iyrann) mi1ıt seıinen rabanten un! Kegierungs-methoden der E P Ix h die se1it längerer Zeit Volkskörperwucherte und 1U völlig quseıtern mufß, 6I wieder gesund werden sop 11 Die Menschen
' n D

PE AA O AT ST N PE TE
lernen bekanntlich NUur aus bitteren Erfahrungen, und dann noch sehr unvollkommen un
wen1g anhaltend. Wenn eın olk sich alle vernünftigen Warnungen eine Regierunggewählt hat, dann mufs deren Auswirkungen sich ertahren. ach einem alten Wort
hat ja jeder den Herrn, den wert ist. Von seinem Unwert kann 1Ur befreit werden,
wenn dessen praktische Folgen bis ZUL Hefe ausgekostet sind. und darin ben oHenbart S1C.
Gottes helfende un: heilende Gnade‘‘ S& 34)

Wie schon T’homas VO  an Aquin1? angedeutet hat, wird der I’'yrann
Züchtigung für die Sünden des Volkes, das ]a, WEeENnN überhaupt, 1Ur durch
Schaden klug wird. Was CS aber durch die Schreckensherrschaft lernen soll,
Lst 1e6s Wachsamkeit und Entschlossenheit den Anfängen der bel
wiıderstehen und nıcht ZUZzUuWarten, hıs späat ist.

Die zweıte Gewissensnot, die Laros behandelt, entspringt der inneren
Spannung zwischen der Wahrhafti keit un dem Recht oder der Pflicht

schweigen. 1DS handelt sich dabei die Aufgabe, ber einen 1m Grunde
einfachen Sachverhalt,; der aber leicht milßverstanden werden kann, lar-
heit gewinnen. Der einfache Sachverhalt besteht darın, da{ß der Mensch
sowohl Wahrhaftigkeit verpflichtet ist (weshalb der Lügner verabscheut
Wırd), als auch ber die nötigen Mittel verfügen mul5s, seine Privatsphäre

139 5:23; vgl jetzt M. Pribilla, Deutsche Schicksalsfragen (Frankfurt/M. AVerlag Josef Knecht)De regımine principum O: vgl am
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nd seine Geheimnisse gegén fremde Zudringlichkeit schützen. Das soziale
Leben ordert gleicher VWeise Oftenheit un: Ehrlichkeit WIE Ver-
schwiegenheit; ohne beide ware e1in gegenseitlges Vertrauen nıcht möglich.!?
Einerseits soll der Mensch nicht die Wahrheit verstoßen, also kein
Lügner se1nN, anderseits soll ber klug und zurückhaltend se1n, da{fß
S1C  h nicht VO  z jedem Beliebigen seinem oder anderer Nachteil aushorchen
Un ausfragen 1545 Dafß nicht jeder neugler1ge der erpresserische Mensch
das Recht hat, mıiıt Berufung qauf meıine Pflicht der Wahrhaftigkeit meiıne
geheimsten Gedanken un: mennn Wissen die verborgensten Dinge ent-
locken, darüber herrscht unter allen verständigen Menschen Übereinstim-
INUNS. Gbt ja im Leben häufig Lagen, denen die Verheimlichung der
Wahrheit nicht 1Ur wünschenswert, sondern unbedingt notwendig un STreN-

SCS Gebot ist Die Ehre eines Menschen, das Glück einer Familie, der (3e
wınnn ıner Schlacht, die Vermeidung eiInes Staatsbankrotts USW. ann da-
VO  — abhängen, da{ß eine Wahrheit nıcht bekannt wird und durch das
dichteste Geheimnis gesichert ist Strittig kann Iso 1Ur se1N, welcher Mittel
1C. mich bedienen darf, unberechtigte Fragen wirksam abzuwehren,
ın ob Notfall dazu uch die Lüge. das heißt, ach der üblichen Auf-
fassung die bewulste Unwahrheit (locutio CONTTA mentem) erlaubt SEC1LN
annn

Damit ıst das alte Problem der moralischen Beurteilung der Lüge auyfs
NCUE gestellt, e1in Problem, das die Jahrtausende überdauert hat un hıs
heute nıicht gekommen ist. Augustinus,1* der sich sehr eingehend
mit ihm befaßt hat, nenn CS eC1iINe sroße, äußerst schwier1ige Frage voller
Dunkelheiten un: höhlenartiger Schlupfwege, die oft alles Suchen vereiteln.
Es ıst daher nıicht verwundern, wenn immer wieder eCUu«c Versuche SC-
macht werden, für unsere Frage eine SahzZ beiriedigende Lösung finden

Im Dritten Reich wurde uch diese Frage unmittelbar praktisch. Jede
totalitäre Diktatur, die sich ja nicht auf Treue und (Jewissen der Staats-
bürger verlassen kann, bildet CIn weıtverzweıgtes Spitzelsystem AaUus un
sucht durch Verhöre, die oft mıiıt Folterungen verbunden sind, VO den
‚„Verdächtigen“ Geständnisse CrpresSSCH, ihre „Säuberungen“‘ durch-
zuführen und die politischen Gegner des herrschenden Systems moralisch
der physisch vernichten. Bespitzelung VO  _ ben weckt ber als selbst-
verständliche Gegenwirkung das Bestreben VO  —_ unten, sich den ungerechten
un barbarischen Aushorchmethoden entziehen. Aus dieser Sachlage
geben sich notwendie Spannungen, die ni_cht NUr die Beteiligten, sondern
uch den Moralisten angehen.

Jemand wird vielleicht als Opfter ıner Denunziation VOLr die Ge-
Stapo geladen und gefragt: ‚„Haben Sie ausländische Sender gehört DA der

die Situation och verschärten, da das Schicksal der nächsten
un Liebsten Angehörigen geht 95  at Ihr Vater, Ihr Gatte, Ihr Sohn USW.

solche Sender gehört ” Des öfteren habe ich während des Dritten Reiches
miıt Katholiken und rotestanten die Frage eroörtert, w as Ina.  \ solchem

13 Über ‚„ Vertrauen und Verschwiegenheit” vgl diese Zeitschritt (Februar
S67

De mendac1o 40, 487); Enchiridion (ML 40, 240) Bei den Moralisten
kann Inal nıcht selten die Beobachtung machen, da{f S16 TWar 1m Anfang NSCTEC Krage als
schwier1g und dunkel bezeichnen, nachher ber tun, als ob alles klar Se1.  K
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Falle antworten solle. dürfe oder müsse. Bei allem Hin- un Herüberlegen
drängte sich Immer klar und zwingend der Schlu ß auf, da{fßs jede Antwort
aufßder einem glatten Nein gefährlich, verderblich oder Sar tödlich sel, un
da{fß INa  en keinen Menschen verpilichten könne, durch eın offenes Geständ-
N1ısS oder den Versuch einer ausweichenden Antwort sıch der seıne Ver-
wandten und Freunde der Gestapo Aalnıs Messer liefern. Eın angesehener
Jurist erklärte MIr damals SUOSa: „ Wenn ich VO  — der Gestapo THNOININEINL

würde, würde 1C S16 ohne Bedenken ach Strich und Faden anlügen;
enn S16 hat nicht den geringsten Anspruch verlangen, da{fßs iıch ihr die
Wahrheit 5a5 C, und S1E erwarte das auch keiner Weise.“

ber kann der Christ, der CS mıt seinem (Gewissen erns nımmt und
die StreNSe, immer wiederkehrende Sprache der Heiuligen Schrift15 ber die
Lüge und die Lügner denkt, sich ınenm solchen Verhalten entschließen?
art c Nein c WO das Ja wahr ist? Heißt CS nıcht In der Bergpredigt
(Mt 9,3(') ‚„„Kure ede Se1: Ja, ja Nein, nein. Was darüber ıst, ıst VO

Bösen““ ® Soll DU Iso der Christ STELS auf alle Ausweichungen un Mehr-
deutigkeiten verzichten un immer un überal! die SANZC, reine Wahrheit
SaSchH, koste Do wWwäas wolle und W as auch die Kolgen für iıh: und die
deren Se1IN mögen ? Mit heller Kntrüstung hat der berühmte Jurist Rudolf
VOoONn Jhering 16 einNne solche Handlungsweise qls unsittlich, als ‚„‚Molochsdienst
der Wahrheit““ gebrandmarkt, den da einfache sittliche efühl mi1t Pro-
TEST zurückweise.

Dieses rteil möge CeiNne Probe Se1IN für die Leidenschaftlichkeit, aber
auch für die Einseitigkeit, mMmiıt der die Frage ach der FErlaubtheit der Lüge
(im Notfall) ausgekämpft wıird Dabei ist Zu beachten, da{( 1er viel Streit
deshalb entsteht, weil INa  e sich nıcht vorher ber den zugrundeliegenden
Sachverhalt einigt. So werden oft Monologe gehalten STAa Dialoge mıt dem
Willen Verständigung. Immer wieder begegnet 10082381 der Verwechslung,
als ob Unerlaubtheit der Lüge bedeute, da{fi immer die Wahrheit

(das heißst, offenbaren) mUÜsse, während S1Ee doch NUur die KHorderung
enthält, dafß INnan nicht SC die Wahrheit verstolsen dürfe Es erhebt sich
also auch hier die Krage ach der Möglichkeit, Schlangenklugheit und
Taubeneinfalt miteinander Z verbinden, da{fß die Wahrheit gesagt wird,
WO und WIE S16 SESsagt werden mul oder darf, ber die Wahrheit auch VOL-

schwiegen wird, un W1€e6 S16 verschwiegen werden mu{l oder darf. oraut
cSs bei der Lösung dieser Aufgabe iın erster |ıinıe ankommt, ist eine ber-
einstummung erzielen ber die beobachtende, erlaubhte Verhaltungs-
welse den schwierigen Lagen des praktischen Lebens. Wie diese Ver-
haltungsweise nNneNNeN und begrifflich erklären ist (Mehrdeutigkeit,
Kestriktion, Notlüge, Verweigerung der nicht geschuldeten Wahrheit), ist
eINEeE theoretisch wichtige, aber praktisch zweitrangıge Frage.

Um bedenklichen, unbequemen und verfänglichen Fragen Wahrung
berechfigter Interessen auszuweichen, gibt vielerlei Wendungen und Ver-
haltungsweisen, die keinerlei moralischer Beanstandung unterliegen. Dahin
gehören mehrdeutige Antworten, wWw1€e sS1€e die Pythia geben pflegte, die

Exod 230 7; Lev 19, 1 Ps. D 7, Sap E 1: Prov. 12, Dn cchi FE 1 20, 2 Eph 4,
2 ac. 3, 1  » Apoc. 21, 87 2  da

16 Der Zweck ‚E Recht 11 (Leipzıg *1905) 458
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V«erweigerung der Auskunft, auch die unscheinbare Kunst des Überhörens
und Stillschweigens oder das Stellen einer geschickten Gegenfrage. Was den
eigentlichen Kernpunkt des Streites bıldet, ist die Krage, ob unter Umstän-
den uch das direkte Ableugnen, das glatte, der objektiven Wirklichkeit
(Im weıtesten Sinne) widersprechende Nein Inan denke das Nein VOT
der Gestapo erlaubt un: frei VO Vorwurf der Lüge SEe1IN onne Die Kl1ä-
FUNS dieser Frage kann DUr aus der Natur des menschlichen Gesprächs g_
WOLLNEN werden.

Das menschliche Gespräch ıst iImmer eın Ausschnitt des Gewußten
un Gedachten: wäre unerträglich un: verderblich, W € 6S sich unemn-
geschränkt ergleisen würde. Neben dem Ausgesprochenen schwingt immer
Unausg eSPTO chenes mıt, un erhält das menschliche Gespräch einen
wahren Sinn nıiıcht Aaus den W orten, die gesprochen werden, sondern
auch und d wesentlich AUS den Umständen, unter denen S1E gesprochenwerden. Auf dıe Tlüchtige Krage: ‚„ Wie geht Ihnen ?** TWAarie kein Ver-
ständiger einen Lebenslauf oder eine Krankengeschichte;: auUus der üblichen
Antwort: ‚Da schön, g'l‚lt‘“ 1ä1St sich daher auch wen1g oder nichts über
den wahren Sachverhalt erschließen. Das gleiche gilt Von vielen gebräuch-lichen Aöflichkeits- und Ausweichformeln, die auch ann nıicht ZU Lüge
werden, wenn e1iNn Dummer der Lebensfremder sS1e wörtlich Immt Auch
wird INan immer zusehen mussen, welcher Umwelt und welchen
Personen die Worte geäußert werden. Wie die Wissenschaft ihre Kach-
sprache hat, auch die verschiedenen Berufskreise. So verstehen zum BeispielPolitiker nd Diplomaten e1in Dementi SaNz anders als die breiten Massen.
(Daher die Redensart: „„Ks wird ohl wahr se1N, Ns würde CS nıcht demen-
er In diesen un: zahllosen ähnlichen Fällen wird ZWAar die Wahrheit
verschwiegen oder verweigert, aber nıcht wenıigstens nıicht notwendig
] S16 verstoßen, weil die näheren. Umstände erkennen lassen, da{fs die
Aussage nicht einem absoluten, sondern einem relativen Sinne aufzu-
fassen ıst, W1€e6 CcSs den Regeln des Verkehrs unter den Menschen entspricht.

Diese Krgänzung oder Begrenzung des gesprochenen Wortes aus den Um-
ständen ıst dann on SAalz esonderer Bedeutung, WenNnn die Frage sich aul
Dinge bezieht, VO  — denen der Gefragte ZUIMN Beispiel als Staatsmann, Seel-
SOTSCr, Tzt USW. 1Ur unter dem Diegel des Berufsgeheimnisses Kenntnis
hat der VO  am deren Offenbarung für sich der andere grolse Nachteile
befürchten mufs EKs ist eine willkürliche Deutung, sondern e1in der VCI-

ständigen Auffassung zugänglicher Vorbehalt, solchen Fällen der
Gefragte den unberechtigten Fragen e1in Nein entgegenstellt oder Se1IN Wis-

die geheim haltenden Dinge leugnet. Niemand ann vernünftiger-
welse verlangen oder erwarten, da{fß der Gefragte seine Berufsgeheimnisse
ausplaudert;: sein Nein 11 ur bedeuten, da{s VO  a den gefragten Dinge
keine ıt e 1 Kenntnis habe oder dem Hragesteller das Recht ZU
seiIner Frage bestreite. Das Nein ist eınem begrenzten, AUSs den Umstän-
den erkennbaren Sinne verstehen und wlderspricht diesem begrenzt
gemenmnten Sinne nicht der W ahrheit

Das ist die heif umstrıttene, oft milsverstandene un el gelästerte Lehre
Von dem gelstigen Vorbehalt der der Restriktion. Sie ist der Versuch, den
Forderungen des praktischen Lebens ın der Abwehr unberechtigter Fragen
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Schlange und Taube
Genüge un zugleich .im Dienst der Wahrhaftigkeit der unbe-
dingten Unerlaubtheit der Lüge tfestzuhalten. Ks 1st zuzugeben, da{ß Adiese
Unterscheidung zwıischen der unerlaubten Lüge un: en erlaubten Restrik-
t1onen oft auf den Widerspruch des unreflektierten Denkens stö1st un iıhr
richtiges Verständnis sıich Aur dem Nachdenken und der Lebenserfahrung
erschlieft. Die Schwierigkeit liegt nıcht darıin, das oben umschriebene Nein
irgendwie IA rechtfertigen (darüber herrscht weitgehende UÜbereinstim-
mung)), sondern dem Versuch des Nachweises, dafß dieses Nein eine He
wulste Unwahrhaftigkeit enthalte, also keine Lüge S@E1. Immer wieder hbe-
ex INna  — daher dem Kinwand, e sSe1l gerader und ehrlicher, die Lüge

bestimmten Umständen für erlaubt erklären. als ‚„„‚künstlichen““
Konstruktionen eine Aussage, die der gewußten Wirklichkeit widerspreche,
trotzdem aqals wahr auszugeben.

Und doch ist vorzuziehen, den Vorwurf einer gewundenen Krklärung
auf nehmen, als die Unerlaubtheit der Lüge auch 1Ur für Ausnahme-

tälle preiszugeben, weil die einmalige Ausnahme die Gefahr der ber-
tTagung un Ausdehnung auf andere, ähnliche Fälle sich birgt un:
allmählich das Gefühl für Wahrhaftigkeit abstumpft. Die Wahrhaftigkeit

aber für die menschliche (Gesellschaft VO  — hoher Bedeutung, da{s CS

sich nicht NUur AUSs Gründen der Iradition, sondern auch der Krziehung
empTiehlt, der unbedingten Unerlaubtheit der Lüge festzuhalten. Diese
Auffassung wird uch durch das allgemeine Bewußtsein gestutzt, das die
Lüge als verwerflich betrachtet und den Vorwurf der Lüge als Ehrenkrän-
kung Hhindet Ks wird ZWar viel gelogen, aber nıemand 111 gelogen
haben. Darin offenbart sich die timme der Natur. Die Restriktion Dietet
einerseits eın wirksames Mıttel, unberechtigte Fragen abzuwehren,
derseits errichtet S1€6 SC die Lüge eıne ınnere Schranke, indem das
sprochene W ort eınen wahren und auch vernünftigerweise wahrnehmbaren
Sinn haben mufs.17 Folgerichtig ware s daher weder zweckentsprechend
och erlaubt, Ernstfall die Gestapo oder ähnliche ‚„„‚Behörden“ nach
.„„Strich und Faden anzulügen‘‘, sondern INna soll auch bei solchem Anla{fs
sSeINE Worte nıt Schlangenklugheit und Taubeneinfalt vorsichtig wäh-
len. da{fs I1Nnan einer bewuliten Unwahrhaftigkeit, das he1ßt, einer Lüge nıcht
gezıehen und überführt werden annn

Laros, der die Berechtigung und FErlaubtheit der „„restrict1i0 late 18915

talis‘“ grundsätzlich iıbt und verteidigt, bemerkt freilich mı1ıt KRecht, da{s
der leichtfertige Gebrauch dieser Restriktionen das Vertrauen ınter den
Menschen aum wen1ger erschüttere als die offene Lüge. ber das kommt
nıcht VO ihrem W eesen. sondern von ihrer leichtfertigen Handhabung; S1E
ist daher auf cdie wirklich notwendigen Fälle beschränken. 19808  a der
gebräuchliche, aber durch Pascals Angriffie Verruft gekommene Name
„ge1ıstiger Vorbehalt“‘ (reservatio  s mentalıs) beibehalten oder durch / eiınen

17 Wenn Laros den Begriftf der Lüge auf die Verweigerung der h I1l Wahr-
heit begrenzen möchte, ıst dies terminologisch möglich, widerspricht ber nicht der
theologischen Tradition, sondern auch dem allgemeınen Bewußstsein, das bewußte Un-
wahrheit als Lüge bezeichnet, mas der Fragende ın Recht aut Wahrheit haben der nicht.
Vgl Godefroy, Dictionnaire de Theolo 16 Cath. X (Paris 1925 67; A. Vermeersch,
Dictionnaire Apologetique de la FKol Cath (Parıs *+1922) 960, 0652
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unbelasteten passenderen ersetzt -werden soll, wird auch unter den Mora-
listen ECErwOSCH, ıst ber mehr 5 Frage des Ausdrucks als der Sache.18

Was endlich den Einwand anlangt: 9 5-  1€ gescheiten Leute bedienen sıch
der Kestriktionen, die einfachen INUusSSCI1l lügen‘“ ist darauf erwidern,
dafs die eintachen Leute War die Theorie der Restriktion icht kennen
der nicht verstehen, aber schr wohl zwischen Verlegenheitsausreden (wenn
der Fragende kein Recht aut 1€e Wahrheit;hat) un!: eigentlichen Lügen
unterscheiden Av1SScCH un für gewöhnlich schon Bescheid W1S5SCH, w as S16

Sa  te] haben Sie bedürfen darüber keiner eingehenden Belehrung 19 Wie
die Menschen 19808 einmal sind, wird mMe1is viel eher die Mahnung Arı Platze
SCHL, ( mıiıt der Wahrheit ernster nehmen. Das gilt esonders ı uUlNnseren

Jagen, nach den Worten des Papstes 1US XII SCIHETIr W eihnachts-
botschaft 1947 das Krebsübel der Verlogenheit CLNEIN besonderen Merk-
mal NserTrer Zeit geworden 1ST und die „Unwahrhaftigkeit nıcht
als gelegentlicher Notbehel{f nıcht ur als augenblickliches Ausweichen VOor

plötzlichen unvorhervzesehenen Schwierigkeiten un: unerwarteten Hinder-
NISSCH, sich Verlegenheiten ErSDarcn, sondern aus Grundsatz‘“ (AAS
19438

Die Prüfung der (Gewissensfiragen. die jJjer Anschlufß die
Schrift VO  > Laros ZUT Sprache kamen, stellt 1Ur Teilausschnitt der
Gesamtaufgabe dar, die heute dem deutschen Volke obliegt Was VO  b uns

gefordert wird, 1STt die Bereinigung der Vergangenheit und die Herausstel-
lung klaren, ESoNNeENEN Planes für die Zukunft. Dazu ıst notwendig,
da{fß die "schwierigen, durch die Vergangenheit aufgeworfenen Fragen D
klärt und nicht W1C e1in Ballast weitergeschleppt werden.20 Man darf dabei
VOT der Behandlung der äußersten Källe nicht zurückschrecken enn dem
äußersten Fall eıgnet die grölßte Deutlichkeit und durch die Lösung der
Grenziragen werden die Grundsätze ihrer schärfsten Formulierung ent-
gegengeführt Nur untfer dem strengen Gebot unbedingter Wahrheitsliebe
Öönnen die heute einander och art entgegengesetzten Meinungen erhellt
un: versöhnt werden. Nur Aaus der Klarheit ber die Vergangenheit Ikann
z Verständigung ber den Weg' ] die Zukunft kommen. Nicht ı Ver-
SCSSCH, sondern ı der Überwindung legt das eil

Vgl Vermeersch 069—971
Noldin-Schmitt De Praeceptis (Innsbruck 271941 640
Auf Tagung der Kvangelischen kademie Bad o!l ( W ürttember ); die der

Aussprache zwischen chemaligen Berutssoldaten und Theologen ber ‚„Ehre YKid®* beriet,
nach dem Bericht der „Süddeutschen Zeitung“‘ (Nr 272 VO. 11 61n Stahs-

oMizier der Division „‚Hitler Jugen CC %5  1ır INusSseN un gültige Höchstwerte rinNgeN,
damit das nächste Mali wEeNnn WILr wieder VOI Gewissensentscheidungen gestellt werden,
richtig entscheiden.“‘‘
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Andre Gide
Von SAATLE VO NOSTITZ

Andre Gide, der Februar dieses Jahres einundachtzigjährig gestor-
ben ist, wWäar e1in halbes Jahrhundert eine der Schlüsselfiguren des europäl-
schen Geisteslebens, der sich Glanz un ElendA KEpoche INn besonde-
TCeIN Maße verdichteten: „„ö1e€ SIN  d der Kinsatz, der Akteur und der Schauplatz
eines großen Kampfes Sie halten, oder vielmehr Sie S1N:  d selber eine
strategische Position““ diese Worte, mıiıt denen einst Claudel, se1in großer
Gegenspieler un zeitweiliger Weggenosse, VO  — ihm Abschied nahm, enn-
zeichnen besten die Bedeutung eines Geistes, dessen Einflu{fß nıcht auf die
literarische Sphäre beschränkt blieb; der lange einer intellektuellen Klite
als Vorbild gedient hat, his och seinen Lebzeiten einer historischen
Erscheimung wurde.

ıde hat selber alles getan, die Nachwelt über das Schauspiel seines
Lebens und SeiNe „strategische Position““ nicht unklaren zu lassen. Schon
in seinem dichterischen Werk überwiegen die autobiographischen Bestand-
teile. Vor allem scheint jedoch Se1IN berühmtes JTagebuch alle Schwankungen,
Spannungen un Schwingungen seiner Proteusnatur mıiıt der Genauigkeit
eines Seismographen wiederzugeben, nd dieser Monolog wird och ergänzt
durch die Dialoge, die miıt Charles Du Bos, Franeis Jammes, Paul (Naudel
und manchem anderen geführt hat Irotzdem ist bei der Auswertung dieses
reichen Materials ein1ge Vorsicht geboten. Zwar gibt 6S Augenblicke,
denen ide skfupulöser Aufrichtigkeit das Innerste seines W esens
durchleuehten scheint: In anderen herrscht jedoch eine gewW1sSse Koketterie,
e€1INe überbewußte Selbstbe$piegelung VOrT, die nicht in die Tiefe dringt un
Gefahr läuft, ZUT 0OSe erstarren, IMa  fo] diese oOse auch nıicht selbstgefällig
se1IN. Ein Teinsinniger eobachter wWwI1e Charles Du Bos, der jahrelang
seinen ıintiımen Freunden gehörte, hat darauf hingewiesen, dafß ide gerade
azu neligte, sich selber herabzusetzen und Ur einen eil seines W esens
Se1IN Werk eingehen liefß; einem jeden, der ihn nicht persönlich gekannt
habe, se1 daher meiınt Du Bos seine volle menschliche Größe notwendig
verborgen geblieben. KEtwas anderes kommt hinzu, wäas die Deutung dieser
widerspruchsvollen Natur erschwert: ide trıtt niemals als lebendige
Ganzheit entgegen. Darın VOT allem war er ein seiner Zeit, dafß die
Spaltungen seINES Wesens nicht überwinden suchte, sondern sich
Gegenteil Iın ihnen gefiel un durch seine ständige Beweglichkeit, die erst

seinem etzten Lebensabschnitt allmählich erstarrte, 1Ur eın Hinterein-
ander, niıcht aber die Gleichzeitigkeit eines einheitlichen Bildes entstehen
1eß ene W orte, die frühen Mannesalter niederschrieb, haben daher
als Devise SeINES Lebensweges Geltung behalten:

‚Nichts verweilt, nichts ıst beständig, nichts sicher meinem Leben Abwechselnd ähnle
ich M1r und unterscheide ich mich; gibt kein noch remdes Geschöpf, VO dem ich mit
Bestimmtheit behaupten könnte, ich würde mich ihm nicht angleichen. Mit Jahren weiß
ich och nicht, ob 1C. gEe1IZ1g der verschwenderisch, mäßig der gefräßig hin der ]el-
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Oswalt von Nostitz

mehr. da 1C. mM1C. plötzlich vom einen Z anderen Kxtrem getrieben fühle, spure 1C.  5 W16€-:
sich ın ben diesem Schaukelzustand meın Geschick ertüllt. W arum sollte 1C. mMIr, indem ich
künstlich mich selber nachahme, die künstliche Einheit meines Lebens gestalten ? Nur iın der
Bewegung kann ich meın Gleichgewicht tHinden. Aus meiınem Krbgut, durch das sich ZWEI
sechr verschiedene Lebenssysteme ın M1r kreuzen, lassen S1C. diese Verwicklung und diese
Widersprüche erklären CC

In der JTat stellen (s1ides mütterliche und väterliche Vorfahren rechte
Gegensätze dar Durch den hugenottischen Vater AUSs den Cevennen un die
katholische Multter 4AUS der Normandie hatte nıiıcht NUur ın religiöser Hin-
sicht csechr verschiedene FErbteile mitbekommen, da{fß VO sich Sa  to]
konnte, se1in Gehirn bestehe aus ebensovielen katholischen V1€e protestantı-
schen Zellen: auch der KHarere und sinnesfreudigere Süden und der ernstere
un tıefgründigere Norden hatten ıhm Kigenschaften und Talente geschenkt,
die mıteinander Streit Jagen. Diese Spannungen selner Natur wurden
durch eine tfreudlose Jugend, durch eıne puritanische Erziehung noch VeTr-

schärftft. In „ le grain Imeurt hat uns VONN seiner Kindheit erzählt
und nıcht verschwiegen, da{fs AIn Begınn seIiNes Weges NUr Dunkel sah
„„JIn jenem unschuldigen Alter, dem INa  an In der Seele nichts aqals Durch-
sichtigkeit, Zärtlichkeit und Reinheit wIissen möchte, gewahre ich rück-
bliceckend MIr nu  — Finsternis, Häfßlichkeit un Duckmäuserei‘“‘, gesteht C
und Tügt hinzu: „„Gewiß lauerte der Teufel auf mich Nichts zeigte sich

IMIr W äas IMır Rettung versprochen hätte: nıchts War och durch
irgendeinen Lichtstrahl angerührt worden.““ So kündigt sich gleich An-
Tang C1IN Motiv d das diesem Leben immer wieder durchbrechen wird:
jene unheimliche Beziehung ZU ‚„„‚Demon‘“, ZU Satanischen, ber die ide
In wachen Augenblicken sehr offen FE sprechen wußte.

Zunächst aber erhellt sich das düstere Bild allmählich. Wir erfahren, W1e€e
der Knabe jenem Staunen VOTLT allen Kormen des Lebens erwacht, das auch
den reiten Mannn nıcht verlassen sollte und sich zunächst den Wundern der
Flora un: auna zuwendet; WITL hören, wI1e eine „zweıte Wirklichkeit“
jenselts des alltäglichen Geschehens spuren meılint und WI1Ie ihn das erste
Schaudern VOT dem ode befällt Dann trıtt jene Gestalt Seıin Leben, die
iıh seither WwW1€e€ eın mahnender Engel begleiten sollte: seine Iromme Kusine
Emmanuele, die später se1Ine TAuU wurde und ihn ach seinen Ortfen

‚„„dem Widersacher streit1g gemacht“ hat Es entwickelt S1C.  h eINE reine Ne1l-
Sungs, VoNn der S1E habe ihn „auf einmal Grund, Ziel und Anbetung
SeINES Lebens““ entdecken lassen. In jener &®  1t lernt zuerst die Welt der
Griechen kennen, liest die [lias und die ÖOrestie;: VOL allem ber vertieft
sich In die Bibel. führt ständig eın Neues Lestament be1i sich und wird durch
seine Lektüre VO  — einer KEkstase ergrilifen, die mıt SE Gefühl für Emma-
nuele zusammenklingt und iıh Kunst un Heligion reiner Harmonie
scheinen 1ä0+t

‚„„Monatelang“‘, schreibt später der Fünfzigjährige, ‚„verharrte ich In einer
Art seraphischen ustandes Kıs War Sommer Ich erhob MI1C.  h, bevor

Jag wurde, und sturzte mich das eisige W asser ann las ich, hbevor
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ich mich die Arbeit begab, EINLSE Verse der Iiefliéen Schrift, oder,
A b gesagt, ich las die Verse wıeder, die ich Abend angestrichen
hatte, da S16 INır geelgnet erschienen 9 meıne Meditation diesem
JTage nähren: sodann betete ich. Mein Gebet war WI1Ie eine spürbare Be-

der Seele, (Soft* weıter vorzudringen, un diese Bewegung
erneuerte ich Stunde Stunde Um mich kasteien, schlief ich auft
einem Brett: mıiıtten der Nacht stand ich auf un: kniete wiıederum nlıeder,
aber nıcht sechr aus Kasteiung als ı88 freudiger Ungeduld. Ich glaubte

A{wahrhaftig zuweilen den höchsten Gipiel des Glücks erreichen
Wenn INa sich iragt, weshalb dieser mystische Aufschwung nıcht VONN

Dauer Wäar und nicht UTE eine Reaktion, sondern einen entscheidenden Bruch
im Gefolge hatte, gibt 6s hierfür zunächst eine psychologische Erklärung:
Der junge ıde führte damals e1in 1raumleben, hinter dem keine gefestigte
KErfahrung stand und das 1Ur der einen Seite seinNnes W entsprach, wäh-
rend die andere künstlich niedergehalten wurde Das Mysterium der Inkar-
natıon, das Claudel, eın Peguy 1nNns Leben übertrugen, ist seiner gespalte-Natur Immer verschlossen geblieben. Kr wußflste nichts VO  _ der geheimnis-
vollen Verbindung, dem Aufeinanderangewiesensein VO Leiblichem nd
Geistigem un vermochte daher auch die Jaubenswelt nicht sinnenhaft,
mıiıt dem SANZCH Menschen erfassen. Kr hat immer wıeder betont, da{f e6s

ihm VO Grund auf unmöglich SCWESCH sel, ‚„den (Geist mıt den Sinnen
mischen‘‘: ebenso hat nıemals den ungeteilten Kros erfahren, sondern
glaubte ZU sehen, da{fs sich Liebe un Verlangen gegenselt1g behinderten.
In diesem Widerstreit stand der junge Autor der ‚„„Cahiers d Ändre Woalter‘

des Frühwerks, dem jene Periode ihren Niederschlag fand noch SANZ
auf der Seite des Geistes, puritanischer Abwehr SC den Ansturm der
Sinne Er hielt damals das ‚„„Leben des Cedankens“ tür das allein Wirkliche
und wurde darın durch das faszinierende Vorbild Mallarmes bestärkt,
dessen Bannkreis der Zwanzig]jährige gerliet. ber der Symbolismus Mallar-
mes und seiner Jünger, die der ‚„Zufälligkeit‘ un der ‚„prismatischen jel-
falt der Wirklichkeit“‘ den Rücken kehrten un: einer äasthetischen Verinner-
lichung zustrebten, vermochte den Lebenshungrigen nıcht auf die Dauer
esseln. So kam schliefßlich einem Ausbruch AUS der 1raumwelt, der
zugleich e1INne€e leidenschaftliche Absage die puritanische Vergangenheit

sich schloß. Das Signal hierfür bedeutete die Reise, die Oktober 1893
ach Algier unternahm. In O2 graiın MLECUr .. hat deutlich AUS -

gesprochen, welche Entscheidung miıt diesem Lichten des Ankers verbun-
den

„Bisher hatte ıch die Moral Christi oder doch jedenfalls einen gewlssen Puritaniısmus be-
ja C VOIL dem m1C. gelehrt hatte, da{fß die Moral Christi darstelle Aber ich SC-langte damals dazu, daran zweifeln, ob ott selber einen solchen Zwang verlangte o b
ıch diesem Kam te, ın dem ich mich aufspaltete, dem Anderen vernünitigerweise unrecht
geben sollte Ich .ahnte schließlich, da{ß sich dieser zwiespältige Dualismus ın Iner Harmo-
n1ıe autlösen könne Als 1C. MI1C. Oktober 1893 nach Algier einschi{ffte, Wäar
dieses goldene Vlies, dem meın Verlangen entgegendrängte.‘”
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Nimmt man zu jenen Worten och das Eingeständnis h  InNzu, offenbar habe
CLn wichtiger Akteur, den erst sehr viel später habe identifizieren ON-
HOCI, nämlich der Teu fel dem I)rama mitgewirkt, erhält.man eine
Ahnung VO  —_ dem Verhängnis, das fortan dieses Leben bestimmen sollte.
Man INnas für das Aufbegehren des jJungen Hugenotten, für seinen Wunsch,
en inneren Zwiespalt beenden, seinen Drang sich dem konkreten Leben
hinzugeben, och soviel Verständnis auibringen 65 bleibt doch bestehen.
da{fßs CI damals die dem Menschen verliehene Freiheit der Wahl einer
Kntscheidung (5O#t mißbraucht hat Denn der pantheistische KRausch,
die allen Krscheinungen des Lebens zugewandte Inbrunst, die über ihn
kommen, als auf jener Afrikareise ach schwerer Krankheit wieder
Leben erwacht und die in den lIyrischen Bekenntnissen der „Nourritures
terrestres‘“ ihren Niederschlag finden all das darf doch nicht darüber
hinwegtäuschen, da{fß iıde die ersehnte Harmonie nıicht erreichte, sondern
sich mıt der gleichen Ausschließßlichkeit, mıiıt der sich der Autor der „Cahters
d’AÄAndre Woalter‘‘ SeLN gelstiges Reich zurückgezogen hatte, einer innes-
Ireude hingab, der jeder Bezug auf eine höhere Wirklichkeit fehlte und die
sich überdies ber die göttliche Norm hinwegsetzte : Die Offenheit, mıt der

„ 57 Le graumn TI neurt Von seinen gleichgeschlechtlichen Ausschwei-
fungen berichtet, 1ä15t hieran keinen Zweiftel bestehen. In Wahrheit hatte
den Puritanismus nıcht überwunden, sondern ihn Ur SEe1IN Gegenteil VeOL-

kehrt Der 1902 erschienene „Immeoraliste‘, der WwW1€e schon die „Nourri-
Ures terrestres‘‘ den zumindest indirekten Eintflu{fß Nietzsches erkennen
Jäßt, macht das ‚esonders deutlich. ‚„‚Nathanael, ich glaube nicht mehr die
Sünde  ö3 atte das Kingeständnis der ‚„Nourritures” gelautet; der „Ammora-
liste  : zeigt mıiıt rückhaltloser Offenheit die inverthierte Moral eines Men-
schen, der die reine Ichbezogenheit Z rechtfertigen sucht und die Lust-
erfüllung als PflLicht sich selbst begreift.

eide Bücher enden Teilich nicht mıt einem Glaubensbekenntnis, sondern
muiıt ınem Ausschauhalten ach ositionen. ‚„‚Nathanael wirt meln
Buch fort Ich ziehe weiter. Ich achte mich STETIS 1Ur dem, wAas 1C och

könnte o heißt Ausgang der ‚„Nourritures’. Und der „ Immora-
liste  . schliefßt mıt dem Notruf ‚„Kntreifst mich der Gegenwart und gebt
mM1r eine Daseinsberechtigung. Ich Vermas eine solche nicht mehr finden
Ich habe mich befreit, das ist möglich; aber wWwWas hıilft das? leide unter
dieser Freiheit, die sich nıcht verwenden 1ä45t D Solche VWorte scheinen
On innerer Unruhe 9mochten s1e sich uch den ständigen ])ia-
log einfügen, den ide nunmehr muıt sich selber tührte und durch den er

ohne wirkliche Kntsagung alle Möglichkeiten seines Wesens un se1ines
ünstlertums entfalten suchte. Es ist dieses und Herschwingen des
Pendels, das seinem Werk den kommenden Jahrzehnten das Gepräge gibt
So steht dem jubilierenden Überschwang der „Nourritures terrestres‘,
denen das Sündenbewußtsein immer verscheucht sSelin scheint, die
düstere Iragödie des Königs Saul gegenüber, den seine Dämonen den
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Untergang geleiten; folgt wen1ige Jahre ach dem „‚Immoraliste” die
„Porte etroite‘‘, 1n der die Geschichte Alissas erzählt wird, einer frommen
Protestantin, der Gides Frau Emmanuela offenbar wesentliche Züge bel-
steuer Während der Michel des „Ammeoraliste“ DUr seinen Irieben folgt,
sucht Alıissa ihre Selbstverwirklichung der Kntsagung und bringt völlig
{ireiem Entschlufß, Jlediglich aus dem Bedürfnis ach Vervollkommnung her-
auUs, ihr irdisches Glück ZuUInNn Opfer, ohne einen diesseitigen oder jenseıtigen
Lohn erwarten Zwischen diesen beiden antıiıthetischen Werken aber liegt
die kleine Erzählung LE Rückkehr des Derlorenen Sohnes’, VO  —_ der ide
einmal bemerkte, Cr habe arın „„die Hemmungen und Aufschwünge sSeInNnes
(Geistes Dialogform bringen gesucht””, un VO  — der WIT wl1ssen, da{fßs Ss1€e
Aus seiner Auseinandersetzung mıt e 1 hervorgegangen ist

Da{fß sich Jjenen Jahren eın reESCrEr Briefwechsel SeTzZz Jahre 1903
eın e1InNne Beziehung Claudel anspınnen konnte, erklärt sich nıcht
aus der Bereitschaft Gi1ides, S1C  h dem Gegensätzlichen öffnen; fühlte
sich mıiıt dem Altersgenossen uch durch en gememsames Generationsgefühl
verbunden, das ihn eLiwa Claudels 397 die LA  Musen  9 der dieser die
Überwindung der deterministischen Wissenschaft des Jahrhunderts und
die „heilige Nacht der Unwissenheit““ feilerte, als ‚„Erschütterung se1ines O,  all-
Z Wesens““ empfinden lLieß Vor allem kannte ber damals TOTZ der
Bejahung seines ‚„„‚Schaukelzustandes“‘ Augenblicke der Verzagtheıit, denen

sich ohne Halt und Rıichtung fühlte und sich wıderwillig darüber Iar
wurde, da{fs sSe1inNe Vernunft „„die Moral zugleich verdamme und herbeirufe‘‘.
So regte sich ihm der Wunsch, ‚„sich irgendeinem Glauben anzuschließen,
sich irgendeiner Disziplin unterwerfen, daraus D  aft SO  0 siıch selbst

schöpfen.“ Diese ıinnere Unruhe wäar enn auch der Grund, da{ß sich
durch die Konversionsbemühungen des ‚„„Eisenhammers‘”, w1e€e Claudel
einmal hannte, zugleich anSscZzZ0ScH und abgestoßen fühlte. Seine Erzählung
‚„„Le Retour de U’Enfant Prodigue” schildert diese zwiespältigen Empfindun-
SCH, den Widerstreit, der sich Verlorenen Sohne zwischen dem Wunsch
ach Geborgenheit und dem Drang die Ferne, zwischen Reue und Auf-
lehnung abspielt. Gides ‚„„Enfant Prodigue” kehrt ZWar 1nNns Iternhaus
rück, aber mıt dem Herzen bleibt nicht ort Denn Schlufßß bekennt
Cr, Cr habe S1C.  h irgendwo anklammern wollen, da allem, auch
sich selber gezweifelt habe 99  Der Frieden (confort), den IMr dieser Herr
verhieß, führte mich VersuchungAndre Gide  Untergang geleiten; so folgt wenige Jahre nach dem „Immoraliste‘“ die  „Porte etroite‘“, in der die Geschichte Alissas erzählt wird, einer frommen  Protestantin, zu der Gides Frau Emmanuela offenbar wesentliche Züge bei-  steuerte. Während der Michel des „Immoraliste‘“‘ nur seinen Trieben folgt,  sucht Alissa ihre Selbstverwirklichung in der Entsagung und bringt in völlig  freiem Entschluß, lediglich aus dem Bedürfnis nach Vervollkommnung her-  aus, ihr irdisches Glück zum Opfer, ohne einen diesseitigen oder jenseitigen  Lohn zu erwarten. Zwischen diesen beiden antithetischen Werken aber liegt  die kleine Erzählung „Die Rückkehr des DVerlorenen Sohnes‘, von der Gide  einmal bemerkte, er habe darin „die Hemmungen und Aufschwünge seines  Geistes in Dialogform zu bringen gesucht“, und von der wir wissen, daß sie  aus seiner Auseinandersetzung mit Cla u d el hervorgegangen ist.  Daß sich in jenen Jahren — ein regerer Briefwechsel setzt im Jahre 1903  ein — eine Beziehung zu Claudel anspinnen konnte, erklärt sich nicht nur  aus der Bereitschaft Gides, sich dem Gegensätzlichen zu öffnen; er fühlte  sich mit dem Altersgenossen auch durch ein gemeinsames Generationsgefühl  verbunden, das ihn etwa Claudels „Ode an die Musen‘, in der dieser die  Überwindung der deterministischen Wissenschaft des 19. Jahrhunderts und  die „heilige Nacht der Unwissenheit“ feierte, als „Erschütterung seines gan-  zen Wesens‘“ empfinden ließ. Vor allem kannte er aber damals trotz der  Bejahung seines „Schaukelzustandes‘“ Augenblicke der Verzagtheit, in denen  er sich ohne Halt und Richtung fühlte und sich widerwillig darüber klar  wurde, daß seine Vernunft „die Moral zugleich verdamme und herbeirufe‘‘.  So regte sich in ihm der Wunsch, „sich irgendeinem Glauben anzuschließen,  sich irgendeiner Disziplin zu unterwerfen, um daraus Kraft gegen sich selbst  zu schöpfen.“ Diese innere Unruhe war denn auch der Grund, daß er sich  durch die Konversionsbemühungen des „Eisenhammers“, wie er Claudel  einmal nannte, zugleich angezogen und abgestoßen fühlte. Seine Erzählung  „Le Retour de l’Enfant Prodigue“ schildert diese zwiespältigen Empfindun-  gen, den Widerstreit, der sich im Verlorenen Sohne zwischen dem Wunsch  nach Geborgenheit und dem Drang in die Ferne, zwischen Reue und Auf-  lehnung abspielt. Gides „Enfant Prodigue‘“ kehrt zwar ins Elternhaus zu-  rück, aber mit dem Herzen bleibt er nicht dort. Denn am Schluß bekennt  er, er habe sich nur irgendwo anklammern wollen, da er an allem, auch an  sich selber gezweifelt habe: „Der Frieden (confort), den mir dieser Herr  verhieß, führte mich in Versuchung ... ja, ich spüre es jetzt deutlich; ich  habe versagt.“ Und so gilt sein letztes Wort dem jüngeren Bruder, der  gleichfalls den Vater verlassen will: „... So küsse mich nun, mein junger  Bruder! Du nimmst alle meine Hoffnungen mit dir. Sei stark; vergiß uns,  .“  vergiß mich! Möchtest du nicht mehr zurückkehren! ..  Dieses Bekenntnis zur Flucht ist für Gide überaus kennzeichnend. „Was  habe ich anderes getan, als mich stets zu versagen?‘“ bemerkt der Siebzig-  jährige in einem Gespräch mit Francois Mauriac („‚La Table Ronde‘“ Nr. 40  S. 51) und trifft damit den gleichen entscheidenden Punkt. Dieses ständige  12 Stimmen 148, 9  477Ja, ich spure 6S jetzt deutlich; ich
habe versagt.“ Und gilt Se1inNn etztes Wort dem Jüngeren Bruder. der
gleichfalls den Vater verlassen will vAndre Gide  Untergang geleiten; so folgt wenige Jahre nach dem „Immoraliste‘“ die  „Porte etroite‘“, in der die Geschichte Alissas erzählt wird, einer frommen  Protestantin, zu der Gides Frau Emmanuela offenbar wesentliche Züge bei-  steuerte. Während der Michel des „Immoraliste‘“‘ nur seinen Trieben folgt,  sucht Alissa ihre Selbstverwirklichung in der Entsagung und bringt in völlig  freiem Entschluß, lediglich aus dem Bedürfnis nach Vervollkommnung her-  aus, ihr irdisches Glück zum Opfer, ohne einen diesseitigen oder jenseitigen  Lohn zu erwarten. Zwischen diesen beiden antithetischen Werken aber liegt  die kleine Erzählung „Die Rückkehr des DVerlorenen Sohnes‘, von der Gide  einmal bemerkte, er habe darin „die Hemmungen und Aufschwünge seines  Geistes in Dialogform zu bringen gesucht“, und von der wir wissen, daß sie  aus seiner Auseinandersetzung mit Cla u d el hervorgegangen ist.  Daß sich in jenen Jahren — ein regerer Briefwechsel setzt im Jahre 1903  ein — eine Beziehung zu Claudel anspinnen konnte, erklärt sich nicht nur  aus der Bereitschaft Gides, sich dem Gegensätzlichen zu öffnen; er fühlte  sich mit dem Altersgenossen auch durch ein gemeinsames Generationsgefühl  verbunden, das ihn etwa Claudels „Ode an die Musen‘, in der dieser die  Überwindung der deterministischen Wissenschaft des 19. Jahrhunderts und  die „heilige Nacht der Unwissenheit“ feierte, als „Erschütterung seines gan-  zen Wesens‘“ empfinden ließ. Vor allem kannte er aber damals trotz der  Bejahung seines „Schaukelzustandes‘“ Augenblicke der Verzagtheit, in denen  er sich ohne Halt und Richtung fühlte und sich widerwillig darüber klar  wurde, daß seine Vernunft „die Moral zugleich verdamme und herbeirufe‘‘.  So regte sich in ihm der Wunsch, „sich irgendeinem Glauben anzuschließen,  sich irgendeiner Disziplin zu unterwerfen, um daraus Kraft gegen sich selbst  zu schöpfen.“ Diese innere Unruhe war denn auch der Grund, daß er sich  durch die Konversionsbemühungen des „Eisenhammers“, wie er Claudel  einmal nannte, zugleich angezogen und abgestoßen fühlte. Seine Erzählung  „Le Retour de l’Enfant Prodigue“ schildert diese zwiespältigen Empfindun-  gen, den Widerstreit, der sich im Verlorenen Sohne zwischen dem Wunsch  nach Geborgenheit und dem Drang in die Ferne, zwischen Reue und Auf-  lehnung abspielt. Gides „Enfant Prodigue‘“ kehrt zwar ins Elternhaus zu-  rück, aber mit dem Herzen bleibt er nicht dort. Denn am Schluß bekennt  er, er habe sich nur irgendwo anklammern wollen, da er an allem, auch an  sich selber gezweifelt habe: „Der Frieden (confort), den mir dieser Herr  verhieß, führte mich in Versuchung ... ja, ich spüre es jetzt deutlich; ich  habe versagt.“ Und so gilt sein letztes Wort dem jüngeren Bruder, der  gleichfalls den Vater verlassen will: „... So küsse mich nun, mein junger  Bruder! Du nimmst alle meine Hoffnungen mit dir. Sei stark; vergiß uns,  .“  vergiß mich! Möchtest du nicht mehr zurückkehren! ..  Dieses Bekenntnis zur Flucht ist für Gide überaus kennzeichnend. „Was  habe ich anderes getan, als mich stets zu versagen?‘“ bemerkt der Siebzig-  jährige in einem Gespräch mit Francois Mauriac („‚La Table Ronde‘“ Nr. 40  S. 51) und trifft damit den gleichen entscheidenden Punkt. Dieses ständige  12 Stimmen 148, 9  477So küsse mich NUunN, mennn Jun  ger
Bruder! Du nımmst alle meıine Hoffnungen mıt Seli stark: verg1f uns,

cvergiß mich! Möchtest du nıicht mehr zurückkehren!
Dieses Bekenntnis ZULC Flucht ist ide überaus kennzeichnend. .„„Was

habe ich anderes gelan, als mich STETS versagen ?“ bemerkt der Siebzig-
jJährige einem Gespräch mıt Franco1s Maurlac („„La Table Ronde‘‘ Nr

91) und trıfft damıiıt den gleichen entscheidenden Punkt Dieses ständige
12 Stimmen 148, 7
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Sich-Entziehen 1ä0t sich bei ihm his 1e künstlerische Sphäre i1nein VeTr-

folgen. So hat Charles Du Bos Beispiel der kleinen Erzählung „La S YITL-
Zhonie Hastorale” sehr tein dargetan, w1e ide Augenblick, ‚„da die
Garben binden g]]t“, den Leser seinem Schicksal überläfst, da SC-
w1issermafßen befürchtet, könnte durch längeres Verweilen andere och
unerforschte Möglichkeiten versaumen. Es ist die gleiche Rastlosigkeit, die
Kduard, das Abbild des Autors, den „Faux-Monnayeurs“ 1ä1St
„„Nichts kann verschiedener VO  —; E SC1IN als ich selbst. Nur der Einsam-
keit erscheint gelegentlich der Urgrund, erreiche ich manchmal einen
gEWISSEN Zusammenhang der Grundbestandteile. ber dann habe 1C uch
gleich die Empfindung, da{fß Ine1lIn Leben sich verlangsame, stillstehe, da{fß
ich geradezu aufhöre SEC1IN Nie fühle 1C. mich intensıver leben, als
Wenn 1C E selber entschlüpfe, irgend jemand werden.“

Die Absage die Kontemplation, die diesen Worten liegt, erklärt weıt-
gehend, weshalb sich diesem glänzenden (Geist das relig1öse Leben, dem

zunächst W1€e wen1g andere bestimmt schien, nicht entfalten vermochte.
Seine ew1ige .„Flucht‘‘ hat ber och eine andere Seite: So wagemutig seine
Entdeckungsfahrten miıt ihrer Verachtung des gelstigen Komforts zunächst
anmuten mögen, CS wäar doch Grunde nıcht innerer Reichtum und Mut,
aus dem dieses immer wieder beginnende Spiel hervorging, sondern Mangel
und Angst der Mangel eiINer gespaltenen Natur, der die Ganzheit der Welt
verschlossen blıeb, und die Angst des „Moi haissable*®, des ‚„„‚hassenswerten
Ichs‘‘ Pascals, das dieser ständige Wanderer nıemals preiszugeben vermochte.
So führte ihn enn uch se1ne Flucht TOTZ sSeINES Bedürfnisses ach Sym-
pathie, tirotz selner Bemühungen „Entpersönlichung“‘, ‚„Hinein-
schlüpfen‘‘ ıIn den anderen nıemals VAxRK Nächsten, sondern immer wieder
auftf S1C  h selbhst zurück;: der vorwiegend autobiographische Charakter se1INes
Werkes ist hierhir e1in Symptom. Und da VOT allem zurückscheute,
w Aas Kontinuität, Zusammenhang und Bindung („religio‘‘), w äas Verzicht auf
das ständige Infragestellen jedes zeitweilig erreichten Standpunkts und
mıiıt letztlich demütige Unterwerfung unter ein Absolutes bedeutet hätte,,
fügte sich seine Flucht ın jene allgemeine Erscheinung unNnserer eıt eın, die
Max Picard bildhaft aqals .„Flucht VOT ott“‘“ geschildert hat

Diese Abkehr Gides VO  — Gott trat 11U unter einem anderen Aspekt och:
besonders hervor, der SeiNer entscheidenden Auseinandersetzung miıt
Claudel ZU Sprache kam 1 Den Ausgangspunkt bildeten hierbei seiIne oOMO-
sexuellen Neigungen, die nıemals Abrede gestellt hat; zeigte sich
doch gerade diesem Punkt als invertierter Moralıist un suchte VOTLT

allem seinem Traktat „Corydon’', den och seinem etzten Tagebuch
als SCe1IN wichtigstes Werk bezeichnet hat die Berechtigung der gleich-
geschlechtlichen Liebe darzutun. uch in seiner Gesellschaftsatire, den 1914-
erschienenen „Caves Vatican‘ klingt dieses Thema schon d wäas (:.laudel

ınem entrusteten Einspruch veranlaßlte. Die beiden Standpunkte wurden
Vgl hierzu: ‚„Claudel et ıde Correspondance 1899—1926°°, Paris 1949, S, 216—234..
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daraufhin aller Schärtfe herausgearbeitet : ährend Claudel autf die
türliche Vernunft und die Offenbarung hinwies und dem Individuum das
Recht absprach, Richter eigener Sache se1n, betrachtete CS ide alg
seine unabdingbare Pflicht, VO  e} diesem „Problem, das (Gott meın Fleisch

Die euchelei ist mır VOCI -eingeschrıeben hat“‚ Zeugnis abzulegen: 27

haßt, und ich weiß, dafß manche Leute g1ibt, die sS1e totet Wie könnte
ich Teige SECIN, da mich Gott sprechen auffordert, und diese Frage
meılnen Büchern unterdrücken ? Kıs beruht nicht auf meıliner Wahl, da{ß 1C|

bin, wWwW1€e iıch bın D rTotz seiner Berufung auftf Gott wird hier völlig deut-
lich, wWw1€6 weıt VO entfernt

ide redete VOL allem deshalb eine andere Sprache als Claudel, Wwe
VOo einem entgegengesetztien ausging. Nur

151St sich uch verstehen, Jacques Maritain, der aufsuchte,
ihn von- der Veröffentlichung des „Corydon” abzubringen, entgegenhielt,
die Katholiken liebten nicht die Wahrheit (Journal VO »11 Dezember
Denn vermochte Se1LINE€E reıin subjektive Wahrheit sehen; alg
‚„„Richter eigener Sache““ Wäar ihm daher eın Verzicht autf eine Offenlegung
SeINeTr subjektiven Empfindungen gleichbedeutend mıt Heuchelel. Dabei be-
achtete nıicht der wollte nıcht beachten, da{fß durch ebendiese ichbezo-

SCHC Aufrichtigkeit die göttliche Norm und somıiıt die absolute Wahrheit
verletzte.

In dieser Auseinandersetzung muiıt Claudel zeigt sich miıt besonderer Klar-
eıt die Konstante Spiel eines Geistes, der sich sehr seiner ‚„„leiden-
schaftlichen Unentschiedenheit““ rühmte urch alle Schwankungen hin-
durch hat doch se1it jenem Aufbruch nach Algter der grundlegenden
Kntscheidung festgehalten, die damals zugunsten eines SanNnzZ auf sich selbst
gestellten Humanismus Das machte die Stärke und die
Schwäche SEINET ‚„strategischen Position“ aus Indem mıt ıner Ausschliefß-
lichkeit, W16 1E das heutige Kuropa kaum mehr kennt, selIner „persönlichen3 VWahrheit“‘ nachlebte, wurde dem unbestechlichen Kritiker, der durch
das Korum der VO  — 1  hm begründeten ‚„Nouvelle Revue Francaise ” jahr-
zehntelang die Funktion ines „„arbiter litterarum““ aqausübte.

ber Se1inNn Einfluß SINg weıt über den literarischen Bereich 1NnNaus. Vor
allem eC1INe Jugend, die der Glaubenswelt entfremdet und die her-
gebrachte Ordnung nicht mehr als verbindlic ansah, fand Parolen, die
S1E SCINC hörte. Vjenen Jahren VOLr und nach dem ersten Weltkrieg,
denen och nicht nach Bindung, nach inem ‚„Engagement“ VeLr-

langte, hatte dieser bewegliche Individualismus, der zuweilen uch christ-
Lichen Karben schillerte, twas Bestechendes. Neben der Sinnesfreude der
„Nourritures terrestres‘‘ und der Triebhaftigkeit des „Immeoraliste‘ klangen
auch heroische Motive dl} die stark untfer dem Einfluß Nietzsches und seliner
ehre VO Übermenschen standen: ‚„Ich hebe nicht den Menschen, ich liebe,
wäaäs ihn verzehrt‘‘, hiefß schon „Promethee enchaine  . (18399), und

den Dramen „Le Ro: andaule‘‘ un: „Philoctete‘ wurden heldenhafte

|2* 179



Oswalt VoIll Nostitz
Naturen gezeigt, die NUur den 95  Amor fatı““ als Gesetz anerkannten und
‚„„‚depassement‘‘, jenes Sich-selbst-übersteigen erstrebten, das Charles u Bos
zutreffend eine Pseudotranszendenz genannt hat, da hiermit eine Be-

WECSUNS VOoO Menschen her gemeint WAar, eine Erhöhung durch Gnade,
durch die Mitwirkung einer höheren Macht. Kıs gab ber auch bequemere
Vorbilder, WwW16€6 etwa den Dandy Lafcadio den „Caves du Datican’, der
den entarteten Freiheitsbegriff (3ides durch einen „„aCcte gratult‘”, eın völlig
unmotiviertes Verbrechen, demonstriıerte und einen Menschen umbrachte,
wI1e INa eine Fliege der Wand zerdrückt.

Damıiıt deuten sich die Gefahren des Gideschen Wirkens Dieser Meister
der Sprache, der vielleicht die subtilste und abgewogenste Prosa, die sC-
schliffensten Dialoge SCINET Zeıt schrieb, übte hıs die Schwelle des 7zweiıten

eltkrieges eran auf viele jJunge Menschen eınen FEinflu{is auUS, der S1e ZWar

unnachsichtiger Selbstprüfung anhielt, zugleich ber durch die gelst-
reich propaglerte mkehr der VWerte manchem verderblich geworden ist
Charles Du Bos hat das derart angerichtete Unheil treffend als eine ‚„„Inver-
s10N““ gekennzeichnet, durch die nicht das 0oSe Guten, sondern
weıt gefährlicher och das Gute ZUMIN Bösen verkehrt worden sel  ° ‚„In den

Augen vieler UNSCTECELr Zeitgenossen stellte das ute die entscheidende Ver-

suchung, die höchste Sünde dar, gegenüber denen VOTLT allem fest blei-
ben galt.”

Einmal schien freilich, als sollte ide gelingen, selinen magischen
Kreis durchbrechen. In jenen Jahren des ersten Weltkrieges, denen

gemeınsam mıt Charles Du Bos einem Hilfswerk tür belgische Flüchtlinge
arbeıitete, schien S wieder cr Kontemplation zurückzufinden, der
se1t seinen Jugendjahren ausgewichen WAÄärL. Er las damals die Evangelien
und notierte seine Meditationen Tagebuchblättern, die Anspielung

die Frage, die ‚Jo 102 Nikodemus gestellt wird ‚„Numquid el

?“ nannte Kr hält arın eine mystische Zwiesprache mıt Chrıistus, die
7zuweilen Pascals „Mystermum ECsu  CC erinnert und der sich ergreifende
Worte des Gebetes finden

wäas niéht der Liebe gehört. IDS ist das (Sottes-770 Herr, entferne alles Aaus meinem Herzen,
möchte doch meın Gebet, w1€e  Sa bel den sehrbild, das WIr ın un selber reinıgen mussen. Herr,

Dir zurückkehrt, wenn Du ich überreinen Seelen, UL noch eın  } Widerschein sSe1N, der
damıit ich nicht aufhöre, Dir /Ämich nelgst. Herr, unterbrich nıcht Deine Gnade,

beten

ber uch das bleibt NUr eın Aufschwung, der nıicht irklichen Hın-

gabe führt. Er hält doch seinen Vorbehalten fest „ Wenn ich michOswalt von Nostit?  Naturen gezeigt, die nur den „Amor fati‘“ als Gesetz anerkannten und jenes  „d&passement“‘, jenes Sich-selbst-übersteigen erstrebten, das Charles Du Bos  zutreffend eine Pseudotranszendenz genannt hat, da hiermit nur eine Be-  wegung vom Menschen her gemeint war, keine Erhöhung durch Gnade,  durch die Mitwirkung einer höheren Macht. Es gab aber auch bequemere  Vorbilder, wie-etwa den Dandy Lafcadio in den „Caves du Datican‘‘, der  den entarteten Freiheitsbegriff Gides durch einen „acte gratuit“, ein völlig  unmotiviertes Verbrechen, demonstrierte und einen Menschen umbrachte,  wie man eine Fliege an der Wand zerdrückt.  Damit deuten sich die Gefahren des Gideschen Wirkens an: Dieser Meister  der Sprache, der vielleicht die subtilste und abgewogenste Prosa, die ge-  schliffensten Dialoge seiner Zeit schrieb, übte bis an die Schwelle des zweiten  Weltkrieges heran auf viele junge Menschen einen Einfluß aus, der sie zwar  zu unnachsichtiger Selbstprüfung anhielt, zugleich aber durch die so geist-  reich propagierte Umkehr der Werte manchem verderblich geworden ist.  Charles Du Bos hat das derart angerichtete Unheil treffend als eine „Inver-  sion‘“ gekennzeichnet, durch die nicht nur das Böse zum Guten, sondern —  weit gefährlicher noch — das Gute zum Bösen verkehrt worden sei: „In den  Augen vieler unserer Zeitgenossen stellte so das Gute die entscheidende Ver-  suchung, die höchste Sünde dar, gegenüber denen es vor allem fest zu blei-  ben galt.““  Einmal schien es freilich, als sollte es Gide gelingen, seinen magischen  Kreis zu durchbrechen. In jenen Jahren des ersten Weltkrieges, in denen er  gemeinsam mit Charles Du Bos in einem Hilfswerk für belgische Flüchtlinge  arbeitete, schien er wieder zu jener Kontemplation zurückzufinden, der er  seit seinen Jugendjahren ausgewichen war. Er las damals die Evangelien  und notierte seine Meditationen in Tagebuchblättern, die er — in Anspielung  an die Frage, die Jo7,52 an Nikodemus gestellt wird — „Numquid et  u  ...  >“ nannte. Er hält darin eine mystische Zwiesprache mit Christus, die  zuweilen an Pascals „Mysterium Jesu“ erinnert und in der sich ergreifende  Worte des Gebetes finden:  was niéht der Liebe gehört. Es ist das Gottes-  „O Herr, entferne alles aus meinem Herzen,  möchte doch mein Gebet, wie bei den sehr  bild, das wir in uns selber reinigen müssen. Herr,  Dir zurückkehrt, wenn Du Dich über  reinen Seelen, nur noch ein Widerschein sein, der zu  damit ich nicht aufhöre, zu Dir zu  mich neigst. Herr, unterbrich nicht Deine Gnade,  beten . : .  Aber auch das bleibt nur ein Aufschwung, der nicht zur wirklichen Hin-  gabe führt. Er hält doch an seinen Vorbehalten fest: „Wenn ich mich ...  aus Liebe preisgeben soll, so möchte ich, daß die freiwillig eingegangene  Bindung jederzeit widerruflich sei . ..‘“ Und auch die Spaltung seiner Natur  vermag er nicht zu überwinden: „Verzeih, Herr! Ja, ich weiß, daß ich lüge.  In Wahrheit liebe ich dieses Fleisch, das ich hasse, noch mehr als Dich .. .  Ich bitte Dich, mir zu helfen, aber ohne wirkliche Entsagung .. S  So siegt schließlich wiederum nicht das Christliche in ihm, sondern jenes  andere, in dem er damals in ungewöhnlicher Hellsicht das. Wirken des ewi-  180aus Liebe preisgeben soll,; möchte IC  9 da{fß die freiwillig eingegangene
Bindung jederzeit widerruflich Se1 C6 Und uch die Spaltung seiner atur

vermas nicht überwinden: ‚„„Verzeih, Herr! Ja, ich weiß, da{fßs ich lüge.
Wahrheit Liebe ich dieses Fleisch, das iıch hasse, och mehr als ich

Ich ıtte Dich, helfen, ber ohne wirkliche Entsagung
So sıegt schließlich wiıederum nıcht das Christliche ihm, sondern

andere, dem damals ungewöhnlicher Hellsicht das Wirken des CeWL1-
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Widersachers erkannte. Am 19. September 1916 notierte iın sein

Tagebuch
.„Ich hın der Ertrinkende, der den Mut verliert und sich u noch schwach ZUuUu Wehr

Die dre  1 ute haben den gleichen Klang: Ks ist Zeit. Kıs ist höchste eıt Kıs ist Z
- al Der große Fehler besteht darın, dafß INa  — sich VO. Teutel eın romantisches ild
macht. Deshalb habe ich lange gebraucht, ıh: erkennen Er ist ebenso verschie-
den w1€ der Mensch selber: mehr och ar; denn fügt dessen Vielfalt etwas hinzu. Kr
ist miıt MI1r  Or klassisch geworden, als das nötıg wurde, mich ZUu tangen, und weil wußte,
da{fß ich nicht N eın YECWISSES glückliches Gleichgewicht mıiıt dem Bösen identifizieren
würde. Ich begriff nicht, da{fß sich eın gEWISSES Gleichgewicht zumıindest ine Zeitlang iIm
Argsten aufrechterhalten 1ä0ßt Ich sah al das für gut dl wäas geregelt WÄäar. Durch das Maflß
glaubte ich das Böse meıstern; und durch ben dieses Maßhalten hat VO|  — MI1r Besitz
ergriffen.“”

Schonungsloser, als CS miıt diesen Worten geschieht, konnte das Geheimnis
der klassizistischen Heiterkeit („serenite““), die ıde der etzten Periode
seINESs Schaffens anstrebte, nıicht aufgedeckt werden. Man vergleicht seinen
Altersstil häufig mıt Goethe, den der Tat zunehmend verehrte, doch
gilt CS hier entschiedene Vorbehalte machen. WAar lassen sich geWIsse
Parallelen nicht abstreiten. nächsten kommt ohl Goethe seinen
Reiseschilderungen iın den Berichten ber seine große Afrikareise, die
ihn 1925/206 ach dem Kongo und Tschadsee führte; enn seinen
Naturbeobachtungen, der Betrachtung der Pflanzen un: liere bewahrte
sich bis zuletzt jenes „Offenstehen un: Angezogensein VOonNn den Wundern
der Welt““ (Hermann Hesse), das schon den Knaben auszeichnete. Es trifft
auch ZU, da{fßs SC1IN Individualismus, der iın den früheren Werken stark durch
Nietzsche beeintflufßt War, später mehr durch Goethe geprägt WIT  d. An die
Stelle der absoluten Ichbezogenheit des „Immeoraliste” trıtt nunmehr eine
„ Verwirklichung des eigenen W esens““, die den „Fauzx-Monnayeurs”

och ohne Ziel gesehen WT'  d, die ann ber „Odipus‘” 1931)
und dem als Vermächtnis gedachten „T’heseus” mıiıt dem ‚„Glück
der künftigen Menschheit““ freilich nıcht mıt ihrem .„Heil®‘, W1€6 die Anti-
these des „Odipus” ersehen 1ä45t In Verbindung bringt. Zugleich wächst
SC1IN Interesse sozialen Problemen, was den Dreißiger Jahren Sußa
ınem ze1tweisen Sympathisieren miıt dem Kommunismus führt, biıs sich
SC1iN Persönlichkeitsdrang un: se1ine Ablehnung des „Engagement“ auch dem
Kollektivismus gegenüber behauptet. Mag 1808218  — alldem och goethische
Züge sehen, TeENN iıhn doch VO seinem großen Vorbild VOL allem die
Turchtbare Dürre und rationalistische Trockenheit, die den Schriften sSe1-
90 etzten Jahre immer mehr überhandnımmt eine Entwicklung, auf die
vielleicht der Tod se1iner Krau S Jahre 19338 nıcht hne Einflu{£fß SCWESCH
ist Sie Se1 ‚„„der Zeuge se1INes Lebens‘‘ un habe daran gehindert,
„nachlässig““ leben, schreibt © damals Se1InNn Tagebuch (26 August
Im gleichen Zusammenhang ber bemerkt „„Wenn 6S IMIr nıicht gelingt,
meine Heiterkeit wiederzuerlangen, hat meıine Philosophie Schiffbruch
erlitten“‘ und stellt amıt e1in Programm auf, hinter dem eine verborgene
Ängst steht Er wußte S Grunde, da{fß se1INe. Quellen Versiegene
In den Gesprächen aus dem Sommer 1959, die Claude Mauriac, der Sohn
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It VO)  -} Nosti

Francois aurlacs notIierte („Table Ronde‘‘ 55 ff klagt 1IMNMer WI1C-

der ber 1LNNeIe Leere die Sterilität des Alterns, das Nachlassen der
Schöpferkraft ‚„Ich habe nichts mehr Ich {u€e NUur och S als
ob ich lehte AA Während der STE1IS5C Goethe die Marienbader Klegie schreibt
die VO CWISCH Jugend ZeUgT, und S1C)  h den etzten Szenen des

Faust““ dem Übernatürlichen öffnet vermas ide als letzte VWeisheit SC116S5

Alters 1Ur ‚„Herbstblätter‘ bieten, die wahrhaft abgefallenem
Laube gleichen und die absolute Glaubenslosigkeit verkünden ‚„„Gott hbe-
steht Nur mehr der Sittlichkeit des Menschen Et erılkıs SICH. dei (SO
möchte ich dieses alte Wort des Versuchers der WI1Ie Gott uUuNserer

Vorstellung existiert verstehen und diesem Anvebot das Ina  - uns als
trügerisch hingestellt hat = Heilsmöglichkeit sehen

Hatte mi1ıt solch 1Nem ‚‚Credo"” die ersehnte olympische Heiterkeit
reicht? Die Gespräche SCIHNECLr letzten Jahre sind dieser Hinsicht vielleicht
aufschlußreicher als Schritften Hiernach hat 6s den Anschein da{fß hin-
ter E1LINCELr lächelnden un liebenswürdigen Maske e1iNe geheime Unruhe 1n

ihm zehrte War Abgeklärtheit der heraus ulıen Green
ihren etzten Unterhaltungen „„MIT dem Eifer des Christen, der den Ungläu-

VAxN Zweifel bekehren suchte („Table ondebigen überzeugen möchte
34) ° „Waru.m können Sie nicht 1NeI1 Abstecher Richtung des Sa-

unternehmen ?SC fragt ıhn inmal Hier kommt eLWAaS Luziferisches
Vorschein, das uch Francols Maurilac ihm wahrnahm ber dann

brach wieder plötzlich Iränen aus als ihm (G‚laude Mauriac vOon der
frommen Kntsagung e11N€Ss Vikars vorlas

In den ‚„Nourritures Terrestres hatte sich gewünscht ach der Aus-

schöpfung aller Lebensmöglichkeiten völligx „ohne Hoffnung“‘ (7)dés—espere‘3
sterben. War cs dieses wunschlose Versinken der Abglanz christLicher

Ergebung, der den Sterbenden etztes ”Cest 1en  co Leben
ließ? Hier beginnt Gottes Geheimnis Wir veETMOSCH die Spuren nach-
zutasten die dieses Leben Janz und Klend hinterlassen
hat Hes andere bleibt menschlichen Blicken entzogen
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e E Ist christliche Existenzphilosophie möglich?
on ]  AN 5. ]

Die Möglichkeit einer christlichen Kxistenzphilosophie wird VOn vielen
vernennt. Tatsächlich ist der Existentialismus eC1INes Sartre klar atheistisch
un amıt ausgesprochen antichristlich. Davon unterscheidet sich Jaspers

wesentlich, indem (Gott ausdrücklich se1ine Kxistenzphilosophie
einschließt: doch SCIZ auch sich iImmer entschiedener VO. Christentum
ab Was endlich Heidegger angeht, scheint vielen her eine Art VOoO

neü er heidnischer Mythologie herautfzuführen als dem christlichen ott die
Wege bereiten.

Im Gegensatz azu bejahen andere ebenso unentwegt die Möglichkeit
ıner christlichen Existenzphilosophie. Wurzelt doch das die Existenz
kreisende philosophische Bemühen etwa schon bei Pascal, VOTLT allem ber
he1l Kierkegaard zweitellos Christentum. Außerdem hat Marcel, unbeein-
fludst VO Kierkegaard, eine ursprünglich und wesentlich christliche Kıx1i-
stenzphilosophie schon lange VOL Sartre entwickelt.

Beide Parteien begründen ihre Stellungnahme durch den Hinweis qauf das
Grundanliegen der Kxistenzphilosophie. Die ınen behaupten, dieses rund-
anliegen erfülle sich echt der nicht-christlichen, ja atheistischen
Kxistenzphilosophie. Die andern gegen meıen, dieses selbe Grundanlie-
SCH erfülle sich auch und S5059 reinsten der christlichen Existenz-
philosophie.

Entsprechend sehen die einen Pascal, Kierkegaard und Marcel eine
durch das Christentum ihrer folgerichtigen Ausbildung gehinderte Hxi-
stenzphilosophie; die andern jedoch finden be1l diesen dreien gerade die
durch ihre Nähe ZU Christentum ihrem eigentlichen W esen geläuterte
Kxistenzphilosophie. Folgerichtig können für die einen Pascal, Kierkegaard
und Marcel DUr deshalb Existenzphilosophen se1in, W e S1e irgendwie zeine
ungebrochenen Christen sind Kür die andern hingegen sind sS1€e€ EINZIS durch
ihr Christentum imstande, das existenzphilosophische Fragen seinem letz-
ten Ernst vollziehen un die diesem Ansatz innewohnenden Gefahren

überwinden.

Ein Urteil ber die beiden gegensätzlichen Ansıichten können WIT uns

bilden, WEn WIr das Grundanlıegen der Existenzphilosophie schärfer 1ns
Auge fassen. Kurz SESaST, geht CS ihr die Kettung des Menschen. Dieser
bedarf der Kettung, weil bedroht ist Die aus mehreren Quellen fließende
Vermassung ist daran, die Substanz des Menschen aufzulösen, ihn sich selbst

\
ZU entfremden, ihm VOTL allem seine personale Freiheit rauben. Dabei lebt
cht mehr selbst, sondern C ‚„„W1T  d“ vVon der Diktatur der Masse 2705

lebt“‘ Y nıicht selbst verfügt ber sich, sondern 6s ıst immer schon VOILl

andern Mächten ber ihn verfügt. So wird seelenlosen Schemen, ZU
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antlıtzlosen Atom, verhiert steigendem Maße al das, was den Menschen
eigentlich Menschen macht.

Dieser zerstörerischen Verirrung stellt die Existenzphilosophie ihre Sicht
des Menschen als „Kxistenz“” entgegen. Er un ZWar allein heißt
xistenz, insofern aus eigener Entscheidung ber S1C.  h selbst verfügt, 1n-
sofern AUS der Tiefe seiner Freiheit sein Leben gestaltet. Er wächst nıcht
mıiıt naturhafter Selbstverständlichkeit un Notwendigkeit WwW16€e die Pflanze
und das Lier, sondern kommt eINZIS durch die freie Wahl, mıiıt der sıch
{für sSe1ıin W esen entscheidet un seinem Wesen ergreift, Verwirk-
lichung SseiINer selbhst.

Mit dem Menschen qals Kixistenz ist wesenhaft und deshalb untrennbar die
‚, Iranszendenz‘“‘ verknüpft. Nur dann kann der Mensch ZzU bloßen Atom

der Masse herabgedrückt werden, wenn aus allen Bindungen eLwas
Überweltliches der öttliches herausgerissen wird Im Gegensatz azu führt
Yn der Vollzug der freien Entscheidung ber die Welt hinaus un: den
Raum des (56ttlichen hinein. ach Kierkegaard erfährt der Mensch, indem
C sich selbst durch seine fre  16 Tat ergreift oder sSetzZt, da{fß immer schon
VO  . iınem andern, nämlich VO  — Gott, gesetzt ist.

Der Zusammenhang zwischen Existenz oder Freiheit un!: Transzendenz
MUu och wen1g erläutert werden. Weıil der Mensch sich eINZIS
der immer 190 vollziehenden der je und Je geschehenden Entscheidung
SseINer Freiheit verwirklichen kann, 1st den Ablauf dieses Je un: je VO

iıhm vollzogenen Geschehens der die eschichte hineingestellt; ist
geschichtliches W esen. Geschichtlichkeit ber besagt Endlichkeit;: enn

s1€e beschränkt den Menschen auf die jeweilige Sıtuation, da{fßs eine ach
der andern bestehen muß, nıe ber allen zugleich gegenwärtig sSe1lin annn
Schliefslich sind Geschichtlichkeit un Endlichkeit dasselbe WwW1€e die Welt,
womıiıt der Mensch als ein notwendig der Welt sich entfaltendes, qals ein
welthaftes oder innerweltliches W esen erscheint.

Hieraus ergeben sich 7wWel Möglichkeiten. Entweder treibt der Mensch als
e1N nur-welthaftes Ktwas dahin, das S1IC.  h annn die innerweltlichen Dinge,
arı die einzelnen Zeitpunkte un: die jewelligen Kreignisse verliert, das VO  -

alldem beherrscht wird un!: nıicht mehr AaUuLSs seiner eigenen Entscheidung
lehbt der C versteht sich wirklich als geschichtliches, als endliches oder
situationsgebundenes, als welthaftes W esen, W äas mıt dem Hinausschreiten
ber das Einzelne und dem (sewinnen 1nes alles umfassenden Horizontes
der Raumes gleichbedeutend ist Dieser Raum öffnet sich zunächst al
das Andere allem innerweltlich Seienden, aqals das Nicht-seiende oder
Nichts. Darın verbirgt sich das allem Seienden zugrundeliegende und 65

tragende Sein, das irgendwie qls das Grenzenlose und Unbedingte erscheint.
Von 1eT AaUS führt schließliec der Weg dem bsoluten schlechthin oder

Gott Der Mensch kann eINZIS dadurch mehr als eın blofß punktuelles,
augenblickhaftes Seiendes, ein wirklicher Mensch se1in, da{fßs dem inner-
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weltlich Seienden immer schon Raume des letztlich überweltlichen e1nNs
begegnet.

Im Lichte dieses Gru.ndanliegens der Kxistenzphilosophie 1LäfSt sich V:

stehen, W1€e deren nicht-christlicher Gestalt kommt. Zunächst sicht
S1€ den Menschen seliner Bedrohung oder der Krise. Hieraus erwachsen
existenzphilosophische Richtungen, die hinter der Bedrohung eine Gebor-
genheit und hinter der Krise eine Heilung mehr finden Damit aber stehen
WIT . VOT dem Menschen der Verlassenheit, der ausweglos dem sinnlosen Chaos
überantwortet ist Für ommt ı e ach Sartre letztlich auft dasselbe her-
AaUS, ‚„„ob sich ‚S stillen betrinkt oder ob INnan Führer VOonNn Völkern ist  Gc
Nicht weıt gehen andere, die behaupten, der Mensch könne S1C.  h eINZIS in
der Bedrohung oder Krise Fülle seiner selbst erheben, während nNns
unausweichlich leeren Alltag versinke. Auch das ist eıne Übersteigerung
des Krisencharakters des Daseins.

Zum UÜberwinden der Bedrohung verweıst die Existenzphilosophie den
Menschen auf sSeINe Freiheit. Hier SETZTt eine einseltige Verzerrung e1in, wenn
IL wiederum mıt Sartre, die Freiheit schrankenlos un die Kxistenz völlig
bestimmungslos Se1IN 1äßt Dann wird die gesamte W esens- und ertord-
nung ETST VO der Freiheit gesetzt, WAäas, anders gesagt, darauf hinausläuft,
dafß die Wesens- un Wertordnung VOoO  — der Freiheit verschlungen wird In-
Tolgedessen ıst der Mensch NUur das, w as Aaus S1C  h macht. Besonders Ver-
schwindet jede vorgegebene, VO Menschen unabhängige Wahrheit, S1e wird

eine blofße Setzung der Freiheit oder des Menschen selbst verkehrt un:
damit hoffnungslos relativiert. uch die Wahrheit wird aqalso die Freiheit
aufgelöst.

Kichtig verstanden, führen die Krise un!: die Freiheit den Menschen in
die Transzendenz ınelin Hier droht e1in dritter miıt den beiden andern
sammenhängender Irrgang. Zwar gehört Wesen jeder Kxistenzphilo-
sophie, den Menschen nıicht innerweltlichen Betrieb versinken lassen.
och die Macht. die ıh: darüber erhebht und STets die Ganzheit des Daseins
offenhält, 1st manchmal NUrTr das Nichts Sinne der absoluten Leere, wäas

miıt Nihilismus gleichbedeutend ıst Sartre steht auf diesem Standpunkt.
ach andern leuchtet gewi1l durch den Schleier des ANichts das Sein hin-
durch Dieses scheint ber selbst geschichtlich un endlich se1n, und Se1IN
Verhältnis Gott bleibt, wenıgstens vorläufig, ungeklärt. So denkt heute
ohl Heidegger. Wieder andere finden vom ein den Weg Ihre
Gottesbegegnung krankt jedoch iImmer einer etzten Zweideutigkeit, weil
Sein und Wahrheit Vollzug der Freiheit unterzugehen drohen, weil des-
halbh die Gefahr besteht, da{fß Gott iner Höchststeigerung des Menschen
selbst herabsinkt. diesem Punkt dürfte Jaspers stehen.

Unsere Andeutungen ze1igen Genüge, Ww1e€e das Grundanliegen der Kxi-
stenzphilosophie deren nicht-, ja anti-christlicher Ausgestaltung führen
konnte. Dafß auft diesem Wege eıne echte Kettung des Menschen nicht mMOS-
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ich ıst bedarf keiner langen Erklärung Wird dem Nichts ausgeliefert
oder bleibt wenıgstens SCc1MN Gottesverhältnis ungeklärt droht TOTZ
allem der Welt 1 innerweltlichen Betrieb versinken un:! dadurch
gerade JeENCH Vollsebrauch Freiheit verlieren, auf den für die
Kxistenzphilosophie alles ankommt Umgekehrt bringt die übersteigerte,
alles verschlingende Freiheit die Verdunkelung der Transzendenz und
schließlich den Nihilismus sich weil S1C außer sich keine Wirklichkeit
uch nıcht diejenige (Sottes bestehen 1äßßt (zanz ber auf sich selbst zurück-
geworfen, wird die Freiheit ihrem etzten ınn und damit ihrer SANZEN
Bedeutsamkeit selbst Krage gestellt Aus allem ergibt sich dafs die
Kxistenzphilosophie ihrer nicht christlichen Gestalt S1C.  h selbst den Boden
entzieht und sich selbst aufhebht indem S16 ıhr Grundanliegen verräat

Von demselben Grundanliegen her kann aber uch ZEISCH, da{(lß die-
SCS nicht nıicht notwendie 1HNer christlichen, atheistischen
Existenzphilosophie treibt dafß vielmehr kraft SCLNES innersten Wesens
ZU 1Ner christlichen Kxistenzphilosophie hinführt und arın allein SPC1L1NEC

wahre Erfüllung finden annn
Zunächst stölßt die ZU Krise gestelgerte Bedrohung den Menschen eines-

WC55 notwendig ausweglose Verzweiflung WAar zerbricht die hıs ihrer
etzten Tiefe erftfahrene Krise alle innerweltlichen Hoffnungen, wen1gstens
sowelılt als S16 der Mensch ELW. endgültig Tragendem machen möchte
Gerade arın ber kann und wird uch oft CLn SAaNZz andersartige, 19080157

weltlich nıcht fassende Hoffnung autfleuchten die erst die letztlich auUuS-

reichende Rettung bieten vVermuas Jaspers hat die Krisenstellen des Da-
SC1MNS5 CiNeCN Grenzsituationen W enn das e1id und der Tod der
Kampf un: die Schuld den Menschen überfallen, wird ihm aller innerwelt-
liche Halt eNLZOgEN, droht ihn die Verzweiflung verschlingen, fängt ihn
aber zugleich das eigentlich ITragende autf deutlichsten hat Marcel die
Hoffnung entwickelt die annn den Menschen tragen beginnt Sie 1St die
Frucht, die der Krise angelegt 1sT. Deshalb heißt, die Krise Ende —

fahren, die Hoiffnung eingehen; Wer Iso nıcht ZUrC Hoffnung kommt, hat
die Krise ı111 ihrem eigentlichen 1INNe verfehlt.

Zweitens besagt der Aufruf des Menschen Leben aus FKreiheit
keineswegs notwendig die Auflösung VO allem ben dieser Freiheit iel-
mehr liegt der Behauptung, alles C 1 lediglich e1N6 Setzung der mensch-
Llichen Kreiheit letztlich 611 klarer Widerspruch wäas bedeutet daß diese
Behauptung UNSLENL und völlig unhaltbar ıst Wenigstens ıst nämlich die
Kreiheit sich selbst vorgegeben S16 hat nicht sich selhbst hervorgebracht Was

auch Sartre zugibt Damit gehen W esen und Wert der Freiheit selbst NVOTLULIL

das W esen des Menschen ] schließlich CL Metaphysik eingeschlos-
SC  a 1ST, jeder menschlichen Kreiheitstat VOTQAUS; deshalb ist die gesamte We-
VYCI15 - nd Wertordnung nicht TST CL detzung der Freiheit. Ebenso VOCI -

hält CS sich mit der Wahrheit; wenigstens die ELn Wahrheit, da{f sich die
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menschliche Freiheit als gegeben vorfindet, entstammt nicht einer irrafio-
nalen Entscheidung dieser selben Freiheit, sondern geht ihr VOTauUus Von
diesem Ansatzpunkt her zeigt sich, daß die menschliche FKreiheit nicht den
ınn hat, Sein, Wert un: ahrheit erstmalig hervorzubringen; vielmehr
findet S16 Sein, Wert Uun: Wahrheit VOr, iımmt S16 S1C  h auf und lebt
VO  = ihnen. Wer Iso die menschliche Kreiheit Ende erfährt, muß der
ihr zugrundeliegenden Seins-, Wert- und Wahrheitsordnung vordringen;
SOoNS hat das eigentliche Wesen der menschlichen Freiheit vertehlt.

Drittens mu{ß das Letzte, Transzendente, dem der Mensch wurzelt,
keineswegs notwendig als bloßes Nichts der als bloßes Sein verstanden WLr -

den Vielmehr enthüllt S1C.  h der Verhüllung des Nichts das Se  1N, w1ıe
Heidegger entwickelt. Obwohl dieses Sein zunächst als innerweltlich-ge-
schichtliches erscheint, verwelıst doch letztlich auf seinen überweltlich-
übergeschichtlichen Grund, dessen innerstes (GSeheimnis bei Jaspers als Gott
erscheint. (Gott aber mu{fß nıcht das Zwielicht gehüllt bleiben, das och
bei Jaspers umgibt, sondern verlangt, die klare KEindeutigkeit ete.  5
die sich be1l Marcel entfaltet Wer a1s0 das Nichts nde erfährt, steht VOT

Gott SONS hat das Nichts seinem Kigentlichsten verfehlt.
Zusammenfassend stellen WIT fest, da{fß die Existenzphilosophie VO.  - ihrem

Grundanliegen her ihre christliche Gestalt hineindrängt un: sich eINZIS
dieser SAaNZ erfüllt. Darum ıst die christliche KExistenzphilosophie nicht

ihrem eigentlichen W esen entfremdete, sondern erst ihrem W esen
vollendete KExistenzphilosophie. Hierbei zeigt sich zugleich, da{fß die Kxistenz-
philosophie nıcht ınen Widerspruch mıt der überlieferten Seinsphilosophie
bildet, sondern die Synthese mıiıt dieser VO selbst hineinwächst, w16e
auch die Seinsphilosophie der Krgänzung durch die Kxistenzphilosophie be-
darf

Schlagen WIT ZU. Schlufß die Brücke zwischen Darlegungen un
der päpstlichen Enzyklika ‚„Humanı eneris“® VO August 1950 Aus dem
Gesagten dürfte klar seln, da{fß dieses Rundschreiben muıt Recht den nicht-
christlichen KExistentialismus verurteilt. Zugleich bietet das Gesagte Anhalts-
punkte für die Erfüllung der VO demselben Rundschreiben gestellten Auf-
gabe, die den Irrtümern enthaltene Wahrheit herauszuarbeiten nd
manche Bereiche iın der überlieferten Philosophie Entfaltung
bringen.
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Sizılien
Fın Schnittpunkt alter Kulturen

Von RIEDRIC S. J

Vor MIr liegt ein Heft der halb)ährlichen Veröffentlichungen der Literarı-
schen un: Philosophischen Fakultät Al der Universität Catanıla. Hs trägt
den gleichen Titel, der ber dem Universitätsbau selber lesen ist 1CU-
lorum Gymnasıum.*

Catanıla, fer des Jonischen Meeres gelegen, ist eıne der alten Pflanz-
statten un Siedlungen der Griechen auf Sizilien. Hinter wuchtet das
AÄtnamassıv den Ather hinein. Der Vulkan trägt auch lichtblauen hellen
Tagen oft eine unst- un Wolkenkrone, und nachts zeichnet sich der
W iderschein des feurigen Traters als düstere oöte schwarzblauen Him-
mel ab. Am gleichen Strand der Jonischen See Liegen Taormina und Syrakus,
Namen, die die Reisenden des Nordens eine Symphonie VO  — Ein-
drücken, Krinnerungen oder Wünschen un: Sehnsüchten Klingen
bringen.

„„Siculorum Gymnasium'”, dieser Aufschrift wird uch die Kigenart
sizılischer Kultur, Geschichte und Wissenschaft Z7Wel ihrer bedeutendsten
Bestandteile ausgedrückt: dem Hellenischen un Lateinischen. Auch für
NSCeT deutsches Geistesleben sind 1€Ss bestimmende Werte, aber dort unten,

antıken Großgriechenland un auf Sizılien lebten S16 der quellenden
Fülle ursprünglicher, onkreter Kxistenz. Was davon och gegenwärtig WIT -
kende raft ıst, ist längst europäischer Gemeinbesitz geworden, ber ITOTLZ-
dem ist CS ein Erlebnis, die geschichtlichen Ursprungsstätten dieser Kräfte
unmittelbar sich aufzunehmen und den Überresten versunkener Größe
das (sanze Z Leben schaubarer und greitbarer Bilder erwecken. Die
Geschichte Siziliens ist indes nıcht In der griechisch-römischen Antike
ere1gN1S- un!: ertragreich SCWCSCH. Sie blieb durch die ersten christlichen
Jahrhunderte, durchs Mittelalter un hıs die euzeıit hereıin. Die NOTL-

mannische Hofburg Palermo, die Kathedralen sarazenisch-byzanti-
nisch-normannischen Stil und die KFesten der Hohenstaufen gehören ebenso
AB Schatze baulicher Kleinodien des Königreichs beider Sizilien w1€e die
griechischen Tempel und 'Theater.

Das Heft enthält bedeutende Abhandlungen .k So eine ber mittelalterliche
relig1iöse Gemälde, besonders eines anOoNn y Meisters, dem der Verfasser,
Stefano Bottarı, den Namen ‚„‚Maestro dı S Martino““ <ibt, ach einer Malerei
dieses Ungenannten dem uralten Kirchlein St. Martins Syrakus. Die

Siculorum (ymnasıum, Rassegna semestrale della Facolta di Lettere Filosofia dell’
Universitä Catania, Juli/Dezember 1949 (200 Seiten)
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beigefügten Abbildungen sind hervorragend. Es folgt eine Untersuchung
VO  —; Gina FKasoli ber sizılianische hroniken aus dem Mittelalter und ZWar
der Zeit, da die Insel mıiıt üditalien das Königreich beider Sizilien bildete,
und darüber hinaus bis ZUIN Regierungsantritt Ferdinands VOoO  — Aragon.

Als Kigentümlichkeit dieser hroniken bemerkt Fasoli (S 239), da{fß ihre
Verfasser mehr dem jeweiligen ofe als dem Volke verbunden SCWESCH
selen. ber nicht 1Ur die Chronisten un ihre geschichtlichen Berichte tritft
dieser Vorwurf, sondern auch die Jräger und Schöpfer dieser Geschichte:
.„Ks ist festgestellt und allgemeinen anerkannt worden, da{fß die —
nisch-schwäbische Geschichte S1C.  h außerhalb der eigentlichen (seschichte
Suüditaliens un: Siziliens vollzog. Ks War eine Geschichte VO  — Fremden, VCOCI-
schieden VO  — der, die (Geiste und Herzen der Einheimischen heran-
reitfte. Dasselbe könnte INa wiederholen für die Reglerungszeit der Anjou
und der Aragonier. uch S1e bedeutete die Herrschaft einer OÖberschicht
nichtsizilianischen Ursprungs Sizilien un!: Se1IN olk aber, als geistige
VWirklichkeit verstanden, haben durch Jahrhunderte keinen Weg gefunden,

erzählenden oder anderen Dokumenten auszudrücken, w as S1e quälte
und ihre Annahme oder Ablehnung der Temden Herrscher kundzutun.““ Was
hier Kasoli das Mittelalter sagt, würden andere auft anderthalb Jahr-
tausende VOTLT den Normannen und auf Jahrhunderte ach den Aragoniern
ausdehnen: nämlich, da{fß die politischen und geistigen Geschicke der Insel
nicht erster 1n1€e VO  —_ ihren Ureinwohnern bestimmt worden sıind

Sizilien liegt am Kreuzpunkt dreier Erdteile und ist Ausdehnung un
Volkszahl nicht stark un grO[S SCHUS, sich den politischen und kulturel-
ten Strömungen gegenüber, 1€ VON ihnen ausgehen, einen unabhängigen
Kigenstand bewahren. Karthager, Griechen un!: Byzantiner, arazenen
un Normannen haben dieses gesegnete Eiland als Iremde Eroberer mıt
dem Schwert der Faust betreten. uch die staufischen Herrscher haben
als Erben der Normannenkrone ort gekämpft. Und 1€e Römer ? Sie als
Volksgenossen der alten Sikuler und Sikaner der als erwünschte Befreier
der Insel betrachten, ware e1in arscr Anachronismus. Sie haben S1C.  h auch
keineswegs als solche, sondern als iremde Cewalthaber einem eroberten
Lande gefühlt un-: tragen neben den Karthagern die Schuld Untergang
der alten griechischen Kultur.? Die ulturansätze Schatten der
Pax Romana brauchten dem unterworfenen ande Zeit, bıs S1e Früchte
trugen

Der Krieg Iremder Mächte auf dem Boden Siziliens Mittelalter ist NUur
eINe Fortsetzung eINeSs Jahrtausende ten Geschickes. Die Insel wurde STETSs
eine Beute desjenigen, der Augenblick stärksten Wäar. Sie und ihre
Bewohner haben Unsägliches gelitten; indes sind diese Leiden, Plünderun-
SCH und Zerstörungen N1UuUr C1inNne Seite des wechselvollen Geschehens und

Vgl ZUr Tragödie der siziılischen Kultur untfer den punischen un römischen Kriegen
ar  %.  , 1046 {f.; 1106
Ferdinand Gregorovius, Wanderjahre talien. Dresden 1925, Verlag Wolfgang Jefs,
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uns Heutige ur  WIe die dunklen Zypressen auf dem runde einer SU1d-
lichen Landschafrt mıiıt rinnendem Sonnenglanz, mattglänzenden Marmor-
stümpfen antiker Tempel, dem farbenfrohen Geheimnis uralter Kirchen
un: dem lebensvollen Treiben 1Nes Volkes, das ohne die Vergangenheit

VETSESSCH Gegenwart und Zukunft denkt Ks sieht uch SeIN politi-
sches und kulturelles Dasein nıicht mehr aufgesplittert die Gegensätze
zwischen Griechen und Sikulern (Sikanern), Pun  1lern, Römern und Hellenen,
später zwischen Arabern, Normannen und Sizıliern. All diese der Ge-
schichte hart autfeinander prallenden Blut- und Geistesströme sind längst
ineinandergeflossen und haben das Wesen und die Art des heutigen popolo
di Sicilia geformt. Und jedes Zeitalter hat der uns heute fesselnden
Kiıgenart dieses Eilandes beigetragen. Freilich nıcht alle gleichem Maße

Was die baulichen Leistungen angeht, unterscheidet Gregorovius zwel
Hochkulturen: die erste unter den antiken Griechen, die zweıte unter den
Neormannen.? Die Ansıicht Fasolis VO  - der Fremdheit, estraneitä, des Nor-
mannengeschlechtes wird ergänzt werden mussen durch eine andere, da{fß

ben die Normannen (und später die Staufer)5 die Sizılien aus dem
griechisch-byzantinisch-arabischen Kulturkreis ausgeklammert und mıiıt dem
lateinischen Abendland fest verbunden haben, dem die Bande seıit dem
Niedergang Westroms schr lose geworden Das heißt nicht, dafß diese
Herrscher für die Größe und Überlegenheit der byzantinisch-sarazenischen
Kultur, die S16 vorfanden, keinen Sınn gehabt hätten neln, sS1e übernahmen
vieles VOoO  - ihr, ber S16 verstärkten den Einflu{fs des Lateinertums.

Als Musterbeispiel einer Kultursynthese untfer den Normannen be-
zeichnet Gregorovius den Dom Monreale. Die Bauweise dieses berühm-
ten Domes das Muster des normannisch-sizilischen Kirchenstils über-
haupt. Sie setzte S1C.  h Aaus dreifachen estandteilen USamnınel, sS1€e ist byzan-
tinisch-griechisch, lateinisch und arabisch.‘‘ 4 Mag Gregorovıus die architek-
tonischen Schöpfungen der ‚„Zwischenzeiten‘ un: der späteren Jahrhun-
derte uch unterschätzt haben, 1n€es ıst sicher: die meılsten Besucher
Siziliens werden VOTLT allem durch die zauberhaft schönen Baudenkmale der
Normannenzeit und die uch och iıhrer Dürftigkeit eindrucksvollen ber-
reste der hellenischen Antike anSsCZOSCH.

Vielleicht wird das nıcht mehr SANZ bleiben. Vielleicht wird die unNerI' -

müdliche Forschung den auswärtigen Freunden der Insel andere Abschnitte
ihrer so reichen Kulturgeschichte einer NCUCH, deutlicheren Helligkeit
VOT Augen führen. Giluseppe Agnello unterrichtet vorliegenden efit des
„„Siculorum Gymnasium” ber den heutigen Stand der christlichen Alter-
tumskunde auf Sizilien. uch hier wird über den Verlust vieler wertvoller
Dokumente geklagt. Die Insel ist dieser Hinsicht übler daran als andere
'Teile Italiens. ‚„‚Man MU übereinkommen, die Ursprünge des Christen-
tums Sizilien sich einer wirklichen und eigentlichen wissenschaftlichen
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Frikeenntnis entziehen. Denn die auf uns gekommenen geschichtlichen Be-
richte sind vereinzelt und nicht derart, da{fß s1e die Lücken füllen könnten,
die eute VO unmöglichen Legenden überrankt werden‘““ (S 243) Indes
schränkt der Verfasser dann wieder ein. Die Archäologie kam der histori-
schen Forschung Hilfe und gewährte bisweilen Aufklärung. Die VO  =) den
Kritikern vernichtend beurteilte christliche Legende wurde manchen
Punkten bestätigt. ‚„ Viele Lücken wurden fortschreitend ausgefüllt, viele
Erzählungen, die ZUVOT mıiıt Argwohn und Mißtrauen betrachtet hatte,
rückten Nun eın helleres Licht, viele Heilige, deren Ex1istenz BC-
zweiftelt hatte, wurden der vollen geschichtlichen VWirklichkeit zurückgege-
ben und all das durch das ruchstück eiıner Inschrift der iıner sonstigen
zufälligen archäologischen Entdeckung‘“‘ Ein Beispiel Vomxn der hei-
ligen Lu  VAER Ihre Geschichtlichkeit Wäar ernsthaft angezwelfelt worden. ‚„„Da
fand Paolo Ors Juni 1894 der Katakombe des heiligen Johannes die
bedeutungsvolle Inschrift. Sie. verbannte mıiıt ihren SCHaAUCNH Angaben un
ihren epigraphischen KEigentümlichkeiten, die sS1e ans nde des vierten oder

die erste Hälfte des fünften Jahrhunderts verwelsen, jeden Zweifel ber
die Heilige“ (ebd

Ks sıind VOT allem die unterirdischen Friedhöfe Siziliens, die die Syste-
matische Korschung och vieles versprechen. Anfänge wurden gemacht. Diese
Begräbnisstätten stehen den römischen ‚a Zahl, Mannigfaltigkeit und Alter
sicher nach, sollen S1e ber Großartigkeit der baulichen Formen über-
treffen. Verdient machten sich bei den Arbeiten zwischen 1880 un 19925
VOT allem TEL große Gelehrte: Führer, Schultze und Orsıi. Zum
großen Staunen der Archäologen un: Altertumsfreunde konnte dieser letzte
ankündigen, ‚„„dafß sich allein der Provinz Syrakus nıcht weniger als hun-
dert größere und kleinere Friedhöfe finden Sie verteilen sich auft ein1ge
Punkte, die den Untergang der griechischen ultur und andere Schicksals-
schläge römischer eıt überdauert haben‘“ (S 252). Hs ergeben sich Aus

den bisherigen Funden wichtige Erkenntnisse ber den Beginn un! die Ent-
wicklung der christlichen ission auf der Insel Wie sich auch mıiıt den
Ansprüchen vieler siziılianischen Kirchen auf unmittelbar apostolischen Ur-
Sprungs verhalten mas eINES steht fest, da{fi das Christentum hier ziemlich
Irüh Kingang gefunden haben IMUu Indes bleibt och viel tun Agnello
bedauert, dafß das Beispiel des Forschers Orsi Bereich der christlichen
Altertumskunde nicht jene werkeifrige Begeisterung ausgelöst habe, die
dieser gewünscht hatte ‚„ Weit entfernt, erschöpft se1n, annn unser Bo-
den och große Überraschungen bergen.“

Dies gilt für die ersten christlichen Jahrhunderte ber uch die spätere
Zeit, Zzwıschen dem konstantinischen Krieden und dem Einbruch der Araber,,
harrt och SCHNAUCTETC Erforschung. Man ennt s1€e die christlich-byzanti-
nısche KEpoche. EKs sechsten Jahrhundert, das weströmische Reich
hatte sıch aufgelöst, da eroberten die Heere der byzantinischen Kaiser die
Insel. Der Verfasser nennt diese Eroberung und ihre Folgen ‚„„e1ine der“
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schwerstwiegenden Umwälzungen der Geschichte der Insel‘®. S1ie gestaltete
das politische, sozlale, kulturelle un relig1öse Leben uch auf
kirchlichem Gebiet bezeichnet S16e den Beginn einschneidender Neuerungen:

Kunst, Gebräuchen, Liturgie und Disziplin. Zum zweıtenmale wurde das
Eiland den Bereich der östlichen, griechischen Mittelmeerkultur SCZOSECN.
Zwar War niıcht mehr 1€e machtvall schöpferische der Antike, ber doch
eine Welt, die dem damaligen W esten fast jeder Hinsicht überlegen Wa  _

Weenig wußte 15 VOT kurzem VoO dieser byzantinischen eıt Siziliens,
obwohl S16 durch Jahrhunderte se1ine geistige Gestalt geformt hat Gregoro-
Vvius hält S1C.  h kaum bei iıhr auf. KErst die Archäologen der NeUeEeTrEN Zeit haben
ier auft ungeahnte Möglichkeiten hingewiesen.

uch 1er hat Orsi bahnbrechend gewirkt. Er richtete Se1inNn Augenmerk auf
die zahlreichen höhlenartigen ÖOratorien, die der Einsamkeit felsiger An-
höhen zerstreut liegen  f} un: bisweilen 31ıt Heiligenbildern ausgeschmückt
sind. Ks sind byzantinische Kulturreste inmıtten ıner modernen W ıldnis,
W1E Ina  a gerade Sizilien häufig ifft Diese alten Kulträume
viıelfach schmutzige Pferche für Herden oder finstere Behausungen
Hirten und ArIne Bauern verwandelt und erschwerten eine eingehende Un-
tersuchung. Außerdem atte die Keuchtigkeit Bildern und Inschriften g_
schadet. Irotzdem gelang C$s dem Gelehrten manches entziffern. Und das
KErgebnis: „„Eis zeichneten sich auf dem entfernten Hintergrund der Jahr-
hunderte mıiıt eindrucksvoller Macht die ersten Anfänge des eremitischen
Lebens ab“ (S 257). Die Geschichte des östlichen Mönchtums, das mıiıt den
Byzantinern uch auf Sizilien Fuflß gefaßt hatte, und die Werbekraft der
Basilianer wurden SAaNZ neuartig beleuchtet.

uch konnte Ors manche Denkmale byzantinischer irchenbau-
kunst feststellen und Malereien, Plastiken, Juwelier- und Bronzearbeiten
entdecken. ber diese etzten findet sich gleichen eft eln bebilderter
Beitrag VO antı Luig1 Agnello (S 28 If.) Die Abbildungen zeigen Lam-
PCH, Leuchter, eine Glocke un andere Gegenstände.

So mas mählich für den Besucher Siziliens iıne SaNzZz NCUC, vollständigere
Sicht der Vergangenheit möglich se1in, der neben den künstlerischen
Hochgebirgen der antiken Tempel und der normannischen Kathedralen die
achtunggebietenden Höhenzüge des byzantinischen Kulturbereiches auf-
leuchten. Die Altertumsforscher dieser sonnenbeglänzten Insel sind Schatz-
gräber; S16 mehren den gelstigen Reichtum des Landes. Denn CS ist „„der
objektive Geist‘‘ der eınst Iruchtbaren Mittelmeerkultur, der, durch die
J ragödie alles Irdischen verschüttet, nunmehr befreit AuUs den Grüften steigt.

I1

Von einıgen Abschnitten des vielfältigen Inhaltes, den der Band bietet,
sind WIT nıcht 1U kunst- und kulturgeschichtlich, sondern uch staatspoli-
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tisch und als Deutsche berührt. Wir haben bereits zur enntnis SCHOMUMEN,daiß deutsche Forscher namhafte Beiträge ZUTLC siziılischen Archäologie gelei-
stet haben. ber un  N verbindet och mehr miıt dieser Insel Da ist das Ssüd-
ländische Königtum der Hohenstaufen, das den mittelalterlichen hro-
niıken erwähnt WIT  d.

Wie INa  — den Worten (3ina Fasolis ersieht, ist diese Stauferherrschaft
w1e jede der anderen Fremdherrschaften auch heutigen Sizilien umstrit-
ten Da{fß Heinrich VE. der VO  a jenseits der Alpen gekommene Herrscher
der Deutschen, die Sizilianer fremd anmutete, ist begreiflich, zumal SeINn
durch Heirat ererbtes sizılisches Königreich SCHCH einen Usurpator erkämpfenmußfte un: dessen Kamilie und Anhänger blutig art verfahren ıst
ber Heinrich regıerte 1Ur rTel Jahre Nicht bestimmte die Kigenart der
Stauferzeit Süden, sondern SC1IN Sohn Friedrich, der Süden geborenınd dort aufgewachsen wa  s Und trotzdem so11 die schwäbische Epoche den
beiden Sizilien fremd geblieben sein © Demnach tallt uch Friedrich 1  9 ja

erster 1N1e C. nter das Verdikt Fasolis. Wo soll INna  — 19808 diesen hoch-
begabten Staufer einreihen, für den der Stammsitz seines Geschlechtes un
SC1IN heimatliches Herzogtum zwıschen V ogesen un: Lech, OÖberrhein und

Neckartal 1Ur WwW1€e e1ine Sage AUus nordischen äaldern war 25 Schlagen WIT
‚„„Siculorum Gymnasium‘“ nach, lesen WIT (S 239) von der estraneıta,

der Fremdheit des normannisch-schwäbischen Geschichtsabschnittes (näm-iıch ihrer Herrschaft Süden) Bezug auft die eigentliche Geschichte Süd-
italiens jener Zeit. Ihre Art, ihr Schaffen un: ihre Schöpfungen waäaren also
niıcht VO Volksgeist getragen SCWESECN un mülfsten Tolglich dem SENIUSloci Iremd geblieben SC1IN Beiragen WIT dagegen deutsche Geschichtsbücher,

finden WIT manchen fast die gleiche Behauptung Bezug auf
Deutschland, nämlich eine estraneita der Stauferpolitik, einen Abstand VOoO  >;
den eigentlichen deutschen Belangen. Von Kaiser Friedrich I1 heißt es

„„‚der gelst1g bedeutendste Fürst des Mittelalters, leidenschaftlich, mehr Ita-
liner als Deutscher InVO  — seiner iıtalienischen Mutter ErZOSCH
einem kürzlich erschienenen bedeutenden Geschichtswerk wird der „ L’0-
tengräber Deutschlands‘“‘ genannt.‘ iel Lob erntet für das, W ads
Sizilien und Apulien geleistet hat, wen1g für seine Staatskunst Deutsch-
lan Das stautische Kaisertum ‚„hatte seinen Schwerpunkt nicht mehr
Deutschland, sondern ıIn Süditalien un: Sizilien, nıicht NUur die eigent-lichen Aufgaben lagen, sondern auch die größeren Machtmittel Ver-
füg'ung standen. Dieses Kaisertum, tatsächlich immer mehr ein römisch-
italisch-sizilisches Gebilde, trat somiı1t die grofse Mittelmeerpolitik e1in C6
Kornemann behauptet Iso das Gegenteil VON Fasoli: Friedrichs Po-
itik Wäar römisch-italisch-sizilisch. Nun ist bei Fasoli gewllS Von der S1Z1-
ianischen Stauferzeit allgemeinen die ede Indes kommt eigentlich NUr

Vgl Gregorovius a.a.0 W
Ploetz, Auszug aus der Geschichte, Aufl., Berlin Leipzig 1940, 191
Ernst Kornemann
Ebd 9307 Weltgeschichte des Mittelmeerraumes IL, München 1949, S. 505
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die Kegierungszelit Friedrichs I1 Frage; enn sowohl sSein Vater als Sein
Sohn haben Süden NUur SAaNZ kurz geherrscht * und dann WAar das nde

uch Leopold VO Ranke Sagt, da{fß Friedrich Deutschland als Nebenland
behandelt habe.10 ber nicht die Politik, sondern auch die Person des
Kaisers un!: Se1iN Hof die Deutschen Iremd, W1€e mıt dem unwirk-
liıch bunten Farbenspiel südlich-orientalischen Märchens übergossen. Wohl
wußten s1e, da{fs das 99 VO  S Pülle*®‘ (puer Apuliae) ein Sproß ihres stolze-
sten Kaisergeschlechtes Wa  — ber dieses Reis War remder Erde einge-
pflanzt worden un: aus remder Erde herangewachsen. Als Friedrich durch
den Abfall sSe1INES Sohnes SCZWUNSCH wieder Deutschland erscheint, schauen
die deutschen Bürger mıt fast ängstlichem Staunen auft den Zug „Mit SrO-
fßem lanz kommt der Strahlende auf ediem Hengst gerıtten, viele Quadri-

sind mıft Purpur, mıt Byssus, miıt Edelmetallen beladen, mıt Gemmen,
Kameen und kunstvollen Geräten. Dromedare, Maultiere, Kamele, Affen,
Leoparden, VOo  an dunkelhäutigen Athiopiern geführt, die allerlei Künste hbe-
herrschen‘”, sind sehen.11 Kornemann beschreibt seinen Hof KFoggla

der Capitanata: ‚„‚Ihm verliehen der Zauber eines Dichterfürsten und das
Gepränge eines morgenländischen Sultans einen besonderen Re  1Z. Liebte 6S

doch dieser seltsame Kailser seıt seinem Aufenthalt Örient, VO einem
Tierpark umgeben autfzutreten und ‚Hofkammern‘, Arbeits-
werkstätten un Arsenalen Sarazeninnen nebst Eunuchen beschäftigen,
VO denen manche auch kaiserlichen Toi1ß mitzogen.‘ 1%

Wenn Friedrich den udländern eın Fremder WAar, mu(ßte mıiıt gutem
Grunde den Deutschen och viel fremder erscheinen. Ks ıst jedoch fraglich,
obhb alle Sizilianer mıt der These VoNn der estraneıitäa dieses Kürsten einver-
standen sıind Er ist ach seiner Gestalt, seinem Denken un Fühlen, seinen
staatlichen und kulturellen Schöpfungen einfachhıin eın Brennpunkt und
Spiegelbild der autf Sizılien un! üditalien einander überschneidenden
Kulturen, dem sich dann och das Bewufstsein seiner hohen Abstammung
und seiner kaiserlichen Sendung verband. Nehmen WIT qals Beispiel 1Ur se1in
Verhältnis Hochschule VO  — Salerno.}!3 Dafß Friedrich ein merkwürdiges
Gemisch VO  ; FHreigeisterel, Aberglauben un feinster Kultur Wäal, ist all-
bekannt; WwW1€e sechr Künste un!: Wissenschaften, Philosophie un Arznel-
kunde gefördert hat, und ZWAar gerade ZUm Vorteil SeINES Königreichs beider
Sizilien, sollte heute ebenso wen1ig umstııitten sSeıin

Im Jahre 1950 Wäar Friedrichs 700 jähriger Todestag. Bei uns Deutsch-
land ist dieser Wiederkehr kaum gedacht worden. Und doch wäre es der
Mühe wert SCWESCH. War der zweıte Friedrich doch der letzte Kalser des

(  ü Heinrich VI Vo A  E} Konrad von En
Leopold VO.  - Ranke, Weltgeschichte, 11, herausgegeben VO.  i Horst Michael, Wien-

Hamburg-Zürich, 41
Friederike Maria Zweig, under und Zeichen. Große Gestalten aus dem Hochmittel-

alter, Kilingen 1949, 141
Kornemann, a.a.0 510; vgl dazu Gregorov1us a.a.0 797
Zwelg, aqa.a.0 139
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Abendlandes Seine Kaiseridee war nicht mehr die TrTreıin christliche eines
Schutzherrn der heiligen Kirche.14 1€ nährte sich außerdem AUS den Quel-
len des antiken Rechtes un hatte als Vorbilder neben römischen un: gT1E-
chischen auch die prunkliebenden Herrscher des arabischen Morgenlandes.,
Wır wollen ihm nicht die VO  —PBlitzen umrotete Größe eines an-
deren Luzifers geben, ın der ihn manche seiner Zeitgenossen zugleich schau-
dernd un ehrfürchtig sahen. Er Wäar iıne menschliche Größe, aber Guten
W1E Bösen VO  en gewaltiger Mächtigkeit. Und seline kaiserliche Weltmachts-
politik griff Fernen, die für den wirklichkeitsnahen Staatsmann Rauch
un: Nebel verschwimmt. Dabei rechnete nüchtern w1e eın Kaufmann;
eın kühler Träumer, eın sachlicher Organisator ıner politischen Dichtung.

Man annn ohl 9 Se1 estraneo, außerhalb seliner Völker SEWESCH,
insofern damals 1n fast allen Teilen uch Kuropas nicht das Volk sondern
die Fürsten JTräger des politischen Wiıllens Außenstehend War
für se1ine Völhker, se1 6S Norden, sel Süden, auch deswegen, weil

ihren och ungebrochenen Glauben 16e göttliche Sendung der Kirche
nicht mehr voll geteilt hat uch relig1iös lebte C eben der Zwischenwelt
des Mittelmeeres, der neben Christus auch Moses und Mohammed, neben
der katholischen Kirche der Glaube des alten sraels un der des Islams
ınen grolsen Einfluß ausübten bei ihm negatıven Sinne, als Auf-
hebung. Für Heutige dagegen ıst ‚„außerhalb“‘, estraneo, insofern
13171 sSeINeETr politischen und gelstigen Gestalt weder mıiıt Kategorien des ıta-
lienischen Risorgimento, och mıt denen eiıner preufßisch-deutschen Ge-
schichtsauffassung gerecht werden kann. Er War weder eın deutscher och
e1InNn italienischer Nationalheld.

Friedrichs Traum VO Reiche, der auch die. Krone Jerusalems umfaßste,
und die Weltlichkeit seiner genlalen Iräumereien sind den Kernländern
seiner Herrschaft, Sizılien (Apulien) und VOLT allem Deutschland, vielem
ZU Schaden SCWESCH. Darüber hinaus jedoch wird seiner Persönlichkeit
und selner Politik für uns Heutige eine och tiefere Problematik sichtbar:
die umstrıttene Krage der zwel politischen Möglichkeiten Kuropas ber-
staatliche und übervölkische Einheit oder nationalstaatliche Vielheit. Wer

zweıten 1€ größere Reife der Entwicklung sieht, wird mittelalter-
lichen Reich allgemeinen und der Stauferherrschaft besonderen be-
stentalls die kindliche Undifferenziertheit Junger Völker, wen1ger gun-
stigen Kall Einengung und Verkümmerung des nationalen Sonderseins
sehen. Und die me1ılsten Kuropäer hıs VOT kurzem geneigt, das eine
oder das andere anzunehmen. Sie dachten eben einer Gedankenwelt
heraus, der die Nation weithin mıt dem Nimbus einer Gottheit, das he1ldt,
des höchsten (56ötzen der Neuzeit, vernebelt WAäar_. ber vielleicht sind uns die
Kriege 1E9ES Jahrhunderts ZULLMN Gericht ber dieses Denken geworden.

Den christlichen Charakter VO. Friedrichs Kaiseridee verteldigt Heinrich VO:  — Srbik,
Deutsche Kinheit, Aufl., München 19306,
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UniversalismusKs ist wahr  d  ° Sizlien. talien un Deutschland haben dem
der Kirche un des Kalsertums, der als Kehrseite das Dutzend Lürstentum
kleiner Landesherren ZU Folge hatte, grofße Opfer bringen müssen. Dieses
niversale Denken wirkte in abgewandelten KFormen iın beiden Ländern och
durch ahrhunderte nach, als die reale Macht des römisch-christlichen Hel-
ches längst einem schönen Scheine verblafist WAar. Während England un
besonders Frankreich dem straff organısıerten Nationalstaat zueilten un:
amıft ihre Nachbarn Schlagkraft weıt überlegen wurden, gerleten Ita-
lien un Deutschland machtpolitisch in die zweıte ILinie bis 1nNs Jahr-
hundert, auch S1€6 die verführerisch lockende und verheißungsvoll blen-
dende Idee des einvölkischen Staates auf ihre Fahne schrieben. Nunmehr
ar der Nationalismus auch ın Mittel- un Südeuropa politisches („esetz 5C-
worden und zündete VOo  — 1eTr AUS europäischen Osten. Was ist daraus

geworden ? Hätten Deutschland un: talıen gleich Frankreich und England
schon VOTLT Jahrhunderten den stoßkräftigen Nationalstaat verwirklicht,
wäare das Verhängnis gegenselt1ger nationaler Vernichtungskämpfe wahr-
scheinlich schon damals ausgebrochen. Die nationalstaatliche Versuchung
hat das Zusammenleben Kuropa fast unerträglich gemacht, weil S1€e überall
die geschichtlich gewachsenen Gemeinschaften gesprengt un: die gemischt
tebenden Volksgruppen untereinander verfeindet hat

Indes hat diese politische Problematik, die WIT mıt dem geschichtlich
geschulten (oder verbildeten ?) Blick des Jahrhunderts der Vergan-
genheit entdecken, für das Jahrhundert och nıicht oder wenigstens nicht

dieser Schärfe bestanden. Das uniıversale Denken hatte damals och den
Vorrang iın Politik und Kultur; och stehen WIT Zeichen der Reichsidee,
die Dante verherrlicht, och ist das Jahrhundert Petrarcas nıcht angebro-
chen.15 Und weil u  ; Sizilien selner Lage un: seiner Vergangenheit ach
TOTZ aller Leiden eın besonderes Wahrzeichen einander befruchtender
Kulturen und Völker ist und heute och den Stempel des Universalen trägt,

scheint CS, da{fß Friedrich I1 dieser schönen Insel vielleicht doch nıcht
in jeder Hinsicht fremd SCWESCH ist

Noch eın Wort ZuUm wertvollen Beitrag VO Antonino Bruno ber Hegel
(S 261 E Seit rund iınem Jahrhundert SEeTZ sich talien mıt der Philoso-
phie Hegels qauseinander. Ks ist mıiıt 1e1 Geist und charfsiınn geschehen
un: die Jjunge Italia unıta hat sich stark VO  un} ıhm beeinflussen lassen. 1el-
leicht wird diese Auseinandersetzung aut italienischem Boden och einmal
ZUrTr augustinischen Überlieferung einer christlichen, geschichtstheologischen
Weltbetrachtung durchstoßen un an  T durch S16 un: ın ständigem
Gespräch mıiıt Hegel, Gentile un!: Croce einen wesentlichen Beitrag
ZU christlichen Sinndeutung der abendländischen Geschichte ietern.

Vgl dazu Vittorio Krosini,; Mitologı1a politica dell” manesimo: l Princıpe Ul Bruto.,
‚„„Siculorum Gymnasium’”, O {t
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Der Geist des 4Fukßballspiels
Von WERNER BARZEL S:}

Es ıst befürchten, da{ß schr wenıge Leser die Zeitschrift cs nicht
ınter ihrer Würde finden, den sonntäglichen Vorgängen auft dem Fufßball-
platz ihres Wohnortes eine auch 1U herablassende Beachtung schenken.
Der Gebildete glaubt sich bei uns durch eLWAas wWwWI1e EIN Anstandsgefühl
dem Geist gegenüber verpflichtet, nıcht NUur seine leibhaftige Person. S0(I1-

dern uch sein Interesse VO  - derartigen Vergnügungen fernzuhalten. In
Amerika ıst das anders. Niemand schämt sıch dort seliner Anteilnahme
dem Ausgang der saisonmäßigen Ballspiele. uch Akademiker verbergen
nicht die Leidenschaftlichkeit ihrer Parteinahme, und wWeNn INa  — das Glück
hat, S16 beobachten, annn INnan selbst Professoren der Theologie einen
gewichtigen Disput abbrechen sehen, WC 6S Zeit WIr  d, den Fernsehapparat
auf das „Dall-game“ einzustellen.

Nun iıst 1€e Ansicht, die Vorhebe tür Ballspiele SCe1 einer der glücklichsten
Züge angelsächsischen Charakter und die einfachste Erklärung für die
Verbreitung des gerühmten ‚,COMMINON sense‘“‘, vielleicht nıcht LUr eine leicht-
fertige Theorie. Indessen, Amerika ist nicht Deutschland, der amerikanische
Fußball ist eLiwAas anderes alg der UNSCIC, un: überhaupt ist bei unNns der
Geist Gefahr, da{fß jede Nachgiebigkeit die Süchte der Massen

leicht schon einer Niederlage tführen ann.
TIrotzdem ist e1in vorübergehendes und rein kontemplatives Interesse für

den Fußball vielleicht entschuldigen, WEeNn INa  — CHS die gesell-
schaftskritisch immerhin nicht unerhebliche Frage knüpft, W as enn U

eigentlich ınem Fufßballspiel die Anziehungskraft <gibt, da{fs regelmäßig
Tausende VO Menschen verlockt, uch einem kalten, feuchten der ZUg1-
Sch Sonntagnachmittag lieber ZWEI Stunden lang, eine lärmende Men-
schenmenge eingekeilt, VO  F einem. Bein aut das andere treten aqals S1C.  h
daheim den (Cenussen der Kultur und des eistes Z wıdmen. Ist der Abfall
Vom Geist gTO3, da{ß die Abtrünnigen Sar nicht mehr sehen, welch leeren
Klamauk S1€e se1lnen UOffenbarungen in Kunst, Literatur un: Wissenschaft
vorziehen ? der sind die Siegelbewahrer des (GFeistes Irrtumy? Ist der
Fußballplatz Sar kein verdammenswürdiger Ort, W1€ sS1e meinen ® Die
DVringlichkeit der Frage VOLF Augen, at der Berichterstatter S1C  h eines Jages
auf den Weg gemacht un sich den Schaqlustigen geduldig zugesellt.

Wenn die Mannschaften geschlossener Reihe auft den Platz Jaufen, Tängt
das Spiel ZWar och nicht gleich a aber erlebt seinen ersten dramatı-
schen Moment. je]l wen1ger pompos qls der Kinzug der Matadoren die
Stierkampfarena, ErZeUgTt dieser Auftakt TOTLZ seiner sorglosen orm einen
Augenblick VO  —_ bestürzender Feierlichkeit. Diese un: die kurze Zeremonie,
die das Spiel beendet, S1N:  d ohl die Reste eines Rituals, das den Vorgang
dunkel, aber durch die Schleier der Verweltlichung hindurch och verständ-
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lich, als ıne Opferhandlung kennzeichnet: das Spiel ist nicht bloßes Ver-
gnügen, sondern eine Darbringung die Mächte des Lebens.

Jedoch die Krinnerung die kultische Herkunft der Veranstaltung wird
möglichst rasch wieder verwischt. och eh INa  . sich VO  — dem kurzen Schau-
der erholt hat, findet INa  — 1€e Spieler, ber den Platz verteilt, einem
anscheinend völlig priıvaten un zusammenhanglosen Geplänkel miıt VCOI-

schiedenen Bällen wieder. Sie muüussen S1C.  h einspielen; ennn die Glieder sind
noch steit. Vielleicht ist ihnen wirklich kalt, ber och wahrscheinlicher ist
ihnen die Geste des Frierens willkommen, 18888! dahinter eLwas wWwW1€e Lampen-
fieb verbergen.

Inzwischen werfen die Spielführer das Los, wWer VO beiden S1C  h ent-

scheiden muß, ob Cr seine Mannschaft der ersten Halbzeit lieber
die Sonne oder den Wind das Treffen führen l Dann nehmen
die Mannschaften Aufstellung; eın nagelneuer Ball wird auf das Feld eC-
bracht un das Spiel durch einen PfHif£ eröffnet.

Der unkundige Zuschauer sollte 1e Zeit der Vorbereitungen azu be-
nutzen, sich VOoO Eingeweihten Aufklärung holen, wer VOoO  — den Gegnern
wer ı$ Der Berichterstatter unterliefß dies AUuUuSs Unerfahrenheit und mu{fte
die Versäumnis damıt büßen, da{fß die EeTsSte Zeıit des Spiels ber nıicht
wulste, ob die TO oder die weißen Hemden arcmn, denen den Sieg
wünschen der Lokalpatriıotismus iıhm gebot.

Man annn schlecht leugnen, wWEenn INa  an nıicht voreingenommen ist, da{ß
ein Fußballspiel, das VO namhaften Mannschaften ausgetragen wird, schön
anzusehen ist. I)ıe Entfaltung VO  — Kraft, Geschicklichkeit un Intelligenz
ist he1i einem guten Spiel einleuchtend, als da{fß nicht uch jeder Laile
daran Gefallen tinden mu{ Die hohe Zahl VO  — Frauen uıunter den Zuschauen-
en beweılst, daißs ina  —; nicht unbedingt selbst einmal einem Fußballverein

angehört haben mufß, ohne Langeweile diesem Hın und Her eines Leder-
balles Tolgen.

Der Theoretiker MmMas die Leistungen, die da häufig und VO  — vielen
Menschen ihre Anerkennung finden, sehr rasch als rTeINES ‚„Muskelriesentum”
abtun. ber sollte einmal nichts anderes versuchen, als VOIL der „„Te1In
körperlichen‘ Anstrengung der unausgesetzt beschleunigten Bewegung
jel auft sich nehmen, da{fß ıhm der tem ausgeht; und würde ohl
einsehen, da{fß uch be1 besserer Trainiertheit, die der Berufsfußballer atur-
lich voraushat, e1in erhebliches Ma{iß Von Willenskraft azu gehört, KEıiftfer
der Spielbeflissenheit nicht allmählich nachzulassen. Sovıel ‚„„Geist“ aber
wird VO  an iınem Fußballspieler als selbstverständlich vorausgesetzt.

Eın hbloßer Kraftmeier könnte sich autf dem Spielfeld nıcht behaupten.
Von einem brutalen oder blindwütigen Drauflosböllern, w1e€e manche In-

telligenzler sich das ohl vorzustellen belieben, annn keine ede seln. Den
Ball 1 Klug stoppen, ihn scharf, flach ber dem Boden un zıielsicher
weiterzustoisen, das will, einfach aussieht, mıt Ausdauer gelernt seıin
Außerdem ıst eın Irrtum, meınen, da{fs der FKufß die Arbeıt alleın
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(Obwohl nicht einzusehen ıst, W1eSO das eine Schande sein sollte: uto-

fahren geschieht auch mehr mıiıt dem Fufß als miıt der Bel einem g11-
ten Spiel sind Kopf un: Brust fast ebenso beteiligt, und INa könnte ZWEe1-
feln, ob diese beiden, S Ansehen höher stehenden Körperteile nicht benach-
teiligt werden, wWenn S16 der Name des Spiels vollständig verschweigt.

Geradezu irreführend ist die Bezeichnung Foot-ball für das aIne.-

rikanische Spiel dieses Namens. Dort handelt 5 sich überhaupt nıicht mehr
Körperteile, deren Gebrauch erlaubt der verboten ıst, sondern der

Mann mu{ S1C.  h einem Kinsatz hergeben, der dem abendländischen
Geistesmann, Violleicht nicht Sanz mıt Unrecht, och roher als der be1i unse-

PCI1N Spiel erforderte erscheinen mas ort wird nämlich nıicht der Ball um-

kämpft, sondern der, der hn trägt Leder hält bekanntlich mehr Aaus als ein
Schienbein. ber Foot-ball spielen ist Amerika nahezu das Privileg
der Hochschulen.

Mit der technischen Beherrschung se1ınes Handwerks allein ıst eın Spieler
och keineswegs genügend ausgerüstet, erfolgreich seinen Mann sSTeE-
hen Fufball ist weder eın Glücksspiel och eın Wettrennen. Wie be1 allen
ausgebildeteren Spielen gibt 6s eıine Strategie beim Fußball Hs lassen
sich Methoden unterscheiden und Theorien ausarbeiten ber die beste Art,
eın Spiel gewınnen. In Moskau soll eın eigenes Institut dafür eingerichtet
se1N, das Studium der Fufßballstrategie als eine Wissenschaft betreiben.
Das mMas Unfug se1N, ber Ccs zeigt, da{fßs den Fußball unterschätzen ann.

Die Bravourleistung eiINeEs einzelnen Spielers richtet nichts aUuUS, W nicht
ein Plan Zusammenwirken der SaNZCh Mannschaft ihm zuhilfekommt.
Dieser Plan kann nıcht vorher bestimmt werden; entsteht Augenblick
Aaus der Je wechselnden Siıtuation. Kein Spielführer kann ihn durch Komman-
dos durchsetzen: die Einfälle mussen sich auf schnellerem Wege fortpflan-
ZCN. Die Verständigung zwischen den Partnern mu ‚„„‚Tunken‘‘.

Wenn INa  - bedenkt, ist CS fast unglaublich, für wieviele Dinge
zugleich ein Kufßballspieler Auge und Ohr haben mußf Die Raschheit der
Aufnahmefähigkeit un: 1€ Wendigkeit des Kombinationsvermögens, die

beweist, sind für den Schriftsteller jedenfalls einfach neiderregend.
Es sınd da plötzlich Lagen erfassen, Vorteile erwägen und mıiıt den
Sar nicht sehr übersichtlichen KEinschränkungen der Spielregel Kin-
klang bringen, da{fß dem Schreibtischmenschen Anfang beinahe
schwindlig WT  d, W'C) versucht, der Verfolgung des Spiels mıiıt-
zukommen.

Die meınste Bewunderung mußte der Berichterstatter dieser Beziehung
dem Schiedsrichter zollen. Wenn der Zuschauer sich freut, eiıne Aktion des
Spiels ihrer Absicht durchschaut haben und der Krwartung fiebert,
ob S1E gelingen wird der nicht, annn MUu: der Schiedsrichter och oben-
TEIN bemerken, ob nicht iıner der Angreifer „„abseits““ steht oder sich SONST-
W1e 1€ anıeren des Kampfes vergeht.
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Der amerikanische Fußball ist seinefl entscheidenden Phaseq wohl och
geschwinder und deshalb schwerer schiedsrichtern als der ber

bietet den langsameren Geistern einen Vorteil: geht Runden VOT

sich. Auf jedes CC  S0 folgt eine Pause, während der die Spieler der angrel-
fenden Partei, malerisch Kreise grupplert, die Köpfe zusammentun,
E1n CU«CS ‚„Komplott“ auszuhecken. Kür den Zuschauer ist das eine Frist,

sich ungestört das zuletzt Geschehene klarzulegen.
Beim amerikanischen FKußball ist och mehr Raum für die Heldentat

eINES einzelnen. Der Spieler, der, den Ball unter dem Arm, sich durch die
Abwehr der Verteidiger hindurchgerempelt un: die siegreiche ınıe erreicht
hat. wird miıt viel mehr ehrender Hervorhebung bedacht als wWwWer bei ein
'Tor „„einschießt‘‘. In beiden FKFällen hiegt dem Gelingen der Tat eiINe€e aus-

gesprochene oder unausgesprochene Verabredung zugrunde, aber dem
einen Fall wird der Vollbringer als eld gefelert, dem anderen lediglich
als Vollstrecker erwähnt Der amerikaniısche Fußball ıst seinen Grund-
zugen och feudal. Man annn sich dem ritterlichen Tournier ent-
standen denken (Schon 1€e rüstungsähnliche Verkleidung der Spieler deutet
darauf Unser Fußball ist das Spiel VOoO  u} „„Arbeitern“‘.

Ks kommt nicht aut Sonderleistungen VO  e Stars (obwohl selbstver-
ständlich uch Husarenstückchen Immer och beklatscht werden), sondern
auf das SCHAUC un: verläfßliche Funktionieren des mannschaftlichen Zü-
sammenwirkens. Den Beteiligten WIrTLr  d zwischendurch. kein Aufschub C
währt, sich beglückwünschen oder bemitleiden lassen. Abgesehen VOIL

der . ınen Unterbrechung der „Halbzeit‘‘, wickelt sich das Spiel pausenlos ab
Es bleibt stetiger Bewegung, w1€e eine Maschine, die, einmal iın Gang C
setzt, hne Schädigung der Verlust nıcht iın beliebigen Abständen aus-

geschaltet werden annn
Manchmal wird auf dem Feld geschimpft. Kein W under, WEn bei der

Hitze des Gefechts bisweilen die Gemüter ob eines Fehlers, der verzeih-
lich oder unverzeihlich einen verheißsungsvollen Ansatz Scheitern
brachte. Wallung geraten. ber auch die Entladung VO  7n orn und Arger
j E das Spiel nıcht authalten. Die strenge Disziplin des sportlichen FEthos
kennt für die Gefühle persönlicher Verletztheit eıne Nachsicht. Wenn e1in
verunglückter Spieler VO Platz geiragen der einer unfairen Ver-
haltens ausgeschlossen wird, darf das eıne Verzögerung mıt sıch T1iN-
SCcHh Das Spiel geht weiıter.

Man fragt sich verwundert, der Geist des Sports 1€e Macht hernimmt,
Menschen 1Ur dadurch, da{fß e s1€ der Korm eines Spiels unterwirft, —

zuwandeln Im 7zivilen Leben bringen weıt ernstere Motive nıcht fertig,
die Menschen weıit geringeren Leistungen der Fügsamkeit und der Selbst-
beherrschung bewegen.

die gedämpfte Atmosphäre des Spielfeldes brandet die ungezügelte
Leidenschaftlichkeit der ZTuschauermassen. Man hört ringsherum sehr sach-
verständige Bemerkungen und stTaun ber die Treffsicherheit, mıt der die
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wahrgenommenen der verpaßten Möglichkeiten beurteilt werden. ber
ist nicht das geringste Bemühen spüren, den Spielern Gerechtigkeit wıder-
fahren lassen. Hier herrscht nıcht Ritterlichkeit. Mit unverhohlener Vor-E S a S Pa Ba a z aı eingenommenheit wird Partei ergriffen. Ein versagender Spieler wird
rund und Boden verdammt, ohne Rücksicht auf KEntschuldigungsgründe.
„„Der kann auch Sar nichts!‘“ „Der patz dauernd!*“

Wehe dem Aarınen Stürmer, der inmal einen schlechten Tag hat! Kr mu{ß
nicht die andere Mannschaft, den Wind un: die eigene Ermü-
dung ankämpfen, sondern den och heftigeren Widerstand einer sich
durch die Vertausendfachung ZU spürbaren Feindseligkeit steigernden Mifs-
billigung seiner Person. Das INas bisweilen das Zermürbendste dem
Kampf se1n, da{fß Gunst und Ungunst des Publikums unberechenbar

eingreifen.
Für die Masse ist kein bloßes Spiel mehr, dem s1€e beiwohnt. Je höher

die Krregung ste1igt, mehr wird €es-ernst, was da unten ausgetragen
wird: e1in Stück Schicksal, das die Anwesenden angeht, als sSe1 ihr eigenes.
Und arum gibt keinen Pardon, weNlnl jemand, etwa der Schiedsrichter.
den auf der Ereignisse VO der dem Instinkt der Masse vorschwebenden
Hälligkeit ablenken Der Frevler, der sich herausnımmt, e1in Gottes-
urteil abzuändern, verdient gestemigt werden. Glücklicherweise ist heut-
zutage die Polizei gewöhnlich schnell Stelle, solche Aus-
schreitungen verhindern.

Manchmal fliegt der Ball aus dem Spielfeld hinaus unter die Zuschauer.
Al Se1 eın teın 1Nns W asser geworfen worden, sprıtzt dann eine VWelle
des Ausweichens den Punkt des Aufpralls herum auft. Man mMu sich
erst Erinnerung rufen, da{fß Menschen sind, die da auseinanderstieben,
1930881 nicht getroffen werden, einzelne Menschen, die ihr Gesicht
oder ihren sauberen Anzug VOL einem schmutzigen Stück eder cht
nehmen. Man hätte VO weiıtem meinen können, CS selen die Grashalme einer
Wiese oder die Blätter eines rlesigen Buschwerks, in die der Wind hinein-
tuhr

Die Masse hat auch ihre eigene timme Sie fa{lt das Gewirr der tausend
Einzeltöne großen Gemeinschaftslauten ININECIN, in denen S1C  h wenige
und undifferenzierte Gefühlsgeneralnenner aussprechen: ein schwingender
1- Fon drückt Spannung un: Krwartung, eın platzendes Enttäuschung
oder Überraschung QuS, un die Begeisterung macht sich em Donner
eINes allgemeinen etöses Tuft

Die Ekstase, die ein SANZECS Stadion geraten kann., teilt S1C.  h auch den
Spielern mıiıt Die Mannschaft, die VO Einverständnis und VO  —; der An-
feuerung der Masse getragen wird, mas Wunderdingen fähig werden.
Nur dürfen dann nıicht andere Vorzeichen, Böses bedeutend, der unst der
Stunde iın den Weg etfen Zum Beispiel mMu CS sechr wenig ermutigend für
eiNe Partei se1n, WCIıNn sich VO  — Anfang VOorT Tor die Pressefoto-
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grafen vollzählig ersammeln und dort hartnäckig verbleiben, als sSe1 CS

ausgemacht, da{ßs nirgends anderswo eLWAS geschehen könne, wWwWas sich des
Aufhebens Bild verlohne.

Das Iso ıst 1€ Welt, die das Fußballereignis umfa{ist eine kleine Schar
Auserwählter, S1C.  h entsagungsvoll einem Werk hingebend, dessen Sınn die
symbolische Darstellung des Kampfes ıl  = das Dasein ıst, un: ihnen CH-
über eine gesichtslose Menge, die ihre Mühe umlauert, weil S16 sıch dem
Schauspiel nıcht Ssatt sehen kann, da{fß der Stärkere sıegt. Darın wird sich der
Vorgang VON einem altrömischen Gladiatorengefecht der VO einem SDa-
nischen Stierkampf runde wen1g unterscheiden. Was ihm Selin typisch
modernes Gepräge <ibt, ıst die Abstraktheit, hıs der die Sensation SC
trıeben wird Es geht nicht Leben und Tod, sondern einen Ball 1s0

e1in Ding, das sich vollständig nichtig wäre, wenn nıcht den Kxper1-
men tierwert besäße, die Stelle VO  - kostbareren Dingen treten Warum

sich Blut, Leichen un andere Unannehmlichkeiten kosten lassen, WeLn

dasselbe mıt einem aufgeblasenen Stück Leder ausprobieren kann!
uch die Spanier, die ZUrC Corrida zusammenkommen, haben nıcht auft

das Leben eINeESs Stieres abgesehen. Man 8! die Gesetze des Lebens-
kampfes erkunden, VOT Augen führen und dadurch beschwören. VWeil S16
Bauern SIN  d, ist ihnen eın Stück ıeh nıicht schade dafür Die Römer
brauchten mıiıt (GGladiatoren nıcht SPAarcCh. Be1 kann sich derartigen
Aufwand Aaus den verschiedensten Gründen nicht mehr Jeisten; arum klü-
gelt Spiele AU!:  n e Erfindung des Balles hat denen das Leben gerettet,
<enen IC uch eine christliche Zivilisation vielleicht nıicht geschenkt hätte

Wahrscheinlich würde eın vorsätzlich blutiger Kampf be1 UuNs, außer das
erstemal, viel weniger Neugierige anlocken als ein Fußballspiel. Der Ver-
fasser kann ZU Beispiel bezeugen, da be1 einem Stierkampf se1ne eut-
schen Landsleute, soweıt S16 nıicht Aus Angst VOT dem Schrecken, den s1€e be-
kommen würden, vorher Ohnmacht Tielen, sich ihren Erwartungen
gründlich enttäuscht fühlten. Die Angelegenheit erschien ihnen eher wiıder-
lich qals sensationell.

ist ohl aum DUr Gesittung der Tugend, was das (Fsemüt
Volkes VOTLT einem wirklichen Blutvergießen bei den Schauveranstaltungen
zurückschrecken Lälst, sondern wohl mehr eine Art VON gemeinsam empfun-
denem kel Dais uch heute och die Nerven besitzt, den Untergang
mitmenschlicher Wesen mıt nıicht mehr als einem Achselzucken hinzuneh-
1008 dafür ıst der Bewels Genüge erbracht. ber be1 öffentlichen Vor-
stellungen wünscht INall, da{ß alles sich sauber un: ansehnlich abspiele, und
0088 scheut jedweden xzeis Deshalb ist der Boxkamp{f das AÄußlerste, wäas

INa  — sich als Darbietung gefallen 1ä30t Der FKilm 1Ur darf weitergehen, ent-
weder weil S1C  h der Unernsthaftigkeit seiner Bilder eben doch bewulßlst
bleibt oder weil qals nicht öffentlich empfunden WIT  d

202



Der Geist des Fußballspiels
Das Gelüst, sich der Qual einer Kreatur weiden, ist jedenfalls

verheimlicht, nıcht ausgerottet. Christentum und Humanıität mögen ihren
Einflufß auf die Bildung geWIlsser moralischer Vorbehalte gehabt haben ber
WEn 6S heute in Mitteleuropa bei den „Upferfeiern“‘ der Massen verhält-
nısmälßdie ‚„‚menschlich“‘‘ zugeht, liegt das doch ohl der Hauptsache
daran, da{fß Ina  — sich der Offentlichkeit schämt, den Trieb (Grausam-
keıt zuzugeben. Die Amerikaner können da och ınen rad er-
hohlener SC1IN Auf einem Football-Platz klingen 1€e Zurufe, wenn die
mMun. auf dem Höhepunkt ist, zuweilen weniger zahm : „Schlagt S16 ZUSam-

men ! Zeigt ihnen! aut ihnen die Knochen ein!  66

Die Fufsballfeier., gemeınt ist das schaumäßig durchgeführte, VOT großen
Menschenmassen stattLindende Wettspiel, ist eine Form, der auch heute
noch, nter dem zivilisierten Ansehen Von Fairne(ß un Regeleinhaltung DC-
arnt, die Menschheit ıhr Bedürfnis erfüllt, den geheimnisvollen Mächten
Opfer darzubringen. Damıiıt ist der Vorgang als heidnisch erkannt. ITrotzdem
steht der Christ heute dieser Erscheinung anders gegenüber als der heilige
Chrysostomus den Zirkusspielen seiner eıt Die Verweltlichung ist soweıt
gedrungen, da{fß für den innewohnenden götzendienerischen Sinn das Be-
wuflstsein eintach erloschen ist. ‚Je weniger der Mensch die göttlichen Be-

a e
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ZUSE seinem Dasein un: seinem Tun wahrnimmt, wen1ger annn
‚vihn sS1€e€. uch verwırren un sich versündigen. Wenn ein TIrick des Teuftels
ist, das ‚„ Völkchen“ ber Se1INe Gegenwart täuschen, da{fß CS iıh n1ı€e
spürt; richtet sich diese chlauheit zugleich auch ih selhst. Man
weıls nicht, W ds InNna  —_ LUut, un: das bewahrt die Unschuld.

So darf die Fulßballfeier, iıhres verborgen kultischen harakters
geachtet, für das ansehen, w as S1e für das Empfinden der Beteiligten sel-
ber e1in vergnüglicher Zeitvertreib für die Zuschauer, eın männliches
Kräftemessen für die Spieler und für alle ZUSamımen eine erholsame unK a E AL E
belebende Aufregung eben e1inN Sport, nichts weıter. Die Abstraktion des
Balles, die alle ernstlichen „Opfer‘“ SOTSSAamM verhütende KRegel, 1€ mıt
ethischer Sanktion eingeschärfte Abmachung, möglichst DUr tun, als
kämpfe feindselig gegenelnander, al das hat die Veranstaltung

humanisiert un ZUIN reinen Spiel verharmlost, da{fß Baal und Maoloch und
Astarte ohl kaum mıt den Augen blinzeln und dieser bequemen Umtriebe
WESCH ihren tausendjährigen Schlaf sicher nıicht unterbrechen werden.
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Miıt buddhistischen Bonzen
Von S, J.

Die Friedensglocke
Der T’amonin- Lempel der Shingonsekte Fuße des Hijı-Berges ist einer

der wenigen großen buddhistischen Tempel Hiroshimas, der der allgemei-
NCN Vernichtung durch die Atombombe nicht Opfer fiel. Auch dieser \ Ba C Ea O E
JTempel bekam ZWAaLr einige Schäden ab, das Gebäude wurde durch die SC-
waltige Erschütterung die uft emporgehoben, die Gewölbe beugten sich,
ein1ge Balken den Fugen, ber der Tempel stürzte nıcht
SammmecnN, sondern hielt stand Denn möchte INna  - die beinahe wunder-
are Tatsache deuten hatte eine Sendung für die Cuec eıt Der Bonze.
der den Tempeldienst versieht, verstand diese aqals eine Sendung des Friedensun!: der Versöhnung.

Meinen Besuch Tamonin werde 1C bald nicht VETSCSSCH, gehört
Z den lLiebsten Erinnerungen melnes Hiroshima -Sommers. Der Bonze
empfing uls ungemeın freundlich, micht w1€e Fremde der Diener einer
TrTemden Religion, sondern als willkommene Freunde. „r ist wirklich ein
Freund der Kirche und hat viel Verständnis für die katholische Religion‘,
{flüsterte IMır Lassalle, der mıiıt gekommen WAar, Z als der Bonze sich
einen Augenblick entfernt hatte Ich zonnte mich davon bald selbst ber-
ZeU

Der Bonze kam zurück. ährend sSeEINE Multter uns den Tee brachte, zeigte
Cr 318 Photographien der prachtvollen „Friedensglocke‘‘, die ach Kriegs-
nde durch ınen Kiünstler Kyöto gießen lief5, damıt ihr Geläute allmor-
gendlich die Bewohner Hiroshimas ZU Gebet den Frieden mahne.

„„Dies sind Photographien der Friedensglocke, die Sie dort sehen.‘““ Er wles
nach draufßen auf die einem Holzgerüst hängende Glocke. ‚„ Wir äuten
S1EC jeden Morgen ZUerst Uhr und ann och ein zweitesmal 3.15
Gedenken das Fallen der Atombombe. Dabei beten WIT für die Toten ” ” — A T PE
jenes Jages und den Frieden der Welt.““

Wir Jasen die Inschrift, die den Zweck der Glocke erklärt.
Die 1€ Glocke eingegrabenen Bilder der wannon und des obo Daishi
sind feine Kunstwerke. Eine Sanskritinschrift erinnert 881 den indischen
Ursprung des Buddhismus. Die englischen Worte ‚No IHNOIC Hiroshimas‘
unteren ande sind eiNe Anpassung die eue Zeit

„Dies dürfte die EeErste buddhistische Tempelglocke se1n, die eine Inschrift
europäischen uchstaben trägt. Wir beten für den Frieden der ganzen

Welt He Menschen sind ja Brüder.““ So erklärt der Bonze.
‚„„Aus dieser weitherzigen, wahrhaft menschlichen Gesinnung allein annn

der wahre Friede für die Menschheit kommen‘‘, antwortete iıch ihm hoch-
ertireut. ‚„Aber bıs alle Menschen 165 verstehen, ist noch eın weiter We  >
Die Religion hat eine wichtige Sendung für die Schaffung des Weltfriedens.
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Mit buddhistischen Bonzen

Die wahrhaftt relig1ösen Menschen verwirklichen sich JEHNE menschlich edie
Haltung, die den Krieden bringt Zu solcher Gesinnung ordern Sie jeden
ast auf der Ihr Haus eintrıtt Ich las da Vestibül die Worte ank
ansha Frohsinn (kaikatsu), Dienst hoshi), Selbstlosigkeit (muga)‘ EG

Der Bonze freute sich offensichtlich darüber, dafß ich das schöne aka-
INONO der Kingangshalle bemerkt hatte

‚„„Diese Worte kann jeder leicht verstehen Muga I1St ursprünglich bud-
dhistisch aber jeder oute Mensch mMu die Ichsucht VO  b sich btun Das
Wort hoshi 1sTt besonders durch das Christentum Japan Ehren g_
kommen CIM alle den Willen ZU Dienst der Gemeinschaft haben, ıIst
die soziale Not gelöst ank 1st Grundhaltung dem höchsten Wesen
gegenüber VO  — dem W  z alles Gute empfangen Weil das Leben von

Herzen bejahen sind WIT beständig froh Kaikatsu besagt das Gegen-
teil des Pessimismus der vielen modernen Atheisten un! Nihilisten CC

Der Bonze wäar MmMI1t Erklärune Hausspruches VoO  — Herzen
einverstanden. Nun kommt SC 1116 Mutter, e1inNne Ireundliche, och rustige alte
TAuU herein un: SETZ sich eine VWeile unNns,. Das Gespräch wendet sich
Familienangelegenheiten

„„S1e haben Jüngst Ihre Enkelin JTrappistinnenkloster besucht? 1€
hat Ihnen dort gefallen ?*“ Iragt E  le die Frau

99 das wWwWar wirklich wunderschön Wir ort be1 der Einkleidungs-
feier Es Wäar ergreifend Nachher konnten WIT: lange miıt ihr sprechen
e  16 151 sechr munter, gesund un SAaANZ glücklich Es Wäar wirklich z grofße

AAKreude
Die gute Alte plaudert och e1N: Weile fort und annn sich nicht

ihre Begeisterung qauszudrücken Der Bonze stimmt ihr
„„Kis wirklich grofßherzig VO  I Ihnen, da{fß 1€ Ihrer Tochter, hne ihr

die Schwierigkeit machen, den Eintritt Trappistinnenkloster
estatte haben Ks mu doch schmerzliches Opfer für Sie SCWESCH SC

„Heute haben WIL das Klosterleben Buddhismus leider aum mehr
Früher gab 6S bei ulls mehr Nonnen und auch mehr Bonzen, die W16 Sie
nıcht heiraten sondern SaNz der Welt entsagen Ich glaube, dafß 1es
etwas schr Gutes 1st unm: bedaure, daß 6s Buddhismus mehr und mehr
abhanden gekommen ist So habe ich INELNET Tochter SEINEC die Erlaubnis
ZU Verlassen der Welt gegeben. Bel der Kinkleidungszeremonie wäar ich
tief ersriffen.‘
A Tochter hbetet jetzt gew1l viel für Sie, Ihre KFamilie und uch für

das Land un den Frieden. Von solch C1NEIN Kloster geht Strom des Se-
3  CNs für 1€ Menschheit aus Zugleich IST S lebendige Widerlegung des
Materialismus un: der Diesseitsvergottung, 16 schuld allem Krieg un

1el Menschenelend 1st 6

Der Bonze Iud uns un mıt ihm den Tempel besichtigen Besonders
zeıgte schönes Kwannon Bild rechts der Haupthalle,

abseits VO den Kultstatuen des obo Daishi der Mitte Die (GGöttin
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der Barmherzigkeit schwehbht ichtumflossen ber dem brennenden Hiroshima,
dessen Flammenmeer überschattet iıst von einer gewaltigen auchfahne und
der weißen Kxplosionswolke der Atombombe, deren charakteristische (38:
stalt Schreckenstag VO  an vielen gesehen wurde. Die Idee des Künstlers
ıst echt und packend. Ich denke die Bilder der arıa-Kwannon aus der
Kirishitan-Zeit. Möge ınmter dem Schutz der Multter der Barmherzigkeit die
eidende Menschheit den Frieden finden

Der Bonze hat auch eine Jange Liste VO  ! Namen der Toten August
gesammelt. Er glaubt W1€e WIT  ° ‚„ Ks ist en heiliger un: heilsamer Gedanke,
für 1€ Verstorbenen beten, damit S1e VOo  —; iıhren Sünden befreit werden‘“‘
(2 Mach 1  9 46)

Das Lächeln Amıiıdhas

S  1€ haben mich Jüngst freundlich Nagatsuka besucht. Herzlichen
Dank! 16 sehen, 1C habe Wort gehalten un bın heute Ihnen ZUr Tera-
mach; gekommen.“‘

‚50 kommen Sie bitte herein.“
Der Bonze lädt M1C  h treundlich ein, bei ihm einzutreten.
‚„„‚Das Wohnhaus ıst eLWAaSs CNS, kommen 1€ ıtte 1ler herein.‘“‘ Er weıst

auf den die W ohnung angrenzenden Tempelraum. ort hocken WIT seıt-
lich Füßen einer schönen Amidha-Statue, die die Mitte des Altars einNn-
iImmt.

.„„Auch ler hat die Atombombe alles vernichtet ?CC
”Ja, die Tempelstraße ıst vollständig abgebrannt.“
‚„ Is mussen ier prächtige Tempelbauten SCWESCH SsSe1in.
Beim Vorübergehen konnte ich och den Irümmern die Umrisse INall-

cher J1empel erkennen. „„Jetzt gibt In der SANZCH Straße aulßer unzähli-
SCH rabsteinen 1Ur och einfache Holznotbauten. Die Toten haben VOLT

den Lebendigen den besseren 'Teil voraus.““
„Shogyö <O  . — (die Vergänglichkeit alles Irdischen), sSasgch WIT Buddhi-

sten.  c. Ein leises Lächeln spielt auft den Lippen des Bonzen. Dann fährt
fort

‚„Im gibt hier zwoltf Tempel, die alle ZUFr Shin-Sekte gehören.
Sie hängen VO iıshı Honganji- Tempel Kyoto abh.‘“

‚„„Die Shin-Sekte ıst ohl die stärkste buddhistische Sekte Hiroshima ®“
.„Freilich, ber WIT haben Krieg viel Schaden gelitten.“
„ DO ist ohl mehr oder wen1ger allen ErSAaANSCHN. Überall mul Inan sich

mıiıt Notbauten behelftfen. ber 1er be1 Ihnen 1älßt sich für eine VWeile gut
aushalten‘“‘, SaSC ich, während IC mich ın dem reinen, freundlichen Tempel-
Taumn umschaue.

.„„Ihr Kultbild dort ıst sehr schön, ein echtes Kunstwerk.“
”Ja‚ WIT hatten Sicherheit gebracht, blieb erhalten.““
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95-  1€ Amidha-Bilder sind Wäarm un menschlich ansprechend. Sie gefallenbesten der SANZEN buddhistischen Kunst. Kommen viele JTäu-
bige hierher ZU  -l Verehrung ?““

Der Bonze antworte nicht sogleich auf diese Krage, fahre 1C. fort
‚„ D1e sagten vorhin, ‚shogyö <o  ° Die Zerstörung ıner Stadt durch
eine einzige Bombe bringt WwW1€e kaum eLwAas anderes die Unbeständigkeit des
Irdischen und 1€ Schwäche des Menschen ZUmMmM Bewußtsein. Man sollte
glauben, da{fß V1eE  Te Hiroshima durch die Katastrophe jenes August ZU  —
Besinnung und religiösen Erneu-erung kommen mußlßten.‘‘

„‚Unmittelbar ach Kriegsende zeigte S1C  h der Tat ein stärkeres relig1ö-
SCS Interesse. ber jetzt sind die Leute SANZ VOoO  — ihren täglichen Sorgen und
Arbeiten Anspruch SCH MeN. Von ıner relig1ösen Erneuerungsbewe-
SUNSs kann INa nıicht viel merken. Wir gehen den Gedächtnistagen der
Toten die Häuser ZUrTr Rezitation der Sutren, dabei sprechen WIT auch mıiıt
den Leuten.‘‘

‚„ Versuchen Sie nicht uch Tempel selbst durch Vorträge un ähnliches
das relig1iöse Leben entfalten ?EC

„Doch, ber sind NUur sehr weni1ge, die Interesse zeigen. Die eue Zeit
hat einen Geist gebracht, zumal 1€e Jugend hat vielfach den Zusam-
menhang mıiıt der Vergangenheit fast völlig verloren.‘“‘

55  1€ Jugend interessiert S1C  h wahrscheinlich uch Hiroshima WI1Ie über-
all mehr Naturwissenschaften un Sport als für Religion. ber Inan

begegnet doch vielen jungen Menschen, 1€ ach einer sıcheren, klaren VWelt-
anschauung suchen.‘‘

‚„Das iıst richtig. Ich habe uch eine kleine Gruppe VoO  s Jungen Leuten,
die regelmäßig herkommen un ber solche Fragen mıt MIr disputieren.““

‚„„Ich habe oft gefunden, da{fß Junge Menschen mehr Verständnis und Eifer
für Religion haben als alte Aber S16 wünschen Verbindung mıiıt der Cl1-
g10N die Behandlung der weltanschaulichen, ethischen und sozialen Fragen,die heute aktuell sınd. Der Buddhismus bemüht sıch Ja, W1€E hört heut-
age uch vielfach dieser Richtung ?CC

„KÜür Sie als Christen ist leichter als für uns Das Christentum Ist
mıiıt dem westlichen Denken un der westlichen Philosophie verbunden. Die
tiefen philosophischen Gedanken des Buddhismus sind für die Jungen Leute
heutzutage schwer faldlich, uch kennen un verstehen sS1e die buddhisti-
schen Termini und WHormeln nıcht mehr richtig.““

99 dann nicht besser wäre, aut viele Termini und Kormeln VOeT-

zıchten, die Sache, das Wesen der Dinge erfassen ?CG
‚„ Vielleicht haben 16 recht, ber WIT erfassen den geprägten Aus-

drücken doch auch das Wesen der Dinge. Die Solidarität der Menschen
untereinander, die Gemeinschaft 1ä10€ S1C.  h kaum besser ausdrücken als durch

C6uUunNnser ‚inen
„Aber sobald Sie ‚inen‘ S  S WIT:  d 1€e€ Sache kompliziert un philoso-

Dhisch zweiftfelhaft. Schließlich kommt auft die Notwendigkeit heraus, die
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_ Heinrich Dumoulin  tiefsinnigen buridhistischen Termini auf ihren wesentlichén Inhalt zurück-  zuführen und mit der westlichen Wissenschaft zu vergleichen. Der Men-  schengeist ist im Grunde einer, und wie die Welt politisch und sozial mehr  und mehr geeint wird, so wird sich auch das Geistesgut der Menschheit in  wachsendem Maße als einheitlich erweisen, das heißt, als in einem großen  Zusammenhang stehend, der die ganze Welt umspannt.““  Eine alte Frau war indessen mit zwei Kindern, vermutlich ihren Enkeln,  in die Tempcehhalle eingetreten. Sie verneigte sich, rieb zwischen ihren Hän-  den den Rosenkranz und murmelte das Nembutsu. Dann verschwand sie mit  den Kindern zwischen den Gräbern. Ich schaue zu dem unwandelbar lächeln-  den Amidha-Bild auf und begreife: Diese guten, frommen Menschen suchen  Gnade und Erlösung, sie verlangen nach dem Ewigen.  Nach einer Weile nehme ich das Gespräch wieder auf:  „Ich habe zwar manches über den Buddhismus studiert, aber verhältnis-  mäßig wenig über die Amidha-Lehre, obwohl diese in mancher Hinsicht  vom ganzen Buddhismus dem Christentum am nächsten kommt. Der Glaube  an Amidha, den Buddha von Licht und Leben und den Erlöser der Lebe-  wesen, hat sicher vielen Menschen Trost gespendet und den Weg zum ewi-  gen Glück geöffnet.“  6  „Wir sind mit dem Nembutsu groß geworden und kennen es nicht anders.‘  „Sie glauben, daß Nembutsu allein genügt, um das Heil zu erlangen?“  „So steht es in den heiligen Sutren und so lehrt uns Shinran Shönin.“  „Ich weiß das, aber ist nicht auch ein sittlich gutes Leben vom Menschen  %  gefordert ?““  „Wer die Anrufung des Buddhanamens, das Nembutsu, übt, wird durch  das unermeßliche Erbarmen Amidhas gerettet. Das bedeutet der Glaube an  Amidha.““  „Demnach wäre die Sittlichkeit zur Erlangung des Heiles nicht not-  wendig ?‘“  „Wir haben ein Wort des Shinran Shönin: ‚Der Cute wird gerettet, wie  viel mehr noch der Böse!‘ Wenn der Böse nur gerettet würde, indem er zu-  nächst ein Guter wird, so wäre das Sittlichkeit, nicht Religion. In der Welt  des großen Erbarmens Buddhas wird alles, so wie es ist, verziehen.““  „Gewiß ist der Glaube an Amidhas unendliches Erbarmen etwas Schönes.  Auch wir Christen glauben an die unendliche Barmherzigkeit Gottes und die  Möglichkeit der Verzeihung aller Sünden. Aber das Wort Christi schließt die  sittliche Anstrengung des Menschen ein: ‚Im Himmelreich ist mehr Freude  über einen Sünder, der Buße tut, als über 99 Gerechte, die der Buße nicht  bedürfen.‘ Der Sünder muß Buße tun, sich vom Bösen abkehren und ein  Guter werden. Die sittliche Haltung wird nicht geschwächt, der Unterschied  von Gut und Böse nicht verwischt. Verantwortung, Reue, Dienst sind not-  wendige sittliche Grundhaltungen des Menschen. Nur durch seine persön-  liche Anstrengung, durch den Einsatz seines freien Willens kann der Mensch  zu vollkommenem Menschentum gelangen. Viele junge Menschen sind heute,  208
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tiefsinnigen buddhistischen Lerminı auft ihren en thchen Inhalt zurück-
zuführen und mıit der westlichen Wissenschaft vergleichen. Der Men-
schengeist ist Grunde einer, und wWwW16€e die Welt polıtisch und sozlal mehr
und mehr geemt wird, wird sich auch das Geistesgut der Menschheit in
wachsendem Mafile als einheitlich erweisen, das heißt, als einem großen
Zusammenhang stehend, der die Welt umspannt.“‘”

Eine Ite TAuU WAdrLr indessen miıt ZwWwel Kıindern, vermutlich ihren Enkeln,
in die Tempelhalle eingetreten. Sie verne1igte sich, rieb zwischen ihren Hän-
en den Rosenkranz un! murmelte das Nembutsu. Dann verschwand S1€e mıiıt
den Kındern zwischen den Gräbern. Ich schaue dem unwandelbar ächeln-
den Amidha-Bild auf un: begreife: Diese guten, firommen Menschen suchen
Gnade un Erlösung, s1e. verlangen nach dem Kwigen.

Nach 1iner Weile nehme ich das Gespräch wieder auf  P
‚„„Ich habe manches ber den Buddhismus studiert, ber verhältnis-

mälßie wen1g ber die Amidha-Lehre, obwohl diese iın mancher Hinsicht
VOIN Buddhismus dem Christentum nächsten kommt. Der (slaube

Amidha, den Buddha VOoO Licht un: Leben und den Erlöser der ebe-
WCSCH, hat sicher vielen Menschen Irost gespendet und den Weg ZUuU eWI1-

SCH Glück geöffnet. ”
A

27 1Tr sind mıt dem Nembutsu gro1 geworden und kennen 6s nicht anders.‘
95 1e glauben, da{fß Nembutsu allein genügt, das eil erlangen ?CC
”SO steht den heiligen Sutren un lehrt uns Shinran Shönin.““
‚„„Ich weilß das, ber ıst nıcht auch ein sıttlich gutes Leben VO Menschen

gefordert ?(‘
„Wer die Anrufung des Buddhanamens, das Nembutsu, übt, wird durch

das unermeßliche Erbarmen Amidhas gerettet. Das bedeutet der Glaube Zu0

Amidha.““
‚„‚Demnach wäre die Sittlichkeit Erlangung des Heiles nicht nOt-

wendig ?CG
„ Wir haben eın Wort des Shinran Shönıin ‚Der ute WIT:  d gerettet, wWwI1e

viel mehr och der Böse!® Wenn der 0Se gerettet würde, indem
nächst e1in Guter wird, wäre das Sittlichkeit, niıcht Religion. In der Welt
de. großsen Erbarmens Buddhas wird alles, W1e CS ıst, verziehen.““

„Gewiß ist der Glaube Amidhas unendliches FErbarmen eLwWwAaSs Schönes.
uch WIT Christen glauben die unendliche Barmherzigkeit Gottes un die
Möglichkeit der Verzeihung aller Suüunden ber das Wort Christi schlie{1st die
sittliche Anstrengung des Menschen ein: Im Himmelreich ist mehr Freude
über einen Sünder, der Buße tut, als ber 9 Gerechte, die der Buße nıcht
bedürfen.‘ Der Sünder mu Buße T sich VO Bösen abkehren und ein
(uter werden. Die sittliche Haltung wird nıcht geschwächt, der Unterschied
V OTL Gut un!: Böse nıcht verwischt. Verantwortung, KHeue, Dienst sind nOL-

wendige sittliche Grundhaltungen des Menschen. Nur durch seine persön-
liche Anstrengung, durch den Einsatz sSeINES freien Willens annn der Mensch

yollkommenem Menschentum gelangen. Viele junge Menschen sind heute.,
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_ Mit buddhistischen Ba  wie es scheint, mit dem Buddhismus unzufrieden, weil er sie keine klare  Sittlichkeit lehrt und ihnen keine sittliche Haltung vermittelt.“  Nun betritt der Vater des jungen Bonzen den Raum, ein stattlicher kräf-  tiger Mann in den besten Jahren. Ich werde ihm vorgestellt und er begrüßt  mich freundlich.  „Ihr Sohn besuchte mich draußen in Nagatsuka, um sich über den Stand  der buddhistischen Wissenschaft in Europa zu erkundigen. Da bin ich heute  gekommen, um ihm für seinen Besuch zu danken und um die Tempelstraße  kennenzulernen. Es ist schön hier in Hiroshima. Überall sieht man Wasser  é  und Berge.‘“  Aus dem offenen Raum des Tempels geht der Blick auf die Hügelkette,  die die Stadt im Norden einsäumt.  „Waren Sie hier in Hiroshima am Tage der Atombombe?“  „Ja, ich war hier, nur durch einen Zufall bin ich gerettet worden.‘ Und  nun erzählte er seine Geschichte. Er schließt mit den Worten:  „So bin ich beinahe wunderbar gerettet worden. Sie Christen würden  N  sagen, es war ein Wunder.“‘  „Nicht gerade ‚Wunder‘, aber Vorsehung oder Gnade. Während des Krie-  ges haben wir von manchen wunderbaren Fügungen gehört. Der religiöse  Mensch erkennt darin einen himmlischen Schutz. Die F ügungen Gottes, die  wir Vorsehung nennen, sind uns Menschen manchmal schwer begreiflich,  aber doch gereichen sie schließlich alle zu unserem Besten.“  Ich war aufgestanden und verabschiedete mich. Noch einen Blick warf  ich auf das aus dem Dunkel des Schreins verklärt lächelnde Antlitz Amidhas.  War es vielleicht seine besondere Sendung, die Völker Asiens zu lehren, daß  die himmlischen Mächte nicht nur furchtbar und unbegreiflich, sondern  auch gütig und voller/Erbarmen mit der leidenden Menschheit sind?  UÜbung und Erleuchtung  Wir hatten den berühmten Bonzen vorher gebeten, uns eine ihm an-  genehme Zeit für unseren Besuch zu bestimmen. Jetzt kam er uns, auf cinen  derben Knotenstock gestützt, in dem Garten vor dem Tempel entgegen, ein  würdiger Greis mit glatt rasiertem Kopf und markanten, scharfen. Zügen.  In dem feinen Gesicht zwinkern zwei lebhafte Augen, aus denen zuweilen  Feuer sprüht. Die Begrüßung ist einfach ‚und herzlich. Der Bonze geleitet  uns geradewegs zu seinem Arbeitstisch, hinter dem er selbst Platz nimmt,  während er uns zwei Stühle ihm gegenüber anbietet. Sein Sohn, ein Jüngling  von fast zwanzig Jahren, bringt.den Tee. Das Gespräch beginnt, und sofort  sind wir auch schon bei wesentlichen Fragen.  » .. So, Sie sind in Nagatsuka und machen mit den jungen Leuten asze-  tische Übungen und Betrachtungen. Heutzutage sind die Menschen auch  im religiösen Leben vielfach stark vom Gefühl beherrscht, so lassen sie sich  von einer Religion zur anderen treiben; auch bei denen, die zum Christen-  / 14 Stimmen 148, 9  209
Mit buddhistischen Bonzen

w1€ scheint. mıiıt dem Buddhismus unzufrieden, weil s1e eıne klare
Sittlichkeit lehrt und ihnen eine sittliche Haltung vermittelt.‘‘

Nun betritt der Vater des Jungen Bonzen den KRaum, eın stattlicher kräf-
tiger Mann den besten Jahren. Ich werde ihm vorgestellt und begrüßtmich Ireundlich.

‚„Ihr Sohn besuchte mich draußen iın Nagatsuka, sıch über den Stand
der buddhistischen Wissenschaft Kuropa erkundigen. Da bin 1C. heute
gekommen, ihm für seinen Besuch danken un die JLempelstraßekennenzulernen. Es ist schön hier Hiroshima. Überall sıeht W asser
und Berge.‘“

Aus dem olifenen Raum des Tempels geht der Blick auf die Hügelkette,die die Stadt Norden einsäumt.
‚„ Waren Sie 1eTr Hiroshima Tage der Atombombe ?“*
77Ja‚ ich Wäar hier, NUur durch einen Zaufall bin ich gerettet worden.“‘ Und

NU.  am| erzählte ] seine eschichte. Er schließt mıt den Worten:
„„DO bın 1C beinahe wunderbar gerettet worden. Sie Christen würden

S  9 ecs War e1iIn Wunder.““
„„Nicht gerade ‚W under‘, aber Vorsehung oder Gnade ährend des Krie-

SCS haben WIT VONn manchen wunderbaren Fügungen gehört. Der religiöse
Mensch erkennt darın einen himmlischen Schutz. Die Fügungen Gottes, die
WIT Vorsehung D} sind uns Menschen manchmal schwer begreiflich,
aber doch gereichen sS1e schließlich alle unNnserem Besten.“®

Ich War aufgestanden un verabschiedete M1IC  h. och einen Blick warf
ich auf das dem Dunkel des Schreins verklärt lächelnde Antlitz Amidhas
War vielleicht se1ine besondere Sendung, die Völker Asiens Jehren, da{fßs
die himmlischen Mächte nicht NUur furchtbar und unbegreiflich, sondern
auch gütig un voller/ Erbarmen miıt der leidenden Menschheit sind ?

Ubung L: Erleuchtung
Wir hatten den berühmten Bonzen vorher gebeten, uns eine ihm —

genehme Zeit tfür unNnseren Besuch bestimmen. Jetzt kam uNns, aut einen
derben Knotenstock gestützt, dem (GGarten VOTLT dem Tempel entgegen, e1in
würdiger Gre  15 mıt glatt rasıertem Kopf und markanten, scharfen . Zügen.
In dem feinen Gesicht zwinkern Zzwel ebhafte Augen, Aaus denen zuweilen
I*feuer sprüht. Die Begrüßung ist einfach und herzlich. Der Bonze geleitet
uns geradewegs seinem Arbeitstisch, hinter dem selbst Platz nımmt,
während uns 7Z7wel Stühle ihm gegenüber anbietet. Sein Sohn, eın Jüngling
Vvon fast ZWanzlıg Jahren, bringt.den Tee Das Gespräch beginnt, und sofort
sınd WIT auch schon bei wesentlichen Fragen.

P S0, Sie sınd Nagatsuka und machen miıt den jungen Leuten
tische Übungen und Betrachtungen. Heutzutage sind die Menschen uch

religiösen Leben vielfach stark VO Gefühl beherrscht, lassen S1€e sich
VOon einer Religion ZUT anderen treiben; uch bei denen, die Christen-
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tum laufen, sind viele VO dieser Art Das Christentum ist Mode geworden.
ber solche Art VO  — Religiosıtät ist völlig nutzlos. Wenn nıicht übt, hat

Religion wenig Wert.““
„Darın haben Sie zweiftellos recht. urch Pseudoreligionen werden die

Menschen verwıirrt und schließlich werifen s1e enttäuscht alle Keligion
über Bord Ver$s. anSCHCH Sonntag sah ich der Nähe VO Yokogawa-
Bahnhof Leute VOo  — der Odori-kyö, die fanatisch un besinnungslos tanzten

Solche Dinge MUSSECNHN be1 ernsten Menschen die Religion Verruf bringen.“”
„„Was heute nottut, ist Übung SYO) 6 erklärte der Bonze nochmals nach-

drücklich. 95  hne Übung ıst die. Religion entweder hlofßes Gefühl und
Gefühlsschwärmereıi dauert nıicht oder theoretische Verstandessache (ri
kutsu). Wer übt, dem ist alles SVO, ob Blumen pflanzt oder den Tempel
fegt der Sutren rezitiert der ob dreimal lage die Mahlzeıt ein-
nımmt.  co

„„Jst nıicht das Zazen die wichtigste Übung Zen @°°
‚„Nein, das ist nicht, das SaNZC Tagewerk VO Morgen bis Abend

ist gleich wichtig, alles ist S yÖ, auch das Zazen ıst nıicht mehr als e1iInNe
Art S yo A

‚„Kıne äahnliche Haltung erstreben WIT uch der katholischen Äszese,
nämlich alle einzelnen Handlungen des Tages gut, schön und vollkommen

verrichten und S16 Gott darzubringen. Die großen Meister des ge15t-
lichen Lebens der katholischen Kirche lehren dies ausdrücklich.“

99  1€ Menschen sind heute oberflächlich und wankelmütig, weil ihnen
die Bildung (kyöyö) fehlt‘‘, fuhr der Bonze seinem eigenen Gedanken-
San tort. 995  16 kümmern sich Essen und Trinken, lesen die Zeitung,
suchen Zerstreuung un: Vergnügung, haschen ach Erfolg. Wenn 316 auch
die Universität absolviert un e1ine Dissertation verfaßt haben un Pro-
fessoren oder Politiker sind, haben S16 darum doch keine Bildung. S1ie
leben der Welt VO  a Hunden und Katzen, die wahre geistige Welt kennen
S16 nicht Nur durch Übung gelangt INa dieser wahren Welt.““

‚„ Wenn ich S1ie richtig verstehe, ist Bildung für Sie eLwas anderes als
Wissenschaft ?““ Iragte ich

„Bildung ıst Sache des Herzens, Wissenschaft NUr des Kopfes. In der
VWeisheit (chi-e) sınd diese beiden verknüpft: ch1i (das Wissen) un (die
Erfahrung des Herzens). ber diese ıst die Hauptsache. Die Menschen heut-

zutage verstehen das nıicht mehr un wollen NUur wlissen. ber das W issen
allein schadet. Denn der gewöhnliche Mensch ist voll VOIl Bösem, sinn-
liche Gelüste verstrickt un stolz Nur durch Übung kann befreıt werden.“

95  1€ S1ie wl1ssen, schätzen uch die Katholiken die Übung, die innere Kr-

lahrung un: das Herz sehr hoch Wer seinen Glauben nıcht Herzen
fährt und übt, kann nıemals eıne vollkommene Persönlichkeit werden.““

”Ja, ich habe dies VOIL Ihrem Freund oft gehört. Muga, muyoku, fuse

(Selbstlosigkeit, Begierdelosigkeit, Mildtätigkeit), diese rel Kernpunkte der

Übung haben 16 uch der katholischen Lehre Deshalb glaube 1C. auch,
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da{fß viele Japaner den kathofisch-en Glauben annehmen werden. Die Zahl
der Katholiken Lande wird wachsen. Nur ınes ist schade un tut MIr
eid S1e verzeihen, WeC ich geradeheraus spreche. Sie Katholiken
haben die rechte Waffe nicht. Diese Waffe ist das Zazen. Betrachtung (mo-
kusö) un: Einkehr sei) sınd guL, ber für uns östliche Menschen mu{l
Len dabei SeiNn Wenn Sie das Zen die katholische Kirche einführen önn-
ten, würden 1e gew1 och viele Japaner, esonders Intellektuelle, SC-
winnen.“‘

Er War SANZ eifrig geworden, SEINE Augen leuchteten.
‚„Ich habe groflße Hochachtung VOL der katholischen Religion. Ich möchte

mi1t Ihnen Katholiken and and für die Religion arbeiten, die Men-
schen VOTL dem Materialismus retiten Kommen Sie oft MIAr, damıiıt
miteinander über RKeligion sprechen

ach ıner Weile setzte ich nochmals Gespräch
„„Seit langem habe 1C ch besonders für Zen interessiert, mehr als für

alle anderen Erscheinungsformen der japanischen RKeligion, weil ich glaube,
dafß das Zen-KErlebnis VO hohem gelstigem Wert ist Sie sprachen vorhin
VO  e der ‚Übung‘. Sie ben 1U schon viele lange Jahre Ist Ihnen die starke
Überzeugung VOoO Wert der Übung soeben sagten Sle, alle Dinge des AIl-
Lags se1en Ihnen Z YyO, alles Se1 Zen ist Ihnen diese Erleuchtung plötzlich
aufgegangen der allmählich gekommen ?CC

‚„Nicht plötzlich, allmählich und immer mehr und mehr. Das Syo mıt
Jahren 1ıst anders als das SVO muıt Jahren, das Z yOo miıt 5() Jahren ıst

anders als das SyVyOo mıiıt Jahren. Jeden Jag ist 6S anders und neu.““
„Und Sie sınd heiter und beruhigt bei dieser Erleuchtung ?““
JA jeden Jag verbringe ich Dankbarkeit. Wer nıcht die einfache

Mahlzeit dreimal Tage mıt Dankbarkeit empfängt, da{$s oft Iränen
des ankes und der Freude dabei vergießt, der hat die Übung och nicht
verstanden.‘‘

Der Bonze sagte das mıt einer VO Herzen kommenden Einfachheit, WIT
lauschten ihm ergriffen.

„„Sind viele, die Ihnen kommen und das Zen erfassen ?*“ fragte
ich weıter.

‚„ Viele sınd C! nicht, gewiß nıcht viele. Wenn VO  — hundert Zzwel oder TEL
wirklich ben und glauben, bin 1C zufrieden. Ich atte gehofft, ein1ıge
J} ünger heranbilden können, die sS1C  h SaANZ der Übung hingäben und das
Zen wirklich begriffen, aber bisher habe ich keinen solchen Jünger mC
Tunden.‘“

Ein großer Schmerz klang AUS SseINeETr Stimme, aber liefß sich nıicht VOoOom

Gefühl überwältigen, sondern fuhr mıiıt ruhiger, klarer Stimme fort
‚„ Wer den Schmerz nıcht überwinden kann, sondern, wenn geschlagen

wıird davonläuft, aug nıcht Übung Nur Wer, mas auch geschlagen
und abermals geschlagen werden, den Schmerz erträgt, VO  — den aulßeren
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Dingen sich nıcht bewevren 1ä1St sondern den Geist sammelt und die Selbst-
und Begierdelosigkeit übt annn das Zen erfassen GG

„Aber WIr nicht auch miıt der großen Menge des Volkes Mitleid
haben und die vielen tausend Irrenden und Leidenden retiten suchen Z0C

andte iıch Ich wollte weitersprechen ber unterbrach mich
„Wir bemühen uns die Rettung aller Lebewesen, dafür bedienen WITr

der Predigt und Unterweisung Dabei PAassch uns den Bedürfnissen
der verschiedenen Stände den Lehrern un Naturwissenschaftlern, den
ÄArzten und Juristen 5  W

„„Aber W as 1€ diesen ta]  S 1st nıcht die volle Wahrheit des Zen, sondern
1Ur wAas Vorläufiges? Die vielen führen Sie nicht öhe der e1gENL-
lichen W ahrheitserfahrung, nicht wahr ®

‚„„Freilich nicht, Predigt un Lehre sind ı blofß Worte., ı Worten 1318 sich
die Wahrheit nicht aqausdrücken. GG

‚„Aber Sie selbst glauben die Wahrheit, das absolute, höchste
Wesen @“*

„Ich glaube fest daran, verehre CS un ete CS CS Gott der
Buddha 161DNEeN 1st gleichgültig Die Wahrheit können WIL nıcht mıiıt dem
Verstand 155611 och miıt W orten

„„Ist die Wahrheit ber uns und übersteigt uns % der glauben Sie WI1e

viele Buddhisten dafß der Mensch Budcha wird @°°
‚„‚Das glaube iıch nicht vielleicht C  te] außergewöhnliche, übermensch-

liche Persönlichkeiten das Absolute WCI1 den, weiß ich nıcht ber ich nicht
Ein Mensch voller Sünde W16 iıch wIrd nicht das Absolute Ich übe un: bın
Von Augenblick Augenblick w ds ich soll So übe ich NunNn oder
5() Jahre lang, un: glaube, da{fß Übung nichts Falsches Ist So ın
ich Frieden un: glücklich Cn

Der Bonze sprach aus innerster Überzeugung In den langen Jahren CIr I1-

ster Übung hatte den Frieden des Herzens gefunden
„„Am Liebsten möchte 1C mich völlig mMI1t der Übung beschäftigen In

JUNSCH Jahren bin ich oft tagelang herumgewandert habe gebettelt und
gepredigt Das War VOL dreißig Jahren oder och früher Leute VonNn der
Heilsarmee schlugen damals auch auf der Straße ihre ITrommel. Jetzt kann
ich solche Strapazen nıcht mehr auf mich nehmen. Aber ı der Übung und

Zazen lasse ich nicht ach Im Gegenteil, ich möchte mich och aus-

schliefslicher diesen hingeben. ber da ist der Aufbau des zerstorten TLem-
pels und och manche andere notwendige äußere Arbeit die ich mich
kümmern mu ß

Unsere Unterhaltung hatte Jange gedauert ohne da{f WITLr nde
gekommen W arTrcClil Wir mufßten aufbrechen Mit Blick sahen WL och
die sehr einfache Tempelhalle annn nahmen WILr Abschied

‚„„Diese Zen Bonzen besitzen jel Wertvolles und kommen uns schr nahe
© IN“ Freund auf dem Heimwe .„„Ich habe VOT diesem Bonzen eın

große Hochachtung un sprach oft lange mMiI1t ihm In manchem sind W.  =
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SANZ eIN1S, aber dann gerät wieder iın seine buddhistische JTerminologie,
spricht VO  en der Seelenwanderung, dem Kausalnexus des Entstehens und Ver-
gehens USW. So kommen WIT nıicht miteinander inNns Reine.“

‚„Man spurt bei einem solchen Gespräch doch auch den tiefen Abstand
zwischen Buddhismus un Christentum“‘, Sa 1C „Was IC hbei den Zen-
Bonzen wenigsten leiden ma  e° ist ihre Geringachtung der Vernunft, des
intellektuellen Erkennens und Begreifens alter Freund, Professor
Yoshinitsu, würde gesagt haben, die Verachtung des L0g0s. Deshalb ist
dem Bonzen TOTLZ SEeINES tief religiösen Sinnes eine klare Gotteserkenntnis
schwer möglich. eiInNe Geisteshaltung ıst edel, ja arıstokratisch, aber wIie die
der Griechen durch un durch naturatlistisch. Vielleicht ist Goethe näher
qlg dem Christentum: ‚Das Unerforschliche schweigend verehren‘ o

Zeitbéricht
Päpstliche Diplomatie Die religiöse Lage ın Indonesien Raum ohne olk in Austra-
ien Partisanenkrieg ıin den Dschungeln Marxıstische Kultur in Polen Eine Ausstel-

lung in Leningrad Weibliche Soldaten Konversion un: Information in USA Eine
1L1CUC Filmzeitschrift Film in Zahlen

Pähstliche Diplomatie. Aus Anlaß des 250 jJährigen Bestehens der päpstlichenAkademie für kıirchliche Diplomaten Rom (heute Pontificia Accademia KEcele-
s1astıca) wıdmet die „„Civılta CGCattolica“‘ (vom 19  Sr dieser Akademie SOWI1eE
den Aufgaben und der Notwendigkeit einer päpstlichen Dıplomatie überhaupt einen
eıgenen Artıkel Mancher sıeht kırchlicher Diplomatie Nu  b Absıcht, die Welt
politisch beherrschen. AÄndere, dıe eine höhere Auffassung VO  - Kıirche un
aps haben. erblicken ‚en eine grolse geıistig-moralische Macht, deren
Vertreter überall ın der Welt auf geschıckte W eıise ihren Einfluß ausüben und mit
der Inan sıch Gründen der Klugheit gut tellen hat Mancher überiromme
und ıdealgerichtete Katholik hingegen ähe weıt Lieber, wenn sıch der ell-
Teier Christi unter Verzicht auf alle polıtıschen Mıttel, gleichviel welcher Art,
eINZIS auf die religiös-sittliche Beeinfiussung der Gläubigen beschränken würde.

Alle diese Auffassungen sınd falsch oder unzulänglich. Die kirchliche Diplomatiıehat muıt der staatlıchen LUr den Namen un ein1ıge äußere Erscheinungsformen
geme1n, ihre Ziele un: Mittel 1n davon grundverschieden. Ihr wahres etztes Ziel
ist da: eıl der Seelen Der Papst hat iın der Kirche nıcht NUur düe oberste Lehr- un!
Hirtengewalt, sondern auch eıne allumfassende Verantwortung. Seiıne Vertreter
bei den staatlıchen Behörden un Bischöfen e1INES Landes sınd seine Nuntien. Wie
wıichtig ıhre Aufgabe ıst, zeigt die Geschichte. Ohne diese persönlichen Vertreter
des Papstes 1n den verschiedenen Gebieten des katholischen KErdkreises wäre V1
Gutes nıcht gefördert, V1eE Dies nıcht verhütet oder gemildert worden. Darın lvegtdie grundsätzliche Berechtigung der vatıkanıischen Dıplomatie.

Die päpstliche Diplomatenschule, deren Gründung auf das Jahr 1701 zurück-
geht. ıst das erste Instıtut dieser Art un wurde ZU) Vorbild ähnlicher Einrich-

anderen Staaten. Als der erste Lieiter, Abht eter Garagnı, selner aus
sıehben Zöglingen bestehenden Schule den Namen „Akademie adeliger Kleriker‘*‘
gab, dachte zunächst nıcht 88l eINe€e Dıiplomatenschule, aber die besondere CANU-
Jung jJunger adeliger Priester führte MmMmals die Päpste VO  — selbst dazu, AUuUS dieser
Schar einen el des Nachwuchses für die kırchlichen Ämter aqauszuwählen und S1e
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dıe Besetzung TE1 werdender Bistümer 1m Auge behalten ach wechsel-
vollen Geschicken diıe Französiısche Revolution und die Sturmzelten 18343 führ-
ten w1e schon früher ınmter Clemens XIILL.. einer vorübergehenden Schließung
der Akademıe eröffnete aps Pıus s1e 1m Jahre 18350 V O!  - mıiıt dem
ausgesprochenen Zweck, Beamte den Kirchenstaat un: Dıplomaten für den
Heıligen heranzubilden. Nach dem Aufhören des Kirchenstaates entschied
10 1LL Tür den Fortbestand der Akademie und CgteE auft Vorschlag des Prä-
sıdenten. Merry del Val den eigentlichen Diplomatenkurs autf wel Jahre fest, die
mı1t Prüfung und Diplomerteilung abzuschließen wAaren. Papst Pıus XII lehrte ort
aqals Monsignore Kugen10 Pacellı VO  n iırchliche Diplomatie. Als apDs
hat iın den Jahren 1944/45 dıe Studiıen ne  C geordnet. Wa  F auch, der schon
1939 diıe Akademie allen eeı1gneten Klerikern ohne Unterschied des Standes und
der zugänglıch gemacht hat W enn auch der Besuch dieser Anstalt weder

den vVeErgangeNeN Jahrhunderten och heute unerläßliche edingung für ıne
kırchliche Diplomatenlaufbahn ıst, WIT dıe: Akademie doch, W 111e 16 Dinge
nu:nmehr liegen  «  9 dıe normale Bildungsstätte der künftigen päpstLichen Diplomafen

Die religıiöse Lage In Indonesien. Dıe katholische Kirche zählt heute ındone-
sıschen Archipel rund 800000 Gläubige, mehr als die Hälfte davon autf der kleinen
Insel ores Dıe Tıgen leben ZeTS untier den sıebzig Milliıonen Bewohnern des
indonesischen Staatsgebietes. Dıie ersten Anfänge der christLiichen Mıssıon reichen
ZUTFUÜC.  I bıs ZUT Eroberung durch dıe Portugijesen un auf FKranz Xaver: ıhre Blüte
egann indes ETST mıft diesem Jahrhundert. Bildete der SaNZC rmesS1Ige Archipel früher
iın eINZIgES Apostolisches Vıkarıat, ist heute aufgetenlt In 21 kirchliche Be-
zırke ın denen ungefähr 600 Priester, 280 Lai:enbrüder un 1200 Schwestern wirken.
Davon stellen die Kıngeborenen 70 Prıester, 60) Lajenbrüder un 300 Ordens-
schwestern. Vierhundert junge Indonesier bereıten S1C.  h ın großen und kleinen Sem1-
narıen auf das Priestertum OrLX.

wel Hındernisse haben 1C. 1ın der Vergangenheıit der katholischen Glaubens-
verkündigung entgegengestellt: der Kalyıniısmus und der Islam Das erste Hinder-
nN1ıs ist eute überwunden, das zweıte, dıe Religıon Allahs, ıst geblieben. Die qalten
heidnıschen Religionen, Anımıismus und Hindusmus, boten weniger Widerstand.

Die Insel Java, Mittelpunkt des anzecn Archipels, ist vorwliegend mohammeda-
nisch. Die Gesamtzahl iıhrer Einwohner beträgt fünfzıg Millıonen, a1so TEL Viertel
der Einwohnerzahl Indonesıens. Obwohl die Muselmänner der Insel alles andere
als fanatısch SIN:  d, verzeichnet dıe katholische Miıssıon ınter ihnen bisher die -
rıngsten Erfolge Da{iß die kleine Insel Flores dıe Hälfte der indonesischen Katho-
lıken beherbergt, ist 1LLUETI dem Umstand danken, da{fß seıne Bevölkerung qanıml1-
stisch un VOo Islam völlig unbeeinflußt geblieben ist.

Diıie nationale Revolutıion, die dem indonesischen Archipel nach dem Krieg die

Unabhängigkeit gebracht hat, hatte für dıe katholische Kirche keinerle1l nach-
teılıge Folgen. Die NECUC Verfassung sichert die Religionsfreiheit und bekennt S1C.
ausdrücklich ZU Glauben Gott, dıie erste Ursache und das Endziel aller Dıinge
Seıit 1950 bestehen zwischen der Regierung und dem Heılıgen Stuhl diplo-
matısche Beziehungen; Aprıl des gleichen Jahres überreichte der Apostolische
Internuntius dem indonesischen Staatspräsıdenten ukarno seın Beglaubıgungs-
schreiben Zwar rängen gEW1ISSE uselmanische Kreise darauf, dıe vereinigten
indonesischen Staaten eınem mohammedanıschen Reich erklären, aber s1e
finden be1ı den politischen Partejen 1m allgemeinen NUur geringes Dıe soz1ıale
Stellung der Katholiken ist dank ihrer besseren Biıldung sechr vorteilhaft, verschiıe-
diene bekleiden hohe Kegierungsposten,. Auch ıınter den Minıstern befindet 1C. en
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Katholık, obwaohl der Anteiıl der Katholiken der Gesamtbevölkerung e1in Prozent
nıcht übersteigt.

Trotzdem darf VOoO  — der Zukunft nıcht viıel erwarten. och ıst die poli-
tische Sıtuation des an nıcht qaußer Gefahr. och ıst viel Gärung im Lande,
und nıemand kann as'  9 ob iıcht e1in Umschwung Schlimmen eintrıtt. Die
Kommuniısten sınd C1 erster 1N1€e Rechnung setzen. Ihre geschickte
Werbung und och bessere Organısatıon bedrohen die Zukunft des Landes, weNi

S16 auch ZU  - eıt meıst och unterirdisch arbeiten. (Vgl L’Osservatore Romano
VoImIn PT1L

Raum Ahne Dolk ın ustralten. ährend Mıttel- und Südeuropa, E1 durch
den Strom der Vertri:ebenen un: Flüchtlinge, Se1 durch natürliche Bevölkerungs-
7zunahme für Mıllıonen Menschen keın Lebensraum mehr finden ıst, g1bt
r1esıge Landstriche auf diesem neten, dıe nach dem Bauern und dem ug oder
nach dem ergmann un den Technıikern, nach Handwerkern und Kapitaleimmnsatz
rufen Zu diesen Strichen gehört auch W estaustralien. hat einen Flächenumfang
vVvVoO ”7 800 000 Quadratkılometern, ungefähr zehnmal V1e. W1€e6 Trolshrıtannıen und
fünfmal v1e W1€e Frankreich. Aber ın diesem SaNZGLL riesigen Gebiet leben nıcht
mehr qls 554000 Einwohner.

Allerdings sınd nıcht alle Gegenden gleich bewohnbar. Die Verteilung der Be-
völkerung hängt ZU guten Teiıl VO.  ; der Regenmenge Nur ‚8 Südwesten regnet

hinreichend, eine dichtere Besiedlung ermöglıchen. Immerhin handelt
sıch e1in Gebiet VO.  - der Größe Englands und Schottlands Es be-

herbergt 1161 Zehntel der Bevölkerung Westaustraliens. VWie gerıng TOTZ <€M
die Siedlungsdichte ıst, zeigt eın ergleı eben mıt England. Im übrıgen West-
australien en sıch neben weıten W üsteneı1en auch ungeheure älder 1ele
Gegenden sınd TEl Mineralıen. Der Nordwesten betreibt vorwiegend eıde-
wirtschaft und Viehzucht. g1ibt Groibetriebe mıiıt mehr als iıner 10 Hektar
Grundbesitz Sıe hefern das Schlachtvieh tür die Großschlächtereien der K üsten-
städte, VOo  — Gefrierfleisch Fleischkonserven für alle Welt verfrachtet
werden. (Vgl. L’Osservatore Romano VO. 18 Aprıl

1e1le Millionen Menschen hätten Westaustralien noch Raum, Arbeit und Brot,
wWECeNnNn nıcht Miıtteln, VOL allem Kapıtal gebräche, das Land erschließen.
Wie, dıe Völker auch NUur eın Zehntel ihrer Rüstungsausgaben dafür
wertfen wollten? Das würde vielleicht dıe Kriegsgefahr ebenso der och besser
eindämmen als Kanonen oder Ato:  omben Gerade die westliche VWelt S1C

eINem großangelegten Siedlungsplan für Australien zusammentun. Ks Ließe sıch
dadurch zweıerle1 erreichen: ETSTENS würde der Überbevölkerungsdruck uropa

dıe Gefahr des Kommunismus vermindert; zweıtens würde durch SC-
ordnete un: rasche Besiedlung des fünften Erdteils eın leerer Raum beseıtigt,
dessen Wände SONST über uUurz oder lang VO  S der qs1ıatıschen Flut eingedrückt
werden.

Partisanenkrieg ın den Dschungeln. Bereıts zweıten Weltkrieg wurde 1€
Härte der Kriegsführung gesteigert durch das artısanenwesen. Bıs dahın
nach dem Völker- und Gewohnheitsrecht unrechtmäßfsg G  9 W sıch Leute

dıe Kämpfe einmischten, dıe keiner regulären Truppe angehörten. Es WAarTrcIl VOL

allem dıe Allırerten, die 1ese ıLlegalen Kämpfer benützten, unterstutzten und
schließlich iıhre Anerkennung als rechtmäliiges Mılıtär gefordert haben Auch
den Dschungeln VO  — Malaya urde dıie eingedrungenen apaner eın solcher
Wiıderstand organısılert. Ks War aber nıcht schr die einheimische Bevölkerung,
die sıch SCHCN dıe japanischen Eroberer erhob, als vielmehr chinesische Kommu-
nısten und allerleı zweifelhafte Klemente. Britische. Offizıere SDT ansen WKall-

215



Zeitbericht

schirm ber dem Dickicht und stießen den Aufständischen. Sie nahmen.
angıng, die Führung die Hand
Die Japaner sınd längst vertrieben, der Dschungelkrieg ıst geblieben. Diıe VOonNn

den chinesischen Kommunisten eingesetzten Banden dachten natürlich nicht daran,
für das britische Weltreich kämpfen, sondern hatten VOo  a vornhereıin iıhre e1ge-
1111 Pläne Nach Abzug des jJapanischen Heeres wurden allmählich die Briten für S1e
ZUIT Kampfobjekt. Allerdings nenNnNt 12Nnan S16 jetzt nicht mehr Wıderstandskämpfer,
sondern Terroristen. Ihren Nachschub Mannschaft beziehen sS1€. ach wWwW1€e VOT

hauptsächlich den der Rotchinesen. Und ihre Waffen? AD  1€ britischen
Militärbehörden sıind der AÄnsıcht, der größte 'Teıl der Waf{ffen, die 1C.
Augenblick Besıtz der malaıschen Terrorıisten befinden, Beständen stammt,
welche dıe Wıderstandskämpfer während des Krıieges \ von den Allıierten | erhalten
haben.‘‘ (L’Osservatore Romano VOo Maı Und den englischen Zeıtungen
ist auf mancher Todesanzeige heute lesen: (Getötet Malaya.

sınd jedoch ıcht NU.  H die weıilien Herren, die leiden haben., auch dıe Kın-
geborenen werden ıcht verschont. Die kleinen Dörfer der ähe der Dschungeln
sınd den ständigen Erpressungen der Bandıten preisgegeben. Außerdem mMUSsSen 316
Späher- und Hehlerdienste verrichten. Da 81€ die Grausamkeıt der Freischärler
mehr fürchten qls den strafenden der staatliıchen Gerechtigkeıt, sınd die
Behörden machtlos. Man Sing deshalb daran, 316 aus der Dschungelnähe ZU-

<1edeln un iıhnen NCUES Wohnsitze anzuwelsen. Das soll bereıts gute Krfolge A
zeıtıgt haben.

Marxistische Kultur ıNn Polen Polen ist VO.  e seinen Verbündeten und Beschützern
mıt den wertvollen deutschen Ostgebieten ausgestattet worden, aber seinen
kulturellen Belangen hat bedenkenlos dem Bolschewismus ausgeliefert.
Sınd bisher VOL em dıe Unıiversıtäten 1m Geiste marxıstisch-leninischer Theorien
umgestaltet worden, mu jetzt uch Kunst un Lıteratur daran glauben. Berufts-
organısatiıonen un kommunistische Parteı wurden aufgeboten, dıe Künstler und
Schriftsteller qauf dıe vorgeschriebene ideologische Linıe bringen. Kein I ıterat
oder Theaterdichter wird fortan VO  > seinen erken leben können, weni]l s1€E den
Ansprüchen der heutigen Machthaber nıcht entsprechen. Und WAar wird nıcht
genugen, da{lß 0Man oder Drama IUr 1m allgemeınen der marxiıistischen ILınıe
Tolgen, IN S1C vielmehr Sanz unmittelbar iıhnen spiegeln, was konkrete
marxıstische Politik Uun: anung ist

Die Regierungspropaganda ıst eıt Sanz auf das Gelingen des Sechsjahres-
planes ausgerichtet. Das Volk soll VO: Seelischen her dafür gepackt werden. So
erstreckt sıch der Feldzug qauf alle Gebiete der und Erziehung, VO  — den
epischen Gedichten bıs den Märchen {ür Kleinkinder Dafür braucht an die
lıterarisch Schattfenden Georg] Kuzvamez, der staatlich bestellte Generalsekretär
der Schriftstellergewerkschaft Liefß auf eiıner e1genNs diesem Zwecke einberufe-
NI Tagung Se1INE. Hörer nıcht ‚8 7Zweifel arüber, dafß ıhre vornehmste literarische
Aufgabe jetzt der Körderung des Sechsjahresplanes lege. Damit ihnen das ge1-
stLg möglich sel müfiten S16 S1C.  h 1nNne eingehende Kenntnis der marxistisch-leninı-
stischen Ideenwelt erwerben. AÄhnliche Anweisungen wurden ührenden eit-
chrıften erlassen. Dıie isherige ILauteratur WIT scharf verurteıilt. Der Roman-
schreıiber hat Zukunft anders verfahren. Er au ß sıch 1nNns Leben, Denken und
en der Arbeıter un:!: Bauern vertiefen und 1er seine Helden suchen. Er mu
VO Fortschritt der 38055)01 Industrieunternehmen, VO Wettkamp{f den Sechs-
jJahresplan, VO sozıalen uibau, VO'  S der Produktionsschlacht, VOo der Verstaat-
lichung und Verbesserung der Industrien, VOoO  - der fortschreitenden Kollektivisıe-
rung USW., sprechen.
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Dıese Verstofflichung und Technisierung VO  —; Seele und Kultur mittels eimhei-
mischer Künstler un Schriftsteller WIT:! ergänzt un verstärkt durch Mılliıonen-
auflagen aus dem Russischen übersetzter SowjJetliteratur die für Geld ab-
gesetzt werden Da sınd die wissenschaftlichen Werke 1k]urıns un Lisenkos,
dıe Geschichte der bolschewistischen Parteı un natürlich VOL allem die Lebens-
beschreibungen Lenins und Stalins Jüngst erschien auch 1116 Abhandlung ber dıe
kommunistische Moral und diıe Kntwicklung Gefolge des Kommunismus, VOeI-

faßt VO. verstorbenen Staatspräsıdenten der (Vgl ‚„ Times VO. AA April

Fine Ausstellung Leningrad Die Prawda VO. ‘“() Maı 1951 bringt ntier der
Überschrift „Der Vatıkan Dienste des Imperlalısmus folgende Mitteilung
Grofßen Zustroms ertfreut sıch 111 Leninegrad dıe Ausstellung Der Vatıkan

Dienste des Imper1alismus die VO. Museum ür Religionsgeschichte be1 der Aka-
demie der Wissenschaften der veranstaltet wurde Dıe Ausstellung ginnt
mi1ıt der teılung Geschichte des Papsttums und der Inquisıtion Zahlreiche
Originaldokumente, Modelle, Bılder. Stiche, Bücher un: andere Ausstellungsgegen-
stände machen mıt der blutigen Geschichte des P;_1psttums bekannt, N
Raolle qls tireUEN I)iener der Ausbeuterklassen, als Unterdrücker der Kreiheit der
Völker ıe aufregenden Seiten des Kampfes der Volksmassen das Papsttum
werden hıer aufgeschlagen Die Ausstellung Der Vatıkan Dienste des Imper1alıs-

CC dıe Verbindung des Papsttums mıiıt dem Faschismus auf enthüllt die Be-
zıiehungen des Vatikans ZU  _ Wall-Street un die vatıkanısche Verschwörungs un
Spionage Organısatıon den Volksdemokratien Das Ausstellungsmaterial beweist
auch den ständıg wachsenden Wiıderstan der Völker die Politik der AL 1

kanıschen Kriegsbrandstifter, eren Dienst der Vatıkan steht Bereits 4() 000
Menschen haben die Ausstellung besucht.6C

Während zweıten Weltkrieg den Kampf die Religion twas
zurückstellte, ıst sofort nach Friedensschluß wıeder ufs eftigste entbrannt. Mit
€n Mitteln der Propaganda WITL: jede Korm der Religion herabgesetzt un: lächer-

gemacht Obwohl atholiıken 1U  — den nNneu eroberten Gebieten der Sowjet-
iLNT richtet sıch der Hauptkampt des rem| doch SCSEN die katholische
Kirche un: VOL allem das Papsttum, dem Ina  - den stärksten und entschie-
densten egner des olschewistischen Systems erblickt

Weibliche Soldaten ach dem Beispiel der SowJjetunion werden 1U auch
den .„„‚volksdemokratischen“ Ländern dıe Krauen VO 18 Lebensjahr aD die all-
SCHVELNE Wehrpflicht ınbezogen Sie ist abzuleisten dureh aktıyen Dienst der
der Armee ZWCl1, beı der Marıne und Luftwaffe rel Jahre, be1i der (GGrenz- und
Sıcherheitspolizei D Monate beträgt. Nach eendigung der aktıven Dienstzeit sınd
die Frauen bis ZU vlerzıgsten Lebensjahr Z  — Teilnahme Reserveübungen VOILI-

p  C  ( Kıne tschechische Leutnantın chrıeb I Januar 1951 ı der Prager
Kıne Krau Unıtorm 1sSt heute keine Seltenheit mehr Unsere„Mlad Fronta“‘

Mädchen sınd 3C nıcht 1Ur der Gleichberechtigung der Tau UNsSecrTETr JUNSECHN
Volksdemokratie vollkommen bewußt sondern S16 W1SSCI1 auch da{fß S16 als vleich-
berechtigte Staatsbürgerinnen die Pflicht haben, diesen Staat verteidigen hel-
ften Darum 1ın viele Krauen Heer eıngetreten, kühne Pıonierinnen, die
bereit sınd sıch der harten militärischen us  ung unterziıehen un!: das Kriegs-
handwerk erlernen Vielfach wird heute noch behauptet dıe Krau gehöre
eder dıe Kaserne noch die Front Aber WILr Frauen sınd test entschlossen,
den Beweis Zzu erbringen, da{fßß diese Ansıcht alsch 1ST Beispiele ZCISCH uNs, WIC

dıe Frau dies früher für unfählg dazu helt aut en Gebieten des Wirtschafts-
lebens die schwierigsten Posten vorbildlich qausfülhlt Das Gleiche ult VO!)  — der Krau
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Heer. Die Verteidigung des Friedens ist für uns FKrauen gleichbedeutend miıt
der Schaffung e1INEeES u  9 volksdemokratischen Heeres In der SowJjetunion
haben S1C.  h die Krauen en Kronten des großen vaterländischen Krieges be-
währt c Gewiß eine Spitzenleistung der materı1alistischen „Dialektik“‘, dıe
das W esen der Frau als Lebensspenderıin iın sSe1ın Gegenteil verkehrt.

Konversion und. Informatıon LN USÄ Nach den nordamerikaniıschen ‚„„‚.Catholic
Directory““ mitgeteilten Statistiken steht dıe Konversionsbewegung Z  — katholischen
Kirche den Vereimigten Staaten se1t 1939 ın einem dauernd steigenden Aufstieg,
w1e Tolgende Zahlen beweılsen:

1930 auf Katholiken Konversionen
1935 59 () 523 053 > 63 845 99

1940 2° 136 F3 6777

87 4.3()1945 272 124 vv

1949 v A 766 141 27 119 173 2°

Während dıe Zunahme der katholischen Bevölkerung USA 1939 09 1944
00 1949 16 0/0 betrug, wWAar dıe Zunahme der Konversionen erheblich größer

1939 35 0/0, 1944 9 0/0, 1949 41 Im Cn sınd 1n den etzten S Jahren mehr
q |S e1ine Mıllıon Erwachsener katholischen Kirche übergetreten. Diese Zahlen
sınd eindrucksvoll, da{fß manche nichtkatholische Kreise argwöhnen, wolle

den USA unbedingt E katholisches Land machen. Dabei ıst aber das Mıttel,
diem dieses W achstum VOLr allem zuzuschreıiben ıst, das legitimste der Welt
wen1gstens In einem demokratischen Land | D ıst die ntformatıon.

Iie SaNZe Bewegung (wir olgen 1eT der ‚„Orientierung“‘, Zürich, Jg Nr. 2)
ıng VO  - der Beobachtung AauS, da{fs USA ahlreiche Nichtkatholiken gab und
g1bt, dae völlıg falsche Vorstellungen VO. Katholizısmus haben UTC. Gründung
apologetischer Vereinigungen und einer Gesellschaft für Informationen ber den
Katholizısmus wurde dıe Möglichkeıit geschaffen, die Nichtkatholiken, VOT em
durch Flugschriften, über den katholischen auben aufzuklären. Dıe Vo  — Bischöfen
und Laıen geförderte Informationsstelle veröffentlicht Aufklärungsartikel 495
nichtkatholischen x  gen (vgl. den Umschaubeitrag Maiıheft dieser Zeıit-
schrift „Neues Presseapostolat””). Außerdem wendet sıch die Gesellschaft über 102
amerıkanısche Rundfunksender dıe nichtkatholische Offentlichkeıut.

Natürlich onnen  . J1ese Informationsmittel für gewöhnliıch eın erstes Auf-
merksam-werden bewirken, dem . eingehender, meıst sehr individueller Kon-
versionsunterricht olgen mu{ß (erst der sprunghafte Anstıeg der Konvertitenzahl
hat 1n€e ZusammenTassung ‚„„‚Katechumenatsklassen“ notwendig gemacht, ın
dienen VO.  } besonders spezlalısıerten Geistlichen unte: Heranziehung neuester Lehr-
mıiıttel, ZUIM Beispiel Fılm, dıe Kınführung Glaube un Leben des Katholiken
gegeben wıird). Aber der Grundsatz, durch bessere Informatıon dıe Mauer VO!  - Irr-
tumern und Vorurteilen niederzulegen, die viele Nichtkatholiken VO  n eINEeT Be-
schäftigung mıt der katholischen Kırche, iıhrem Wırken un ollen abhält, ıst
sıcher richtig. In dem Büchlein ‚„„Vorurteile. Kın gTOLSES Hındernis der religıösen
Kınigung Deutschlands“‘ (Paderborn 1937, Schöningh, 116 hat enlen SJ

einıgen Dutzend Beispielen der jJüngsten Vergangenheit (1900—1934) -
zeıgt, welche Macht das konfessionelle Vorurteil ber das Menschenherz hat, aber
auch, wıe schnell se1ıne Scheinmacht zusammenschmilzt, W € iıhm die Wahrheit

Vereıin miıt der na gegenübertrıtt. Sicher würde der Grundsatz „Mehr und
bessere Information“® auch ıIn Deutschland dıe VO  - vielen Vorurteilen vergiftete
Atmosphäre reinigen und der Kirche zahlreiche Suchende helfen.

Fine NeuUEC Filmzeitschrift. Im Maı erschien im Paulinus-Verlag, ITier, das £erste
eft der ‚„Internationalen FKilm-Revue  co ın deutscher Ausgabe, die 7Zusammen-
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arbeıt mıt dem ‚„„‚Internationalen Katholischen Filmbüro-““ (Brüssel, Schriftleitung:
Dr. Ruszkowskı, arıs und erbindung mıt der kirchlichen Filmzentrale 1n
Köln VOILl Dr. Funk, ITrıer, redigiert wird (jährlich €  e, 16.—) )amıt
hat das katholische Filmschaffen deutschen Sprachgebiet den schlufß eın
Urgan VO  - internationalem HKormat9der allen, dıe S1C. AUS höheren Grün-
den diese „verkannte Industrie“‘ (vgl. Vorwort) bemühen, erwünscht SEe1N
wird. Erzbischof ernıng, der Beauftragte der Kuldaer Bischofskonferenz für das
Fılmwesen, betont einführenden Worten die Bedeutung des Fılms als Massen-
bildungsmittel un dıe Verantwortung, die sich VO  — da aus für die katholische
Arbeıt Fılm erg1ıbt. Harald Braun, dessen ‚„‚Nachtwache“ die Rekordzahl VO  n

acht Milliıonen Besuchern anSCZOSCH hat, dringt ınem Leitartikel ZUm Kern-
problem VOTr, das dem Christen VO  r se1ner Sicht aus über alles Geschäftliche
und Künstlerische hınaus geht der „Frage nach dem Menschen‘‘. Doch zeıgt
der Inhalt der übrıgen Hauptbeiträge, da{iß neben dem Grundsätzlichen auch die
ahlreichen praktischen ragen des Fiılmwesens iıhrem Recht kommen. ıne
nach |Ländern aufgegliederte Umschau (S a— ( beschließt das Heft, das Se1-
nNer gepflegten Ausstattung und seinem reichen Bildschmuck die Ansprüche erfüllt,
dıe INa  ; eine internationale evue tellen gewohnt ıst. Die VWeıte der
Themenstellung und iıhrer Behandlung wird dem Unternehmen auch über katho-
lıische Kreıise hinaus Beachtung sichern.

Film ın Zahlen. Das eben genannte eft der ‚„„‚Internationalen Film-Revu gibt
einem eingehenden Bericht 99  1€ Filmproduktion der elt“ © 3—3 ahlen,
denen die edeutung des Fılms als weltweıtes Miıttel der Massenbildung erneut

sichtbar WIT:!  d Hıer einıge Einzelherten In 5() Ländern wurden 1949 eiwa
18300 Filme (abendfüllende Spielfilme, Kurzfilmproduktion nıcht eingerechnet) BC-
T@ davon mehr als dıe Hälfte den fünf Ländern USA (409), Indıen (250),
Japan (200), Mexiko (110), Frankreich ZUSAIMM CI 1072 Anschließend kommt
en (51), FKngland (606), Deutschland (59), Ägypten (57), (50), Philıppl-
1CN aU) ZUSAIULINM: 363 Der Rest verteilt S1C. auf 36 andere Länder.

In der Anzahl der Lichtspieltheater stehen 1e Vereinigten Staaten mıiıt Abstand
der Spltze 19500), dann o1g talıen (7900), Frankreich (5145), Deutschland

5023), Großbritannıien (4767), Spanıen (3900) USW. In der ‚„Kinofreudigkeıt” der
einzelnen Länder dagegen ommt nach USA (mıt 3700 Miıllionen Besucher) sofort
NS1a7: Mill.), dann Itahlıen (607 Mill.), Deutschland (520 Mill.), Frankreich
(374 Mı Spanıen (200 Mill.).

Die durchschnittlichen Kosten für einen angen Spielfilm ©  gen 1949 USA
iwa 250000 Negatıv, Deutschland etwa 800000 D VO  — denen
00000 aut Schauspielergagen und 300000 für Atelıer un: Bauten verwandt
den In den 50 nordamerikanischen Unternehmen arbeıten etiwa 35 000 Angestellte.
D, 468905 Dollar wurden dort 1949 der eigentlichen Produkti:on Gehältern
ausgezahlt. Nimmt — dazu dıe zahlreichen Nebenindustrıen: Kopler- und s  ...m
wıcklungslabors, Krzeugungsstätten für Farbfilme, Kameras, Tonfilmprojektoren
°y dann ä1St sıch ErMESSCH, welche Bedeutung auch wirtschaftlich gesechen der
Kilmindustrie 1er und anderswo zukommt.



Bedrohte Jugend drohende Jugend Y AARR  Bedrohte Jugend — dfbhende ]„ugend  ©  „Kinder und Uhren dürfen nicht nur aufgezogen werden, man muß sie auch laufen las-  sen.‘“ So launig diese Worte Jean Pauls klingen, so wahr sind sie. Das Fordern ist ebensa  wichtig wie das Gewährenlassen, Aber wie die rechte Mitte finden, wie wissen, wann man  „aufziehen‘, wann man „laufen‘“ zu lassen hat? Dieser Frage versucht die Schriftenreihe  nachzugehen, die im Ernst Klett Verlag erscheint, eine „heilpädagogische Hausbücherei“,  herausgegeben von Prof. Josef Spieler. Das Sammelthema der Reihe bildet die Überschrift  dieser Zeilen,  Die bislang erschienenen 15 Bändchen lassen sich in drei Gruppen zusammenfassen: Kör-  perliche Fehler und Gebrechen, Seelische Mängel und Fehlentwicklungen, allgemeine Lebens-  fragen.  Unter die Körperfehler — das Wort einmal ganz weit gefaßt — fallen nicht nur ange-  borene Mißbildungen, sondern auch Ergebnisse von Haltungsfehlern, ferner das Einnässen,  das Stammeln und Stottern.  Über die „Haltungsfehler und andere Gebrechen“ berichtet Ferdinand  Tönne. In einem ersten Abschnitt kommen die verschiedenen körperlichen Mißwuchsarten  wie beispielsweise Hohlfuß, Klumpfuß, Schiefhals, ferner Haltungsfehler des Rumpfes, Fol-  gen von Tuberkulose der Knochen, der Gelenke, der Wirbelsäule, schließlich die schweren  Erkrankungen: spinale Kinderlähmung und fortschreitender Muskelschwund zur Sprache.  Die Übersicht läßt auf manches aufmerksam werden, was sich Eltern und Erzieher zur Orien-  tierung mühsam aus der Fachliteratur zusammensuchen müßten. In den übrigen Teilen wer-  den Fragen behandelt, die Eltern und Erziehern von körperlich behinderten Kindern und  Jugendlichen Schwierigkeiten bereiten können, zum Beispiel die zunächstliegende: Wie be-  handelt man körperlich behinderte Kinder und Jugendliche, worauf hat man zu achten?  Körperlich Behinderte können leicht in die Isolierung geraten, zu Eigenbrödlern, Grüblern  und unfrohen Menschen werden. Wie verhindert man diese Entwicklung? Gefährlich sind  übertriebenes Mitleid und verwöhnende Liebe. Beides läßt die Selbsthilfe — die entschei-  dende Spontaneität — verkümmern. Der Satz „Je härter das Leben — umso härter die  Vorbereitung‘“ ließe sich dahingehend auswerten, daß alle Bemühungen innerhalb der Er-  ziehung auf Selbsthilfe ausgerichtet sein sollten. Dauernde Beschäftigung, Gewöhnung an  die Arbeit hat große Bedeutung. Ebenso der Frohsinn im Umgang, der das Kind formt,  Lebenskraft und Lebensmut bewirkt.  Aus dem Schriftchen „Aber er näßt immer noch“ von J. Spieler erfährt der  Leser, worin dieses unangenehme und hartnäckige Leiden begründet ist. Bedingungen und  Ursachen sind mannigfacher Art. Grundsätzlich ist zu sagen, daß dieses Leiden eine Fehl-  leistung ist, die nicht angeboren, sondern (in den ersten zwei Lebensjahren) erworben wird.  Für die Heilung sind manche unbedeutende Kleinigkeiten wie etwa Belohnung, Anerkennung,  Wecken usf. recht wertvoll. Das Wichtigste ist nach Auffassung des Autors, daß das Kind  seelisch in Ordnung gebracht wird: „Psychische Verstimmung und Unordnung drückt sich  in körperlichen Fehlleistungen aus.“  Über die Sprache des Kindes und die Beeinträchtigungen des Sprechvermögens handeln  die drei instruktiven Hefte „Deines Kindes Sprache“ (J. Spieler), „Wenn Kin-  der stammeln‘“ (Josephine Kramer), „Wenn dein Kleinkind anfängt zu  stottern“ (Peter Schneider). In der ersten Broschüre wird die Sprachentwicklung zur  Darstellung gebracht: vom Schreien geht der Weg über das Lallen zum Sprechen. Die  Sprachentwicklung kann verlangsamt und sprunghaft vor sich gehen. Hinweise auf eine  rechte Sprachpflege durch Atmen, Singen, Erzählen sind wertvoll. Bei den Hemmungen  überrascht das Nichtsprechenwollen des Kindes als Ursache — übrigens ein Hinweis auf die  Eigenwilligkeit, die auch bei manchen anderen Entwicklungserscheinungen (Trotz) von Be-  deutung ist. Das Stammeln wird von der Autorin in allen möglfchen Abarten vorgeführt:  220‚„„‚Kinder und Uhren dürfen nıcht DUr aufgezogen werden, InNna muß 316 uch laufen las-
SCI1 6C So launig diese Worte ecan Pauls klingen, wahr S1inN:  d S16€6.  -{ Das Fordern ist ebensa
wichtig WwW1E das Gewährenlassen. ber _  w16e6 die rechte Mitte finden, w1e w1ssen, w äannn InNnan

„autizıehen", wäanlln INna  - ‚„Jaufen“‘ lassen hat? Dieser Frage versucht die Schriftenreihe
nachzugehen, die KErnst Klett Verlag erscheint, ıne „heilpädagogische Hausbücherei‘‘,
herausgegeben VOoO  f Prof Josef Spieler. Das Sammelthema der eihe bildet die Überschrift
dieser Zeilen.

Die bislang erschienenen Bändchen lassen siıch ın dre  1 Gruppen zusammenfTfassen: Kör-
perliche Fehler un Gebrechen, Seelische Mängel und Fehlentwicklungen, allgemeine Lebens-
fragen.

Unter die Körper{fehler das Wort einmal Sanz weiıt gefaßt fallen nicht NUrL anseE-
borene Mißbildungen, sondern uch Ergebnisse VO Haltungsf£fehlern, ferner das Fınnässen,
das Stammeln und Stottern.

)ber die „Haltungsfichler und andere Gebrechen“ berichtet Ferdinand
T’önne. In ınem ersten Abschnitt kommen die verschiedenen körperlichen Mifßwuchsarten
W1£E beispielsweise Hohlfufßs, Klumpfuß, Schiefhals, terner Haltungsfehler des Rumpfes, Wol-
SCcmH VO. Tuberkulose der Knochen, der Gelenke, der Wirbelsäule, schliefslich die schweren
Erkrankungen: spinale Kinderlähmung und fortschreitender Muskelschwund AB d Sprache.
Die Übersicht 1ä1St auft manches autmerksam werden, was sich Eltern un:! Erzieher ZULTE Orien-
tierung mühsam AUS der Fachliteratur zusammensuchen mülßfsten. In den übrigen Teilen wer-

den Fragen behandelt, die Eltern un Erziehern VOoO  — körperlich behinderten Kindern un
Jugendlichen Schwierigkeiten reiten können, ZU Beispiel die zunächstliegende: Wie be-
handelt INa körperlich behinderte Kinder und Jugendliche, woraut hat INa achten ?
Körperlich Behinderte können leicht in die Isolierung geraten, Kigenbrödlern, Grüblern
und unirohen Menschen werden. VWie verhindert INa  - diese Kntwicklung? Gefährlich sind
übertriebenes Mitleid und verwöhnende Liebe Beides läßt die Selbsthilfe die entschei-
dende Spontaneität verkümmern. Der Satz „„Je naärter das Leben 19808118} härter die
Vorbereitung“‘ Lieiße S1C. dahingehend auswerten, dafißs alle Bemühungen innerhalb der Kr-
ziehung auft Selbsthilfe ausgerichtet sSeıin sollten. Dauernde Beschäftigung, Gewöhnung
die Arbeit hat grolße Bedeutung. Ebenso der Krahsinn 1m Umgang, der das Kind formt,
Lebenskraft und Lebensmut bewirkt.

Aus dem Schriftchen 79A 1m h“ VO  - Spieler erfährt der
Leser, wOorıin dieses unangenehme und hartnäckige Leiden begründet ist. Bedingungen und
Ursachen sınd mannigfacher Art. Grundsätzlich ıst N, da{fß dieses Leiden ıne Fehl-
Jeistung ıst, die nicht angeboren, sondern (in den ersten ZzwWwel Lebensjahren) erworben wird.
Für die Heilung sind manche unbedeutende Kleinigkeiten w1€e Iiwa Belohnung, Anerkennung,
Wecken usf recht wertvoll. Das Wichtigste ist nach Auffassung des Autors, dafß das iınd
seelisch ın Urdnung gebracht wird: „Psychische Verstimmung und Unordnung drückt sich

körperlichen Fehlleistungen aus.  o
ber die Sprache des Kindes und die Beeinträchtigungen des Sprechvermögens >handeln

die drei instruktiven Helfite „Deines Kindes Sprache‘ (J Spieler), „Wenn Kın -
der stammeln“ (Josephine Kramer), „Wenn deıin Kleinkind anfängt
stotte rn  C6 (Peter Schneider ). In der ersten Broschüre wird die Sprachentwicklung ZULC

Darstellung gebracht: VO Schreien geht der Weg über das Lallen ZU Sprechen. Die
Sprachentwicklung kann verlangsamt und sprunghaft VOL sich gehen. Hinweise ut ıne
rechte Sprachpfliege durch Atmen, Singen, Erzählen sind wertvoll. Bei den Hemmungen
überrascht das Nichtsprechenwollen des Kindes als Ursache übrigens eın inwels aut die
Kigenwilligkeit, die uch bei manchen anderen Kntwicklungserscheinungen (Trotz) VOo  — Be-
deutung ıst. Das Stammeln wird VO  b der Autorin in allen möglfchen Abarten vorgeführt:
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Bedrohte Jugend drohende Jugend
als Anstoßen Unfähigkeit das 7’G“ sprechen, alg Lispeln, Verwechseln Von Lauten us  <

Dıie Möglichkeiten S1N! mannigfaltig ‚„„Das sprachgebrechliche ind selber behandeln wollen
ohne Anleitung, 1st 106 sechr riskante Sache‘*‘* (S 34) Der Schaden kann leicht größer SC 11{1

als der Nutzen Am besten Lä1St INa S1C. Auskunft über Untersuchungs- un Behandlungs-
möglichkeiten Institut für Heilpädagogik oder ONn Sprachheilarzt bzw
als- Nasen- un Ohrenarzt geben Behandlung Internat kann nützlich SC1I1 der
Wechsel der Umwelt regt uch ZUTC Sprechänderung In der Schweiz, der Heimat der
Autorın, gibt verschiedene Institutionen denen ausschließlich der vorwiegend sprech-
behinderte Kinder unterrichtet werden Als Leitsätze tür die Behandlung des Stammelns, die
übriıgens gleicher VWeise TÜr das Stottern velten, Wareln ecMNnNenNn Das Kind 1116 blofßß-
stellen, Ks VOL dem Spott der Kameraden schützen, Sätze un Wörter ruhlg und lang-
Sa. _ his zweimal vorsprechen und nachsprechen lassen, Auf FKFehler liebevoall ber
konsequent autmerksam machen ust Im Bändcehen über das Stottern werden die seelischen
Ursachen der Störung besonders eingehend behandelt vielen Källen sind kindliche
Konflikte, die ZUIN Stottern Anla{fs geben Demnach WAarTte die Umwelt ‚‚krankmachender
Faktor“ Allerdings ıst C 1LNMN! besondere Konstitution als Grundursache anzusehen Als VOL-

beugende Maßnahmen‘' nenn der Autor vernünftige Lebensführung, Erziehung ZU. Selbst-
beherrschung, seelische ULn körperliche Abhärtung, Erziehung Mut und Selbstvertrauen,
Pflege gesunden Geltungsstrebens, Vermeiden VO  - Überforderungen, VO  — Angst und
Unsicherheit. Kür die Behandlung des Stotterers ist neben Hör- und Sprechübungen die
Auflösung und Bereinigung der Konflikte wesentlich.

In der zweıten Gruppe seelische Mängel unı Fehlentwicklungen sollen die
Veröffentlichungen Vo  - Linus Boßpp „Warum Pechvogel?” un „Das a  Li-
I5 che Kand” besonders hervorgehoben werden Manches Kind und manche Erwachsene,
die intellektuell gut beanlagt SIN leiden unfer dem „Pechhaben‘‘, Verfolgtsein VO

„Unglück““ Zunächst will scheinen, als handle sich Schicksalhaftes Be1 näherem
/Zusehen WIT'! jedoch klar da{fßs Charakterfehler sind die die Voraussetzung des Ver-
SaSCHS bilden Das seelische Gespaltensein, das Uneinssein mIiıt sich selbst siecht der Ver-
fasser als Hauptursache des „Unglücks‘“ Weitere Gründe sind unsaubere Willensent-
scheidungen das böse Gewissen Angst ungeordnete Selbstliebe usf Krmutigung WIT:! als
Weg der Heilung, Geschlossenheit als Ziel genannt Sehr wertvoll sind die Hinweise auf
Selbstbescheidung, Selbstentscheid un Risikofreude als Grundlagen geraden Wachstums

Bei dem Büchlein ‚„„Das ängstliche Kind“® Spur INa  - die analytische Erfahrung des Autors
allenthalben Kiner Aufzählung und Beschreibung der Formen der Angst Spielscheu, Schul-
angst Sprechangst Beichtangst Dunkelangst us{ folgt C11| Klärung des Begriffes, die nicht

Vordergründigen stecken bleibt sondern philosophische un!: theologische Überlegungen
eintließen 1ä1St Sechr treffend ist die Bemerkung, da{fß sich manche „Existenzphilosophen
(wır Tügen hinzu manche Analytiker un:‘ analytisch Behandelte) und AUS ihrem KElends-
gefühl (der Angst) ma{lßlosem Stolz erheben Der Prometheusstolz packt S16 ‚„Ich 31l
kein Glück als Gunstgeschenk des Blitzers, ich hole INLL die Gnade her als Rau CC (Burte)
Die Angst die ott hinführen sollte, treibt VOIl fort Selbstherrlichkeit un: Grö-
ßBenwahn Die JI herapie richtet sich nach der Art der Angst Wenn der Autor gesunde Re-
ligiosität als „Hauptvorbeugungs- und Haupterziehungsmittel”” nennt triift 1115 Schwarze,
da alles andere unterstützende Hılfte, ber keine grundsätzliche Befireiung eisten kann

Von den übrigen Heftchen der Gruppe SC16I1 wen1ıgstens kurz erwähnt „ W Kın
der trotzen“ (Arthur Wieland), „Wenn Kinder lJlügen“ (Josef ieler ie
Titelbilder WC1 treuherzige Kindergesichtchen stimMMeEeEN den Leser schon ZULC ach-
sıcht wäas noch kräftig betont wird durch Hinweise aut das Verhalten des Erwachsenen, der
bekanntlich uch einmal trotzt und nicht LNINEL bei der Wahrheit bleibt (Kıne psychologi-
sche Untersuchung ıll SS W155CI1 da{fs sich bei Wahrheitsexperiment VO:  an Kr-
wachsenen 1U  — sechs wahrheitsgemäfßs verhielten! ‚„Dieses niederschmetternde Krgebnis —

hält dadurch noch C111 stärkere Betonung, da{f5 darunter zwölf Personen Warcen, die aut

”1



Grund des Lehrerurteils un: des allgemeinen Eindrucks als wahrhaftig besonders USSC-  o}
sucht ‚1: Nur drei VO|  - diesen zwolt bedienten S1C. überhaupt nicht der Lüge.“ 5}

Gerhard Pfahler, der bekannte Psychologe und Autor des wertvollen Buches ‚„Der Mensch
und sSeiINeE Vergangenheit”““ gibt in packender Weise Einblick iın die Werkstatt der Seele, ın
die Tiefenwirkung ihrer Erfahrungen un Erlebnisse mıt dem Schriftchen „Kobolde
und 08Se€6 Geister 1m Kinderherzen“. Das Verhalten der Erwachsenen, be-
sonders der KEltern nicht 1U was S16 M, viel mehr noch wäas S16 Cun, prägt sich der
kindlichen Seele e1in. Worte un:! Taten sinken auft den Grund der Seele, ın ihre ‚„ L1iefen“
(die Kammern des Gedächtnisses), VO:| S16 his 1nNs Alter hinein meist unerkannt
wirken, gutem und bösem Sinn

Die übrigen fünt Bändchen befassen sich mit allgemeinen Lebensfragen des Kindes:
Huer Sohn ın der Entwicklungskrise” (Alois Gügler), „Wenn Kınder
Fechler machen“ (A. Wieland), „Kuer Sohn Euere Tochter VO der
Berufswahl‘“ (Wilhelm Arnold), „Kinder und Jugendliche richtig
dıe Hand nehmen“ (Jose} Spieler ), „5 0 Schulkinder fTür das Leben -

o (Kurt Seelmann).
Recht lehrreich und voll u Anregungen sind VOL allem die beiden ersten Schriftten.

Die rechte Mitte zwischen unsachgemäßer Strenge und weichlicher Nachgiebigkeit wird
hier gefunden. Die erste Schrift ıst für Eltern geradezu unentbehrlich. Die drei Teile Ent-

steßung der Krise, Überwindung der Krise, Verhütung der Krise geben ın ihrer Kürze und
Handlichkeit selbst vielgeplagten Eltern die Möglichkeit Orientierung. Sie lernen ihr
Kind, das S1C.  h infolge der leiblichen Entwicklung und vielleicht anderweitig begründeter
Kinfilüsse Ausnahmezuständen befindet, verstehen. uch das zweiıte Bändchen bahnt
geschickter VWeise eın  — Verstehen der Situation des Kindes, damıt uch der Fehler Der

wichtige Unterschied zwischen Irrtum und Fehler schuldhaftem Versagen) klärt vieles.
Manche KEltern möchten ihren Kindern Nn be1ı den Schulaufgaben behilflich sSe1INn. Der gute
Wiılle und das nötıge W issen allein genügen nicht, bedarf des Geschicks, das INa  = NUur

durch Kinsicht die Situation des Kindes erwerben kann.
Die dre:  1 übrigen Broschüren zeıigen Wege der heute schwierigen Frage der Berufs-

wahl und der Vorbereitung des Kindes tfür den Beruf. In dem Büchlein, das der Berufswahl
gewldmet ist, tindet sich eıne Anzahl VO.  — Verzeichnissen, AaUuSs denen die verschiedenen Be-
ute miıt ihren Ausbildungsbedingungen entnommen werden können. KEine besondere Wür-

digung verdient das Bändchen VO:  — Seelmann , das iın einfacher Weise manch gute Kr-
kenntnis der Psychotherapie verwertet, die siecht 10088  ( 10% nicht mehr und nicht
weniger leistet, als den „gesunden Menschenverstand“"® seinem Recht kommen lassen..
Auftf eine kurze Formel gebracht, sagt s1e, daf jegliches Verhalten auch das schlechte
£1ine Ursache und oft SOSar ınen Sinn hat. Von beiden Voraussetzungen AUS klärt sich uch
das, wäas der Erzieher bei „Schwierigkeiten‘ hat. Was jeder gute Lehrer allen
Zeiten sah und verstand, ber infolge der olft einseit1g intellektuellen Ausbil-
dung der Lehramtskandidaten Vergessenheit gerlet, WITL. hier mıiıt Worten VOL-

gebracht. Gut, dafß einmal wieder gesagt wird.

Man kann VO.  - den Bändchen der eihe g  9 da{fß 816  — sowohl der Themenwahl nach w16
durch die anschauliche, beispielreiche Schreibweise un! die hübsche Ausstattung verdienen,
bekannt un jel benützt werden. Hubert urn
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Staatswissenschatten un Theologie SC  — ZWEeIl Elemente habe, eines Aaus Gott

und eines Aaus der empfangenden oder
In einer eıt allgemeıiner Sehnsucht entgegenerzeugenden Kraft des Men-

nach echten, etzten Werten, der dıe schen. Ks besteht also notwendig K
christlichen Politiker1 ach klaren Richt- GG lauben un Wiıssen und ıst alle Wıs-
lınıen für iıhre Entscheidungen suchen senschaft auch notwendig theologisch.
(dıe sS1e NUur AaAuUuSs in der Theologıe VE - Aus dem Verstande stammt dıie Kennt-
ankerten Staatswissenschaften? empfan- nN1s VO  — den ‚„‚Kinzelheiten“‘ der Dinge,
SCcNH können) und dıe christlichen Rechts- AaUuSs der Offenbarung das 1issen über
und Staatswıssenschaftler sich eınNe ıhren /Zusammenhang mıiıt dem Univer-
Verbindung ihrer Diszıplinen mıt der sum.?

der Religıon bemühen, erscheint Aus 1ıner solchen Grundhaltung her-
ANSCIHNCSSCH, das Unrecht VeOEILI'- AaUSs lehrt Adam Müller, da{iß dıe Staats-

SCSSCHEC Büchlein des gelehrten Staats- wıissenschaften vier Diszıplinen umfas-
LHNaines Adam Heinrich Müuüiller Ritter SC  a} S 37) dıe Moral oder Wiıssenschaft
Von Nitterdorf® „Von der Nothwendig- VO. Guten un Bösen; dıe Jurisprudenz
eıt einer theologischen Grundlegung oder Wiıissenschaft VO Recht und Un-
der gesammten Staatswissenschaften un recht; die Okonomik oder Wissenschaft
der Staatswıirthschaft insbesondere‘‘1 VO  b eıl un Unheıl, VO  — Segen und
erinnNeTN, dem ZUMm erstenmal nach- Fluch: dıe Politik oder Wiıssenschaft
scholastischer eıt der Versuch unter- VO Nutzen un Schaden. Moral un
OMMCN wırd, die Rechts- und Staats- Okonomik oder dıe W ıssenschaften VO  —
wıssenschaften Aaus der T’heologie ent- den göttliıchen (Gesetzen un der gött-
vickeln Adam Müller hat der Aufklä- lichen Haushaltung bilden den allgemei1-
run entgegengehalten, daß es Wis- 1915  } theologıischen, urısprudenz und Po-

Walter Dirks, Zur christlichen Grund- fa{ilste Vorwort Adam Müller Schriften
le der Politik, ın : Frankfurter Heftte Staatsphilosophie Ausgewählt und her-
(L979) 830 {It. ausgegeben VO.  — Rudaolf Kohler, Theatiner-

D Die Postulierung der etzten VWerte für Verlag, München 1925 Dieses Buch enthält
jede Wiıssenschafit bleibt der Theologie VOL- folgende für die Beziehungen der Staats-
behalten; die Feststellung der speziellen wissenschaften ZUC Theologie interessanten
Prinzipien (und ihre Zurückführung auf die Arbeiten dam Müllers: Da{fß Christus
allgemeinen grundsätzlichen Kategorien) ist nicht bloß tür die Menschen, sondern uch
jedoch Auf abe der Einzelwissenschaften. für dıe Staaten gestorben S61 (S. 60 {f.);

Adam Müller (1779 — 1829) ist der Von der Notwendigkeit einer theologi-
Hauptvertreter der romantischen Staats- un: schen Grundlage der gesamten Staatswissen-

schaften un: der Staatswirtschaft insbeson-Wirtschaftslehre. Auf origineller philosophi-
scher Bas  15 stehend, schrieb ber Staat, dere 3 Die innere Staatshaus-
Recht, Wirtschaft, Literatur und Ästhetik. haltung 3 systematisch dargestellt auf theo-
Er nahm entscheidenden Anteil der Ent- logischer Grundlage (S 247 If.) In dem letz-
Wicklung der Staatswissenschaften, insbeson- ten Kssay entwickelt die bedeutende 'heo-
ere der Volkswirtschaftslehre und bewährte rle, daß alle menschliche Haushaltung dre  1
sich se1t 1813 praktisch als österreichischer Klemente habe die Arbeit (das Werkzeug);
Diplomat. Mischler nenn einen notwen- das Material (das Kapital) und die Kraft

(die überall AUS dem göttlichen Segen her-digen Faktor für die Kenntnis der ersten
Jahrzehnte des Jahrhunderts (Allgemeine zuleiten ist).
Deutsche Biographie, Band, Leipzıi 18895, Leipzig 18319 bei Friedr. Christ. Wilh.Duncker Humblot 501 {f.) dam Müller
bezeichnete seinen Übertritt ZU. katholischen Vogel (Neuauflage: VWien 183938 bei Brau-
Kirche (3Ü ril 18305 Wien) als >  glück- müller); die eingeklammerten Seitenzahlen
ichsten Entse Iu{fß se1NES Lebens. Sein ı1eb- beziehen S1C. autf die Ausgabe VO  —; 18319

gsplan die Schaffung iner katholi- Wissen und Glauben, 1n : Adam Müllers
schen Zeitschrift. vermischte Schriften ber Staat, Philosophie

Kine Kinführung ın die Philosophie Adam und Kunst, W ıen 1812, Camesinasche Buch-
Müllers bietet das VO.  e Erich Przywara VeL- handlung, 370
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litık den besonderen und irdischen Teıl ten, die nıcht A  — Jurisprudenz gehören)
des (janzen. Moral und Jurisprudenz ha- lehrt( Der Mensch ıst durch
ben zunächst mıt den ausgesproche- Gottes hausväterliche Anordnung Se1IN
nen göttlichen un menschliıchen Ge- Ebenbild, nämlich gleichfallsaup e1NeTr
setizen, Okonomik un Polıtik mıt der Glhliedschaft: Gott hat eE1iINe€e Vaterschaft
großen Tradıtion der hausväterlichen jeden Einzelnen deputiert, hat jedem
1€e C dıe WILr miıttelbar oder Eınzelnen eınen besonderen Wiırkungs-
unmıiıttelbar aus den Händen Gottes kreıs selner Freiheit gegeben. Die ahre
empfangen. Freiheit (deren Zerrbild die iıllkür

Die Moral S J9) betrachtet den Men- bıldet) ist 18808  am unter den Freiheiten der
schen als eınen Knecht Gottes, das he1ßt, Übrigen, also 1m Gehorsam diese
qls eın jurıstisches Objekt des aqls JUTrL- un Gott, den Verteıuler und Ur-
stisches ubjekt sichtbar ffenbarten quell aller Freiheiten, möglıch. 16 -
(sottes jJuristische Ob7jekte (GGottes mand Crmas Vater sSe1In, als WLr

sınd alle Menschen gleich VOL Gott; keı- TEUE Kindschaft übt; nıemand Herr, als
NeLr iıst gTO15, -miıt dem g- der Untertänige.
rıngsten 1n gleicher Verpflichtung Aus den theologisch fundıerten Staats-
Gott stände. Alle Menschen sınd Diener wissenschaften erg1ıbt S1C.  h, da{ß dıe Re-
Gottes lıgıon Mittelpunkt des Staatslebens

Der Mensch ıst, durch (Gottes Wiıllen, steht. Die einfache un kındliche ach-
juristäsches Subjekt. Gott hat CINE Jur1- folge Gottes zeigt dem Einzelnen den
stische Subjektivıtät auf alle Menschen, Weg /AxN  a Lösung allen Wıderstreıites
jedoch unendlich verschıeden nach Art zwıschen dem Recht un: dem Nutzen
und Maß., übertragen. Keiner ıst (S 30) Diıe Staaten verdanken der Reli-
rINg, daß nıcht Urc Gottes Gnade g10N den Sınn für das Lebendige, durch
Rechte hab-  ® Aber diese VO  - Gott SC- sıe sıegt die qualitative Auffassung ber
etfzten Rechte sınd endlich, also können dıe quantıitative. Wo 316 ıst, trıtt der

ZU  — Macht zurück VOL der An-s1e nıcht gleichartıg e1iIn. Dem endlichen
Sub]ekt mMu eın endhiches Ob]ekt, jedem erkennung der Gegenselitigkeit aller Ver-
ecC seıne Pflicht entgegenstehen. Daß hältnisse, VOL der Staatengemeinschatt.

Die enschheıit, der Staatenbund, sınddie Menschen ungleich VOLC dem Gesetze
sınd, da{fß jeder Einzelne eıinen verschie- eine leeren Worte, der Geist der
denartıgen Anteil der Herrschaft Menschheit ist der Geist COChristi. Der
über die Erde un: über se1lines Gleichen Staatenbund ist der weıtere Ausbau des
habe, ist der oberste Grundsatz der Indıviduums, welches Christus he11lst.6
Jurıisprudenz (S 39/306) Wenn WIT Anschluß das kühne

Diıe Okonomiık, welche Vorbere1i- Gedankengebäude Adam Müllers sSu-

tungswissenschaft der Polıtik ıst (wıe chen, den gegenwärtigen Stand eines
dıe Moral dıe der Jurisprudenz), geht nlıegens darzustellen, mussen WIT die
VOIL der Erkenntnis aus, da{fß der Mensch Beziehungen der Sozialwissenschaften
EiN Kınd sSe1 ın der großen Famıiılie (501t= ZU Welt der Religion” betrachten; enn
tes, G hied dem großen Haushalt oder 19008 diese umfassen ach der herrschen-
Staat un dem Haupte (Gott. hHe- den Lehre8ß sowohl dıe juristischen
der diıeses Haushalts sınd alle Menschen Marıa Schlüter-Hermkes, Adam Müller,
gleichgestellte en seliner elıgkeıt, ın: Staatslexikon. 3. Band Freiburg Br.

Herder, SpRgleiche Gegenstände selner versorgenden wurde mıt Absicht sta des Wortes16 (S 36) ‚ T’heolo 16  o die Bezeichnung „Welt der Ke-Die Politik (politische Okonomie, ligion‘“ gewählt, da 831C. vielfach die
Staatsverfassungs -‚Staatsgesetzgebungs-, katholische Sozialethik bzw. -philosophie
Staatsklugheits Lehre, Nationalököno- handelt, die nicht direkt Offenbarungs-
m1@e, Lehre VO  - den Nationalreichtümern,; des Wortes teilnimmt.

charakter der Theologie eigentlichen ınn

Fınanz-, C'ameral- un: Polizeiwissen- Vgl die einschlägigen Stichworte in
schaft, kurz sämtliche Staatswissenschaf- Der Neue Herder.
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(Staatslehre, Staatsrecht), soz1ıalen (So- hier erster 1ınıe nıcht als .ıne Welt-
z1010g16€) un wıirtschaftlichen(Volkswirt- anschauung oder Le sondern als eine
schaftslehre, Betriebswirtschaftslehre) sozıale Realıtät VOnNn natürlich-übernatür-
Staatswıssenschaften W1€ uch die Juris- licher Art.
prudenz.? Im Hınblick auf die vielfa- Ks handelt sıch also zunächst eine
chen Überschneidungen zwıischen den Héranziehung der Sozlologie, das
juristischen taatswıissenschaften miıt der Rüstzeug schaffen Lösung theolo-
Jurisprudenz 1Im ENSCICIN Sınne dürfen gischer Probleme, worauf 1C. erst all-
WIT uns €1 bezüglich der Verbindung mählich auch umgekehrt e1ine theolo-
der einzelnen Diszıplinen /AxR  b Welt der gische Fundierung der Sozlologie Cr  -
Religion auf Soziologie, Nationalökono- ben könnte.
m16e, Betriebswirtschaftslehre un Jurıis- DieVolkswirts ch aftslehrebemüht
prudenz beschränken. sıch dıe Beziehungen zwıischen den

eNsSCHeEN und den wirtschaftlichen (GJüU-S 10 10 (Gesellschaftslehre) ıst
dıe Lehre Vo  - den verschıedenen Arten tern mıt dem 1ele, die Lebenshaltung
menschlicher Vergesellschaftung un: der eNschen verbessern Weber).
Vo  - den verschiedenen Gebilden (Ka- Die metaphysische Frage ach dem Sınn
meradschaft, Tuppe, Masse) V ell- der Wırtschaft wurde schon VO  S der
Breuning annte S1€e einmal110 ‚„„dıe Scholastiık gestellt; CUeTeTr eıt hat

VOL em Heinrich Pesch wirt-Propädeutik für den wissenschaftlichen
Ausbau der Lehre VO OTD Christi schaftsphilosophische bzw. -ethische Pro-

bleme eroörtert.!? Die neueste systema-myst1cum, w1ıe dıe Philosophie ber-
haupt dıe Vorschule Theologie bıl- tische Untersuchung ber die Beziehun-
det‘® Nıkolaus Monzel SPann diıesen Ge- SCH zwıschen Natıonalökönomie und
anken weiıter Aaus un: bezeichnete als Theologie bıetet der evangelische Christ
Aufgaben einer „sozlologiıschen Theolo- Constantın VOoO  — Dietze,13 der folgen-
eb  g1e dıe Erforschung der FKFormen den Krgebnissen kommt: Die National-
der Strukturen zwischenmenschlicher ökonomı1e SetTz be1 ıhren theoretischen
Verbundenheit der Gesamtkirche und Untersuchungen bestimmtes andeln der
der ihr €e€1nN- und untergeordneten SOZ1a- Menschen OTAaAUs un: stellt amıt als
len Beziehungen und Gebilde; dıe An- Regel hin Dıe Grenzen, denen S1C
wendung der soziologischen Methode siıch hıerbei halten hat, ergeben 1C
auft die der Kırche iınhärierenden objek- AUS der Natur des Menschen, über wel-
tıven Sınngebilde, w16€e Lehre, Recht, che VO.  - der Theologıe elehrung ho-
Kultsatzungen, und auf dıe der Lehrver- len ıst. Dıe Nationalökonomie mu{ß

dıe ınordnung der wirtschaftendenmiıttlung, der Rechtsverwirklichung, der
Kultausübung dıenenden sachlichen Eın- Menschen dıe socıetas behandeln. Da-
richtungen.1! Das Christentum erscheint be1 geht sS1€e€ VO.  P bestimmten Vorstellun-

SCH über weltliche Ordnungen (nament-
{ Kıs entspricht SaNZ dem Gedanken der lıch über den Persönlichkeitswert der

alten unıversitas, alle Wissenschaften, die Menschen) al dıe wıederum egen-sich mıiıt der menschlichen Gesellschaftt oder
einzelnen gesellschaftlichen Erscheinungen stand der Theologie sınd (vgl Alfred
befassen, ın einer höheren Einheit VOEL'- Müller-Armack, Das Jahrhundert ohne

Universitätsvereins ın der Albertus-Ma —_
eınen, Die Dozententagung des Katholischen

hrbuch der Nationalökonomie, | B  E}
FreiburAkademie Walberberg (22./23 Mai ı. Br Herder; Ethik un:

hat S1IC. deshalb uch dafür ausgesprochen, Volkswirtschaft, Freiburg ı. Br. 1913, Her-
der geplanten Katholischen Universität der.

tür die Rechts- un: Staatswissenschafiten ıne Nationalökonomie und Theologie, { U-
einheitliche gesellschaftswissenschaftliche Fa- bingen-Stuttgart 1947, Furche- Verlag. (Über
kultät schaftfften. Othmar Spann, den etzten Nachfahren —

n Der Mensch iın seinen sozialen (76e= mantischer Staats- und Wirtschaftslehre ULn
bundenheiten, öln 1946 Se1N Verhältnis ZUTC katholischen Theologie

11 Die Soziolo 1€ und die Theologen, unterrichtet arl Pichl Wort und Wahr-
heit 5: 412 I£.)Hochland (1949) »59

15 Stimmen 148, 2925
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Gott, inster 1948. Regensberg, un Betrieb und für den Betrieb YvAIR  —_ mMOg-
Guido Fischer, Christliche Wirtschaftfts- lichst reichen Entfaltung iıhrer Persön-

iıchkeıit führen.ethik, dieser Zeitschrift 149
19485 TI2H): Die Jurisprudenz, cdıe das objek-

DieBetriebswirtschaftslehre Setiz tıve Recht un dessen Auswirkung 1m
16 dıe Aufgabe, den Aufbau un die Rechtsleben behandelt Petraschek),
Lebensgesetze der wirtschaftenden Be- ıst durch dıe Lehre VO Naturrecht 18
trıebe, iıhre Beziehungen zueinander un zunächst mıt der natürlichen Theologie
dıe iıhnen wırksamen Kräfte un- verbunden, darüber hinaus aber ist dem

kirchlıchen nıcht alleın dıetersuchen, dıe Betriebe Ar  _ höchsten
Wiırtschaftlichkeit führen und da- Verkündung un die authentische Aus-
durch der Gesamtheıt dıenen (I'h legung der Offenbarungswahrheiten, SO11-

Beste). Schon iın einem sehr frühen Sta- dern auch des natürlichen Sıttengesetzes
1um der Geschichte der Jungen W ıssen- und des Naturrechts übertragen. Ks gel-

ten darum unverändert die Anschauun-schaft bestanden Bestrebungen, ‚„welt-
anschauliche Probleme  c. In die Betriebs- SCH A. Müllers, W1€6 S16 Alexander Dom-
wirtschaftslehre hineimnzutragen,1* doch rowsky !? tormuhiert hat ‚„Das Ius di-
erst den etzten Jahren wurde eine vinum ıst die Quelle des posıtıiven Rechts,
Verbindung ZU  — katholischen Sozialethik und dıe göttlichen Gesetze sınd das Mais,
zunächst fragmentariısch un tastend,15 das  9 dıe irdiıschen angelegt, über ihre
annn systematisch 16 hergestellt. Rechtmäßigkeit entsche1idet. Diese gött-

In dem Aufsatz „Der Mensch 1m Be- lıchen Gesetze sınd den Aussprüchen
trıeh‘“ 17 zeigt ı A Nell-Breuning Christı un der Apostel nıedergelegt,
dıe ‚„kopernikanische Wende‘‘ auf, dıe über die e1in Interpretationsstreit un-

sıch In der Betrachtung des Betriebes möglich ist, da iıne 1800 7ährige, VOIll

vollzieht Man sıecht nıcht länger den der römiıschen Kırche bewahrte Tradı-
Menschen aqals Mittel un den Betrıieb tion ıhren Sinn bestimmt hat.““
als Zweck A sondern erkennt die Jüngst hat Günther Küchenhoff die
Wechselbezogenheıt: Der Mensch 1m Be- Aufgabe ın Angriff g  IMMEN, die Na-

turrechtslehre dadurch vertiefen undtrıeh hingeordnet auftf dıe möglıichst voll-
kommene Verwirklichung des Betriebs- verchristlichen, dafßs die Rechts-

un Gesetzesordnung nıcht NUur AUS derzwecks, der Betrieb umgekehrt darauf
hingeordnet, dıe 1Im Betrieb tätıgen Men- Gerechtigkeıit, sondern auch Aaus der
schen durch diese iıhre Betätigung 1 1u.ebe ableitet.29

Im ahmen der Bemühungen um e1nNe
Mand, Die Betriebswirtschaftslehre VerbindungderGesellschaftswissenschaf-

als normatıve Wissenschaft ın den Fragen ten miıt der der Religion nımmt
der betrieblichen Menschenführun ın : Die dıe Sozıialtheola gy1ıe21 des katholischen
Betriebswirtschaft, Zeitschriftt tür Handels-
wissenschaft un Handelspraxis

116 {f. U, 162 ff (zur Unterrichtung über Paul Aoth, Naturrecht un: Menschen-
nationalsozialistische Ideen un: die Betriebs- rechte, ın dieser Zeitschrift, and 146
wirtschaftslehre); Riedl, „Bürgerliche‘ (1950) 412 ff
un marxistische Betriebswirtschaftslehre, ın 19 Adam Müller, Die historische Welt-
Neue Betriebswirtschaft (1950) {+41 und anschauung und die politische Romantik, iın

Jertel, Marxismus und Kontenrahmen, 1n : Zeitschritt für die gesamte Staatswissen-
Betriebswirtschaftliche Forschung un Pra- schaft 1909) S 37L
X18 (1950) S. 4979 {t. (über marxistische Naturrecht und Christentum, Düssel-
Ideen und die Betriebswirtschaftslehre). orf 1948, Bastion-Verla

Reinmar Fürst, Betriehbswirtschaftsiehre Sozlaltheologie Dienste der sozialen
un!‘ Sozlalethik, ın Zeitschrift, Bildun 1n Offizielle Festschrift Z
Band 144 S. 465 ff Deutschen Katholikentag ın Bochum

Wilhelm Kalveram, Der christliche (Z0 Soziologie un christliche Gesellschaftslehre,
danke ın der Wirtschaft, öln 1949, un Sozialtheolo LE, 1n : Die Kirche iın der
Bachem. Welt 1949) 317 {t. bzw. 471 {f.; Christ-
I Zeitschrift für Betriebswirtschaft liche Sozilalprinzipien. Zum Aufbau einer S0-
(1950) 257 {t. zialtheologie, JTübinger Theologische
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Priesters Ad Geck (Direktor des „Alltag“‘ dias Objekt aller Sozialwis-
Katholisch-Sozialen Instıtuts Königswin- senschaften emporgehoben werden
ter und Privatdozent ur Soziologie Uun:; kann, WEETNLN *001 „dlß zeıtlichen Dinge
Sozlalpolitik der Universität Bonn) 1m Lichte des Kwıgen 1€. GG

1N€ Sonderstellung €e1n. Ihr egen Der Bericht ber „Sozlaltheologie““
sprengt die TeENzen der S0z10 Logıe und führt Müller zurück. Die gel-verbindet die gesamfte Sozlalsphäre un- stige Verwandtschaft, dıe zwıischen ihm
miıttelbar mıt den tiefsten Wahrheiten und Geck esteht, kann nıcht übersehen
der Offenbarung. werden. S0 w1€ Müller der Aufklä-

Im erhabenen Zusammenleben der die romantiısche Staatsphilosophie
dreı göttlıchen Personen in der Einheit entgegengesetzt hat, müht S1C. Geck
des einen Gottes sıcht Geck das Urbild darum, ıiıner Zeıt, die urch die
alles Zusammenlebens, das dıe vollkom- Flucht ın ıne SanNz unverbindliche, aber
TINENE Sozlalordnung darstellt Aus dem sıch „„christlıc C6 nennende Kthıik g-
.„‚trinıtarıschen Grundgesetz‘‘ leıtet kennzeichnet ıst (Denis Johnston), die
dıe Einheit als prımäres Soiialprinzi.p gesamte Sozlalsphäre den ew1gen My-

Diesem sınd als sekundäre Sozial- sterlıen der katholischen Religion VeOeLr-

prinzıplen nach- und zugeordnet: 1€  e ankern KReimnmar Kürst
Gerech tigkeıt, Solıdarıtät, Subsidiarıtät
und soz1ıale Kontinu:erlichkeit (die KEnt-
sprechung ZUTC Kwigkeit Gottes alsı We- Lebendige Liturgie
sensmerkmal der Allerheiligsten Drei-
taltıgkeıt). Die Kirche ıst lebendig, WENN iıhr Le-

Dıe AUS der Lehre VO  — der Allerhei- bensrhythmus auch nıcht immer dem

lıgsten Dreifaltigkeit entwickelten So- uUunseTer modernen Nervosıtät entspricht.
zialprınzıplen beziehen sich aut die PT1- Marn darf die Ehrfurcht, mıt der S1Ce die

alten überkommenen Rıten und Gebetemären Soziualverhältnisse (die Beziehun-
hütet, niıcht miıiliverstehen. ‚„„Die LiturgieS VO  — Mensch Mensch), nıcht auf

dıe sekundären (materiellen) Probleme der Kirche ıst keine Versteinerung“‘
(Fragen des Kıgentums un: der wırt- Bea) Nicht archäologıische der

thetische Gesichtspunkte SIN für dieschaftlichen Wohlfahrt). Ks werden Je- Kırche erster Lınıe entscheidend, SOIL-CC auch dıe für dıe sekundären So-
zialprobleme geltenden Prinzıpren aus dern das relig1öse eıl der Menschen
den christlich- katholischen Glaubens- S16 ıst elsorgerın un: hat darum nıe

Bedenken gehabt, wenn not tat, iıhrequellen (nıcht Aaus der Sozlalphilosophie)
hergeleitet. Lıturgie Jebendig 116  Jar formen. Sıe tat

Wenn die Sozlaltheologie 1Im Aufsu- Zıe uıunter den dreı heiligen Päpsten
Gregor dem rolßen, Pıus und Pıushen der Sozlalprınzıplen S1C. weit von
und tut heute W:  er, Das Wort n»Re_den Erscheinungen des Alltagslebens

entfernt, S1E das ‚04 miı1t torm  C6 Lst für diesen Vorgang icht schr
Söherer und tıieferer Erkenntnis auch glücklich gewählt. hat ınen tad:  CAN.-  ;

den Nebenton un ıst einseltLg achdem Alltagsleben besser dıenen kön-
necn, Das geht insbesondere daraus her- ückwärts gerichtet. Gewiıß sucht dıe

VOT, da ecCcK eine Studie ‚„„Die chrıst- liturgischeErneuerung verschütteteQuel-
len freizulegen; aber ihr innerstes An-liche Fabrik sozlaltheologischer Schau ”

vorbereitet, dıe gewW1ß eln besonders lıegen ist e1 nıcht das Alte, sondern
schönes Beispiel dafür SEe1IN wırd, w1€. der das Ächte und Lebendige.

Quartalschrift Jg 1950 > Sozial- Die Östervigil. Wenn WITLr Weihnach-
theologie als Auf abe, ın rierer Theolo- ten 5. Dezember und 1€e Erschei-
gısche Zeitschrift 89. Jg 1950) S. 161 {{ NUung des eITN Januar feiıern,nd Erkenntnis un Heilung des Soziallebens. Ww1issen WILr alle, daß diese Daten nıchtZum Autbau der Sozialwissenschaft, in : So-
z1ıale Welt (1949) ff den SCHAUCM Tag des Festgeschehens
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bezeichnen wollen Beım Ostertfest ist zweıfeln. dafß der Zustrom übérall da
das anders, Diıie Auferstehung geschah schr ehbhaft WAar, dıe Oberhirten VO  -

drıtten Jag nach dem Pascha, das der päpstlichen FErlaubnis Gebrauch SC-
macht haben Der Eindruck der Licht-heißt Sonntag ach dem Frühlings-

vollmond Darum dıe erbitterten kämpfe fejer oft ergreifend, I1Näa:  > auch
das Festlegen des Ostertermins SaSch muÄfß, daß zwischen der Bekannt“-

den eTrsten Jahrhunderten. Nıe hätte gabe des Dekretes und der Osterfeier
damals daran gedacht, dıe Aufer- allzu kleiner Spielraum blieb, da{ß

stehung dies Herrn schon arsamstag- viele VO.  o dem Neuen einfach überrascht
Morgen feiıern.1 ungmann hat D wurden.
zeigt, w1€ dann allmählich dazu kam, Die Neueinführung der sterv1g1ı ist
da{fß dıe ‚„mater omnıum sanctarum V1g1- aber nıcht allein ist eine große
arum  6C (Augustinus die Mutter ql- Kreude. und berechtigt kühnen off-
ler heiligen Vigilien aus der Oster- nungen WC. sıeht, W16€e olgerich-
nacht verdrängt und auft den Karsams- ULg un: aufgeschlossen die liturgische
tag-Abend, schließlich auf den Karsams- Kommi1ss1on, der die Durchführung über-

Lragen W. dıe Feier estaltet hat VWıetag-Morgen vorverlegt wurde.
Jahrhundertelang wufßte InNnäal  = nıcht dıe Osterkerze aqals ymbo des Erstande-

besser. Je mehr aber das liturgische 116  u nun 1m Mittelpunkt der Liturgie
Verständnis Ne  —- erwachte. umsomehr steht, WwW1€ dıe Erneuerung der Tauft-
emnpTand das Unmögliche dieser gelübde (ın der Muttersprache!) iın S16
Vigılfeier, der das Alleluja erklang, eingebaut ıst W16€e der Priester zuhört,
wa  hrend der Herr och rabe ruhte währen: der Diakon sıngt, W1€e en-

gebet und Letztes Kvangeliıum gestr1-und dıe Vesper wurde, wäh-
rend die Sonne aufgıng. Da ferner der chen und vieles ähnlıche, W As 1eTr
Werktagscharakter des Karsamstags der nıcht einzelnen dargestellt werden
Gemeinde weıthin dıe Teilnahme u11 - Prof. Fıscher, ITIer. urteilt ZUSanmnl-möglich machte, spielte sıch dıe erha-
benste aller christlichen Mysterienfeiern menfassend: Dıe lıturgische Kommiss1ıon
VOLr fast leeren Bänken „„hat eın Musterbeispiel dafür geliefert,

wWw1€e - be1 er ITreue Alten (unde Teilnahme der Gläubigen WAar

wohl der Punkt, der den Heıliıgen Vater zuweıilen um eren! Liturgie, dıe
Pıus XIT VOLr allem bewegte, den Vo  - ‚museal” werden drohte, 1NSs Leben

vielen Bıschöfen, Priestern und 1ıtur- zurückgerufen hat Krst spätere Zeıiten
gıiefreunden ersehnten und erbetenen werdien TINESSEN können, welcher Dhenst
Schritt Am 9. Februar 1951 N n 1eTr die. Miıtte tief den
schien das ekre „De solemn1 vıgılıa Karfreitag eingetauchten Jahrhunderts
paschalı instauranda*“‘.3 gestattete die der Osterfrömmigkeıit des christlichen
nächtliche FKeler der Östervigıl zunächst Volkes geleistet worden ıst. Unauslösch-
tTür 1eSsS€Ss „ad experıimentum‘“. Die licher Dank aber gebührt dem apste,

unter dessen Ehrentiteln einst, W CI11LLBischöfe wurden gebeten, ber den Ver-
lauf und die Teilnahme der äubigen wıeder selbstverständlich geworden ıst,

berichten. ach den ersten vorhliegen- dafs der ‚V1gOT christianus“‘ der ster-
den Nachrichten ıst ; ohl nıcht be- nacht eıiınen Christen schlafen äßt (C£.

aul Doncoeur, ‚„La restauration Aug Sermo 219; JÖ, SOIL-

de la dern hıntreıibt großen €1eT der
103 HE

igile Pascale“* Etudes, April 1951, Jösung, wahrlich nıcht der geringste
lauten wird: ‚Instaurator Sanctae Vig1-2 ‚„Die Vorverlegung der Ostervigil seit

dem christlichen Altertum®®. Liturgisches lıae Paschalıs, matrıs omMN1UumM anctarum
Jahrbuch, 1951, 88 vigılıarum”.””AAS (1951) X XXILI 123 ff Vgl uch
den Kommentar VO  - Bugnini Bi- 95  1€ Wiederherstellung der Ostervigil”
bliotheca ‚„Ephemerides Liturgicae” Sectio in : „„JIrierer Theologische Zeitschrift“‘‘ März/
Historica (4ö ] KRKom 1951 Aprıl 1951
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Die Neue lateinische Psalmenüber- Päpstliche Bibelinstitut mıt einer
setzung. Jeder we1ß, welchen aum der lateinischen Übersetzung, und bereıits
Psalter ‚S Beten der Kırche einniımmt. März 1945 erschien das MotuproprioDas täglıche Chorgebet den Klöstern, „In cotıdianis precıbus‘“, das den vu
das täglıche Breviergebet des Priesters Psalter dıe Hände der betenden Kıirche
ist ZU n Teıl Psalmengebet. Das legte, ohne ıhn verpflichtend VOITIZU-

SaNZE lıturgische eten ist VO.  - lauter schreiben Augustin Bea S  9 der da-
Psalmentexten durchwoben. Nun ıst malıge Leiter des Bibelinstituteg‚ hat
aber eın offenes Geheimnis., daß das über das Werden und den Geist des
meıistbenutzte Buch der Vulgata das 1LCU€EN Psalters, dem den Namen
sprachlich unzulänglichste ist Der der Psalteriıum Pianum geben möchte,
Kıirche se1t ıhrer Frühzeit gebräuchliche einer eigenen Veröffentlichung Rechen-
ateinısche Psalter (das Psalterium Gal- schaft abgelegt.5
lıcanum) ist dıe sklavische Übertragung Recht sa Bea, die Kınführungder ungenügenden Übersetzung der Sep- dieser Übersetzung Se1 „„eIn Kreignis VO!]  S

tuagınta, die auch Hieronymus nıcht Salız außerordentlicher Bedeutung für
entlıch verbessern durfte, eben weil S1€e€. die Geschichte der Heıiligen chrıft un

CNLS mıt der ITradıtion verbunden WarLT:, für das liturgische Leben der Kirche.“
Wıeder haben Jahrhunderte diesen Dıe Aufgabe WAar dreifach HerstellungZustand ertragen. Ganze Generationen des hebräischen Urtextes, Ermittlung des

VO  - Priıestern und Ordensleuten beteten verständhicheWortsinnes k
Psalmen, dıe stellenweise kaum V' Übersetzung eın kırchlich-sakrales,
tändlıch WATCNH. Inzwischen atte die der Lıiturgischen Sprache verwendbares
semitische Sprachwissenschaft erhebliche ateın Nur der Fachmann wırd CTTINES-
Fortschritte gemacht Es gab längst be- SCH welche Fülle VON Problemen S1C.
friedigende Übertragungen der heiligen hinter 1esen Worten verbirgtLaieder die modernen Sprachen. Ke  In und welche Leistung mıiıt dem schmalen
Wunder, da{ß dıe Priester iImmer leh- Büchlein vollbracht wurde, das Nnun als
hafter nach einer verständlichen und OC ‚Psaltermıum BrevJarız Romanı““ in aller
treuen lateinischen Übersetzung VeLr- Hände 1st,6
langten. Immer mehr verbreitete siıch Kınes ıst sıcher: unzählige Prijester
der Wunsch, ‚„dafß Gott ın SEINET Kırche sınd dem Heıligen Vater VO  x Herzen
durch das gemeınsame Gebet voll- dankbar für diıeses grole Geschenk; denn
kommen wWw1€ möglıch verherrlicht werde‘‘ ist e1ınes. Die Psalmen sınd Jjetzt VOCILI-

Hartl) ständlich! a Latinıität ist gerein1gt,
Der uralte Brauch schıen jede AÄnde- ohne da{fß sıch e1in kalter Humanismus

1'1ng auszuschließen., Doch ‚„tradıtıonel- eingedrängt hätte. S1ie sınd chlicht und
ler Brauch‘‘ 1ST nıicht dasselbe W16 Tra- chön und lassen eLIwas VO  a} der heiligendition theologischen Sınn 9 ’Er kann Kraft des Urtextes verspüren. Manche
sSe1IN Gewicht verlıeren“® Bea) Schließ- liebgewordenen Verse sınd
lich geht der Kırche darum, dafß das Psalter nıcht mehr anzutreffen; aber

dafür hat Nnun der Leser der be-Gotteslob mıiıt gelst1iger Erkenntnis voll-
4OSeN wırd Vor allem aber verwehrt lateinische Psalmenüber-eine ungetreue Übersetzung selbst da, ‚„Die NnNeue€e

WO s1e sınnvoal| und schön ıst, die Er- setzung Ihr Werden und ihr Geist®®. Von

Her
Augustin Bea (170 S Freiburg 1949,kenntnis des offenbarten Gotteswortes.

J e treuer und genauer eıne Über- Die otffizielle wissenschaftliche Ausgabe
E dien Urtext wıedergı1bt, esto nä-

miıt kritischem Apparat ist titelt „Liber
Psalmorum CUInNn Canticis Breviarıi Romani“®°.her steht S1€e dem inspırıerten Wort- KRomae 1945, Institutum Biblicum. 7Zu den

laut“‘ ers.) deutschen Übersetzungen VO:  —_ Allgeier un
So wagte PıusXI uch dıesen Schrıitt Guardini, die aut der lateinischen

19. Januar 1941, zweıten anr Übersetzung fußen, vgl ın dieser CI
schrift „Im Dienste der Heiligen Schri{ft‘®,SE1INES Pontifikates, beauftragte das April 1951, d
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trachtende Beter die Gewißheit: dies ıst ms da{fß dıe Anwesenden den Sınn
das offenbarte (GGotteswort. der ergreiıfenden Texte nıcht verstehen.

VWıe nicht anders erwarten, hat Nun hat die Kirche e1IN Buch der H-
ten offizıell bestätigt, das die Gebetedıe NeUS Übersetzung nıcht alle Wünsche

erfüllen können. Unter den rund hun- schlichtem edlem Deutsch bringt und
ert anerkennenden Veröffentlichungen 10808  — noch be1l der eigentlichen kurzen
ZAUL Psalteriıum Romanum ftınden sıch sakramentalen Kormel dem ateın

des katholischen KErdkreises festhält Dasauch einige kritische Stimmen. S1e he-
rühren VOL em die dichterische Atmo- mMas diem Praester W1€6 den Gläubigen
sphäre und den Erdgeruch der Ursprache. Bewußtsein rıngen, da{fß hıer der

Bea setzt sıch sSeINeEmM Buch mıt iıh- eigentliche Bezirk des Mysteriums be-
qauseinander. Auch Sonst findet der gınnt Denn ohne Zweiftfel hat diıe sakrale

eEsSer ort eiINe Fülle kritischen, philo- Sprache auch diıesen Wert, das Geheim-
logischen und exegetischen Mater1ials. Er Nn1ıSs schützen un Ehrfurcht
se1 angelegentlich auf 1es€e Veröffent- erziehen. inweilhung un: Verständnis
lichung verwlıesen. ıst ıcht dasselbe W1€6 flache Aufklärung.

Die 15C. ıtung hat 1C als
Das nNnNeLEeC Rituale. Wieder ein Schrıitt veıtblickend un voll Verständnis —

voran! Wiıeder ıst eın Wunsch Krfül- w1esen. 7’ES wäare bedauerlıch, weNNn

Jung CSangCN, den ungezählte Priester kleinlicher klerikaler Kritik NCUEN
Rıituale (dıe großen Horizonte VCLSCS-un a1len seit langem außerten: Auf

römische begann im Jahre 1940 SC  a} würden. Vielleicht WIT' CS einmal
dıe VO.  - der KFuldaer Bischofskonferenz qls einer der größten uhmestitel der

ırche Jahrhunderts gelten,beauftragte Liturgische Kommi1ıssıon die
Vorarbeıt für e1INn einheitliches Rituale S1€ tTOTZz der Last zweıtausendjährıger
der Bıstümer Deutschlands, und Geschichte ‚wendıg War, sich ent-
21 März 1950) approbierte Kardinal Mi- schieden und allen Tradıtionsbedenken
Ta das fertiggestellte Werk.7 Das Rı- ZUIN 'Trotz auf dıe NeUC Seelsorge-Sıtua-
tuale ist das Buch, dem 16 Korm ür 102 umzustellen. Dürfen WITL S16 schel-
die Sakramentenspendung, dıe Weıhun- ten, wWwWemILn S16 einen TeELS will, dafß

die Menschen, die ınr kommen, AausCN und gnungen nıedergelegt ist. Fıs
ıhrer Hand dıe Sakramente und Sakra-gibt S römisches Rituale Aber die ein-

zeinen Bıstümer durften Rıtuale mıt mentalıen empfangen, den Eindruck
landesüblichen Bräuchen beibehalten. haben., S1E traten eın Museum, in dem

Vielfalt hat iıhr Gutes; aber S16 Unverstandenes, aber durch au
bringt auch manche Unzuträglichkeiten er ehrwürdig (GGewordenes verehrt?
miıt sı  D zumal Tagen der Sıe sollen statt dessen das beglückende

Geiühl 1e65€ zweitausend-Freizügigkeit un Massenwanderung
anzcr Bevölkerungsteiule. Jährıge Mutter iırche immer och le-

Daneben steht das Problem der Spra- bendig und verständlich SallZ kon-
che Die KHıten, die eın Sakrament kretes heutiges Leben hıneinspricht und

hineinwiıirkt.“geben, wollen€ eınen Sınn Ea

schlıeßen; sS1€e wollen Katechese SEC1N : An-
schauungsunterricht. Durchkreuzt aber Kür den unerfahrenen Blick das
nıcht die lateinısche Sprache vielen Erreichte wen1ig bedeuten. In Wirklich-
Fällen diese Absicht? Gerade hıer be1 eıt ıst V1€]L. Dıe Liturgiegeschichte
der Sakramentenspendung un bei — beweist. w1€ unscheinbare ‚derungen

oft unendlich. weıitreichende WirkungenderenSegnungen und Weihungen empfin-
det der Seelsorger oft chmerzlich den quszulösen vermögen. Theodor lau-

» Collec n Rituum Pro omnı]ıbus Ger- Fischer, ‚„‚Grundsätzliches neEu€eEN
manilae dioecesibus (126 S KRegensburg 1950, Rituale‘® ın rerer Theologische eıt-
Pustet. schrift‘‘, März/April 1951 S< 105.
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SCT weist 1n ‚einem Forséhungs*bzericht anderthalb Jahre lang unerkannt der
.„‚Abendländische Liturgiegeschichte‘‘ 9 Roten 1MEE als Sanıtätsoffizier an ge-

hörte /Zuerst nahm sich ın se1nerdarauf hın, W1€e6 vieles ZUmMm Beıispiel InNns
anken kam, aqals n} anfıng, den Ka- kroatischen Heımat der geistlichen und
JTLOIL, der zunächst laut gesprochen wurde, eiblichen Nöte der Partisanen 8 kam
leise beten ‚„„Die (: H08 Entwicklung 1944 mıt ihnen dıe Slowakel, S1€.
der KHrömmigkeıit ın den späteren Jahr- SOW]etischen Heereseinheiten angeglie-
hunderten“‘ önne geradezu VO.  a dieser ert wurden. Kıs gelang Georg Se1l-
ınen Abweichung hergeleıtet werden. nen wahren Namen hält verständ-

och damıt erkennen WIT moch eın Licherweise geheim VO  — Frühling bıs
weıteres: dıe ast der Verantwortung, Herbst 1945 Rußland bereisen, —_

die be1 jeder Änderung auf der kirch- be1 bıs nach Moskau kam Prıe-
ıchen Leitung ruh  . He1ßsporne taten ster interessierte siıch natürlich VOLT

allem das Christentum und entdecktedaran, dıe eTrNsStTE Schlußbemerkung
Klausers durchdenken „ Wer 1C. 1n€e relig1öse „Untergrundbewegung“
diesem einen Beispiel (des leise gebete- VO.  = beträchtlichem Ausmaß., dıe 1C VO'  o

ten Kanons) verdeutlicht hat, W1€. gTOL der offiziellen Staatskirche getrennt hat
die Verantwortung essen ist, der auf und nıcht gerınge Sympathıen für den
solchem Bodien eiınen entscheidenden Katholizismus zeigt. Ihre eistlhchen
Schritt unternımmt, der wırd die Un- spenden, VOIL der Polize1 verfolgt, 1m
geduld 1ın allen Fragen der lıturgischen geheımen dıe Sakramente und haben eine
Krneuerung Jegen. Jahrzehnte inten- Methode gefunden, den Staatsgesetzen
siıver Planung WLn: Besinnung sıind nıicht ZUMMM Trotz Minderjährigen Religi0ns-

V1e gilt, die weıtere Ent- unterricht erteijlen. Es gibt ben ihnen
wıcklung eiNeESs Organismus estim- 059 gEWLSSE Gemeinschaften, die e1INe
IN der och ın Jahrhunderten un Art klösterlichen Lebens führen. Um-
ahrtausenden leben un wirken co11.°° 10 herzıiehende Sänger mischen uıunter ıhre

TAanz Hıllıg Volkslhieder ImMmMeT wıeder geistliche Me-
lodien. W enn eın eıigener Priester VOL'-

handen ist, senden dıe Gläubigen Tauf-
iıne russische Untergrundbewegung ? WAasserT, Eheringe, Sa Erde VO  an den

Gräbern mıt der ost 7U nächsten
„God’s nderground” ist der 'Titel Geistlıchen, S1e Ccoen lassen.

eEiINES Buches, das 1n Ameriıika un: Kng- WIT. rıchtet, WwW1€e Kinder mehrmals
and großes Aufsehen erregte.* Kür Je- dıe Taufe empfangen, weil jedes Ka-
den, dem das russische Christentum milienmitglied S16 ohne W Iissen des z
Herzen legt, ware tatsächlich der dern ZU Priester bringt. Durch eın
sensationellste un: zugleich hoffnungs- besonderes Kode-System wird die reli-
Ireudigste Bericht, der se1t 1917 ber gy1ÖSE Untergrundbewegung organısiertdieses Thema erschienen ist W CL die und zusammengehalten. In politischer€S!  1  en Dinge nıcht 915088 q ls Kınzel-
tatsachen, sondern als Zustände nach- Hinsıcht sınd Te Mitglieder erklärte

Feiınde des Bolschewısmus un haben
prüfbar wären. bereıts eınen ‚„„‚Plan“ oOhristlich-sozialı-

Kıs handelt sıch den Erlebnisbe- stischer Prägung bereıt, der ach dem
richt eines katholischen Priesters, der Sturz des herrschenden egımes VeLr-

wirklicht werden soll
Bonn 1949, Peter Hanstein, Das Bu  «x ist der Natur der Sache
eb nach eın äaußerst spannender Reise-

Deutsche Ausgabe: ‚‚Partısanen, Chri- bericht, keın Dokumentenband. Belege
sten un:! Bolschewiken‘‘. Krlebnisse iın der für dıe oft Aalns Unglaubliche grenzendenöstlichen Untergrundbewegung. ach dem
Bericht Vo Georg, aufgezeichnet VO:  — Mitteilungen 1r daher vergeblich

suchen. Polhitiker interessierten 1C. VOLrGretta Palmer. (D02 5 Rex-Verlag, Luzern
1950, DA 11.30 allem für die Frage, ob der genannte
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Umschau
„Plan“ der bıs Einzelheiten hıneim ster, Kroate, spricht neben Russisch.
dargelegt ıst NeENN!  werte Verbrel- mehrere andere Sprachen und spiıelte
Lung hat Dıie Zehntausenden VeEeEL'- der antınazıstıischen ntergrundbewe-

Displaced ETrSoNSs scheinen ZUNS der Slowakei eine bedeutende Rolle
wen1ıg Aavon WI1Ssen, dıe VOL allem Von Maı bıs November 1945 bereiste
zuständigen W lassow-Lieute wurden aAus- wirklich die SowJjetunion; ob dabei
gelıefert. Wır möchten SC erfahren, bıs ach Moskau kam, ıst nıcht nach-
ob dıe christliche ntergrundbewegung weısbar. Be1i dem katholischen Priester
wirklıch stark ıst, W16 sch dem der dortigen französıschen Botschaft hat
Bericht Georgs Anschein hat klugerweise jedenfalls keinen Besuch
Predigten SCSCNH ‚„„Sektierer®‘, dıe gemacht! ach se1ner Rückkehr kam
Amtsblatt des Moskauer Patriarchats — über Belgien die Vereinigten Staa-
Sar gedruckt wurden und vorlagen, ten, WO auftf Bıtten VO.  S Msg Sheen

der Journalistın Gretta Palmer e1inNne Kr-deuten 1n dieser Rıchtung. äahn-
lıche politische und relig1öse Ersche1i- lehbnisse dıktierte. Dıese hat : dann seinen
NuNng cn auft dem Gebiet der Beriıcht literarische Form gebracht.
überhaupt g1bt, ist VO  > vornherein 1 Georg WIT'! aqls {rommer, pflichttreuer
zunehmen Un steht auch durch zahl- Priester geschildert, allerdings se1
reiche unverdächtige Zeugen fest Aber sechr phantasıebegabt. Heute so1l u11 -

das Ausmaß solcher Bewegungen WwWAare ter den antıkommunistischen Partısanen
entscheıdend Georg ıst mıt Hılfe pCI- wirken.
sönlıcher Beziehungen I1U:  — SA be- Wırd mı1ıt vorstehenden Angaben die
stiımmt eingestellte Kreıse gekommen Glaubwürdigkeıt COTgS etwa D
stehen vielleicht ınter jedem ‚„Unter- S  ZUs bekommt sS1€e einen schweren
grundchristen“‘ hundert bewulste oder Sto{fß durch die Tatsache, da{fß dıe oben
unbewufite Atheisten, hınter Jedem P- erwähnten religıösen Praktıken, ansc-
ıtischen Gegner Stalins viele überzeugte angen VO  - den geheimen Priıestern hı
oder doch nutznıeßende ZULC Versendung VO:  S Taufwasser durch

Wır sınd weıtgehend auf dıe Glaub- dıe Post, ereıts einem Buche VO!  z

würdigkeıt des Berichterstatters anSCc- Tımasheff, Religion SovJjet Rus-
wesen. Weihbischof Fulton Sheen, der s1a, New ork 1942, finden ind. Die
als Schriftstelle: und Radıiıoredner Seıten 69 —31 dıeses Buches zeigen solche
nordamerikanıschen Katholizismus Uun: Ähnlichkeit mıt Erlebnissen Georgs,
weıt über dessen Grenzen hınaus ho- ıhm den Vorwurtf machte, S16
hem Ansehen steht, trıtt einem Be- daher übernommen haben Dr. AT
gleitwort voll tTür Glaubwürdigkeit masheffT, heute Professor einer Je-

CoTrgs £1N: lernte den eTr1I1ASSET sulıtenunıversıtät ın USÄA, verlegt 1€e5€
dieses ucC. VOLr etiwa we1 Jahren ken- Kreignisse die Jahre1937/38, enen

und stand se1tdem direkter und dıe Orthodoxe Kirche selbst also
indiırekter Verbindung mıt nıcht keıine Gegenorganisation die Kata-
NUur Amerı1ka, sondern auch China, en gedrängt WÄäarL,. VWır onnen  o dıe
das WIT etzten Frühjahr mı]ıteınan- Frage der bhängigkeit Aaus Mangel
der bereıisten Ich Wwelß, dıe (3€e= Unterlagen nıcht entscheıden, doch ıst
schichte dieser geıstıgen Odyssee hinter dıe auch anderwelt1g bezeugte Tatsache
dem Eisernen Vorgang authentisch ıst. VO  - der Kxistenz geheimer christlicher
(Gerade dıe Echtheit dieser EKrlebnisse Kreıse der mı1t entsprechen-
gebietet, der Name 1eses Priesters den Seelsorgsmethoden ‚aAVON unabhän-
geheim )“ DIE Daß diese gab un g1bt, steht

Und trotzdem: Wer ist der aNnoNnymMe fest Die Frage nach ıhrem Ausma({f$ und
Georg? Kıgene Erkundigungen, WIT ıhrer edeutung bleibt aber leider offen

dürfen Sas OI ersten Quellen, Crga- Das Bu  Q Georgs ä1st aufhorchen,
ben folgendes Bild Der Verfasser des weiıl über stärkste relig1öse und da-
Buches ist tatsächlich katholischer T16- mıt antiıbolschewistische Kräfte inner-
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Besprechungen
halb der Sowjetunion berichtet. Man hat Deutungen liegt au f der Hand Zusam-
daher alle, die eE1INE Glaubwürdigkeit menfassen möchten WITr annehmen., da{fßs
anzwelfeln, als Opfer kommunistischer d1iıesem überaus pannenden Bericht
Gegenpropaganda bezeichnet. Anderseits aller journalistischen Ausschmückungbenützen die Kommunisten selbst die wıirkliıche Erlebnisse aus neuester Zeıt
Gelegenheit, das Christentum und be- zugrunde liegen, dıe gee1gnet sınd,
sonders den Vatıkan, dessen Agent Pater SCTE Hoffnung auf e1inNe oOhristliche. 7u-
Georg sel qls hochverräterisch brand- kunft Rußlands hochzuhalten.

Heinrich Kalkmarken. Die Jewellige Tendenz solcher

Besprechungen
Philosophie angewendet,. Setzt IN  e} die Stelle der

menschlichen Mitteilung die OÖffenbarungGlaube NM Erkenntnis. Philosophisch-theo- des eın personhaften Gottes, ergeben sich
logische Darlegung. Von August Brunner. Von selbst alle Kigenschaften, die der Glaube
(233 S München 1951 Kösel-Verlag. nach kirchlicher Lehre besitzt. Die Vermitt-

.50 lung durch Christus, die 31C| Iın der Kirche
Da der Mensch 1Ur durch Krziehung Un Tortsetzt, erscheint als wesentlich. Das Ver-

geistigen Leben erwacht un:! heranwächst, hältnıs VO  — Sicherheit Un W agnıis, vo
spielt der natürliche Glaube schon 1ın den Dogma und Leben, VO religiöser KErkenntnis
Anfängen des menschlichen Lebens 1nNne AUS- und Gottesbegriff, VOIl Glaube un Theolo-
schlaggebende Rolle ber uch späteren 16 WwW16€e VO:  } Glaube und Wissen erhellt sich

natürlichen Glauben andere Menschen ist
Leben wird diese nicht geringer. hne den aUuSs den Krgebnissen über das Wesen des

Glaubens. So wıird die wahre Rangordnungkeine Kultur unı kein menschliches Lehen der verschiedenen Erkenntnis- un W issens-
möglich. selbstverständlich ist diese VTat- arten, die untfer dem überwältigenden Ein-
sache, dafß s1e VO.  e der Philosophie meıst druck der Naturwissenschaften ZU Schaden
übersehen wurde und 1ıne philosophische der SANZEN Kultur Jlange verkannt WOTL-+-

Untersuchung über das Wesen, die Begrün- cden ıst, wieder sichtbar. Zugleich ber WITF:!
dung und die TENzZeEN des Glaubens kaum jede Art VO.  — Fiıdeismus, der die Wissen-

finden ist. Diese Untersuchung zud! das schaft ihrer berechtigten Kigenständigkeitvorliegende Werk bieten. Ks ze1igt, daß der beraubt, als e1in tTalsches Heilmittel zurück-
Glaube strengen Sinn als die Annahme gewlesen, Brunner
remder Mitteilung ber Tatbestände 105hafter Seinsart CNS mıt der VOoO  — der Philo- Autonomismus und T’ranszendenzphilosopßhie.sophie ebenso vernachlässi ten Fremderkennt-

aut dem Vermö-
Von Hans-EduardHengstenbereg.n1ıs verknüpft ıst. Er ber (476 S Heidelberg, Kerle- Verlag. Geb

SCH, das 1U  ar gelistigen Seienden eıgnet, S1C. DM 12:80
die Stelle eines andern versetzen, ohne Das ungeme1n originelle un: eigenwilligedaß die Selbstheit dadurch aufgehoben Denken Hengstenbergs erreicht mit diesem

würde, mi1ıt ihm dessen Welt VO:  - seinem Werk seinen Höhe unkt. Frühere Veröftltent-
Standpunkt AuSs anzusehen un: diesem lichungen hatten die Möglichkeit un Not-
Mitgehen ıh: selbst erkennen. Glaube wendigkeit 1n€s philosophischen A ranszen-
diesem Sinn ist die zeitlich WIe metaphysisch dierens über die Erfahrungswelt vOTrausse-
erste, vollste un: wirklichkeitsnächste Kr- setzt. Es scheint ber bezeichnend tür die

enntnisart, VO  — der alle andern Erkenntnis- intellektuelle Redlichkeit und kritische Mün-
Trten abkünftig SIN: Er steht Zusammen- digkeit heutiger christlicher Philosophie, da{fß
hang miıt den Kategorien Offenbarung, Ver- S1€E sich der .Gültigkeit dieser Voraussetzung

immer wieder ormell und qusdrücklich VeEeEI-Cretung, Geben un Nehmen, die ausführlich
ZUTC Sprache kommen. Je dinghafter und g- gewlssern ll kreist denn das Denken
genständlicher aber eın Erkenntnisbereich ist, ım vorliegenden Buch die groiße Ur-

mehr verschwindet das Jaubensmo- Irage: reine Weltimmanenz, und das heilst
MentT; andere Momente, die ın der Glaubens- Autonom1smus, oder Iranszendenz, Iso Welt-
erkenntnis untergeordnet und darum unbe- oHenheit hın einem überweltlichen Gott?

EKs handelt sich Grunde darum, oh dieachtet bleiben, werden vordringlich Un VCI -

selbständigen sich. Im gleichen Ma{fse wird konstituierenden Prinzipien des welthaftten
der Glaube  RX“ einer minderwertigen und Seins eine iın sich geschlossene (autonome)bloß vorläufigen Erkenntnis. Erklärung dieses Seins hbereitstellen oder

Die Krgebnisse des ersten Teils werden irgendwie über sich hinausweisen, eine ‚„ob-
Zzweıten eil aut den christlichen Glauben jektive Intentionalität®® besitzen, der 1Ur VO.  5
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iıner transzendenten Wirklichkeit her Ge- Grundfragen der Philoso hie ä. Denken der
nuge geschieht. Hengstenberg Hindet ın mühe- Gegenwart. Von feil 239 5.) Pa-
vollen, ber immer 11ICUH ansetzenden un auf derborn, Schöningh. Geb DM 7.80.
Irühere Untersuchungen zurückgreifenden Das Buch stellt iıne Sammlung VO Auf-
Analysen, da{fß endliches Sein ın und durch saäatzen dar, die, neubearbeitet un: erweitert,sich einen „Sinn““‘ vollzieht, der nicht AauSs Irüheren Veröffentlichungen entnommen S1N;
den inneren Prinzipien des Seienden VE - Seine Fragen kreisen die Themen Gott,standen werden kann, sondern ihr Aufein- Mensch, die Wahrheit un: das Übel, FKra-
anderbezogensein überhaupt rst ermöglicht, SCcH, die uNns heute alle bewegen un!: die der
zugleich ber auch ihre ontologische Dyna- Verfasser VO Denken der Gegenwart und
mik W1€e6  A miıt „Erfüllung“‘ beschenkt. Der der christlichen Philosophie her beleuchtet.
„neue““ Gottesbeweis, der h  1er versucht wird, Er geht den Wandlungen des modernen Gei-
dürfte, insoftfern (im wesentlichen) VO:| steslebens nach und verzeichnet darin nicht
ınn des Seienden aufsteigt, iıne Art ieleo wen1ige Positiva, die ıne bessere Gestaltunglogischer Beweis Se1N; 1Ur liegt die Teleo- der Zukunft erhoften assen. Wenn INan uch
logie nicht TST Miteinanderwirken vieler anderseıts klar das Fehlende sieht, tut 1N€
Seiender (z der Urgane ın iınem Orga- Rückbesinnung auf das bisher Erreichte doch
nısmus), sondern bereits 1m Wesen des Seins gut und ermuntert weıterer Arbeit. jel-
V endheh Seiendem, ın seinem ontolo e leicht deutlichsten zeigt S1C. der ort-
schen Innenautfbau. amıt kommt H.ıs schritt ın den Wandlungen der modernen
losophieren dem Drängen moderner Geistig- Seelenkunde, die sich VO der atomisleren-
eıt entgegen, nicht bei (sinnfreien) Seins- den un mechanisierenden Assozlationspsy-
gonder: Se  1ın VO Sinn her sehen un!
strukturen als solchen stehen Z.U bleiben, chologie ZU  ar ganzheitlichen un:! personalisti-

schen Seelenauffassung erhoben hat. Das
deuten. Er glaubt geradezu, die klassische kenntnisreiche un gut geschriebene Buch
Ontologie, die 1U auft dem Seinsbegriff R ist gee1gnet, viel Licht und Klarheit
ruhe, SC1 nıicht der Lage, das Problem der I, Brugger SJ
'ITranszendenz me1lstern. ber Verstehen Zwei ariıstotelische Frühschriften über dievVon ein als Sein (vgl. uch 240 tführt Ideenlehre. Von aul Wilpert. 5.)ja unmittelbar ZU Sinnbegriff, einer 1N- Regensburg, Habbel. Geb DAFeinstruktur des Seins VO|  — Seiendem, Aus Zitaten, besonders bei Alexander VOIdie als Struktur logoshaft, sinnvoll ist.
Darum treften manche scharte Bemerkun- Aphrodisias und Sextus Kmpiricus, wird hier
SEN die herkömmliche Seinsmetaphy- der Gedankengang der Frühschrift des Arı-

stoteles 95  ber die Ideen“®® und seiner ach-sık nicht Sanz ins Lebendige. Anderseits kan schrift der platonischen Altersvorlesung „Überallerdings die Tendenz, das Denken des hei- das Gute*® wiederhergestellt. Die Überlegun-ligen IThomas un: der christlichen Philoso-
SCcH sind scharfsinnig un! überzeugend. Kürphie überhaupt VOIL belastenden Restbestän-

den 1in€es unkritisch mitgeschleppten Arıi- die Kenntnis der platonischen Altersphiloso-
stotelismus (zumal ım Bereich der Potenz- phie un ihrer Kritik durch Aristoteles

brin die Arbeit Licht. „Von derAkt-Theorie) rein1ıgen, nicht ernst I1deenlehre der platonischen MannesjahreSC}  N werden. Hengstenberg gehört ber die Prinzıpiendebatte des TEISES führtden unentwegtesten un unnachsichtigsten eLın gerader Weg der ProblementwicklungVorkämpfern dieses Anliegens.
Als Kabinettstück dart die Systematik des und Problemverarbeitung den naturphilo-

Buches gelten. In hoher methodischer und sophischen Grundkonzeptionen des A ristote-
didaktischer Bewußtheit WIT':! zunächst durch- les‘  6 (S 10%) Brunner

geführt, welche ontologischen Unterschlagun- Hegels Dorreden. Mit Ommentar / m Kın-
SCcHh eine autonomistische Philosophie S1IC. führung ın seine Philosophie. Von Metzke.
zuschulden kommen 1äßßt. Damit wird sS16e6  za (254 S Heidelberg, ID Kerle Broschiert
negatlv un indirekt überwunden; denn TeE1- 5.80
ıch gibt für den Metaph siker Teinen EKs ıst bekannt, da{fß die Vorreden, die
größeren Tadel „„als den Nac S  WeIls, dals Hegel selbst verschiedenen seiner Werke
eiıne VWirklichkeit übersehen, verleugnet vorausgeschickt hat, die beste Einführung
habe‘‘ Dann ber wird posıt1ıv un: direkt ın se1in System und dessen Grundabsichten
AUS dem Autonomismus wegerklärten darstellen. Besonders gilt d  1€65 VO.  - der Vor-
S  ınn  CC des Seienden die ITranszendenz ede ZUTr „Phänomenologie des eistes‘®. Kıs
Autleuchten gebracht. Wenn uch iınem ıst darum be rüßen, da{fß diese Vorreden
weniger geschulten Leser schwer werden (Phänomenologie, Logik, Enzyklopädie, Phi-
Inas, mıiıt den oft schr verwickelten un! losophie des Rechts) mıiıt der Berliner An-
terminologisch eigenwilligen Gedankengän- trittsvorlesung einem Band ZUSAMMLENSC-
SCchH Schritt halten, ın S1C. selber sınd S16 stellt wurden. Kın Kommentar erleichtert
VO.  z} bedeutendem Interesse und verdienen, das Verständnis der schwierigen Stellen und
gerade uch ın ihren polemischen Partien, macht auf Zusammenhänge innerhalb des
eiNe ernste fachliche Diskussion. Hegelschen Denkens aufmerksam.

BrunnerOgiermann
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Ea  A NS  __ Besprechungen-  Henri Bergson. Eine Einführung in seine  aber nicht auf. Denn seine Grundthese, daß  Philosophie. Von Pauls Jurevics. (2705.)  nur eine recht verstandene Bindung an die  Freiburg, K, Alber. Geb. DM 8.40.  Kirche der Welt das Heil bringen kann, hat  nes Meisters klar und verständlich dar. Das  Ein Schüler Bergsons stellt die Lehre sci-  der Verfasser im Ganzen eindeutig bewiesen.  E  O. Simmel S.d.  Werk ist getragen von einer großen Vereh-  rung für Bergson, die dieser persönlich auch  sehr verdient. Aber vielleicht ist darum die  Staat — Recht — Gesetz  kritische Auseinandersetzung mit seinen An-  Souveränität und Freiheit. Eine Streitschrift  sichten doch etwas zu kurz gekommen. Das  große Verdienst, das sich Bergson durch  von Rainer Barzel, (905S.) Köln, Balduin  seine Bekämpfung des Materialismus errun-  Pick Verlag 1950.  gen hat, steht außer Zweifel; er hat seinen  Mit verdienstvollem Mut geht Vf. gegen  Zeitgenossen wieder den Blick für das we-  das Götzenbild der verabsolutierten Souve-  sentlich Neue und Eigenartige des Lebens  ränität des modernen Staates an, mit der  geöffnet. Es ist ferner zuzugeben, daß seine  weder im Außenverhältnis ein echtes Völker-  recht noch im Innenverhältnis wahre staats-  letzte Absicht auf eine Philosophie des Gei-  stes ging. Aber er ist doch wohl zu sehr in  bürgerliche Freiheit vereinbar ist. Die auf  den Kategorien des biologischen Lebens  gediegener naturrechtlicher Grundlage auf-  stecken geblieben. Das macht sich überall  gebaute Schrift ist mit einer geschickt ge-  bemerkbar, in seiner Lehre von der Dauer  troffenen Auswahl positiven Materials aus-  und von der Intuition, besonders aber bis  gestattet. Nicht nur der „Jugend Europas“,  zuletzt in seiner Religionsphilosophie. Das  der die Schrift gewidmet ist, sondern auch  Verhältnis Gottes zum €lan vital ist, was  allen noch nicht völlig im alten Souveräni-  auch Jurevics bemerkt, nie geklärt worden,  tätsdenken verhärteten Politikern kann die  und auch das personhafte Sein Gottes kam  Lesung des Büchleins angelegentlich empfoh-  nie genügend zum Ausdruck, wiewohl Berg-  len werden,  O. v. Nell-Breuning S.J.  son persönlich sich am Schluß seines Le-  Griechisches Rechtsdenken. Von Erik Wolf£.  bens zu der Überzeugung von der Wahrheit  1. Bd.: Vorsokratiker und frühe Dichter.  des Christentums durchgerungen hat.  A. Brunner S$.J.  (435S.) Frankfurt/Main, V. Klostermann.  Geb. DM 24.—.  Die Untersuchung erstreckt sich über die  Kirche und Menschheit  Zeit von Homer bis Aischylos. Sie kreist um  die beiden „göttlichen Worte‘“ Themis und  Die katholische Kirche, die Führerin der  Dike und ihr Gefolge. Es sind göttliche  Menschheit. Von Hans Rost. (544 S.) West-  Mächte, nicht Setzungen und Offenbarungen  heim bei Augsburg, Gangolf Rost. Gebunden  eines  Gottes,  sondern die uranfängliche  DM 13.80.  Seinsordnung selbst, das Sein-im-Recht. The-  Eine Kultursoziologie nennt der Verfasser  mis ist die Ordnung der anfänglichen, ur-  tümlichen Lebensbereiche, die Fügung und  den Einfluß der katholischen Kirche auf al-  sein Werk. In neunzehn Kapiteln zeigt er  Gefügtheit des Seins. Dike ist die Zuteilung  len Gebieten des Lebens. Man mag manche  des einem jeden Zukommenden. Sie wer-  Tatsachen anders deuten, auf jeden Fall wird  den kund nicht in Gesetzen in der jetzigen  man dem Verfasser. dankbar sein, daß er  Bedeutung des Wortes, sondern als unab-  eine solche Menge interessanten Stoffes  änderlich-unabwendbare Schicksalsfügungen  systematisch ordnete und so eine brauchbare  und gebietende Weisungen, die das, was  Handreichung für apologetische Vorträge  Recht ist, anzeigen. Diese Auffassung hält  bot. Das Buch wird jeder mit Nutzen lesen,  sich in der ganzen hier behandelten Zeit  dem die katholische Kirche als eine merk-  durch. Doch tritt Themis immer mehr zu-  würdige Erscheinun  im Leben der Welt  rück, Dike und noch später Nomos erhalten  aufgefallen ist. Freilich darf man dabei nicht  eine fortschreitend größere Bedeutung. Zu-  übersehen, wie der Verfasser mit Recht be-  gleich schwindet das anfängliche Vertrauen  tont, daß das eigentliche Leben der Kirche  darauf, in diesen Fügungen drinzustehen und  sich nicht in der Arbeit an der Kultur zeigt  das Recht ganz und richtig zu vernehmen,  oder gar darin erschöpft. Die Fülle des Le-  wenn man sich an das Herkömmliche hält.  bens der Kirche ist in ihrem Christusgeheim-  Dike steht gegen Dike; alles Im-Recht-sein  nis, in Sakrament und Lehre. Etwas davon  ist zugleich auch Im-Unrecht-sein. Ja, bei  ahnen läßt das erste einführende Kapitel,  Aischylos stehen selbst die Götter nicht mehr  dem man nur.an einigen Stellen, etwa bei  fraglos im Recht drin, und auch ihnen ist  der Erwähnung der Unfehlbarkeit des Pap-  das Letzte entzogen, „eine allgemeine Fü-  stes, bei der Darstellung der Lehre über die  gung des Seins, die über Göttern und Men-  Eucharistie und bei dem, was über das Ge-  schen ist und das Unentscheidbare entschei-  Wwissen gesagt ist, eine treffendere Ausdrucks-  det“ (S. 415).  weise gewünscht hätte. Diese kleinen Un-  Die Erklärung der Texte dringt tief in  die altertümliche, von dem platonisch-christ-  genauigkeiten heben den Wert des Buches  235
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Henriı Bergson. Eine Kinführung ın se1INe aber nicht auft. Denn seine Grundthese, da{fßs
Philosophie. Von Pauls Jurevics. (270 S,} Nnur ıne recht verstandene Bindung die
Freiburg, Alber. Geb 83.40 Kirche der Welt das Heil bringen kann, hat

nes Meisters klar un verständlich dar Das
Kın Schüler Bergsons stellt die Lehre SC1-  AA der Verfasser (GGanzen eindeutig bewiesen.S E C E n dn SimmelWerk ist rag VO einer großen Vereh-

rung für Bergson, die dieser persönlich uch
schr verdient. ber vielleicht ist darum die Staat Recht Gesetzkritische Auseinandersetzung miıt seinen An-

Souver änit. und Freiheit. E  ıne Streitschriftsichten doch etwas kurz gekommen. [)Das
große Verdienst, das 81C. Bergson durch VOoO  — Rainer Barzel. (90 S Köln, Balduin
sSEe1INE Bekämpfung des Materialismus CErTUN- ick Verlag 1950
SCH hat, steht außer Zweifel: hat seinen Mit verdienstvollem Mut geht V{.
Zeitgenossen wieder den Blick tür das - das Götzenbhild der verabsolutierten Souve-
sentlich Neue un: Kigenartige des Lebens ränıtät des modernen Staates d mıit der
geöiknet. Es ıst tferner zuzugeben, da{fßs seine weder Außenverhältnis eın echtes Völker-

recht noch ‚S Innenverhältnis wahre staats-letzte Absicht auf 1ne Philosophie des Gei-
StES ginNg, ber ist doch ohl sechr in bürgerliche Kreiheit vereinbar ist. Die aut
den Kategorien des biologischen Lebens gediegener naturrechtlicher Grundlage auf-
stecken geblieben. Das macht sich überall gebaute Schrift ist mıiıt einer geschickt SC-bemerkbar, se1iner Lehre VO  - der Dauer troffenen Auswahl posıtiven Materials auUuS-
und VOon der Intuition, besonders ber bis gestattert. Nicht 1Ur der „Jugend Kuropas““,zuletzt ın seiner Religionsphilosophie. Das der die Schrift gewidmet ist, sondern uch
Verhältnis Gottes ZzU elan vital ist, w as allen noch nicht völlig iIm alten Souveräni-
uch Jurevics bemerkt, nıe geklärt worden, tätsdenken verhärteten Politikern kann die
und auch das personhafte Sein Gottes kam Lesung des Büchleins angelegentlich empfoh-
n1€e genügend Z Ausdruck, wiewohl Berg- len werden. Nell-Breuning

persönlich S1IC. Schlufß se1ines Le-
Griechisches Rechtsdenken. Von rıkbens der Überzeugung VO|  - der Wahrheit

Vorsokratiker und frühe Dichter.des Christentums durchgerungen hat.
Brunner (435 S Frankfurt/Main, Klostermann.

Geb
Die Untersuchung erstreckt sich über die

Kırche und Menschheit eıt VO. Homer his Aischylos. Sie kreist 188  3
die beiden „göttlichen Worte‘® T’hemis un

Die katholische Kirche, die Führerin der ike un ihr Gefolge. Kıs S1N| göttliche
Menschheit. Von Hans ost. (544 S West- Mächte, nicht Setzungen un! Offenbarungen
heim bei Augsburg, Gangolf Kost. bunden iın€es Gottes, sondern die uranfängliche

13.30 Seinsordnung selbst, das Sein-im-Recht. The-
E  ıne Kultursoziologie nennt der Verfasser m1s  Ök ıst die Ordnung der anfänglichen, —

tümlichen Lebensbereiche, die KHügung un
den Einflu{1ß der katholischen Kirche au f al-
sSe1nNn  - Werk In neunzehn Kapiteln zeigt Gefügtheit des Seins. ike ist die Zuteilung
len Gebieten des Lebens. Man mag manche des ınem jeden Zukommenden. Sie WeI -
Tatsachen anders deuten, aut jeden all wird den kund nıcht ın Gesetzen ın der jetzigen

dem Verfasser dankbar se1n, daß Bedeutun des Wortes, sondern als unab-
einNe solche Menge interessanten Stoffes änderlich-unabwendbare Schicksalsfügungen
systematisch ordnete un:! ıne brauchbare Uun! gebietende W eisungen, die das, wäas

Handreichung tür apologetische Vorträge Recht ıst, anzeigen. Diese Auffassung haält
bot. Das Buch wird jeder mıiıt Nutzen lesen, sich ın der SaNZCH h  1er behandelten Zeit
dem die katholische Kirche als ıne merk- durch och trıtt Themis immer mehr -
würdige Erscheinun Leben der Welt rück, ike unı noch später Nomos erhalten
aufgefallen ist. FKreilich darf 10088  - dabei nicht ıne fortschreitend größere Bedeutun 7Zu-
übersehen, W1e der Verfasser miıt Recht be- gleich schwindet das anfängliche Vertrauen
LCONL, daß das eigentliche Leben der Kirche darauf, diesen Fügungen drinzustehen und
sich nıcht in der Arbeit der Kultur zeigt das Recht SaNZz un: richtig vernehmen,
der Sar darin erschöpft. Die Fülle des Le- 1111 1Nanl sich das Herkömmliche hält.
ens der Kirche ıst ın ihrem Christusgeheim- ike steht Dike;: alles m-Recht-sein
n1s, ın akrament un: Lehre. KEtwas davon ıst zugleich uch Im-Unrecht-sein. Ja, bei
ahnen 1äßt das eErste einführende Kapitel, Aischylos stehen selhbst die Götter nıcht mehr
dem INna)  — I11U  _ einıgen Stellen, eLwa bei Iraglos Recht drin, und uch ihnen ist
der Krwähnun der Unfehlbarkeit des Pap- das Letzte entzogen, „eine allgemeine Kü-
Sstes, bei der Darstellung der Lehre über die SUNS des Seins, die 5  ‚e6.  ber (G5öttern und Men-
Kucharistie un bei dem, wäas über das Ge- schen ist und das Unentscheidbare entschei-
w1lssen gesagt ist, ıne treffendere Ausdrucks- det‘® (S 415)
welise gewünscht hätte DDiese kleinen Un- Die Erklärung der Texte dringt tief ın

die altertümliche, VO.  Ig dem platonisch-christ-genauigkeiten heben den Wert des Buches
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lichen Denken verschiedene Denkweise wels. Alles iın allem e1in prächtiges Buch,

dem seine Freude hat.E1ln und ist in der allgemeinen ınıe richtig Stadtmülleresehen, wenn INa  — uch den Eindruck hat,
dafß besonders LV. Teil 95  1€ Ursprünge
der Rechtsphilosophie““ oft allzuviel AUS den
Texten herausgelesen wird. Das Kapitel über Literatur- un SprachgeschichteAischylos bedeutet eıine wirkliche Vertiefung
des Verständnisses dieses Dichters. Der Kın- Geschichte der deutschen Dichtung. Von
flus des Kulturgeschichtlichen un: Sozialen Wılhelm Kahle (563 S Münster, Regens-

bergsche Verlagsbuchhandlg. Gebals Anla{fs un Gelegenheit der KErkenntnis
w ohl gerıng eingeschätzt; doch ıst Geschichte der deutschen Dichtung. Von
das Bestreben richtig, durch diese Bereiche Gerhard Fricke. (388 S Tübingen, Dr
hindurch qauf das frühgriechische Seinsver- Mathiesen U, Co Geb fln
ständnis durchzustoßen. Zur richtigeren un Geschichte der deutschen Literatur VOontieferen KErfassung frühgriechischer Religion
und Philosophie ist das Werk ine wertvolle den Anfängen bis ZUr Gegenwart. Von Hel-
Hiılte Brunner mu  e de Boor un Richard Newald. Erster

Banı Die deutsche Literatur VO:|  e arl dem
Großen his ZU Beginn der höfischen ıch-

Charles Baron de Montes LLLCH. Vom Geist 70 —1170 Von Helmut de Boor.
der Gesetze. Eine Ausw 1, übersetzt und und 268 } München, Beck’sche
erläutert VO.  a Friedrich Au ST Freiherr VO Verlagsbuchhandlung. Geh 9_7
der Heydte. a 1834 ] Berlin, Walter Ganzleinen D Sammlung: Handbür-
de Gruyter. 10.50 ‚her für das germanistische Studium.)

einer Zeıit, da 11a  - S1C. wieder auf die Formgeschichte der deutschen Dichtung.urzeln der abendländischen Rechtsüberlie- Erster Band Von der Sinnbildsprache ZUXK
ruNns und aut Wesen un Wert des Rechts- Ausdruckssprache. Der Wandel der hiterari-
taates besinnt, gewınnt das Hauptwerk des schen Formensprache VO. Mittelalter ZULT

großen Montesquieu eine 1E UC Gevrenwarts-
nähe. So ist kein Zufall, dafß kurz nach-

Neuzeıit. Von aul Böckmann. (7Z00 S
Hamburg, Hoffmann und Campe Verlag.einander dreı Auswahlausgaben Aaus dem Geb DA

„Geist der esetze** erschienen sind: die Es ist ein kühnes und weılıtgespanntes,erste, Iranzösische, VO Groethuysen (Mon- aber dankenswertes Unterfangen, die BC-tesquleu Introduction et choix.
(seneve Parıis 9 die zweiıte deut- samte deutsche Dichtung, VO:  s der Frühzeit
scher Sprache VO.  b rnides (Montesquijeu, bis NSETIrC Jage, VO!  - einem zentralen Ge-
Gesetze und Prinzıplen der Politik. Kıne Aus- sichtspunkt, dem christlicher Wertentschei-

dun betrachten, w1€e ilhelm Kahlewahl, Fribourg-Frankfurt a.M > un! durchführt. Hier überschneiden sich die
die hier vorliegende. Schwierigkeiten. Am stärksten zeigt S1C. des

Es deutet keine Schmälerung der beiden Verfassers Einfühlungsgabe dort, WO die Re-
ersten Ausgaben, 1111 MNan feststellt, da{iß hıgiosität iın der Zeitepoche un: Leben
die dritte be1i weıtem die wertvollste ist. Dies und Wirken der Dichter selbst liegt (auslie Vo allem der umfangreichen „Kın- der NEUECTECI eıt z. B Barock, Romantik,
führung” (S 1—7(3), die iın glänzender Spra- Heinrich VO  - Kleist). 1er wird die stTe
ch: und miıt der rechten Verbindung histori- lebendige Beschreibung und Deutung des
scher und juristischer Betrachtungsweise die dichterischen Werkes ıner wohlabgerun-gelstige Vorgeschichte des Montesquieuschen deten, packenden Darstellung. Wo der Ver-
Hauptwerkes schildert: die politische Ent- fasser weniger innere Beziehung ZUFTC Materie
wicklung Frankreichs un: En lands Im hat und WO MNSCTITCIIL Jahrhundert
13. Jahrhundert, die Anfänge der liberalen
Staatslehre En land un: die Auswirkung

die Scheinreligiosität ZU  — allgemeiınen (Z2e=
hirn-Akrobatik gehört KExpression1s-der englischen liberalen Staatstheorie autf die mus), stehen oft Charakteristiken blofse

Verfassungen der englischen Kolonien ın Behauptungen (So uch der Kritik der
Nordamerika, die Wegbereiter der liberalen Kritik Anmerkungen). Die offene
Staatstheorie auft dem Festland. Dann wEeN- Frage, ob und inwıeweıt sich Erscheinungen
det S1C. die Darstellung Montesquieu selbst der Gegenwart un der jüngsten Vergangen-Jugend „Persische Briete*®* Re1l- heit wissenschaftlich ertassen lassen, ‚OW16
SC  e} ‚„‚Gründe tür die Größe und den Nie-
dergang der Römer‘‘ Reife „„Vom Geist

die notgedrungen knappe Behandlung die-
Stoffteile führen dazu. Schuld daran

der esetze“ Versöhnung Schweigen- trägt (nicht L1UT bei Kahle) das Streben nach
der Ausklang Lehrmeister des modernen Vollständigkeit, die doch NUur relatıv
Rechtsstaates. bleiben kann. Man würde manche hier

Es folgt die Auswahl VO|  - Texten, die genannt hbleibende Namen Llieber finden als
miıt zahlreichen erläuternden Fuflßnoten VEI- andere, auch I17 S16 MNUur Rande VCOCI-

sehen S1N: Den Schlufß bildet ein Namen- merkt sınd. Man spurt, da{fß der Kern der
und Sachverzeichnis SOW1€ eın Literaturnach- Arbeit, der seinen Mittelpunkt dort hat,
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die innıge Beziehung ZU  ” christlichen elhi- sichtlich darzustellen. Ks kommt den Ver-
gion (übereinstimmend der gegensätzlich) fassern nicht darauf a 1CU® Methoden der

dichterischen Werke liegt, einer allge- Betrachtungsweisen darzustellen. Die auch
melnen Literaturgeschichte erweıtert wurde be1 dem vorgesehenen Umfang unumgäang-

un INa würde liebsten den Kern
wieder herausschälen.

lich notwendige Auswahl treifen, sehen
die Verfasser alg ihre esondere verantwort-

Auch Gerhard Fricke wendet S1C. nicht che Aufgabe Wenn uch jede gelstes-
den Gelehrten, sondern die Allgemein- geschichtliche Darstellung persönliches Ge-

präage tragen mufß, kommt die wissenschaft-
ihrer Geschichte Interessierten. Er ll drei
heit der der deutschen Dichtung und che Objektivität dadurch ZULTC Geltung, da{fß

bei allen bedeutsamen Fragen die Proble-leitende Gesichtspunkte vereinen: die matıik sichtbar wird un: da{ii iın methodischsammentTassende Charakteristik der übergrel1-
fenden Epochen und Stilrichtungen einem wichtigen oder instruktiven HKällen uch die
fortlaufenden geistesgeschichtlichen Gesamt- verschiedenen Meinungen Worte kom-

INeN, So wird ım Studierenden die tür den
aller bedeutenden einzelnen Persönlichkeiten
überblick, die Kinordnung un!: Krörterung Forschenden wesentliche Erkenntnis g..

weckt, dafß jede gelstige Leistung ProblemeUL Werke, SOWI1e die deutende Erschließung stellt, Un da{fß Wissenschaft bedeutet: Pro-VOLr allem der schöpferischen un: überdau-
ernden Gestalten und Leistungen. 1er liegen bleme sehen und ihre Lösung VCI-

die Schwierigkeiten mehr auf äaußerem Ge- suchen.
bilete das gesteckte 1e]1 einem nefür I1 die Fachwelt wendet sich
schon schr beschränkten ahmen anzustre- Paul Böckmann mit seinem neuartıgen, ber
ben, erfordert immer wieder Verzicht. Und auch grundlegenden Versuch, die deutsche
die Gefahr liegt darin, da{fß der Verzicht auft Dichtun un die Bedeutung der einzelnen
Kosten tiefgreifender Begründungen der VOLI - Werke „„VOI der KForm her erläutern un:
getiragenen Erkenntnisse un Ansichten g- VO.  b den formgeschichtlichen Zusammenhän-
hen kann und manchmal uch gehen SCH us die hnen zugehörige überzeitliche
mußß, ebenso aut Kosten des näherer Aus- Wirkungsmacht Ireizulegen””. Ks eine WIS-
führung VWerten. Dadurch kann ber ab und senschattliche Spezialforschung, die, bisher

die eingehaltene große Richtlinie eine NUr aut Kinzelgebiete der Literatur C —
doch verschobene Bliceckrichtun hervorrufen, wendet, h  1er einer Entwicklungsgeschic
hier bei dem eindringlic behandelten ausgeweiltet unı vertieft WIT:! Sie geht VO!  s
Verhältnis Schillers ZUT Kantischen Philoso- der Überzeugung AaUS, da{fß gerade die Ent-
phie Indem ‚:War das Hinausgehen Schillers wicklung der literarischen Formgeschichte
über Kant erwähnt wird, nicht ber sSe1inNn die eigentliche Leistung der Dichtung
daraus tolgender ausgesprochen scharfer Ge- heranführt und einen Weg einem VOI'-

gensatz Kants formalistischer Ethik tieften Selbstverständnis des Menschen bil-
Vorschein kommt, wird der alsche Eindruck det. Der Verfasser will autf diese Art einen
ıner völligen Harmonie zwischen Schiller Zugang den verschiedensten Epo-
und Kant hervor eruten. Im Rahmen des hen des literarischen Lebens eröffnen. Auft
Möglichen löst der Verfasser seıine Aufgabe rund jahrelanger Einzelforschungen hat

abgerundeter selbständiger Gestaltung. Er die Entwicklung der literarischen Korm-
schließt mıiıt dem Übergan ZU Kxpressio- geschichte VO Mittelalter bıs Sturm
niısmus, e1in weıterer Band soll Jahr- und Drang zusammentassend dargestellt un:‘
hundert behandeln. die innere Systematik dieses Vorgangs her-

ausgearbeitet. In ınem zweıten Bande sollMancher Versuch, die üblichen Tatsachen-
die Formenwelt der klassisch-romantischendarstellungen durch solche unter usammen-
Zeit und des Jahrhunderts als ıiıne Ent-fassenden Gesichtspunkten ersetzen, WwW1€e6  z

ahle und Fricke unternahmen, würde faltung der Ausdruckshaltung ZULTC Darstel-
gewinnen, wenn sich die Selbstbeschränkung Jung kommen. Dr. Michalitschke
nicht aut die Zusammendrängung, sondern
auf die radikale Streichung aller tür den Geschichte der deutschen Sprache Vierte,
Leitgedanken, für die Entwicklung der deut- erweıterte Auftla miıt Karten. Von Adaoalf
schen Dichtung und nicht zuletzt für uns Bach (296 5.) eidelberg, Quelle U, Meyer.heutige Menschen unwesentlichen Namen (Sammlung: Hochschulwissen Kinzeldar-
und Abschnitte beziehen würde. stellungen.)

Die Literaturgeschichte VO!  } de Boor Die Erweiterung des vorliegenden Werkes
und Newald, die aut acht his 1CeC U Bände: der vierten Auflage berührt VOLT allem
berechnet ist hievon liegt der erste die deutsche Wortgeschichte, wobei der Ver-
VOTr soll eın ehr- un Handbuch für fasser strebt ıst, das Leben des deutschen
den angehenden WFachmann, tür den Wortschatzes seiner geschichtlichen Be-
dierenden. werden. Sie geht daher VO)  w dem deutung ı{} ausgewählten Beispielen VOTZU-

Standpunkt aus, VOL allem grundle endes, führen Er gibt dem Leser eıne allgemeine
geordnetes Wissen vermitteln, 150 die Vorstellung VO. Leben des deutschen Wort-
heute geltenden Forschungsergebnisse U.  -  ber- schatzes Vergangenheit und Gegenwart,
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innerhalb der großen Zusammenschau, die Münéhen, Beck’sche Verlagsbuchhand-
das Buch anstrebt. lung 11.830

Es ware wünschen, daß bloßen An- Was der durch wertvolle Bücher Ul  ber
sichten nicht die äaufßere Form VO.  [n Erkennt- Schweitzer bekannte Verfasser ın „Sinn-
nıssen gegeben werde, sondern da{fß ihnen gebung des Lebens®® bietet, ist iıne kurz-
gegentellige, durch die Forschung gewil fun- gefaßte, systematisch verarbeitete Auslese
dierte Überzeugungen wenıgstens autf gle1- AaUus Schweitzers weltanschaulichem Gedan-
her Ebene gegenübergestellt, nıcht ber g- kengut. Dafß der große Menschenfreund Ol

Lambarene uns alg Persönlichkeit jel Zradezu herabsetzend abgetan werden. Der
Verfasser versucht, den überragenden Kın- Sagch hat, steht aqaußer Zweifel. ber ist
S lufß der Prager Kanzlei Karls unter Jo- uch eın tiefer Denker, der alle gelstigen
hannes VO) Neumarkt auft die Gestaltung Strömungen se1INES Zeitalters mıit schartem
der niederhochdeutschen Schriftsprache Verstand und wäarmenmn Herzen durchdacht
bagatellisieren, dabei iın veralteter ber- und festgestellt hat, da{fß krank ıst. Was

dazu sagt, ist die Diagnose des kundigenschätzung der Leistung Luthers, die hiler
Arztes. Er scheut sich uch nicht, die Eiter-keineswegs unterschätzt werden soll, diesen

VO  — Böhmen loszulösen, und erklärt herde e1ibe des siechen Kuropas autzu-
schließlich: „Kın Mann WwW1€6 Johannes OI1 schneiden. Sein Aufrut ZU. Denken und
Neumarkt Begıinn der Epoche ist ın sS@e1- Nachdenken verdient Gehör. Wenn WITL auch
DEr Wirkun erheblich überschätzt worden“‘ se1ine Philosophie der Ehrfurcht VOL dem Le-

ben als unzulänglich bezeichnen muüssen und(S 210) Demgegenüber sSe1l DUr auft die e1n-
als Christen den Abstand seiner Theoriengehenden Ausführungen Josef Nadlers, auf

dessen Kenntnis gerade dieses Gebietes INa  } UNSETEIN Credo schmerzlich empfinden,
sich gewiß tutzen darf, iın sSeINET 1951 — hindert uns das nicht, ın sSe1INeEr edlen (3e1-
schienenen Geschichte der deutschen ıte- stigkeit einen Bundesgenossen FE das dro-
TAaiIuUur verwlesen, denen der übermächtige hende Verderben sehen. (Vgl. Obigem

UNseTEN Auftsatz „Albert Schweitzer““ in die-
Johannes Ol Neumarkt auft die deutsche
Einflufß der Prager « anzle1ı ıntfer Führung

SC Zeitschritt April 1950, an
Sprachgestaltung, insbesondere aut die Durch- Das schön ausgestattete Buch Joy-Ar-
SCELZUNgG des Ostmitteldeutschen als rund- nolds tührt mitten iın Dr Schweitzers Ge-
lage der nıederhochdeutschen Gemeinsprache genwart aiınein. ‚x  1€s Buch ıst dıe Geschichte
ZU Ausdruck kommt (S. dO 1E wobel ıner Pilgerfahrt”, steht Vorwort. Zwei
heißt: „ Wenn VO  an Böhmen her verdeckte Amerikaner haben S16 gemacht ZU Mis-
und sichtbare Pfade mitten in Luthers Werk sionsspital Lambarene und dem Manne,
hineinführen 66 ährend Bach der tür die westliche Welt eın Sinn-
meınt, das Ostmitteldeutsche se1 dan:; und Vorbild geworden ist. Was S16 dort DO-
Grundlage uUunNnNsecTeETr niederhochdeutschen (5@e- sehen unı erlebht haben Dorgen, Hotfnun-
meinsprache geworden, „nicht zuletzt durch SCH, Schwierigkeiten und Plänen, das
den Umstand, da{fß Martın Luther sich ihrer schildern sS1€ iın Wort und Bild Der Bild-

un Textbericht AUS dem Alltag VOIL Lam-bediente‘“ (S 169), sagt Nadler, Luther habe
barene ist sechr lehrreich. Man tut ınen Blick‚„„‚damit den laufenden Sprachvorgang nicht

abgeschlossen, sondern her zunächst g- die sozialen, hygienischen, relig1ösen und
hemmt, weil seiner mitteldeutschen Bibel wirtschaftlichen Verhältnisse der Kingebore-
AUS Gründen des Bekenntnisses iıne bairı- NCH, den Kampf Albert chweitzers un!: Se1-
sche un! eine alemannische entgegen und Ner Helter mıiıt Krankheit, Aberglauben, Vor-

urteilen, dem und Not aller Art beraus sprachlichen Gründen 1ne niedersäch-
sische ZU.  — Seite trat‘® S 129) Hiezu se1l be- mMan erkennt uch die erstaunlichen Erfolge
merkt, da{fß sich ach sSeinNeEmM S 122 iınes jahrzehntelangen irkens.
durchwegs autf Quellen beruft, die Aaus einer Nicht ohne Ergriffenheit sieht INall die
eıt stammen, in der die Vertretung dieser noch ungebrochene Gestalt des greisen Dok-
Ansichten „PHicht: War. amıt soll kein LOrs durch die Räume se1NeES Spitals der die

Niederlassung wandern. och ist die Seeleeinzelner Forscher verdächtigt, ber aut die
gebotene Vorsicht gegenüber einem oft des N Werkes se1it dem Jahre 1913
bewulflsten Einfluf hingewlesen werden. Das sind bald Vlerz1g Jahre Seine Feder

Dr. Micbalitschke schafft nicht mehr die geistigen Werke VOLL

ehedem, ber VIO.:  b seliner nimmermüden Liebe
allem Leben, der SaNZzZeEN Schöpfung

Schriften Schweitzer Gottes strahlt eiıne Macht AaUS, die eindring-
licher predigt als viele Bände

Kr KlenkSinngebung des Lebens. Aus Geist un:
Gedankenwelt Albert Schweitzers. Von Ru-
dolf Grabs (157 S Hamburg, Richard TheaterMeiner.

Grofses T’heater. Begegnungen mıiıt GustatBei Albert Schweitzer ıNn Ajfrika. Von
Gründ eIlS, Von Alfred Mühr. (260 5Charles Joy und Melvın Arnold. Mit

1438 Abbildungen VO.:  un Charles Joy (157 S Berlin, Oswald Arnold Verlag. 12.50
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Gustaf > Gründgens, der enhafteste der Augenblick einen Orden erhalten. Am Schluß
deutschen Schauspieler, hat 1e Beredsamkeit wird ZUT Liebe und Vergebung ermahnt,

nachdem vorher möglichst weni1g verbrbehenE n P V ET 1i1nes Panegyrikers bei Lebzeiten nicht nötıg,
aber die Tausende der Enthusiasten werden wurde. Ks geht a180 uch Allerdings ist

Barzelbegier1g ach einem Buch greifen, das ihrer nicht sechr aufregend.
Begeisterung durch die aufgefrischte un
bereicherte Erinnerung NEUE Nahrung gibt. Weltpassion (ein Weltentag). Von Georg
Im Schatten eines großen Ruhmes 1äßßt Hermanowski. München, Dr.-Hein-

rich-Buchner- Verlach gut plaudern: über das Jheater all-
gemeinen Un das berühmte ehemalige Haus Der Teutel predigt mıiıt den Worten der

Berliner Gendarmenmarkt 1mM besonde- Schrift, un: der Bischot kommt, weil el den
TeI. Das Woort des Gefeierten selbst, INäal  - Bann über ihn verhängt, 1nNns Gefängnis. Eine
solle VO:  =) den Schauspielern nicht 1e1 dramatische Situation, die den Zustand dä-
Wesens machen (zitiert auf den Seiten 2338 monischer Irreführun der Welt treitend
un 246), dart 10888  — als keine strenge un aufrüttelnd darste It. Leider wird der

Barzel Zuschauer bei diesem Stück nicht leicht ha-Mahnung autfassen.
ben kın Zuviel Originalität, romantischer

Tagebuch. Von Max Frisch. Ironıe und rhetorischen Jamben ist der lar-
464 S Frankfurt/Main, Suhrkamp- Verlag. heit des Werkes 1n wenig abträglich.

12.50 Barzel
Man entdeckt vielleicht nicht das g-

Nein Das Drama eines gefährlichen Wor-heime Prinzip, nach dem Max Frisch, w1€e
Vorwort verstehen gibt, se1n „„.Mo- tes drei Akten und einem Vorspiel. Von

saık®® VOIL Aufzeichnungen, Entwürten un Armın Petersen. (90 S Berlin, Erich
Reflexionen zusammengesetzt hat, ber INall Blaschker.
wird VOo  on der Person, die sich da mıt solcher Kın gut gearbeitetes Tendenzstück, des-
Bescheidenheit in den Mittelpunkt stellt, BC- SC  — These der radikale Pazılismus ist. Mit

Obwohl Krisch über Ausnahme des Schlusses, der reinenfangen J8l  °
nichts als seıne eigenen Sorgen schreibt, ist Agitation miıt surrealistischen Mitteln VeEeETLT-

n1ı€e eitel und immer den Leser g- Tällt, bemüht sich der Vertasser immer,
wandt: mu{1ß wirklich etwas I} haben. uch der Gegenseite das Wort geben und

Als Schweizer ist Frisch besorgt, den An- ihr bisweilen eın wen1g Sympathie
schlufß das Kuropa Geschehene un Kommen lassen. Bel aller geschickten
Geschehende behalten, un ze1igt sich, Handhabung der S7zenen wird das Ganze
da{fs das Schicksal der ‚„Verschonten“ ın Inanl- jedoch keine sehr tiefgründige Zustimmung
chem den Vorteil der größeren Unvorein- wecken. Die Kreignisse bleiben Kpisoden,
genommenheit hietet. Ihn, Max Frisch, hat und der Held erreicht nicht das Ma{iß
jedenfalls ‚„die Angst, eın Pharisäer sSein  o menschlicher Bedeutung, das den Beweis
5. 148), davor bewahrt, einer 7U werden. zwingend machte. Zudem ist die Parteiergre1-
eın Kontakt miıt vielen, uch östlichen Jung, der überredet werden soll, eın
Hauptstädten gibt ihm eine Übersicht, negatıv. ‚„„Nein““ ist wirklich 1n gefähr-
Cdie ihn, WEr immer 190008 ‚„„‚dabe1” Wal, benei- lıches Wort, als dafß InNall einem, der
den möchte. gemildert auf seine Fahne schreibt, hne

Das Denken Frischs, des Dramatikers, be- Bedenken folgen möchte. Barzel
müht S1C. besonders das .„„Verhältnis Z7W1-
schen dem schöpferischen un! dem kriti-
schen Vermögen‘‘; denn darin entscheide sich Eın Schlesienbuch
‚„d1ie Größe eines Lebenswerkes®* S 409)
Viele der Bemerkungen über Literatur, Schlesien. Von Will-Erich Peuckert.
Theater, Kultur, vielleicht noch mehr die 399 5.) Hamburg, Claassen- Verlag. Gebun-
ber bestimmte Dichter (Brecht 289, 3JÖ) den 12.50
möchte INa  o S1C. herausschreiben. Wenn Es ist wohl kein Zufall, daß den Schle-

s1ern, die schon früher 1ın dem bekanntenFrisch über das 1L eben ‚S allgemeinen spricht, Werk VO.  b Josef Partsch ıne klassische Lan-orakelt nicht un versucht nicht welser
YAÄ se1N, als ist. Diese kluge Unbefangen- deskunde besaflsen, jetzt im x il diese pracht-
heit. verbunden miıt entwaffnender Ehrlich- volle Biographie ihrer heimatlichen and-
keit, erweıst 1ne€e unwiderstehliche Gewalt, schaft geschenkt wird. Schlesien ist ja das

Barzel and der 666 Dichter, un: die ‚„Magie desAutorität gewınnen. Wortes“® ist nach Nadler die eigentliche
Des LZaren Silbershorn. Von Georg Her- schlesische Stammesgabe. Man merkt die-
manowski. Mainz 1950 Matthias- SC} Buch sotfort d} dafs ın der Heimat
Grünewald-Verla 220 eines Angelus Silesius, Jakob Böhme, (GGustav

Eine Komödie, die das Komische his 1ns Freytag, der beiden Brüder Hauptmann un:
Unmerkliche vergeistigt. Verschwörer, die ermann Stehrs gewachsen ist. VWie Partsch
VO  e einem humorvollen Zaren unschädlich hat auch Peuckert se1n Buch erwandert, und
gemacht werden, indem sS1e  v iIm gefährlichen mehr noch wl1ie bei seinem Vorgänggr VeEILI-
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bindet sich ın ihm der Gelehrte un! Künst- Die Kelter (zottes. Roman. Von Arthur Ma-
x1m1ı1  lian Miller. (302 S München, Köseller, der Forscher un Sinnierer. Auch darın

7.80wirkt das Buch echt schlesisch, daflß nicht
rational, sondern hintergründig ist, da{fs 1ele „Uva wäar ich Getreten bın ich Vinum
persönliche Erlebnisse un:' Erinnerungen, Be- werd’ 1C.  h‚£‘ Unter dieses Leitwort Notkers
kenntnisse un Stimmungen, symbolische VO. St Gallen stellt Miller seinen Koman, iın
Bilder und mythische KElemente ın den ext dem Heribert., der. Mönch, die Geschichte

Reglindis’ VO  — Thanneck erzählt, die als Vonverwoben sind, daß mit Ehrfurcht VOL

dem Unsagbaren und mıiıt dem Herzen, ja (sott geheimnisvoll verwandelte Dienstmagd
miıt Herzblut geschrieben ist. Wenn Peuckert ‚„„Regel“ freiwilligem e1id un selhbst-
VO|  — Schlesien Ssagt, dafß der Mensch un! das übernommener Sühne ihren gefangenen Va-
Lanı ın eines zusammengehen, gilt das ter und dessen rausamen Widersacher
auch VOIN UuUuNsSeTreCIN Buch der Mensch spiegelt löst. Eın uralter Vorwurf, den schon Hart-
S1IC. iın der Landschaft un: die Landschaftt 111311112 VO Aue iın seinem „Armen einric C6

behandelt hat, wird h  1er mıiıt Geschick undspiegelt sich Menschen. Und ıst
der merkwürdig „getuppelte” schlesische starker Wirkung 111e  e aufgegrififen. Vielleicht
Mensch, dessen Seele unruhlg hin- un! her- übersetzt der Verfasser dieses Thema
Tlattert zwischen dem Hier un! Drüben, W1- einmal NSCTE Tage. Kr dürtte sicher mi1t
schen ja un: ne1n, zwischen Zeit un! Ewig- gleicher, wenll nicht noch stärkerer Wirkun

rechnen. W ol{tikeit. So bewegt S1C. uch die Darstellung
meilst zwischen zwel Polen, zwischen Wissen-

Le enden. Von Lotte-Lore Karsten.schaft un Dichtung, zwischen Geschichte
un Mythos, zwischen Märchen und Tragö- 147 &) Augsburg, Verlag Naumann.
die Und darin gerade legt der e1gentüm- Geb DM 6.50.
liche Hei1iz unı Zauber des Buches. Es Aus großem Verstehen und großer mensch-

iıcher üte sind diese Legenden entstanden.braucht nicht TST gesagt werden, da{fs
Sie bringen ın gefeilter, besinnlicher Sprachebe1ı einem durch und durch persön-

lichen Werk niıcht allen Formulierungen, Ar- Neues un Altes, erzählen VO Bettler Kranz

gumentpn und Thesen zustimmen kann. Be- und der Dienstmagd Notburga, VO  on Cäcilia
greiflich ist auch, da{fß der Niederschlesier Un der geheimnisvollen Pförtnerin Maria,
Peuckert den oberschlesischen Menschen und meinen, daß keiner verzweifteln dart, \a a Ea 6 a W
und Problemen nicht die gleiche innere Ver- der die Liebe (Gottes glaubt. Es WI1T':!

heute vieles uch unter katholischem Vor-trautheit un seelische Einfühlung besitzt
w1€6 seinen ENSECTICH Landsleuten. ber die- zeichen geschrieben, w as Sar nicht notwen-

Mangel kann die herzliche Freude dig wäre. Daß diese Legenden geschrieben
Peuckerts uch nicht trüben. Kıs wird immer wurden, ist notwendig. och notwendiger,

den wertvollsten, sympathischsten und — da die Menschen UNsSeCIrer eit sich wieder
die eıt und die Stille nehmen, S16 lesen.greifendsten Zeugnissen schlesiscner Heimat-

‚ebe zählen. Laslowski W ol{

Der Erwählte. RHRoman VOIl Thomas Mann.
(320 5 Frankfurt/Main. Fischer Verlag.

Romane und Erzählungen
I)a dem Rezensenten das uch noch für

Der Zaubertrank. Roman. Von Dagmar eine eingehende Auseinandersetzung wel-
U1SL. (309 S Zürich, Verlag Orell Fußlı terem Zusammenhang wichtig ist, möchte

Gln 13.50 hier nicht mehr vorwegnehmen, als —

Der Roman führt UuNsSs ın die Geburts- wähnen, da{fs sich nunmehr uch Thomas
stunde der Neuzeıit, voll Von Schmerzen und Mann dem "T’hema zugewandt hat, das die
Kämpfen das Neue, das werden soll S0 Omanclers ZULC Zeit sehr beschäftigt: das
INU: Arvid Stahlbeck kämpfen Hexen- erhältnis VOIL Sünde un: Heiligkeit. Mıt

reiter Meisterschafit der FKForm wird die Le-glauben un: Liebesgetränke, die Bor-
niertheit VO' Medizinern und Pastoren, un!: gende des Gregor1us auft dem Stein, die nach
INU: hıtter erleiden, seiner S  it vieles französischer Vorlage Hartmann VO|  - Aue
VOTAaUs se1nNn. seinem Kpos gestaltet hat, auf Thomas-Man-

Be1 aller Bewunderung für die meilister- nisch 1€)  - erzählt. Wer S1C. VO dem 1TON1-
sierenden 'Ton ın der Behandlun ernsterhafte Zeichnung des Zeitkolorits packt doch
religiöser Kreignisse nicht abgesto fühltImMmmer wieder der eW1g menschliche,

keine ®  1t und kein Geschlecht gebundene (was ohl mehr eine Sache des Lempera-
Kampf des Menschen mit sich elbst, ments als der Weltanschauung ist), hat eıne
den Sieg des besseren Ich alle niede- Lektüre VOL S1C.  h, die Erschütterung und S0
FC.  - Kräfte der Feigheit un des Müdewer- Nu: vereinen weiß, dafß das iıne dem
dens. Da{fß Arvıd Stählbeck diesen Kampf{f andern, weıt geht, förderlich ist. Wel-

ches VO:|  — beiden dem Verfasser freilich eIMN-his nde austrägt un:! besteht, das ist
CS, was etzten dieses uch lesens- un! ster erschienen ıst, das bleibt noch die Krage.

BarzelLiebenswert macht. W ol{
V
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Die Überwindung des Nıhilismus
Von ILHELM GRENZMANN

as Wort ‚„‚Nihilismus‘“‘ bezeichnet in einem Vleldeutigen InNnn gelstigeHaltungen der modernen Zeit und findet sich gleichermaßen Bereich de
Denkens W1e des Handelns. EKs iıst zugleich eines der unklarsten un beun-
ruhigensten Worte, sprachlicher Ausdruck einNner. tiefgestörten Ordnung. ‚Ja

ist, W16€e der W ortsinn Genüge anzelgt, das Nomen das Verweilen
äaußersten Grenzbereich des Menschenmöglichen. Ks hat den Beiklangdes Kschatologischen und des Apokalyptischen: des Eschatologischen, 1nso-

tern sich ıhm  P Endzeit un: Untergang anzukündigen scheinen;: des Apo-kalyptischen, da sıch unter Sturm un: Wetter und dem Brausen der Kle-
mente Gerichtsstunden ber e1iInNn Geschlecht, W C nıcht ber die Mensch-
heit vollziehen. Im W ort ‚„Nihilismus“‘ stellt moderne Welt sıch
und ihren gegenwärtigen Zustand In Frage mehr als das sS1e begreiftdarın alles eIn, wWwWAas auf uUuNsecrTe gegenwärtige Zeit und ihre Verhängnisse hin-
geführt hat Es liegt das AÄAußerste Verneinung arın: Zerstörung des
Bestehenden, Abbau bis auf den Grund, Beseitigung alles Gewesenen Uun:
Gedachten, Vernichtung jeglicher auft den Glauben die Ordnung der Welt
gegründeten Lebens- und Daseinsform scheint elgentlich eine OtTE-

aufzulassen.
Anfang des modernen Nihilismus steht Nietzsches Wort ‚„„Gott ıst

tot‘ Die berühmte Stelle befindet sich In der .„Fröhlichen VWissenschaft‘““ (18),den ‚, L’ollen Menschen‘‘ hellen Vormittag mıiıt einer Laterne auf
den Markt gehen und unaufhörlich schreien 1ä415t 55 suche (sott! Ich
suche Gott!““ Er erregt unter den Spießbürgern, die längst nıcht mehr
Gott glauben, Spott und Gelächter. ‚„„Der tolle Mensch‘‘, heilt 6S weıter,
SPrang mıiıtten unter sS1C und durchbohrte sS1e mıt seinen Blicken.“‘

‚. Wohin ıst Gott ?“ riet C. „1C 11 euch gCN, Wir haben iıhn getötet hr un ich!Wir alle sınd seine Mörder! Ah, WI1e haben WIT dies gemacht ? Wie vermochten WIT das Meer
auszutrinken? Wer gab uUNs den Schwamm . den ganzen Horizont wegzuwischen ? Was
en WIT, als WIT diese rde VO.  — ihrer Sonne losketteten ? Wohin bewegt S16 sich nun %
Wohin bewegen WITL uns ? ort VO allen Sonnen ? Stürzen WIT nicht fortwährend? Und
rückwärts, se1ıtwärts, vorwärts, nach allen Seiten ? 1ıbt noch e1in ben und eın Unten?Irren WITr nicht w16€6  a durch eın unendliches Nichts? Haucht nicht der leere Raum an ?
Das Heiligste und Mächtigste, Was die Welt bisher besaß, ist unter Ull! Messern VOL-
blutet, wWer wischt das Blut VO.  b uns ab ® o

In verzweiftelten Sätzen solcher Art drückt sich das Bekenntnis eines Men-
schen AUS, der sich plötzlich erschütternder W eise der Latsache sSeINES
Atheismus bewußt wird. Er spurt das Kundament unter sich, das Firmament
ber sıch wanken und täallt 1nNns Bodenlose. Was ist das für e1in Gott, dessen
Nicht-Anwesenheit Nietzsche beklagt? Die Antwort heißt nıicht anders als
Yot ist der Gott des Christentums. Tot auch ıst die Welt des Christentums.

16 Stimmen 143, 10 241
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Mit der Entfernung Christi aus den ran der Menschen 1ist die Fülle der
christlichen Daseinsordnung preisgegeben. Verloren ıst die unbegreiflichgroße ehre von der Herablassung Gottes ZUuU Kreatur, der EKrhebung des
Menschen aus der Sünde einNne durch die Gnade geschenkte Göttlichkeit.
Verloren ist das geheimnisvolle Zueinander Vo  —_ Schuld un Erlösung. An
dessen Stelle ist das Vakuum getreten. Dies mehr, als miıt der christ-
lichen Welthaltung die gesamte abendländische OÖrdnungswelt preisgegebenwurde. Neben dem Christentum kannte Nietzsche keinen stärkeren Wider-
sacher qls Sokrates, dessen Name ihm für das antike Denken die Bedeutung
1nN€es Symbols atte

Jedoch das Verhältnis VO  - ben und Unten wWäar Denken des Jahr-
hunderts bereits aufgehoben, ehe da Christentum Nietzsches Angriff
spuren bekam Nietzsche deckt eine Situation auf, die bereits VOL ihm da
wäar Er schafft den Nihilismus nıcht, findet iıh VOT: e1in atz „„Gott 1st
tot!*“ spricht aus, WaS die Zeit Bewußfßitsein hatte, ohne sich eingestehen

wollen. Er zerreilst die Schleier, die die eıt sıch selbst vorgehängt hatte,
und zwıingt seine und die nachfolgende (GGeneration ZU Konsequenz: VO  —;
NUun wird INa mıiıt einem Verhältnis ZUT Welt rechnen müussen.
Er iımmt uch das Wort ‚„„Nihilismus“‘ auf, das schon iın der Romantık
geprägt worden Wäar, aber <gibt ihm ein Gewicht: Nihilismus ıst die
Welt hne Gott, das menschliche Dasein hne ott

Die Russen hatten das Problem SCHAUCT gesehen, ehe den Deutschen
durch Nietzsche klar gemacht wurde. Turgenjew handelte 1861 seinem
Roman ‚. Väter und Söhne‘‘“ davon, Dostojewski SINg in seinem Le-
benswerk den Erscheinungen des Nihilismus nach, sprach seine W arnungen
us und hbot die Aussicht auf die eINZISE Lösung. Nihilismus ist für Dosto-
jewski begründet Verlust der Teilhabe dem Leben Christi, in der
Preisgabe der göttlichen Ordnung,’ In der Hinwendung ZU Dämonischen,
Sündhaften, Untermenschlichen. Nihilismus beruht auf dem Abfall VO  . Gott
Kr wird €eINZIS überwunden durch die Bekehrung ZU. göttlichen Gesetz,
den ew1gen Werten, Christus. Er zeigt die Lösung des Problems Ras- " A P F' kkolnikoff, der ZU. Schlufß den Kvangelien greift, eın Leben

beginnen Ü den ‚„„‚Dämonen‘“‘ un: In den „Brüdern Karamasoff““.

Das Problem des Nihilismus wird qlso der Geburtsstunde der schweren Z Da T a a
auf uns zukommenden Krisis einer ähnlichen Weise gesehen: hat
seinen rund iın der aktischen Auflösung der christlichen Welt Mit ande-
TE Worten: ist die Folge davon, da{ß die metaphysischen Bindungen un
Gewißheiten preisgegeben der verlorengegangen sind. Man glaubt nıicht
mehr eın unveränderliches, gesetzgebendes, uns verpflichtendes en
Der Mensch sicht sich iın eine beziehungslose Leere gestellt. Um Nietzsche

wıederholen: gibt kein ben un kein Unten mehr. ber Dostojewski
und Nietzsche denken sich die Überwindung des Nihilismus en  N -
gesetzter W eise. Dostojewski erklärt den Menschen {ür schuldig den
Verwirrungen der Welt und ruft auf Umkehr. Besinnung un: Wieder-
begründung des Lebens In Christus als der sinngebenden Mitte des Ils
Nietzsche un: mıiıt ıhm die unübersehbare Gefolgschaft eines halben
Jahrhunderts macht die entgegengesetzte Aussage : der Mensch ıst nicht
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Ordnung, weil Äie erl-t‘ nicht Ordnung ist, er hat teil an den chaoti-
schen Grundverhältnissen der Welt, seine Schuld geht auf einer höheren,
allgemeinen, ih umfassenden ‚„Schuld‘“ des e1Ns Er wird der Verantwort-
lichkeit enthoben. Damiıt spricht Nietzsche eines der entscheidenden orte,
die das W esen des modernen Nihilismus bezeichnen. Die Grundgegebenheit
des modernen Nihilismus ist der Unglaube das Ordnungsgefüge der
Schöpfung, die Ablehnung des höheren Ranges der Idee, des Typischen, des
Allgemeinen, überhaupt die Leugnung der Dualität VO ben und Unten,
dafür die Hinnahme des blofß Dynamischen, Flieißenden, Gestaltlosen, ‚„Le-
bendigen”, Ma{ßs- un:! („esetzlosen, des Sinnlosen als das, was alles Dasein
umgréift und bestimmt. Alles Individuelle wird eine heraklitisch-diony-
sisch verstandene Welt einbezogen, VO  a ihr entlassen nd wieder zurück-
geholt, VO  ; einem unendlichen ‚„„panta rhei“ die OÖberfläche geworfen un:
wieder verschlungen. D)Das Dasein verabsolutiert S1C  h. Die Vorhänge werden
ach allen Seiten ZUSCZOSCH. Der Mensch gehört ZU rde und ur ihr
In der Lehre VO  — der ‚„ew1ıgen Wiederkehr‘‘ fand Nietzsche die ih tief be-
friedigende Ersatzform tür die verlorene metaphysische Beheimatung In
einem transzendent Absoluten.

Nietzsche verstand sich Vollsinn des Wortes als Nihilist, aber 6S ıng
ihm darum, e1ine ebensform finden, die solch erschütternden Verhält-
nıssen Rechnung trüge. Er selbst glaubte, eine nicht berücksichtigte, tief-
verschüttete Schicht des Menschseins entdeckt haben und damıiıt die
Grundlage, auf der WIT uns einrichten könnten. Im Zeichen des Dionysos
meıninte der Welt eine Cuc Entwicklung VO  — Jahrtausenden ermöglichen

können.
Die Lösung ber ıst diese: die Stelle des gottgebundenen Menschen

trıtt Nietzsches Denken der autonome Mensch. Der den (G(Geboten Gottes
entlaufene Mensch wird Gesetzgeber seiner selbst. Er wird mehr als das:

wird Quelle seiner selbst jedem inne ‚„Kinst sagte INalil Gott, wennl

auft ferne Meere blickte Nun ber lehre ich euch C: Übermensce co
Indem Nietzsche jede transzendente Macht ber das (Gewissen verwirft, stellt

den Menschen SaNZ auf sich lein Autonomie heißt keinen (sott ZUm

Zeugen SEeINES Innern haben Der Mensch 11 allein se1ln, hne einen 0
VISSeEeT. Um der Autonomie des (Jewissens willen, die kein richtendes Auge
erträgt, ex1istiert ott nicht darf ott nıiıcht einmal exısteren. „„Wenn

(sott gäbe, W16 hielte ich’s aus, kein ott sein! ‘ Also gibt keine
Götter.“®

Zwel W eisen der Überwindung _ des Nihilismus stehen sich also CN-
über: Die eiıne, die der schuldbekennenden Rückkehr den verlassenen
eEINS- und Heilsordnungen die einzige Möglichkeit erkannte, den Verhäng-
nissen entrinnen, d  1e tatsächliche un! unleugbar tiefe Unordnung der
Welt aqals einen Anruf grofßer und kleiner missionarischer Tat betrach-
ten, bereit, be1l S1C.  h selbst beginnen, der beschwörenden Anrede des
Nächsten aufzuhören dies iıst die Geste Dostojewskis, der gleicher 5  1ıt
Nur sehr wen1ige äahnlich starke Partner Abendland hatte un die
andere, die das unbeschreibliche Wa  CNIS darstellt, die Tradition VO  n Jahr-
tausenden verleugnen, ja das Menschsein aut eine Probe seliner
selhbst stellen, die Pfeiler des e1inNns verrücken uınd damıt eın Exp>elfi-
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ment duréhzufiihren‚ w1e€e die Weltgeschichte niéht kennt Ks ıst wesent-
lich, erkennen, da{fß sich die abendländische Menschheit großen Teilen
mıt Nietzsche diesem Kxperiment unterzog. eNauer sa da{fß S1€e sich
VOo  e} Nietzsche mıt Peitschen eine Richtung treiben liefß, die STE bereıts
eingeschlagen hatte Sie muÄ{fite einmal erfahren, w äas 6S heißt, einen den
göttlichen Ordnungen entgegengesetzten Weg gehen.

Wir sıind damıt bei em Punkt angekommen, dem sich die modernen
nıhilistischen Entwicklungen verbinden. Ihr (Gemeinsames ıst der Wille.
erns machen mıiıt der Beheimatung ın der elt und dem Verzicht auf den
Ausblick ach draußen. Mit dieser Welt sich vertrau machen, ist die
Forderung, die sich dem Menschen grundsätzlich stellt. Kr kann tun,
indem sich mıiıt ihr Einklang sSetfzen sucht, auf welchem Wege CS

uch geschähe; der aber., indem sich ihr Widerspruch SeTZT, das
Chaos als Herausforderung hbetrachtet und Kampf mıiıt ihm sich selbst
EeTS findet In tragischer Kntgegensetzung gegenüber dem Ungeheuren bleibt
ihm dann, mıt Jaspers sprechen, ‚„wenıgstens das Nichts anzuerkennen,
keiner Täuschung verfallen, das letzte eın verschwindenden Nichtsein

spuren; ich verlasse mich, lange ich lebe, qauft meıne Kraft; ich trotze
allem und lebe, w1€e ich will, weil ich sterben Ikann hne Erwartung eines
Anderen: das Leben ıst M1r nichts mehr, arum fürchte ich den Tod nicht;

ıst MIr gleichgültig w1€e irgend eın anderes der alltäglichen Kreign1sse;
weil dem Tod verfallen, bin 1C allem fähig.“

Das Chaos und der Übermensch dies sind die beiden Pole des modernen
Nihilismus: S1€E stehen zueinander wechselweiser Spannung. Das Chaos
ruft den Übermenschen auf, dafß e6s bändige: dies die ein halbes Jahr-
hundert durchtönende Lehre Bereiche der Poesıte, der schönen Künste,
der Politik Weil der Boden ınter uns dröhnt, nıcht VO zeitweiligen Kr-
schütterungen, sondern aus einer dunklen, weltimmanenten un: diesem
iInne transzendenten 'Tiefe heraus, mussen WIT gewappnet Seıin Der ber-
macht der Welt, die keine Ordnung kennt, sondern die Sinnlehre und Sinn-
widrigkeit ın sich selbst ıst, mussen WIT uns entgegensetzen mıt verdoppel-
ter Kraft, durch Übersteigerung aller UuUNnsSscCTELr Fähigkeiten. Der Übermensch
hat SeCINE Ma{fße nicht mehr 1m Menschsein, sondern außerhalb seiner selbst,

iıner PhantasmagorIie. Die immer ın uUuNnsSer Dasein hineinragende Macht
des C'haos kann der Mensch 1LLUL bestehen, W € sich ihr entgegensetzt mıiıt
Se1INer SaNnzZch Kraft, der verzweifelten Anspannung seines Könnens.,
der Verwirklichung VO allem, w as veETMAS. Er hat die Welt bestehen
als der Feind eines Ungeheuren aufgerufen aß un Gewalttat, Kr-
wecker der eigenen Dämonien, die sich 1U ın ıhm selbst erheben und sich
ihrerselits die Herrschaft ber ih: anmalsen. Der Nihilist legt nicht die Hände

den Schof5, 1m Gegenteil: ist 1n der Regel eın Mensch äaußerster und
ruheloser Aktivıtät. Dıes die tragische Übersteigerung des Menschen, die
Nietzsche allen zumuten mußste, die auft seiInem Boden stehen. In der Be-

SCSNUNG mıt dem Nichts wachse der Mensch heroischer Größe, ’ ın der
Erfahrung des Nichts finde sich der Mensch TST selbst. He großen Leistun-
SCH der Kultur seien em Nichts abgetrotzt. ach Gottfried Benn, der heute
1nN€ der erregendsten Gestalten der Auseinandersetzung mıt em Nıhilis-
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InNus ist, haben alle grofßen eister der wéißen Völker ‚1U die eine Aufgabe
empfunden, ihren Nihilismus schöpferisch überdecken‘‘. Die grolßen phi-
losophischen, künstlerischen un politischen Leistungen hätten NUur die Qua-
Lität der „Überdeckung“ INa  — könnte auch Sa  5 der Verhüllung, weil
eben nıemand die Konfrontation mıt dem Nichts aushält und darum mıt
einer Isolierschicht abdichtet Neue Perspektiven schienen S1C.  h auf dieser
Grundlage aufzutun. Das Germanentum der Dagas, der Edda und des Hilde-
brantliedes W1e der tragische Boden der grieéhischen Kunst wurde besser
verstanden. Die Ahnung des Nichts SC1 produktiv, 6s gebe ım Grunde nıichts
Produktiveres. Aus solcher Leere entwickelt sich kein fatalistisches Nichts-
tun, sondern das Gegenteil: e1in Heroismus des Lebens. „„Die Ecce-Homo-
Schauer verbreiten Seligkeiten, Nihilismus begründet sich eın Glücks-
gefühl“‘, meınt Gottfiried enn INn seiner ede aut Heinrich Mann. Die
Überdeckung un scheinbare Bewältigung des Nichts zeigt en Menschen
iın sSeINeET Größe Mag S16 auch der Angst, dem horror vacul entspringen:
W as dabei geleistet wird, ist gewaltig.

ber das ist doch 1LUFr die eine Seite. Man annn demgegenüber nicht leug-
INCHN, da{ß das Chaos letztlich Recht behält und mMmit magischer Kraft auch
den Widerstrebenden, auch den rattvollsten sich zieht. Der Abgrund
ist für jeden offen un holt jeden sich herab, die Tapferen W1€6 die HKel-
ZCH  °  9 und S wWw1€e die Dinge liegen, bleibt keine Erinnerung übrig, weder
die heroische Tat und das tapfere Krtragen och das schwächliche Ver-
ta]  ° Da WIT nicht ber den Tod hinausreichen, gibt 6S eine weıtere Sinn-
erfüllung eiınem anderen Leben So wird die Frage der VWelt A den Men-
schen, W1€e sich ihr verhalten solle, doch nicht beantwortet, wenn

sagt 1m Widerstand, der Gegnerschaft. HKis <ibt uch e1in anderes: S1C.  h
der unbesiegbaren Gegenmacht beugen, das Unvermeidliche auf sich neh-
INnen klaglos der klagend, 1ebend oder resignierend. Findet ort der
Mensch Se1iIN Glück der Überbetonung des Ich, 1er der Aufhebung
der Individuation, S mystischen Einklang mıiıt dem (sanzen der Welt,

selbstvergessenen Einssein mıt dem Lebensstrom. Auch für diese Haltung
Welt findet e1in Vorbild Nietzsche, der, „„VON Lebensströmen

geschüttelt und gepackt‘‘ (Flake), verlangte, da INa lerne, das vermeınt-
liche Ich abzuwerten und ‚„‚kosmisc GG empfinden. Nietzsche, der selbst

Kanal der Ideen Darwins wurde, wWw1es den Weg Biologisierung des
Menschenbildes. Und ommt CS, da{fß WIT ın der Geschichte der etzten
Tünfzig Jahre dieses eigentümliche Hin un Her 7zwischen passıver Hingabe
und aktiver Gegnerschaft beobachten, zwischen Weltbejahung und Welt-
verneimnung, Ichentsagung un: Ichbetonung, hne doch ımmer daran
denken, da{fßs die beiden Haltungen Schöfslinge aus einem Wurzelstock sind

1r IMUussen uns VErsaSs CL, die Tinien ber Nietzsche hinauszuverfolgen,
diese Gedanken be1 ihren Ursprüngen fassen. Nietzsche hielt sich

unberechtigter else für einen Denker ohne Vorbild; vielmehr wWäar nıcht
1Ur se1INe Zeit, sondern ihre Voraussetzungen gebunden. Sedlmayr
hat dargetan, da{fs die Ursprünge unNnNsec eıt etzten Viertel des Jahr-
hunderts liegen. Roßteutscher („„Die Wiederkehr des Dionysos‘‘) verlährt
ähnlich: der eTrste Einbruch des dionysischen (Geistes liegt 1m Zeitalter

Boussegus. Die Entwicklung des modernen Denkens hat mıiıt sich gebracht,
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da{fß die Stelle des Glaußem an die Weltvernunft, woran das Denken hıs

Hegel festhielt, die Überzeugung trat, da{fß der Grund der Welt unvernünt-
t1g SE1. Schopenhauers Philosophie ıst die erste folgerichtige Fassung dieses
Denkens. Mit Nietzsche jedoch brach eın Vulkan los.

KineAnalyse desDenkens und Dichtens den etzten fünfzig Jahren würde,
S16 hıer möglich wäre, ergeben, da{f sich 1€ Grundsı:tuation Nietzsches:

der Mensch und das C'haos wiederholt. Wer immer die Stimme einer gülti-
S'CH Aussage erhebt, sıeht sich in die Situation des Nihilismus gestellt. In
verschiedener Ausprägung wiederholen sich die beiden Kormen des Welt-
verhaltens: die Bemühung 38001 Aufhebung oder Überbetonung des Ich Kınige
1Ur sehr kurz charakterisierende Beispiele mögen 6s erwelsen.

och jenselts aller Krisen un ohne quälendes Problembewußtsein
scheint der dionysische Glaube bei Gerhart Hauptmann, der sich mıiıt dem

Beginn des Jahrhunderts einem gegenchristlich verstandenen Griechen-
bekannte. Dıie Erfahrung der allumfassenden Macht des Lebens steht

bel ihm wesentlich Zeichen der Freude. mıt der die Knergıen des 1 2-
eCNSsS begrüßst. Dıe Külle des sprießenden Lebens, das Hintergründige, Ele-
mentare, der Rauch überwältigt den Dichter. Der Blick schärft sich, dafß
überall Dämonisches Lockung und Segnung spuren ist Das Auge rich-
tet S1C.  h aut die Antike, auf Dionysos und Demeter. Auf seiner Griechenland-
reIsSEe (1907), als C Olympıa, Delphi, Athen, Sparta un Korinth besuchte,
empfing den größten Eindruck aus Na un Landschaft un! AaAus der

primıtıven Lebensechtheit eines naturnahen Hirtenvolkes. Hier sah den
Ausdruck ew1ıgen Lebens. Die Annäherung die Grundkräfte der Welt
SCTIZ e1Ine besondere Wahlverwandtschaft voTraus, die im Zusammenhang
miıt der schlesischen Naturmystik verständlich wird

ber die Natur hat nicht diese Seite, und nicht jeder ıst für S16

aufgeschlossen, ja CS scheint SO5arL, als habe die Zeit wen1g Urgane ach
dieser Richtung entwickelt. Der starke Eindruck, der gerade VO  - George
ausging, zeigt, VO  am welchem Daseinsgefühl die eıt ertülhlt WAar. In ihm
kannten sich die Eigenwilligen, ZU Absonderung und Vereinzelung Neigen-
den wieder. Stefan George machte klar, w1e Inan sich Wehr setzt, w1ı€e

sich Widerstan steigert. uch se1in Grunderlebnis ist das Verhält-
nN1ıs VO  — Mensch un: Chaos. ber gibt sich nicht preıs, wıdersetzt sich,

glaubt jenes ‚„„‚befechten, zwingen“. Die dunkle Welt, die halb

Angst, halb In Geringschätzung das ‚‚Andere“ nennt, ordert das Ich
versöhnlicher Gegnerschaft ZU Entweder-Oder heraus. Zwischen Ich un
Nicht-Ich ist Feindschaft gesetzt, 1Ur das dem Chaos Entrissene gehört iın
den Krelis des menschlichen Umgangs. Die Nachwirkung reformatorischen
Denkens zeigt sich einer Stelle, der inan allgemeinen die katholisch-
kirchliche Herkunft nachsagt. Dem Chaos dieser Welt geht die totale Ver-

teufelung VvOoTraus. {)ieser Dichter bot seine tırn den Blitzen der Unterwelt,
ber VOL ihm entwich das Leben die Sprache, vielbewundert un von
seinem Kreis ber alles gepriesen, wurde metallisch, künstlich, fremd, 95  vVCr
totet‘“ Die Überwindung des Nichts wWar nur scheinbar; setzte ihm falsche

Götber
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Die Situation Rilkes: Er ist neben afka der heute ohl meisten be-

wegende Dichter, der 1Ur schwer Erschlieisbare, der Kınsame, dem sich
gleichwohl der moderne Massenmensch der Technik, der Wirtschaft,
der Wissenschaft Liebsten spiegelt. Welch geheime Zuordnung, müßfste

Sa5C Alle, die eiıne eıt mehr haben und arum seelisch veröden,
holen sich HRat bei diesem Nachdenklichsten und Verschlossensten aller ich-
ter ber die Zuordnung hat iıhre guten Gründe: die Finsamen gehen
dem Einsamen, nicht sich Erlösung, sondern Bestätigung holen In
Rilke drückt sich eın Versuch .U5, mıiıt der Welt in einem auflßer-
christlichen ınn fertig werden: nicht durch rauschhafte, sondern durch
fromme Hingabe des kleinen Ich das umfassend (Sanze. Das iIimmer WIe-
der 191 Bewegende In Rilkes Gestalt und Dichtung beruht darauf, da{fßs
den Anruf religiöser Erweckung erfuhr un: diesem auf dem ihm eigenen
Wege nachging. Er schaute ach der Möglichkeit aus, W1€e der Mensch erlöst
werden onne VO der Gebrochenheit se1ines Daseims und aufgehe in der
Hut des (sSanzen. Kr verkündete die KErlösung als einen VO Menschen selbst

leistenden Prozefß 1ın mehrtfacher Kichtung: als Tat der Liebe, die ohne
Grenzen ıst als ein mystisches Hinübertreten auf die ‚„‚andere Seite““ der
Welt, W1€e selbst mehrfach erlehbte und beschrieb als die Leistung
des Künstlers, der die (Grenze des ‚„Säglichen” trıtt und die Kreatur VO

ihrer Stummhbheit erlöst. Rilke stand gew1 ıner unendlichen Entfernung
VOo Christentum, aber CS scheint den Paradoxien Bereich des Relig1iö-
sSC{1)] gehören, da{ß Unendlichkeiten mıt ınem einzıgen Schritt überwun-
den werden können. Die unübersehbare Gefolgschaft der Freunde, die Rilke
auch unter den Christen hat, zeugt davon, da{ß echte religiöse Erweckung
Menschen verschiedener zusammenführt. Dennoch ist seine Welt eln
Ausdruck des unerlösten Suchertums unNnseTrTes Jahrhunderts. Er ist eine ihrer
bedeutendsten HKormen. Der Georgesche W ille Ges etzgebung des ut0o-

Menschen un der Rilkesche Wille ZUTC vollen Entäußerung sind
Zeugnisse für dieselbe Verlorenheit der menschlichen Kxistenz, die den
Zusammenhang mıiıt dem Ordnungsgefüge der Schöpfung verloren hat

Gottfiried Benn ist och einmal Kmpörer der Art Georges un des ber-
menschen Nietzscehes. Das Ich steht gewaltsamem Widerspruch SC
das Nichts. Wir erblicken ‚,aAIn Grunde ULr strömendes un: Her, eine
Ambivalenz zwischen Bilden und Entformen, Stundengötter, die autflösen
und gestalten Dies Nichts, das WI1r hinter allen Gestalten sehen, allen
Wendungen der Geschichte, den Begriffen, hinter tein und Bein. ber
ben durch diese Verhältnisse werde der Mensch aufgerufen, Macht und
Kraftentfaltung sich dem Nicht  R}  a entgegenzustemen und allem Fiktionalis-
INus die tapfere Haltung des Starken entgegenzusetzen. Keineswegs befän-
den WIT uns heute einer außersten Situation. Nie se1l anders SECWESCH als
heute, der (seist habe n1e eLWAaS anderes geatme als 1es$e Ambivalenz ZW1-
schen Bilden und Entgleiten, habe nıe sich anders erlebt als der Differen-
zıerung zwischen den Kormen und dem Nichts. Hs ıst seine Krwartung,
‚„daß unter dem nicht mehr aufzuhaltenden Realitätszerfall. der Frigidisierung S1C. eın
Tadikaler Vorstoß der alten noch substanziellen Schichten vorbereiten wird un da{fs die
zıvilisatorische Endepoche der Menschheit, AU! der ja allerdings wohl SaNZz ohne Zweifel alle
ideologischen und theistischen Motive völlig verschwunden se1in werden, gleichzeitig die
Kpoche .1ines großartig hallqzinatorisch-konstruktiven Stils seın WT  d, dem S1C. das Her-
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kunftsmäßige, das Schöpfungsfrühe och einmal 115 Bewußftsein wendet, dem S1C.  h noch
einmal miıt 1Ner etzten Vehemenz das unter allen Gestalten metaphysische Wesen
darstellt: der siıch durch Formen Bildern un!' Gesichtern VO: Chaos ditferenzierende
Mensch.‘‘

Die Reihe Ließe sich fortsetzen 11Ss Unbeorenzte Wiechert ahm die
Unerklärlichkeiten der dunklen Schöpfung autf sich S16 der Liebe
nıcht Glauben überwinden Er hat die Versuchung des Hasses bestehen
iNuUussen An der Lösung des Christentums Sr vorbei Er will steht

Jerominkindern, den Anblick des Nichts Tapferkeit und
Wahrhaftigkeit ertragen und nıcht mehr zulassen, da{fß ‚„„die magischen IrTö-
stungen der Jahrtausende‘‘ die Schmerzen der Kreatur verdecken, ‚„„dafß
INa  _ VOT die dumpfe Urangst aller reatur die gefärbten Bilder C1Ner Zau-
berlaterne schöbe Er verlangte ec1ne Tapferkeit des Bestehens, ‚,CH1C ohne
alle Illusionen un Iräume hne ‚Jenseits und hne Himmelsliebe ber
1ne€e die VO der Ehrfurcht VOT denT! Leben erfüllt 1st VOL der Arbeit VOT
der Menschlichkeit VOTLT der Ehrfurcht uch VOT dem Unerforschlichen Sein
etzter Wunsch War trosten Sein Irost wWar ZWAar höchst fragwürdig,
durch nichts gesichert und bestätigt und dennoch eigentümlich stark VOCI' -
führerisch faszıniıerend Wiecherts Gefolgschaft War unübersehbar Er I1ST
ach den Erkundigungen E akademischen Amtes der meistgelesene
Schriftsteller der studentischen Jusend SCWESCH die sich durch ihn verstan-
den sa .„„Das Menschenherz 1st dunkel da{fßs jedem bedeutenden
Menschen. bestimmten Lagen und Nöten, ‚Licht‘ tTindet. Es scheint
S‘ als SC1 der wahre Schriftsteller seıit der Verflüchtigung der allgemeinen
Glaubensatmosphäre mıt der providentiellen Rolle betraut, durch die Art
C1LNer Lebensbewältigung solch Licht ZUuU CAA Pfleger, Wiechert.
Sanctificatio Nostra, Mai 1951

Wir brauchen nıcht weıter gehen. Ahnliches zeıgt sich 1 Werk VO  —
Kasack (Die Stadt hinter dem Strom), ımım späten IT’homas Mann, bei den
TIranzösischen Existenzialisten. Camus’ „Pest““ zieht die Schlußfolgerung:
das Chaos bändigen kann INa  ; nicht. EKınes JTages ist die Pest da, nıemand
weils, woher s 1C kommt Der Arzt Rieux wird ihrer nıcht Herr, obgleich
tut, wWwWas C VErMAS. Zuletzt erlischt die Pest ebenso grundlos, W1C sS1C
kommen IST, ber s 1C 1sST damiıt doch nıcht aus der Welt Der AÄArzt weilß n

die Bazillen verbergen siıch 1 Möbeln und Teppichen, und W € ihre eıt
gekommen ist, beginnt das Leiden VOILl OTN. T d d E E e e

Ziehen WIr Aaus entgegengesetzten Krscheinungen die vorläufigen Schlufs-
folgerungen! Die mit der Spannung VO Chaos un: Mensch sich ergebende
Auseinandersetzung scheint unendlich unaufhebbar und grenzenlos
ruchtbar und trostlos SC1IMN Der Mensch der Gefangenschaft der Welt-
117 dreht sich sich selbst findet Aaus dem circulus V1LL0SUS
keinen Ausweg Er lebt den Ketten der VO iıhm selbst geschaffenen
Welt Die Kurve der Stimmungen, die einmal uf der öhe des Frohlockens
und des Aufjauchzens ber z vermeintliche Freiheit begann hat sich
schnell ach unten bewegt Richtung auf den dunkelsten Daseinspessimi1s-
1LL1US Deutlich 1st da{fs der Nihilismus wesentlich CIM Vorgang der eduktion
1stTt Darın begreift sich der Mensch 1LIHNEL als Geringerer Vergleich
dem wWwas wirklich 1st Das gilt auch un: erst recht der Mensch
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glaubt, sich ber sich selbst hinauszusteigern. In dem Anspruch auf Auto-
nom1€ und dem Versuch, s1e verwirklichen, liegt Wahrheit e1in Absturz

unerme(ßliche Tiefen. Daran kann auch die adlige Gestalt großer Dichter
und Denker nicht Irve machen, die gerade KRingen eın echtes Ver-
hältnis ZUFTF Welt erwelsen, W1e wahrhaftig der Verlust des (Janzen erfahren
wurd: Der Verzicht auf Iranszendenz, Erlösung und (GGnade beraubt den
Menschen seiner größten Güter. Die Bestände mögen iın verschiedener else
abgebaut der ın Frage xestellt werden nde steht jedenfalls die
Neigung, mıt dem Weieltsinn uch den eigenen Lebenssinn radikal VeLr-

neinen.
Charakteristisch ist die Aufhebung des polaren D enk-efis E Indem man alle

Gewichte auf die eiIne Seite legt, wird die andere bedeutungslos. So wird aus

jedem Sowohl-als-auch e1in Entweder-oder. Auf diese W eise kommt CS

den vielen unter sich verschiedenen Grenzhaltungen, die für das SeESENWÄAT-
tıge Denken und Dichten kennzeichnend sind Rilkes Hinwendung ZUu

‚, Weltinnenraum ” und Georges naturfeindliche Geistbetonung tinden sich
keiner Mıtte, sondern schließen S1C  h Was be1 Nietzsche wenıigstens
Vollzug eines Leb«ensganzén och veremmgt WAÄAr, trıtt be1i der auf iıhn

folgenden (seneration weiıt auseinander. Be1 Gerhart Hauptmann (oder Her-
11ann Stehr) VO  S Mystik zu sprechen, iıst aum angängıg, wenn INa bedenkt,

welchem Mafße echte Mystik das Element des (Geistes einschlielst.
Die Abkehr VO  an der menschlichen Mitte und die Betonung des Ausnahme-

zustandes scheint sich 7zweifacher W eise auszusprechen: S1Ee verdeutlicht
sich als Abtrünnigkeit VO  - der Gesundheit des (Geistes un des Körpers, als
Kreude pathologischen Befinden, als Annäherung die unteren Grenzen
des menschlichen Daseins. Thomas Mann wandelt bekanntlich seıt den ‚„„Bud-
denbrooks‘‘ dieses IThema der verschiedensten W eise ab, zuletzt in ‚„„Lotte
In W eimar““, dem ‚„‚Doktor Faustus®“ und besonders krafß un Iragwür-
dig dem Roman „Der Erwählte‘®‘. Die Entfremdung aus allen Ordnun-
O:  Cn der Welt wird eın Denken Rande des Wahnsinns (Sedlmayr), Ja
aus der Mitte des Wahnsinns. Der Grundgedanke des Humanismus, da{fß die
Harmonie der Welt sich naturgegebenen Ordnungen herstellen Jasse,
ist nıcht preisgegeben, sondern Se1INn Gegenteil verkehrt. scheint
die unterste 'Tiefe entfesselt 711 Se1InNn Diese In Schrecken und Grauen g_
tauchte Befreundung mıt den chaotischen Grundverhältnissen der Welt mer
wınnt ihre Argumente oft uch durch die Überzeugung, da{fß der Mensch
unterschiedslos mıt allen W esen dem allgemeinen Strom des Lebens
Anteil habe un keine weiıtere Auszeichnung besıitze. Gottfried ennn knüpft

seiner Akademie-Rede eın Wort VO  H Thomas Mannn

29 Alles Transcendente ıst tieriscfi, alles Tierische ist transcendent.““ Das heißt der
Mensch ist nicht Gott, sondern dem organischen Leben zugeordnet, VO.  — hier AUS nımmt
seinen Weg, diesem kehrt als seinem Ziele zurück. ‚, Wenn nämlich noch 1ne
Transcendenz <ibt, muß S16 tierisch se1n; noch irgendwle ıne Verankerung <1bt,
kann Nu Organischen SeC1iN Si€ allein, die organische Masse allein trägt ıne Tran-
scendenz, die T’ranscendenz der trühen Schicht. Die primıtıven Völker erheben sich noch
einmal ın den späten. Die mystische Partizipation, durch die iın rüheren Menschheitsstadien
saughaft ıLn getränkeartig die Wirklichkeit FENONMUNECHN und Räuschen und Ekstasen W1e-

Iso der Körper plötzlich istder abgegeben wurde, durchstöfßt die Bewußtseinsepoche
das Schöpferische, welche Wendung, der eib transcendiert die Seele welche Jahr-
tausende gerich?ete Paradoxie!**
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Der Pan Vitalismus als rbe des Mechanismus un: des Materialismus 1st
S der gefährlichsten menschlichen Möglichkeiten Der Gegensatz steht
azu C1Ner notwendigen Entsprechung die Feindlichkeit das Le-
ben, die Entfernung aus allen organischen Bezügen, das Vertrauen autf das
menschliche Vermögen, das Ungeformte bewältigen durch Fesselung des
Wachstums., Kontrolle der freien Kegungen, Bezwingung durch orm un:
UOrganisation, „ Vertotung“ des Lebendigen Stefan Georges Herrentum hat
Zu Bezirk des Lebens aum 1Nen Zugang Sabine Lepsius berichtet einmal
VO  - ihm, WIC dämonisch sich der Dichter selbst der Landschaft ausnahm.
Wer Eindruck davon SCWLILNEN will, hıs welchen Grenzen sol-
ches, sich OIn L,eben entfernendes Denken führt, braucht DUr Jüngers Buch
über den .„Arbeiter““ lesen. Darin entwickelt sich das Bild C1Ner totalen
Arbeitswelt der der Einzelne VO  - angemadßsten Übermenschentum
nichts behält sondern = blofße Funktion ausübt Platz ausfüllt als
Arbeitsmann oder Soldat eih und Glied Ich vergißt un Wesen
ohne Namen und Bedeutung wird Das Beunruhigende der Lehre VO

UÜbermenschen 1St da{fß mıiıt ihr der Untermensch gefordert wird (vgl
Jünger Nietzsche 132) Sie zeıgt ihre schreckliche Wahrheit der

menschlichen Wirklichkeit die alle Grenzen sprengende Individualität for-
ert den entmündigten Menschen geradezu heraus beide leben an-

der, und mıiıt vollem Recht W beide unterhalb der Grenze dessen sind
wWwWäas Menschen Wahrheit sind

ıbt Anzeichen datfür da{fß dieser Nihilismus überwunden wird? Ks ist
1LNINECET mißlich die Gegenwart S solche Entscheidungsfrage stellen
und Ausblicke £1IN weitreichende Zukunft tun Diagnosen sind oft VOCI -

sucht worden Jaspers Benn un Toynbee geben s 1C ihrer e15Se (suardinı
hat soeben das Bild vlıerten Zeitalters entworfen, das dem Ende der
„„Neuzeit folge Sedimayr, Thielecke und Röpke entwickeln ihre Perspek-
i1ven Die Antworten heißen allgemeinen WITr hoffen C5S, ber

nıcht Dürfen Wa  SC die literarisch-poetischen Entwicklungen
daraufhin abzuhorchen ® Ks ma  ie] geschehen mIiıt den äaufßersten Vorbehalten

Zunächst CHNSC allgemeine Krwägungen Es 1sT CLn allgemein verbreıtete
Überzeugung S  1ıt da{ß C1NeN Grenzzustand geraten sind der
weitere Entwicklungen gleicher KRichtung schwer denkbar erscheinen 1313
Sedlmayr meınt hätten ach 1920 Extremzustände ohne Analogie
reicht, „„JeENSELLS welcher INa  - sıch kaum eLWAaAS anderes vorzustellen VCeI-

möchte qals die totale Katastrophe oder den Beginn der Regeneration G uch
Thiehlicke (Der Nıhilismus, 160) glaubt, da{s WILr uns 1901 Epoche ohne
Analogie befinden, und stellt die Frage, ob uns auf Super-Tod
und C1NeNn Super-Untergang bewegen oder auft Beginn ohne EeLiNe
Antwort darauf geben. Desgleichen ist Toynbee davon überzeugt, da{ß

äußerstes Stadium eingetreten sınd enn verkündet den vlierten
Menschen den Nietzsche inaugurıerte ‚„Der Mensch ohne moralischen und
philosophischen Inhalt der den Form- un Ausdrucksprinzipien lebt Kıs
1st Irtrtum anzunehmen der Mensch habe och Inhalt un
noch 110e haben Der Mensch hat Nahrungssorgen, Familiensorgen, FKort-
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kommienssorgen, Ehrgeiz, Neurosen, aber das ıst ke  ın Inhalt metaphysi-
schen iınne  c

Nun annn sich die äaußerste Entleerung der Welt auch äls eine GEa HOn
des Heils darstellen. Ks gibt Verhängnis der Grenzsituation uch einen
Segen: der Mensch ist bis den. Rand seiner Möglichkeiten geführt un
der Frage genötigt, WCLr der wirkliche Herr sSeINESs Lebens sel. Was sich als
verzweifelter, ja gotteslästerlicher Nıhilismus darstellt, iıst zugleich Bekennt-
N1sS einer unerfüllten Sehnsucht. Im Vorraum unseTer Verhängnisse hat 1€eS
einmal der englische Dichter Franeis Thompson iın seiner großen Ode „I’he
Hound of Heaven““ ausgesprochen: ott ıst auf der Jagd ach der iıhm ent-
fliehenden Seele und holt sS1e zuletzt ein Wieviel relig1öses Verlangen bei
Rilke, wieviel ungestillte Sehnsucht bei Wiechert! Wieviel ähe ZUTF Wahr-
eıt selbst befremdenden ewande: das Bewufitsein von der Ungebor-
genheit und Gebrochenheit des Menschen: das Erschrecken VOT den Dämo-
nıen der Welt W  16 ahe berührt sich der Irrtum mıiıt der Wahrheit, dafß
(Gott nicht blo{fß außerhalb der Welt, sondern uch hr ist Ks ist S als
bleibe auch Irrtum C1N Tor offen, das Gott eintreten kann Die e65SCecC15-

unmögliche Trennung von 5öttlichem und Menschlichem, der Verlust des
Mittlers zwischen Gott un: Mensch: dies alles scheint durch sich selbst
Korrektur aufzuruten. Das Verharren der Grenzsituation weckt bereıts
das relig1öse Bedürfnis. Der Nihilismus kann relig1öses Verlangen —

schlagen. Er widerlegt sich damit selbst, indem offenbar macht, daß die
ıhn Verstrickten Wahrheit ach ott ausschauen.

Die Überwindung des Nihiliemus scheint sich TEL F ormén ZU voll-
zıehen: erstens durch eine rationale Bewältigung des Lebens und seiner Kr-
scheinungen, wodurch eine schrittweise Annäherung das Sein hervor-
gerufen WLr  d; 7zweıtens durch inen schwer begründbaren, jedoch auf innerer
Nötigung beruhendem Absprung dem Nihilismus eine oft glühend
ergriffene Glaubenswelt; drittens durch ıinen Glaubensvollzug, der die mıt
dem Nihilismus aufgerufenen Schwierigkeiten auf höchster Ebene der | E
SUNS entgegengeführt sieht, se1 19108 da{fßs dieser Glaube einer unerschüt-
terten Tradition entstamm(t, sSe1 auch, daß als Endglied einer Kette
schmerzlicher Auseinandersetzungen un: Denkbemühungen einer echten
Konversion geschenkt wird

Im ersten Fall befinden WIT jener Schicht literarischer Erscheinun-
die $ich agnostisch auf der Grenzlinie zwischen Ssein und Nichtsein be-

WCS und einer sicheren Lösung nicht kommen vermögen. ber
dieser Unentschlossenheit soll das Ne nıicht stärker betont werden als das
Ja das ihr enthalten ıst. Denn Wahrheit ist der Ruf des Seins., der
durch alle Finsternisse hindurch uUunserTe Ohren klingt.

Dies ist die all gemeiné Situation des seltsam großartigen FKranz afka
Die ungeheure Kompliziertheit seINeSs Werks 1345t sich wohl auf einıge
Grunderscheinungen zurückführen. Kafkas Helden sind Angerufene;, S16
werden durch einen Ruf VO  n ußen getroffen, VO  an einer unbekannten Macht

Bew«e@ng gesetzt. Sie ‘machen sich auf den Weg, dem Ruf folgen,
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aber der Rufende wird nıcht gefundefi. Die treibende Unruhe, die durch den
unbekannten Beweger hervorgerufen wird, ört niemals auf S1E bleihbt
bhis ZU ode Wer ist der Rufer? Das ıst eine Frage, die offen bleibt. Der
Mensch ıst dieser Welt fremd Er ist immer unterwegSs, irgendwo
anzukommen und sich beheimaten, aber lebt Z Welt einem CcCSsCcCMNS-

mäßigen Mifsverhältnis. Wohin S uch kommt, ist nirgendwo eın Zu-
gehöriger, sondern immer ein Ausgestoßener. Das Dasein macht uns ZU.

Gefangenen einer ichfremden W elt, umgibt unls mıt Mauern eines Gefäng-
n1ıSSES, dem C} eıne Befreiung gibt. Das Daseıin hält fest, indem CS ab-
stöflst. Das Dritte i1st die Problematik der Schuld. Der Bankprokurist
(im „Proze x wird Strafe genommen, hne da{fß jemals erfährt, wWwWas

ıhn vorliegt. Sein SANZCS Leben ist nıchts als der Versuch, dahinter-
zukommen., w as getan habe Die Undurchdringlichkeit uUuNsSeTeTr Ver-
strickung spricht sich anderer Stelle der Paradoxie AauU!  N ‚„„Die KErb-
sünde, das Ite Unrecht, das der Mensch begangen hat, besteht dem Vor-
wurft, den der Mensch macht un: VO  — dem nıicht abläfist. da{fß ihm eın
Unrecht geschehen ist, da{fs die Erbsünde begangen wurde  co

alka steht bereits Bereich des Geheimnisses. Man hat gemeınt, die
Verfluchtheit und Verhexung seiner Welt mache das emendum des Bösen
sichtbar. Kein Zweifel, da{fß über die Rückgewinnung des Bösen der Weg
Gott sich öffnen kann Aber scheint doch, als kündige sich das Absolute
In Kaftfkas Werk selbst ach Max Brods Angabe sollte der Roman ‚„„‚Das
Schlo{f$°® amıt endigen, da{fß der Landvermesser 4Augenblick des Todes
die Kinweisung das ort erhält;: Z W: bestehe eC1IN KRechtsanspruch, abep
miıt Rücksicht auft gewlsse Umstände wolle Sestatten, 1er 7

teben un arbeiten. In dem Fragment „„Vom Baur der chinesischen Mauer‘““
bleibt der Mensch Rande der Welt Krwartung der kaiserlichen Bot-
schaft, die. ihn bisher nicht erreicht hat Der Mann VO Lande, der ein Le-
ben lang vergeblich den Zugang ZUIMN .„‚Hause des Gesetzes“® sucht, erkennt
VOTLT dem ode Dunkel ınen Glanz, der aus der Türe ihm kommt.
anderer Stelle verlängern sich die J1reppen unter den FKFülßen des Steigenden.
Zwischen Ich und ‚„„Instanz“” liegt, scheint C5, eiINe unüberwindliche Ent-
fernung. Und dennoch ıst der Mensch ‚„VON der Quelle durch en Ge-
büsch é-etrennf“.

Auf dem schmalen Grat 7zwischen Nichtsein und Sein wandeln ZU mussen,
offenden Auges ein and hinüberzusehen, ohne doch betreten

arn 1€e$s scheint uch die Bestimmung VO  —_ Ernst Jünger zu se1n.
Jünger WAar immer der ähe des Abgrunds, ber mıt einer ungeheuren
Anstrengung des Denkens versucht L7 sich die Ordnungen der W elt zurück-
zuerobern. Eın Mensch der Zusammenbrüche un: Umkehrungen ist nıcht.

‚„„Der Weg ott ın uNseTeETr eıt ist ungeheuer weıt, als hätte der Mensch sich ın
grenzenlosen Räumen verırmt, die se1iın Ingenium erfunden hat. Daher liegt uch iın der be-
bescheidensten Annäherung eın großes Verdienst. uch S16 kann nıcht gelingen hne gOLL-
Liche Zuwendung, Gott mu{fß 191  — konziplert werden. In diesem Zustand veErmas der Mensch

wesentlichen 1U  —> Negatives: Er kann den Kelch, den verkörpert, reinıgen. Das WIiT.
sich lohnen für den Glanz, durch Zuwachs Heiterkeit. Doch selbst die höchste
Regel, die sich geben veErmäaS, vollzieht sich atheistischen, gottleeren Kaum, der
tfürchterlicher ist als der gottlose. Dann eines Tages, nach Jahren Ikann se1N, da{s .ott
antwortet se1l da{fs sich langsam, w1€e mıiıt Fühlern des Geistes nähert, sSe1 Ss da{fßs
sich S Blitze offenbart.‘®
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In dieser redlichen Bereitschaft, Z empfangen un die Welt ‘ ofifenen

Sinnes durchfahren, liegt Jüngers (Grenze und Größe Denkend und dich-
tend durchbricht die Bereiche der empirischen Welt, kehrt sich ach
innen un: ebt der ähe der Mysterien, beobachtend, schauend un: trau-
mend Mensch un: Welt sind iıhm JI ransparente ıner hintersinnigen,
schöpferischen Weielt Man müßte S16 1LUF ergreifen un SaNZ Ja ihr SaSC.
Ikönnen. Steine zeigen ıhm den „Hieroglyphenstil der ersten Urkunden‘‘.
„„‚Gott gab die Rätsel auf unerhörter Fülle bargen s1e die TOTeEeN Riffe,
die Meeresgärten, der kristallene rund Man würde keines VO  en ihnen lösen
und doch zufrieden Se1nN. Wer ennt die Bedeutung 1Ur eines der Hiero-
glyphen auf eiliner Muschel, auft einem Schneckenhaus DA In Sätzen dieser
Art spricht sich die Besonderheit VO Jüngers Welthaltung AUS. Das Uni-
VEeETrTS wW1€ die einzelnen Dinge sind gleicher Zeit S1C.  h ruhende Wirk-
lichkeiten un: Symbole. Hinter UNsCrCr Welt tut sich erst die tiefere Wirk-
ichkeit auf. Sie hat den Vorrang VOTLT allem, w as WIT ın diesem Leben
kennen dürten

Damit sind WIT 1U längst nicht mehr Bereich des Dichtens, sondern
des philosophierenden Denkens. Hs begibt sich uch h  1er, dafß die Grenze
ihre Anwesenheit bemerkbar macht. Das e1in verkündet seine Übermakcht.
Die Konstruktionen der Menschen erwelsen sich als unhaltbar. Die Ord-
nungsmächte des Seins bekunden ihre Gültigkeit durch sich selbst. 1€e
Transzendenz kündigt sich der Chiffreschrift der Welt In der Welt
wird die Seele der Dinge, mıiıt Jaspers sprechen, sichtbar, und AuUus

ihr spricht die Anwesenheit der Transzendenz. Worte solcher Art hören
S1C  h wlie eın wiedergewonnener Platonismus der Aristotelismus. Das
Wort ‚„Chiffre“‘ ist eines der bezeichnenden Worte sowohl AQus der Philoso-
phie Jaspers’ wWw1€e aus dem Denken Jüngers. In den Zeichen dieser Welt
verbergen sich nicht die Gedgnke;q der Ewigkeit, sS1e verraten S1C  h
ihnen uch

Mit solchen Bekenntnissen wird vieles VOo den VETSANSCHCH ntwicklun-
SCH widerrufen. Widerrufen wird VOTLT allem der Ansatz Nietzsches. In Dio-

1ä13t sich der Grund der Welt nıcht finden Wir mussen manche
Station der etzten Jahrzehnte und Jahrhunderte wieder zurücklegen,

Erfahrungen un: FEinsichten reicher. Kein echter (Gewinn WIT':  d dabe1l
preisgegeben, Verlorenes jedoch wieder Besıtz zurückgeführt. Die
verhängnisvolle Verflachung und Nivellierung, der Verlust der Welttiefe,
die Kinebnung der inneren Welt, die Einbuße der metaphysischen Spekula-
ıon alles dies belastet uns hegte schwer.

Die Bemühung, den Nihilisrfiüs überwinden, macht oft der Grenze
des Glaubens halt Kafka un: Jünger sind ihrer Weise Zeugen dafür Sie
stehen {für viele andere. Nicolai Hartmann, der Erbauer einer nto-
logie, veErmags In der Anthropologie un thık den Schatten Nietzsches nıcht
ZU überspringen. Der souveräne, sittlich handelnde Mensch mMUsSsSe gottlos
SeIN. Jünger, der selbst „„über die Linie  co hinaus Se1inN glaubt, weil selbst

besten, da{ß TOTLZ aller Anstrengung der Absturz drohende Möglichkeit
bleibt.
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Denn Awir mussen uns zugestehen: eine Sicherung und Befestigung gegen
den Nihilismus ist NUur auft eıne Weise gegeben durch die Hinwendung
ZUT vollen Wirklichkeit. Erst durch die Einbeziehung der Offenbarungs-
wirklichkeit wird der Dimensionsverlust der Jahrhunderte wieder aufgeho-
ben. Indem Christus die Mitte der VWelt wird, stellen WITr die Spannungs-
bögen wieder her, iın denen sich der Mensch un die Welt bewegt.
Das Oben und Unten, dessen Abwesenheit Nietzsche erschreckte, wird erst
dann SaNZ hergestellt. Kıs zeigt sich dann, nicht n W1€e je]l größer die
Welt ist, sondern auch, da{ß die Bezüge, denen WIT leben, Wäahrheit
unendlich sind. eın Oben un was für ein Unten, WCIH111 WIT dafür
Seligkeit und Verdammnis einsetzen! Wir sind Anschauung geschaffen,
ber WIT Ikönnen untergehen iner W eise, gegenüber welcher die Auf-
lösung Chaos eın geringer Tod zZUuU SC1IN scheint. Kıs gibt einen Himmel und

gibt eiInNne Hölle Diese ıst vielleicht schrecklicher als alles, was Menschen
den etzten Jahrzehnten ber das Chaos gebrütet haben, aber: 6S gibt

ben ber der Hölle den Himmel, der sich ber die Menschenwelt qausbreitet.
Ks <ibt nicht 1U das Chaos des Teufels, sondern über ihm (30 den AHN-
mächtigen, den Vater aller Dinge.

Die Selbstbefreiung aus der Umklammerung des Nihilismus geschieht oft
einer ruckhaften Bewegung, plötzlichen Absprung 1ns Gegenteil,

Vollzug des Paradoxes, wodurch der Glaube als ‚„Wagnis“” ansScHhOMMUN
wird. Hans Kgon Holthusen ist kürzlich ıner Reihe VO  un auffälligen Kon-
versionen Uunter diesem Gesichtspunkt nachgegangen („Konversion und TEeL-
heit““ 111° Merkur, 1951, Heft) Man kann darüber nicht rechten. Sie VCeI-

binden sich mıt allen denen, die ach langer Entwicklung den Glauben als
e1InNn Geschenk der höchsten Stunde annehmen der ıhn inmitten aller Dunkel-
heiten bewahren hatten. Wir stünden VOL einer Aufgabe, wollten
WIT dieses T’'hema behandeln. Seitdem Dichter VOoOIl Weltgeltung w1€e Bergen-
STUCH, Gertrud VO le Kort, Schröder, Claudel, Kliot un:! viele
ere ihre ımme erhoben haben, ist Vertrauen gestärkt, da{fß WIT
die Linie Weltbetrachtung bereits überschritten haben Die christ-
liche Dichtung lebt Aaus der Mitte des Glaubens: S1e SETIZ voraus, w as andern
en Problem ist; die Ordnung der Welt AUuS der Blickrichtung der Offen-
barung Ihr bemerkenswertestes Zeugnis ist der theologische Koman, eine
CUC Artbezeichnung, die aus dem geistigen Bilde der Gegenwart erwächst.
Das Dogma als lebendige Kategorie uUunNnseres Daseins, das Gebot Gottes
316 sind Basıs unseres Lebens, Richtschnur uUnNnseTEes Handelns. Die Überwelt
strahlt in unser Dasein hinein un erweıst sich als richtend, behütend, be-
wahrend, rettend. Die große Dichtung unserer Tage zeigt uch die schein-
bar vordergründigste Realität miıt dem Hintergründigen verknüpft. Unsere
Welt ruht den Händen Gottes; WIT spüren seine Macht Druck, der
uns tfesthält., der sanftften Bewegung die uns beruhigt, der Richtung
des Geschehens, die S1C  h uns mitteilt. Es sibt Komane, die die Wirklichkeit
der sakramentalen Welt (der Taufe, der Ehe) Grundlage haben oder
da Nein Gottes gegenüber natürlichem Menschenstreben aussprechen (Ruth
Schaumanns „Übermacht‘‘). Der Priester ıst der VO ott Auserwählte, se1n
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Werkzeug, der elısten Versuchte schwersten Gefährdete, heillos
Überlastete Die Grenzen der empirischen Welt werden undeutlich die
Überwelt wird hereingelassen, Enve  LE un Teufel bewegen sich das
Universum spielt auf der irdischen Bühne mıiıt Die Neigung uUNSeTrTer Zeit
Aur „Surrealismus ZUTC Überschreitung der den innen und dem Verstand
greifbaren Welt, ZCe1 und bestätigt sıch 1 der christlichen Welt, mıiıt dem
Unterschied, dafß 1er als Wahrheit und Wirklichkeit erscheint, w as dort
dunkler Iraum und Gewebe der Phantasie ıst.

Wir dürfen die Mahnung ZUum Widerruf, Umkehr, ZULC Besinnung nicht
mißverstehen. Es ist damit nıcht C1INe ‚„Restauration‘ gemeint. W er sich
nıicht hat anfechten lassen, findet eine Gelegenheit Üherwindung. Ks
hilft kein Jammern ber ‚„den Ahbfall VO  —_ ott‘®y} ber Säkularisierung des
eistes und dergleichen mehr, lange WIFLr nicht einsehen da{f INI-
hilismus der Absturz die Sünde 1st uch dürfen WITr 13888  N nicht e1iNeEs Be-
sıtzes rühmen, der uns jeden Jag32  INCIHN werden ann. Es gibt e1IN€6

Seligpreisung der Armen, und ist denkbar, da{fß diejenigen, die alles VOeLr-

loren haben, Gnade finden, die andern nicht. Wie CS S felix culpa gibt,
gibt auch .1DeMN gesegneten Irrtum. Wieviel tiefer wird meılst der

Glaube VO denen ergriffen, die ihn wiedergewonnen haben! Der Weg ZUuU

Sınn führt viele Rande des Nichts vorbel Allein durch die Gefahr des
Nichts 1STt philosophierend der Weg finden (Jaspers) Mit den Worten
Thielickes ‚„„‚Niemand ommt ZU Wahrheit und damit e1iNeEmM tragfähi-
SCH Weg über den Abgrund des Nichts der sich nicht diesem Scheitern
stellt An Wer 1s55s5cmh will was leben heißt mu{ einmal den Tod gesehen ha-
ben Wer VO  e der Seligkeit des Glaubens sprechen 11 mu den Unglauben
bestanden haben Was der Mensch SCHL, erfährt Ina.  an nirgends WIC der
(Gsrenze Möglichkeiten

So 1st das Zeitalter des Nihilismus, das überwinden uns aufgegeben
1ST doch auch z gesegnete Periode der Weltgeschichte Der Mensch
fährt sich selbst, W IC nichtig 1st ohne ott Das Christentum erweist

göttliche Herkunft durch sich selbst seitdem Christus der Welt
erschienen ist, annz Kultur ohne ihn nıicht mehr aufgebaut werden. Im
Gegenteil jeder Versuch e6s L steht bereits ı Zeichen des Fluches,
des Abfalls un des Untergangs Das Zarathustraideal Nietzsches 1st

KRückgrift auftf JEHC Zeiten die auft die Krlösung warteten ber Sinken
reckt der Mensch der (egenwart die and aus ach dem rettenden (Gott
und cr ertährt dafß Gott anwesend 1st inm ıttien Leere Der Re1-
sende, der Kafkas Parabel Tunnel den Zug verlassen mufs un auf
ecin vermeintliches Ticht Ausvane ZUtappt ahnt nicht dafß die Hellig-
keit Hücken hat Nicht haben (sott sondern (sott hat uns Wir wol-
ien CS FCHAUCT SaSCH zwischen > und der Finsternis steht Jesus Christus.
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Anthroposophie und Christentum
Von SIMMEL S. ]

Die Katastrophe des totalen Materialismus Läßt manche Menschen ach
Heilmitteln ausschauen die der wunden Menschheit Linderung, WEnnn nicht
Sar Genesung bringen könnten. alß die Anthroposophie1! dabel, VOL allem

deutschen Raum, besonders beachtet wird, ıst nıcht verwunderlich. Ist
S 1'C doch gerade ] Gegensatz ZUuU platten aterialismus des VErSANSECNEN
Jahrhunderts entstanden. Ihr Begründer, Rudolf Steiner, nannte - | C auch
‚‚Geisteswissenschaft“‘ oder ‚„‚Geheimwissenschaft“‘ Die Anthroposophie will
echte Wissenschaft SC S solche freilich die meınt hinter der Welt der
Sinne liege och cCc1iNe andere .‚.höhere ltcc des Geistes, die ZW. nıcht ohne
weılıteres jedem offenstehe, die sich ber jedem auftue, der sich Mühe <ibt,
den anthroposophischen Weg der Erkenntnis einzuschlagen. Nur ı diesem
Sinn, nicht etiwa okkulten der spiritistischen, S16 als ‚„„‚Geheimwissen-
schaft‘“‘ verstanden werden. „ Ks handelt S1C. bei der Geheimwissenschaft

die TE1IN erzählende Mitteilune VON Erfahrungen, die e1INer anderen
Weelt gemacht werden können als derjenigen, welche mıt physischen
Augen sehen, mit Händen greifen 1St Und des weıteren kommt CS
darauf all, da{ß durch diese Wissenschaft uch die Mıittel bezeichnet werden,
durch welche der Mensch die Wahrheit solcher Mitteilungen erfahren
ann. .. 9 Insofern der Mensch diese übersinnliche W elt erkennen ann un:
dadurch CIM W eiser. „KEingeweihter“‘ wird heilst diese Wissenschaft
auch Anthroposophie ‚„Anthropo Sophia ist 10858 doppelten Sinne Weis-
eıt VO Menschen Sofern der Mensch als höchstes Gebilde uUuNnsSsSeTer
sichtbaren Welt als Gegenstand 111 den Mittelpunkt der Betrachtung gestellt
wird sofern die C116 Erkenntnis dem Menschen nıicht ach Art altver-

Offenbarungen PASSLV geschenkt wird, sondern VO  a} ıhm aktiver
Erkenntnismühe CITUNSCH werden mufs Selbsterziehung, Selbstverwandlung,
Selbststeigerung der menschlichen Bewußtseinskräfte bilden dah das Fun-
dament der Anthroposophie. .. 3

Eis gibt aum Gebiet des menschlichen Lebens WIC könnte uch
bei C1INer ‚„ Wissenschaft VO Menschen‘““ anders sein! dem die Anthropo-
sophie nıcht ihre Aufifmerksamkeit schenkte, der Erziehung VOT allem (Wal-
dorfschulen), ber uch der Medizin, der Kunst nicht CHL  >  Cr als der 124-

Bernhard Martın Was 1sSt Anthroposophie ? dieser Zeitschrift 145 (  9
109 —124 Vom gleichen Verfasser erschien Pilgerverlag Speyer C1MN ge1ıst1iger Rechen-
schaftsbericht“® Von der Anthroposophie ZUTF Kirche (396 5.) Sowohl Auftsatz w16
Buch ZCISCNN, wäas die Anthroposophte 1tür den modernen Menschen anzıechend macht. Die
grundsätzlichen Unterschiede zwischen Anthroposophie und Christentum werden jedoch we-

herausgearbeitet.
£to Limmermann, Anthroposophische Irrlehren dieser Zeitschriftt 9r' }

328—342, 453—466
Geor Bichlmair, Christentum Theosophie und Anthroposophie Wien 195() Her-

der Der Vertasseı ziecht zlaren Trennungsstrich zwischen der Neugnos1s
nichts anderes 1st für 1|  hn die Anthroposophie un: dem Christentum

Kirche und Anthroposophie. (132 S.) München 1950, Christian Kaiser. DM 4.20 Kıne
wertvolle. gut unterrichtende. klar Stellung nehmende Schriftt VO  — seıten der evangelischen
Kirche die Anthroposophie,

Kudolf Steiner Die Geheimwissenschaft 11n Umriß Leipzig
tto Juılıus Hartmann Anthroposophie, Freiburg 1950 11
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nthro sophie und Chnstentum
len F?-ag-e. Auf all diesen Gebietefi kannn die ÄnthroposoPhié richtige KEr-
kenntnisse aufweisen, VOT allem auf denen der Biologie un!: Psychologie.Indem sS1e nämlich mıiıt der modernen Wissenschaft den Menschen wiederi aa a a c Ala als en ganzheitliches, geisterfülltes Gebilde auffaßt, gewinnt S1€e viele Er-
kenntnisse, die einer rein materı1alistischen W eltanschauung verschlossen
blieben. Und da sie diese Erkenntnisse CIn einheitliches System bringenwe1l. hat sS1E viele, die, VO der Meinung des Tages hin- und her-
ger1ssen, hier ZUum erstenmal e1in geschlossenes Weltbild Iinden, eine großeAnziehungskraft. Dabei wird allerdings der Unterschied zwischen den richtigerkannten Tatsachen und ihrer AuUus dem anthroposophischen System heraus
erfolgenden Deutung völlig verwischt und aus der Richtigkeit der Tat-
sachen auf die RKichtigkeit des anthroposophischen Systems geschlossen.4Für den Deutschen kommt och eın weiterer Umstand hinzu. Da die
Wirklichkeit oft schwer finden ıst und sich Worten uch Nnıe
vollkommen-ausdrücken Jäßt, ist dem Deutschen NUur leicht das Dunkle,Schwerverständliche, Geheimnisvolle sich schon Kennzeichen der Wahr-
e1ıt ‚‚Man darf S  9 daß WITr die besten Hoffnungen die Zukunft
der T’heosophie Deutschland hegen dürfen [als Steiner diese Worte sprach,gehörte C noch theosophischen Gesellschaft, VO  e der sich 19192
Meinungsverschiedenheiten ber Christus trennte |. Denn das SANZE Wesen
des deutschen Volksgeistes drängt ZUFLF J'heosophie. Da, die deutsche
Geisteskultur ihre sehönsten Blüten getrieben hat, da Jag überall eine VOeTr-

borgene, aber deshalb nicht weniger wirksame theosophische Gesinnung bei
den Trägern dieser Kultur zugi-uinde. Denn nicht NUur ıst die efe MystikeiNes Meister Eckehart und Tauler, eines Valentin Weigel | protestantischerMystiker, als Pfarrer Zschopau, d  J6 Jakob Bö  e, AngelusSilesius und der geheimen mystischen Gesellschaften aus dieser Gesinnungund Denkweise erflossen, sondern uch die W eltbetrachtung unseTeT eCue-
Tren Denker, Fichtes, Schellings, Hegels ruhen auf diesem Grunde.‘5 Kıs sSe1
dahingestellt, inwleweıt diese Behauptung richtig ist; Tatsache ıst, da{ die
deutschen Mystiker VOT allem ihrer rätselhaften Dunkelheit willen g-liebt werden. Und da die Anthroposophie gerade das Geheime, Verborgene,Übersinnliche, die letzten Tiefen der Welt erkennen sich bemüht, kann

verstehen, da{fß viele, die der öde Rationalismus der Vergangenheit zekelt, sich ihr zuwenden. Kıs ıst ber och kein KRationalismus, WE InNna  —
siıch bemüht, In der W eitergabe ıner Erkenntnis S1C  h möglichst klar un:
eintach auszudrücken. Und ıst och nicht das Zeichen einer besonderen
Liefe, unklare, schillernde, zweideutige Begriffe anzuwenden. Ks annn etwas
unbegreiflich oder NUur schwer verständlich seımn, weil tatsächlich das
menschliche Begreifen übersteigt der doch sechr hohe Anforderüngendas menschliche Denken stellt; kann eLwAas aber uch deswegen uUunNnver-
ständlich sein, weiıl sich sinnlos ist Das eTrSTEe ist Tiefe, das zweitetäuscht NUT Tiefe VOT'.

Um des CHSETEN Themas dieses Aufsatzes willen kann auf die S{
sophie A den übrigen Lebensgebieten nicht eingegangen werden. ßllgng der Anthropo-

Rudolf Steiner ın einem 1903 auf der Tagung der europäischen Sektionen der theo-
sophischen Gesellschaft London gehaltenen Vortram> zitiert bei Schräder‚ Die Anthropo-sophie Dr. Rudalf Steiners. Leipzig 917

Stimmen 148, 257
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Der Mangel begrifflicher Schärfe und Klarheit führt mMelIs uch ZUT

Toleranz die dem modernen Menschen ZWAaLr als Inbegrif£f aller Menschlich-
keit erscheint weil S1C alle Meinungen als gleichberechtigt gelten 1äßt die
aber Wirklichkeit doch nichts anderes 1ST als Mangel gelstiger
raft Unterscheidung. Diıe wahre Toleranz lehnt jede Verschwommen-
eıt ab, aber S16 gesteht jedem Menschen das Recht Z (Gewissen

folgen.
'Tiefte und Toleranz SIN VOT allem, deren sıch die Anthroposophie

rühmt und derentwegen 16 gerade relig1öse Menschen, aus evangelischen
TEeEISEN VOT allem ber auch Aaus katholischen ihren annn zieht Viele
VO  — ihnen haben SESPUNL da{fßs z VO Aufklärung un: moderner Wissen-
schaft allein Verkündigung dem Gehalt der Botschaft Christi
nıcht gerecht wird Denn das Geheimniıs gehört Wesen des Christen-
tums Und gerade ihm scheint die Anthroposophie C1NC besondere ähe

haben Es werden nicht Ur die grofßen T’hemen der christliichen Ver-
kündigung aufseceriffen Mensch Wiedergeburt Auferstehun
1xebe Lieeben, höhere Welt Geist nicht zuletzt Christus und erlösende
Tat VO  - Golgatha sondern die Anthroposophte weif1ß darüber scheinbar
tiefer un würdiger reden aqals oft die gewöhnliche Predigt ‚„„Anthropo-
sophische Geisteswissenschaft IST heute 1LUFr möglich weil die (Gottestat VO  S

Golgatha geschah {C7 )berdies verlangt der Weg der Anthroposophie VON

jedem, der ihn gehen ll strenge Selbstzucht LZorn. Arger Furchtsamkeit
Aberglaube Vorurteilssucht Eitelkeit Ehrgeiz, Neugierde un andere Feh-
ler, die den me1listen Menschen anhaiten. I1LLUSSCI1L energisch bekämpft WeTLr-

den Dagegen sind Ehrfurcht, Milde, Güte, Hingabe, Liebe, Lauterkeit
pflegen. Ohne 1E Tugenden gibt 6s eine Versenkung i die höhere Welt A z SN
Die Anthroposophie ist nicht seibst C1IL relig1iöses Bekenntnis, aber da
S 1'C sich die Erforschung dies eigentlich Geistigen ZU Aufgabe macht, .„.‚kommt
C5S, da{fß die geisteswissenschaftliche Weltbetrachtung '}  cr Beziehung
den Menschen vertiefen mu{ uch Bezug aut die Gegenstände des reli-
S105CH Lebens ‚„„‚Deshalb 1ST dieser Weg eigentlichen Siıinn christlich‘ .9

Es sıind nıcht die Schlechtesten, die bei Lehre, die sehr das ber-
sinnliche Geistige die ‚‚Gottestat VO Golgatha” betont das suchen, w äas

ihnen anderswo vielleicht nicht geboten wird: Tiefe; KErnst, die KForderung,
die tragende Kraft des Liebens. Daii s }C ehrlich überzeu_gt sind, der
Anthroposophie ( ilfe für das Leben gefunden haben, darf na  —;

ohne Einschränkung zugeben. (Genau aber mMu. hne Einschränkung &
sa werden, da{fß zwischen der Anthroposophie und dem Christentum
vereinbare Gegensätze bestehen.

Kür C.LI1LC ernsthafte Auseinandersetzung mıt der Anthroposophie fällt VQ  —

vornherein WCS, wäas Steiner ber die Entwicklung der Welt und der Mensch-
eıt schreibt. Er ll diese Geschichte nämlich ı der sogenannten ‚„Akasha-
Chronik“® geschaut haben Die Richtigkeit ©I Schau kann aber DUr OIl

Maxz Pribilla, Dogmatische Intoleranz und bürgerliche Toleranz, diese Zeitschritt
144 (1949) PTE
Hartmann, Anthroposophie,
Hartmann, Anthro osophie, 9
Steiner, Die Aufgabe der Geisteswissenschaft, Berlin

Steiner, Geheimwissenschaft ı Umriß, 107=28%
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Apthmpogophie un: Christentum
denen überprüft werden, die ebenfails diese Schau besitzen. sıch ist CS

nach anthr6posophischer Lehre ]jedem möglich,=diese .„Schau““ erlangen,sıch 1Ur mıt Geduld, Eifer und Entsagung der anthroposophischenSchulung unterzieht. ber Cs sind ohl nicht 1U die Aufßenstehenden. die
ohne diese ‚„„Schau““ auskommen mussen, S1e fehlt offenbar auch den me1ılsten
Anthroposophen; denn eines der hauptsächlichsten Argumente der Anthro-
posophen ist ıcht etwa der Appell die eigene Kıinsicht, sondern das
.„„‚Rudolf Steiner sagt  o Immerhin gesteht Steiner Z dafßs INa  —_ selne Mit-
teilungen uch begreifen könne, Ja, da{fß SO  > eın ıter Weg sel,; VO  am
diesem Begreifen Z eigenen Schau vorzudringen.11 Man annn also auch
versuchen, sich klar machen, wWas die ‚„„Akasha-Chronik““ ist W Hauer,e1in guter Kenner indischer Religionsgeschichte und Philosophie, hat S1C
eingehend miıt dieser rätselhaften Chronik befafßt.12

Das Wort „„Akasha‘“©, nicht jedoch die Idee, die Steiner damit verbindet,ommt aus dem Indischen und heißt Ather Im Steinerschen Sinn kommt
ZU erstenmal be1i TAau Blavatsky VOFr, der Gründerin der theosophischenGesellschaft. der Steiner his 1912 angehörte. In ihrem Buch ‚„Jsis Unveiled““
(Bd 163 ff.) spricht S1e davon, da{ißs alle Gedanken. Charaktere, Menschen
un: göttliche Visionen Ather, der ach Art einer Weltseele VCOCI-
stehen sel, erschienen. .„„‚Rudoltf Steiner sagt‘: 55  1€ gemeint siınd die gelst1-
SCH Kräfte, V.) lassen ihre Spuren, ihre SCHAUEN Abbilder der geistigenGrundlage der VWelt zurück.‘‘13 Auf diese Weise hat sich die Zes
schichte der Welt und Menschheit In der ‚„„‚Akasha-Chronik““ eingeprägt.Steiner gewann un durch die anthroposoPhische Schulung Einsicht ıIn diese
geistige Grundlage der Welt Er sa ort unftfer anderm auch, dalfs 6S e1IN-
mal ‚„‚atlantische Vorfahren‘“‘ des heutigen Menschen gab Auf rund seiner
„Schau‘““ schriıeh eiıne kleine Schrift ber diese Vorfahren des heutigenMenschengeschlechtes.1* W enige Jahre vorher, 15906, wAar London das
Buch VO Scott-Elliot, ‚„Atlantis, nach okkulten Ouellen“,15 erschienen.
Darin wird auf einNne sehr phantasievolle W eise die Krgebnisse der Er-
Torschung altamerikanischer Kulturen un die Krfindungen der modernsten
Technik werden kunterbunt durcheinander gemengt die Geschichte, Kul-
tur un: der schliefßliche Verfall VO  a Atlantis geschildert. Hauer, der die
Ubere'mstimmung Steiners mıt dem Kngländer bis 1nNs einzelne nachweist,
schreibht: ‚„„‚Bedeutsam aber ist, da{fßs der moderne Hellseher Steiner, der
diese ‚„Schau“ helilseherische Fähigkeit nennt, V} 1€ Atlantier der
Richtung fortgeschritten erschaut, ın der die technische Kintwicklung SEe1-
NeTr eıgenen Zeit tortgeschritten ist Eınen schlagenderen Beweis für die
Beeinflussung des Hellsehers durch seine Umgebung annn CS zaum —ben.‘16 Solange aqlso für die Kxistenz der ‚„„Akasha-Chronik“ eın anderer
Beweis erbracht ıst als die Behauptung Rudolf Steiners, ın iıhr gelesen P

haben, wird ach den (G(Gesetzen der historischen Kritik mıiıt Recht
daran zweiılteln dürfen. Da überdies die Grundzüge der Anthroposophie

11 Ebd 19
Hauer, Werden und Wesen der nth

Geheimwissenschaf{ft, TE
roposophie, Stuttgart 1923; 89795.

Unsere atlantischen Vorfahren. Berlin 1908
Deutsche Übersetzung, Leipzig 1903
Hauer,
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_ Oskar Simmel _  auch ohne die Mitteilungen, Vdie'Steiner aus 71‘der4 „Akäshä-Chré»riik“ ilät„  eindeutig festliegen, soll nur in einigen Punkten auf diese Schau zurück-  gegriffen werden.  Steiner kam von der Naturwissenschaft her, vor allem von Darwin und  Häckel. Und die Naturwissenschaft der damaligen Zeit mit ihrer entwick-  Jlungsgeschichtlichen Auffassung blieb zeitlebens sein Idol, so daß er nie  mehr davon loskam und all sein Denken sich in naturwissenschaftlichen  Kategorien vollzog. Er kennt zwar ihre Grenzen, vor allem die der Natur-  wissenschaftler seiner Zeit; aber ihre Methoden, die Exaktheit ihrer For-  schung, die Sicherheit ihrer Ergebnisse, ihrer Voraussagen auf Grund er-  kannter Gesetzmäßigkeiten, das alles nimmt ihn gefangen. „Derjenige, wel-  cher die Wesenheit des Geistes untersucht, kann von der Naturwissenschaft  nur lernen. Er braucht es nur wirklich so zu machen, wie sie es macht.““ 17  Wenn sich auch die Betrachtungsart auf dem Gebiete des Geisteslebens von  der naturwissenschaftlichen unterscheidet, wie etwa die geologische von  der physikalischen, so ist sie doch ganz in ihrem Sinn gehalten. Wie das  zu verstehen ist, geht aus einem Vergleich hervor, den Steiner bringt, um  die Wiederverkörperung des Menschen klar zu machen. Wie die Natur-  wissenschaften aus bestimmten Stellungen der Gestirne die künftigen Kon-  stellationen berechnen können, so liege in dem, was in uns lebt, bereits der  Hinweis auf künftige Erdenleben.!3 Die Anthroposophie glaubt, die mate-  rialistische Weltanschauung in dem Maße überwinden zu können, als es  ihr gelinge, „die höheren Wesensglieder des Menschen zu ebenso exakten  und wachen, wissenschaftlichen Erkenntnisorganen auszubilden, wie es zu-  nächst heute nur die physische Organisation ist‘.19? Man sieht: die Natur-  wissenschaft und ihre Methoden sind das bestimmende Vorbild für Steiners  „Geisteswissenschaft‘“. Niemand wird den wissenschaftlichen Charakter der  Naturwissenschaften leugnen, niemand ihre Ergebnisse gering anschlagen.  Trotzdem kann ihre Methode, die am reinsten in der Erforschung des Stof-  fes zum Ausdruck kommt, nicht auf die Erkenntnis des Geistes angewandt  werden.?9  An der Vermengung von Stoff und Geist leidet die Anthropbsophie von  Grund auf, auch wenn sie noch so oft das Wort „Geist‘““ gebraucht und  sich „Geisteswissenschaft“ nennt. Falsch ist darum schon ihre Auffassung  vom Menschen. Und darin liegt einer der Unterschiede, die sie abgrundtief  vom Christentum trennen.  Der Ursprung des Menschen liegt nach Steiner nicht etwa in einem  Schöpfungsakt Gottes — der Begriff der Schöpfung ist einer der wenigen  christlichen Begriffe, die die Anthroposophie. nicht entstellt hat, weil sie  ihn als unvereinbar mit ihrem System nicht anwendet —, sondern seine  heutige Gestalt ist ein „in äonenlanger erdgeschichtlicher Entwicklung er-  rungenes Geschenk der göttlich-geistigen Hierarchien [kosmische Geist-  wesen, d.V.] an uns‘“.21 Steiner hat diese Entwicklung in der „Akasha-  E  17  Steiner, Das Christentum als mystische Tatsache, Leipzig 1910*, 6.V  18  Steiner, Die Aufgabe der Geisteswissenschaft, 17.  19  Hartmann, Anthroposophie, 85.  20  August Brunner, Erkenntnistheorie, Köln 1948, 89—182; 322—8335.  21  Hartmann, Anthroposophie, 95.  260auch ohne die Mitteilungen, die Steiner aUs er - Aka-ha-Chronik- hat,
eindeutig festliegen, soll NUur ein1gen Punkten auft diese Schau zurück-
gegriffen werden.

Steiner kam VO der Naturwissenschaft her, VOL allem VO Darwin un
Häckel. Und die Naturwissenschaft der damalıgen eıt mıt ihrer entwick-
lungsgeschichtlichen Auffassung blieb zeitlebens sSe1in Idol, da{fß nıe
mehr davon loskam und all SeIN Denken sich naturwissenschaftlichen
Kategorien vollzog. Er ennt ZWAaTr ihre Grenzen, VOLT allem die der Natur-
wissenschaftler SseINeEr Zeit; ber ihre Methoden, die Exaktheit ihrer For-
schung, die Saherheit ihrer Ergebnisse, ihrer Voraussagen auf Grund —

kannter‘Gesetzmäßigkeiten, das alles nımmt gefangen. „Derjenige, wel-
cher die W esenheit des eistes untersucht, kann VO der Naturwissenschaft
NUur lernen. Er braucht wirklich machen, W1e S1E macht.‘ 17
Wenn sich uch die Betrachtungsart auf dem Gebiete des Geisteslebens von

der naturwissenschaftlichen unterscheidet, w1e twa die geologische VO  w}

der physikalischen, ist S1E doch SANZ ihrem 1Inn gehalten. 16 das
verstehen ist, geht Au inem Vergleich hervor, den Steiner bringt,

die Wiederverkörperung des Menschen klar machen. Wie die Natur-
wissenschaften aus bestimmten Steilungen der (GSestirne die künftigen Kon-
stellationen berechnen können, liege dem, wäas uns lebt, bereıits der
inwels auf künftige Erdenleben.1® Die Anthroposophie glaubt, die mate-
rialistische W eltanschauung dem Ma{iße überwinden können, als
iıhr gelinge, „„d1e höheren Wesensglieder des Menschen ebenso exakten
und wachen, wissenschaftlichen Erkenntnisorganen auszubilden, w1ie
nächst heute 1Ur die physische Organisation 15  e  t“ 19 Man sieht: die Natur-
wissenschaft und ihre Methoden sind das bestimmende Vorbild Steiners
.„.Geisteswissenschaft‘”. Niemand wird den wissenschattlichen harakter der
Naturwissenschaften Jeugnen, nıemand ihre Ergebnisse gering anschlagen.
'Trotzdem ann ihre Methode, die reinsten der Erforschung des Stof-
fes ZUMmM Ausdruck kommt; nicht auf die Erkenntnis des (Seistes angewandt
werden.?9

der Vermengung Vo  an Stoff un Geist leidet die Anthron sophie VON

rund auf, uch WCHIL S16 och oft das Wort „„Geist“ gebraucht un
sich ‚„„Geisteswissenschaft“‘ ennt Falsch ist darum schon ihre Auffassung
VO' Menschen. Und arın lıegt einer der Unterschiede, die S1E abgrundtief
VO Christentum iIrennen.

Der Ursprung des Menschen lNegt ach Steiner nicht etwa In einem
Schöpfungsakt Gottes der Begrift der Schöpfung ist ıner der wenıgen
oOhristlichen Begriffe, die die Anthroposophie nicht entstellt hat, wel  1 G1E
iıhn als unvereinbar muıt iıhrem System nıicht anwendet sondern seine
hneutige Gestalt ist e1in „„1InN äonenlanger erdgeschichtlicher Entwicklung
rTuNSCHCS Geschenk der göttlich-geistigen Hierarchien kosmische Geist-
WCSCH, d uns‘‘.21 Steiner hat diese Entwick1ung der „Akasha-

Steiner, D)Das Christentum als mystische Tatsache, Leipzig
Steiner, Die Aufgabe der Geisteswissenschaft,
Hartmann, Anthroposophie,

20 August Brunner, Erkenntnistheorie, öln 1948, ST
Hartmann, Anthroposophie, 9!‘
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Chronik“‘ geschaut. Am Anfang aller Entwicklung War der Geist. „ Wenn
aber solche geistige Beobachtung der Erde UuNIMeEeETr weıiıter zurückgeht,kommt S16 C1NCIL Entwicklungspunkt, dem alles Stoffliche erst
fängt SC Ks entwickelt sich dieses Stoffliche aus dem Geistigen heraus.
Vorher ıst Geistiges vorhanden. .. 29 Wie Stoffliches sich AUS Geistigementwickeln kann, ist unbegreiflich, weil innerlich unmöglich, W1e
die Entwicklung des eistes AUuUSs dem Stoff

Mechanistisch-materialistische V orstellungen kommen VOL allem 1 dem
Ausdruck, wäas Steiner über die heutige Gestalt des Menschen Sagt So

richtig die KErkenntnis st, da{fß der Mensch als „Vereinigung aller Natur-
reiche‘ .23 das ‚„höchste Gebilde uUuNnNserer sichtbaren VWelt‘“ ist, falsch ist
SC.111C6 Aufgliederung selbständige W esensglieder, s 1C die Anthropo-
sophie vollzieht. Steiner nenn ‚„‚dasjenige, WOTILLNEN der Mensch der IN1LıNe-
ralischen Welt gleich ist““, den „physischen Leib‘‘ Dieser zerfällt mi1t dem
'Tod weil dann SC ei%enNnen Kräften überlassen ist Solange der Mensch
lebt werden diese auflösenden Kräfte durch den Atherleib‘‘ enNn-

gehalten ‚„Beim Ausdruck Atherleib i1st untfer Leib kein Stoffliches, unter
Ather kein Physikalisches verstehen Der Atherleib der Lebewesen ist

vielmehr gesetzmälsiges ganzheitliches Gefüge wirkender Formkräfte e O5

Wie sich diese Beschreibung der Kudolf Steiners verhält wird nıcht klar
ach ihm soll mMIiIt dem Wort Ather ‚„ NUTr die Feinheit des Betracht kom-
menden Gebildes angedeutet werden‘‘.26 Fein  1111 diesem Sinn bedeutet ohl
die Qualität Stoffes. Steiner hat 1er die gleiche Auffassung WIC das
„Fremdwörterbuch ZUr theosophischen Literatur‘“‘, das den wägbaren Welt-
stoff allergröfßter Verdünnung oder Verfeinerung Äther NneNNTtT D7 Tat-
sächlich wird uch 1eTr wieder das vermaterilalisierende Verständnis des
Geistigen sichtbar Diesen Atherleib versteht INa  an wEeNn Ina  aa} sich ZU

‚unıversale „„also 1N€em lebendig-wirkenden ( Begriffs- ecsecn

(ätherische Geistgestalt)“ 10NeIN „zeugenden Urbild‘‘ 29 erhebt Diese
„DBegriffs W esen““ sind ‚ätherischen Kosmos wesender Gedan-
ken ‚„„WOTQa beim Herabsteiven Konzeption und Geburt

menschlichen Atherleib zusammenziehen un: mitbringen‘‘ 3Ü Das w as
der Mensch den Dingen alsSerkennt indem die Dinge ıhrer
Kinmaligkeit entkleidet (abstrahiert), wäas aber der konkreten irklich-
eıt nıemals vorkommt wird 1eTr „lebendig wirkenden Begriffs-
Wesen  6C (!) erklärt un hypostasiert

Diese Begriffs- W esen leben .1DNCIN ätherischen Kosmos, dem Reich
der platonischen Ideen vergleichbar. Der sich schon fragwürdige plato-
nische Begriff der ‚„ l’eilnahme‘ wird dann sehr jel stofflicher als ‚Uu-
sammenziehen“‘ verstanden. Will Iina.  a den Worten ihren Sinn lassen, annn

Steiner, Geheimwissenschaft, 110
Hartmann, Anthroposophie,
Steiner, Geheimwissenschaft,

25 Hartmann, Anthroposophie,Steiner, Wie erlangt INa Erkenntnisse der höheren Welten? Berlin 140, Anm
A Fremdwörterbuch ZULC theosophischen Literatur. Von Dr Erich 1sSCHO Leipzig,
Auflage, 2

Ebd.
Hartmann, Anthroposophie,
E
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soll amıt wohl nıcht eaa dere ausgedrückt sein, als was Q iller „„ver-
dichten““ nenn „„ 50 annn durch geistige Beobachtung verfolgen, WwW1€e
sich AUS einem vorangehenden durchaus Geistigen die stofflichen Dinge,
Vorgänge und W esenheiten gleichsam Verdichten 31 Daß dieses „„Begriffs-
Wesen‘““ doch nıchts anderes ist als e1in stoffliches Gebilde. geht auch daraus
hervor, w1€e Man sich das Ineinander VO  — physischem e1ib und Atherleih
vorstellt. Der Atherleib ist ebenso gegliedert W1€e der physische Leib, W
gleich im Atherleib alles in lebendigem Durcheinanderflielßen ist, W as ım
physischen eib qals gesonderte Teile besteht. So liegt dem physischen Her-
ZC11 eın .„ätherisches Herz‘““ zugrunde, dem physischen Gehirn e1in „„‚ätherl1-
sches‘“*. IDen Ätherleib, der ohne jedes Bewulflstsein ist, hat der Mensch mıiıt
en Pflanzen gemeinsam. Durch den Astralleıb, der eın eil des astralen
Kosmos t) wird der Atherleib ZU Bewuflitsein erhoben. W ährend des
Schlafes verläilst der Astralleib wıieder den physischen Leib und geht den
astralen K osmos eiIn. I)ieser Teib ist dem Menschen mıt den Lieren
meinsam.

Kitwas SaNZ Neues ‚und den Menschen Völlié AUSs selner Umwelt Heraus-
hebendes ıst das vierte W esensglied, das' Ieh. eine Aufgabe ist C5, dem
Menschen eine bleibende Erkenntnis schenken, während das I 1ıer NUur dem
Augenblick lebt |Dieses Ich ıst jedoch nıcht einfach, sondern ste1gt
drei Stufen, uch Seelen geNanntT, auf, bis 65 auftf der höchsten das Ott-
liche eintaucht: denn es ıst „miıt dem Göttlichen VO einerlei Art und
Wesenheit‘“.>2 Man kann dieses Ich „„als eıl der göttlichen W esenheıit““
betrachten, .„„den S16 damals abgegeben hat als ein Stück oder einen Tropfen
ihres e1genen Inhalts, und der 101808 versenkt ıst In das viergliedrige mensch-
liche Gefäfß, dafßs, Was heute I3 Menschen ruht, eın Selbständigkeit
individualisierter Troptfen der Gottheit ist‘“.33 Steiner behauptet ZW,;  * da{ß
1 trotzdem nıicht (Gott seL, wen1g w1€ der Tropfen aus dem Meer das
Meer selbst sSCe1 ber Behauptung un Vergleich bestätigen NUr seine
terlalistische Auffassung des eistes. eil und (sanzes gehören wesentlich

den Bereich des Teilbaren, des Stofftfes.
Man kann die verschiedenen Strukturen des Menschen gew1l für sich

betrachten, aber 1113A11 Ikann sSTE nicht W16e die Anthroposophie selbständi-
SCH Wesensgliedern erklären, deren höchstes seiner außersten Spitze
So ‚„mit dem Göttlichen VO einerlei Art und Wesenheit““ ware. Dem
widerspricht die furi_dam-entale Einheit des Menschen. Was den Pflanzen
das pflanzliche Lebensprinz1ıp Atherleib ennt 6S die Anthroposophie
Jeistet. vollbringt Menschen die Geistseele, die keineswegs göttlicher,
unendlicher (Geist ist, sondern endliches, geschöpfliches W esen. Schon die
Tatsache, da{s reıin vegetatıve Störungen des leiblichen Liebens ihre ück-
wirkungen auf gelst1ges Dasein haben können, beweist das ZU Ge-
nüge. Die mangelnde Funktion eines Urgans, etwa des Magens, hat ihre
spürbaren Auswirkungen autf dıe geistige Arbeıit des Menschen. Das Gleiche
<ilt für das sinnliche Leben des Mensqhen‚ das ach der Anthroposophie

Steiner, Geheimwissenschaft, 140
3 Steiner, Geheimwissenschaft,

Steiner, Das Vaterunser, Berlin
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durch C111 ‚„„den I1ieren W1C6 dem Menschen zukommendes W esensglied‘” 54
getragen IST Wäre das tatsächlich der Fall müßflte der Mensch das 1e-
rische Bewuflstsein erkennen können Nichts aber ist uns emd W16e
Tier ‚„ Hs IST unmöglıch sich solches Bewulflsitsein anders als C111 abge-
schwächtes menschliches Bewulflstsein vorzustellen ber Wirklichkeit ist
das tierische Bewufßtsein nicht C111 schwächeres anormales menschliches Be-
wußstsein. sondern C116 GISCENC Seinsstufe, die MI1t der menschlichen SCWISSC
Ahnlichkeiten besitzt, ber uch durchgehende Unterschiede aufweist. .. 35

der nıicht wegzuleugnenden Tatsache der wesenhaften Einheit des
Menschen ann uch die Anthroposophie nicht vorübergehen. Sie versucht
diese Einheit Aaus ihrem System heraus erklären ‚„Die Naturreiche ;() WIC

dıe Wesensglieder innerhalb des Menschen bilden Treilich nıcht mechanisch
übereinander gelagerte Schichten = | C durchdringen vielmehr einander un:
werden allesamt V OIl Ich durchdrungen. .. 36 Indem das Ich, der Geist, VO  un

der äaußersten Seelenspitze her, auf die verschiedenen Leiber wirkt; enTtT-
wickelt der Mensch jedoch CUu«cC W esensglieder. So wird der verwandelte
Astralleiıb (G(Feistselbst SCHNANNT, der Atherleib Lebensgeist und der physische
e1b als höchste Verwandlung des Menschen (G(Geistmensech. EKs ıst gewn rich-
Uıg da{f das Ich, der (Geist ı Menschen, die nıederen Bereiche des mensch-
lichen Seins beherrschen, Zucht nehmen mu{fß Wenn nicht mehr gesagt
werden sollte könnte Ina  — durchaus zustimmen ber die W esens-
glieder sind ebenso W16 die schon erwähnten, selbständig So entsteht STa
der Einheit CS Menschenz CUu«cC Aufgliederung TEL Leiber. rel See-
len (Stufen des Ich), Trel (Geister 3{

Man kann 1er nicht mehr VO. der Einheit sprechen die jeder Mensch
MmMeılnt WEINN I» sa ich sehe, ich denke Die Auflösung der wesenhaftten
Kinheit geht jedoch och weılter „Inbegritt aller meditativen Bemühungen

höheres Bewulstsein 1sSTt daher das Streben, C111 Denken VOIN der Ver-
haftung Gehirn lösen .. 3 Das erkenntnistheoretische Problem das
hinter diesem atz sichtbar wird nämlich der Mensch die räumlich VO  a

ıhm getrennten Dıinge erkenne, wird freilich nicht gelöst Denn WwWenNnn das
‚„„‚Ichwesen W ahrheit außerhalb des Leibes den Lichtseiten des Kosmos
ausgebreitet leht und VO dorther Auge, Ohr, Gehirn hereinspiegelt,
W as W wahrnehmen un denken‘“‘. ist ohne Schwierigkeit einsichtig,
WI1I®C das Ich die verschiedenen Gegenstände herankommt., ber Erkennt-
I1LLS5 ist amıiıt nıcht mehr Liebensvorgang des Menschen, sondern
da: Heflexionsergebnis C1116S Spiegels der Maschine

Die menschliche Erkenntnis isSt jedoch eLWAaSs SaNZ anderes, s 1C ist Aus-
druck der C1NeN menschlichen Person, der Geist und e1ib sich ufs
inniıgste durchdringen.4.0

Was die Anthroposophie heute für viele anzıehend macht, ist sicher die
Tatsache., da{fßs S16 auft die Frage ach dem Leid ıin der Welt eC1LHC jel CUuI-

Hartmann Anthroposophie,
Brunner; Erkenntnistheorie, 133

36 Hartmann, Anthroposophie
37 Geheimwissenschaftt 17—44

Hartmann , Anthroposophie
Ehbd 1138
August Brunner, Der Stutenbau der Weit München 1950 1—56
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gängigere, weil vercifachende Äntwoéf als das Christentum gebéh weiß.41
Der Hinweils auf die Allmacht un VWeisheit Gottes genugt heute vielen
Menschen nicht. „Dagegen mu{ S1C.  h eine moderne, ZU Freiheit
wachte Seele mıt Recht auflehnen und emport qausrufen: ‚Was kümmert
mich der göttliche Ratschluß! Ich ı11 die Gründe wıissen, gerade
meıne Seele dieses Schicksal erhielt‘.‘ 42 Es gibt sicher einen Hinvweis auf
116e Weisheit un Allmacht Gottes, der der Gröfße und Würde des AN-
heiligen nicht entspricht. Wo dieser inwels aqals letzte Lösung verstanden
wird, die doch manchmal mıt sroßer Selbstverständlichkeit angepfiesen
wird, mu{fß miıt Recht abstoßen. ber den unerforschlichen Plänen des
göttlichen Ratschlusses gegenüber ist die Lösung der Anthroposophie ein
eindeutiger Kurzschluß. Nicht mehr Gott, sondern ‚Ich‘ SaNzZ persönlich
habe meın jetzıiges Schickhal bestimmt. VWeil früheren Leben des Men-
schen diese der jene 'Tat stand, darum hat ef-jetzt dieses SONS unerklär-
liche Schicksal durchzumachen. In einer pantheistischen Entwicklungsphilo-
sophıe ma der Gedanke vielleicht ga nıiıcht absurd seımn, miıt dem hrı1-
stentum ist unvereinbar. „Die Taten dieses Lebens sıind durch
jene cdes voriıgen einer gewlssen Weise verursacht. Diesen gesetzmäldigen
Zusammenhang eines früheren Daseins miıt einem späteren hat INa  an alg
Gesetz des Schicksals Karma nenn die Anthroposophie mıt einem indi-
schen Ausdruck | anzusehen.‘‘ 43

Schon die Worte zeıgen, der Zusammenhang zwischen früherem
Leben und jetzıgem nach der naturwissenschaftlichen Kausalıität auf-
gefaßt ıst Damit ıst ber gerade das zerstört, was das tiefste Wesen der
menschlichen Person ausmacht, die Freiheit un: die durch s1e begründete
Verantwortung. Wo die Taten des jetzigen Lebens durch jene des früheren
nach gesetzmäßigen Zusammenhängen verursacht sind, kann VO  x Verant-
wortung wen1g 1€e€ ede Se1in W1€e bei den Wellen, die durch den Stein-
wurt See entstehen. Aber auch WEln NUrLr das, was dem Menschen VOoO

außen zustößt, Kreignisse etwa, die ohne jedes Zutun seinerseıts ber ih
kommen, als Wirkung der Taten des früheren Lebens angesehen wird,
jedoch, innerhalb dieses Rahmens die Freiheit och gewahrt bleibt,
ist ZW. die Würde der menschlichen Person sich gewahrt, ber die gEeL-
stıge Entscheidung des Menschen wird nicht anders verstanden als das
cOhanische Geschehen, das S1C.  h die unendliche Reihe der naturgesetzlichen
Kausalität auflösen 1ä{St Kchte Verantwortung ann nicht dadurch e1in-
gelöst werden, da{fß die verantwortende Tat den gesetzmäßigen Tau-
sammenhang VO Ursache un Wirkung gestellt wird Verantwortung sagt
ihrem Begriff nach sich VOT einer verpflichtenden Person ber Se1IinNn Tun und
Lassen qausweisen mMUSSEN.  en Es ist das billigende der mißbilligende Wort
dieser anderen Person, das die Ordnung herstellt, die der verantworten-
den 'Tat entspricht. Wäre diese 'Tat selbst die Ursache der UOrdnung,
dann könnte INa VO Kausalität sprechen, ber nicht von Verantwor-

Der Unterschied ZWISChen beiden ıst dem Menschen jedoch e}  T
bewußflt.

Walter Brugger, Wiederverkörperung, dieser Zeitschrift 149 (1948) 752—264.
Hartmann , Der Mensch als Selbstgestalter se1nes Schicksals, Frankfurt 215
Geheimwissenschaft, ö
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Die Verantwo rtung, die r(‘i-er Mensch SO deut1ich en Géwissefi spürt,verlangt allerdings ınen anderen Gottesbegriff als ih die AnthroposophieSteiners kennt. Das Göttliche, die Gottheit, VON der S1€E redet, ist nicht der
(Gott Abrahams, der (Gott JTesu Christi, der persönliche ott Hier liegt der
letzte Grund, WwWarum die W eltanschauung, die den Menschen sehr iın den
Mittelpunkt stellt. dessen Würde, seine Personalität ihrer Kinmaligkeit,völlig aufhebt. Die Anthroposophie Steiners ist Pantheismus, auch Wn
‚vmn meınt, C: onne „die gründlichste Widerlegung des Pantheismus geradedurch die Geisteswissenschaft gefunden werden‘‘.44 ‚„„‚Pantheismus ist die
Lehre, da{fs (Gott und Welt nıcht Zzwel wahrhaft voneinander geschiedene,aulßereinander bestehende Wesenheiten sınd, sondern dafß Gott selbst die
Alleinheit, das All selbst Gott, alle Dinge Modi, Partizipationen der Gott-
heit, ' diese den Dingen (als deren substantiale W esenheit) immanent, ein-
wohnend ist, da{f alles Z W. nıcht selbst Gott, ber doch (sub specle QetfeT-
nıtatıs betrachtet) VoONn göttlicher Natur ist.‘°45 Das Ich des Menschen ist
ach Steiner „mit dem Göttlichen Vvon einerlei Art und Wesenheit‘‘.46 Der
Mensch ıst e1in ‚„„Ausflufß der göttlich-geistigen W esenheit‘“,47 also doch eine
Partizipation der Gottheit. Diese ist dem Menschen einwohnend
W1€e das W asser, das VO vielen Schwämmchen aufgesogen diesen ist
nämlich ist ach Steiner der Vorgang der menschlichen Individualisation
aus der Gottheit.48 Die TEL höheren Ghieder des Menschen, Geistselbst,
Lebensgeist, Geistmensch, sind nichts anderes als Modi der Gottheit Sie
können nämlich niıcht blo{fß als höchste Prinzipien des Menschen betrachtet
werden, sondern auch als ‚„„dre  1 Prinzipien der Gottheit selbst‘“.49 Das
Reich, das WIT Vaterunser bıtten, ist nıchts anderes als eın „Prozeß
der unendlichen Vermannigfaltigung, der unendlichen Vervielfältigung,;diese Wiederholung der Gottheit‘‘.50 Geist und ott sind für Steiner völlig
identisch. Den fundamentalen Unterschied zwischen endlichem un unend-
lichem Geist kennt nıicht. Darum ist die „höhere Welt“, die der Anthro-
posopli durch erkennende Meditation eindringt, ihn völlig gleichzu-
setfzen mıt der Welt Gottes, die der Christ sich durch das Gebet erhebt.51

Der Begriff eines außerweltlichen (Gottes, der die Welt übersteigt, WE
cr wesenhaft „Jenselits” der Welt ıst, ‚„‚oben“ w1€e die Schrift SagtT, der e}  anz
anders als die Welt ist, bleibt für die Anthroposophie unvollziehbar. Des-
halb sucht uch vergebens diesem Weg, der ‚„ 1M eigentlichen Sıinn
christlich“ SeIN wıll, das grundlegende Wort aller christlichen Botschaft,
Gnade Was als ‚‚Geschenk göttlich-geistiger Hierarchien uns  C6 bezeich-
net wird, die heutige Gestalt des Menschen., hat mıt Gnade christlichen
Sınn nicht das geringste Gnade ist der Liebeserweis des Vaters, der
uUuns durch seinen Sohn, ‚Jesus Christus, Heiligen Geist den Zutritt

jene Welt aufgetan hat, der VO  - unls AUuUSs keine, nicht die gerimngste
Aufgabe der Geisteswissenschaft,
Eisler, Wörterbuch der Philosophischen Begriffe, Berlin
Geheimwissenschaft,

_59103, 1L, DE, Pantheismus.
47

11
Das Vaterunser, Berlin
EKbd
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Oskar Simmei
Möglichkeit haben. Durch eiINe och intensıve „Selbststeigerung der
menschlichen Bewuflitseinskräfte‘“‘ öffnet sich diese VWelt dem Menschen.
Keine och „aktive Erkenntnismiühe‘‘ gibt jene Erkenntnisse, die WIT
durch die miıt Christus eın für allemal abgeschlossene Offenbarung PaSsıVv
empfangen. Freilich al dieses ‚„Passıv“” nicht Sa die Anthroposophie
hat hier eLWAS Hıchtiges gespurt „„die Erlösung sSe1 EeELWAS W1€ eın
automatischer Fahrstuhl, der den Menschen ohne eigenes utun CHLDOT-führe‘‘ 5 Der Mensch muß Fafsachlich mitwirken. ber diese Mitwirkung
darf wıeder nıcht verstanden werden, als könnte der Mensch auch DUr

irgend eLWAaSs AaUus e1gener raft seinem Heile tun, W16 CS das anthropo-
sophische Bild nahelegt. ‚„ Wie mıiıt em Verhältnis VO ‚Arbeit‘ und
‚Gnade‘ oder ‚Freiheit‘ un ‚Gnade’ anthroposophischen Schulungs-
und Erkenntnisweg steht, kann das Gleichnis ıner Pflanze verdeutlichen:
Diese ann freilich das Sonnenlicht nicht selbst hervorbringen, sondern ist
uf dessen gnadevolles Geschenk angewlesen. Sie mMu jedoch aus eigener
Mühe ( gesperrt VO Ver(f.| Blätter bilden un sich dadurch der onne
öffnen, Sons findet die Sonnengnade eine UOrgane, durch die S16 sich offen-
baren kann un: verstromt ungenutzt.‘ > Dieses Bild widerspricht O,  anz
otffenbar dem < onzıl VO Oran D29), das, eingedenk des Wortes Christi
‚„„‚OÖhne mich könnt ıhr nichts tım““ (Jo 10, 9), Tolgenden Satz aufstellte: „Wer
Sagt, WITr hne Gnade Gottes — glauben, wollen, verlangen, un

abmühen gesperrt VO Verf. | arbeiten, beten. wachen, uns anstrengen,
bitten, suchen, anklopfen: dann werde Ns die Barmherz_igkeit (Gottes VCI -

liehen der widerspricht dem Apostel, der sagt: ‚Was ast du, das du
nıcht empfangen hättest ?“ (1 Kor 4, 7) 66 Die Anthroposophie ist eiıne VWelt-
anschauung ohne Gnade:;: S1€E ist e1InNne Vergötzung des Menschen.

Gnadenlos ıst S16e. auch, weil S1' denen, die ihren We  fo) gehen, die eINZIge
Ouelle der Gnade verschlieft, ESUSs Christus. Denn der Christus, VOoO  — dem
die Anthroposophie redet, ist nicht der menschgewordene Sohn Gottes, SOI1L-

ern eın mythisches Wesen.
‚„ Wer Jesus Sagt sSagt Geschichte.‘‘ 55 Die throposophie entwertet die

Geschichte. ‚‚Man darf annehmen, da{fs Tatsachen den Kvangelien deshalb
überhaupt nıcht als geschichtlich gehommen werden wollen, als ob S1€E
UL als Tatsachen der Sınneswelt zu -gelten hätten, sondern als mystisch.‘“ °%
ach diesem Grundsatz deutet Steiner das Lazaruswunder.?” ‚„Kein _Zweifel

Hartmann, Anthroposophie,
{ 11
2. Kirchenversammlung VOIN Urange 1m Jahre 929, ziiert nach Neuner-Ko0s, Der

Glaube der Kirche ın den Urkunden der Lehrverkündigung, Regensburg Nr 699 Die
Kirchenversammlung Vo Orange war 881 sich NUr eine kleine Provinzialsynode. S1e genießt

jedoch WeSCIH ihrer Augustinus angelehnten Lehre un WESCNH der Bestätigung durch Papst
Bonitaz IN8 tast ökumenisches Ansehen. Das Konzil VO.  = Trient hat VOLr allem ın der Gnaden-
und Erbsündenlehre die Sätze des Konzıils VO Urange ZUIN eil Tast wörtlich die Re- i o & a n a
formatoren übernommen.

33 Cullmann, Urchristentum und Gottesdienst, Zürich Ks werden absichtlich
190008 protestantische Theologen zıtlert. Kın großer el VO. ihnen“ hat nämlich, unvoreinge-
110111112 €I1 den sachlichen Tatbestand erforschend, die Anschauungen der WwW16 INa  : gCI’HG sagt
‚„dogmatisch gebundenen‘ katholischen Theologie ın manchen Punkten wieder ©
Damit wird ber sichtbar, w1€e „dogmatisch gebunden‘‘ ın Wirklichkeit die extremen An-
sichten der religionsgeschichtlichen Schule WAarcIl, denen Steiner ZUI Opfter tiel

Steiner, Das Christentum als mystische Tatsache, Leipzig 1910, 119
5 Ebd 12601738
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Anthroposophie und Christentum
kann seIN, daß der Vorgang Betf1anien eEiINe KErweckung geistigen iınne
o  ist als0 eine Initiation nach Art der Mysterienkulte.

Der mystische Sinn der Schrift, den die Kirche allen Zeiten Jehrte,°$
schlie{fst die SCHAUC und exakte KErforschung des sachlichen Sinnes nicht AaUS,
sondern verlangt S1CE geradezu. Die Kvyvangelien sind ZWar keine wissenschaft-
liche Geschichtsschreibung modernen Sinn, ber S16 wollen echte SC-
schichtliche Kreignisse berichten. ‚„Der theologische Standpunkt braucht C  An

sich der historischen Zuverlässigkeit keinen Kintrag tun, weder bei den
Synoptikern, och eım Johannesevangelium. Ist doch das vierte Kvange-
lum ach dem groisen und klaren Zeugnis des johanneischen Jüngerkreises
O 21, 24 VO em Apostel JOhanneS verfaßt, W1€ uch das Kvangelium
selbst 14, J9, vgl Jo g den Anspruch erhebt, [8)01 einem Augen-
ZCUSCH geschrieben worden sein.‘“ >9 Dafßs —; Quellen VO  u ‚„historischer
Zuverlässigkeit‘“, die die moderne protestantische Kxegese den Kvangelien
wieder zubilligt, annn richtig liest, Ianl S1e ach Art der Mysterien-
weisheit versteht, kann ruhig bestritten werden. Da{ißs diese Weisheit der
Boden sel, „„aus dem der Geist des Christentums hervorgewachsen ist‘,60
wurde ZWAar Steiners Zeiten VO. der religionsgeschichtlichen Schule der
protestantischen Theologie als letzte wissenschaftliche Erkenntnis angeprie-
SCH, heute ber gilt diese Ansicht qls veraltet und überholt. Gerade VO

Johannesevangelium, auft das Steiner sich mıiıt Vorliebe beruft in einer
merkwürdigen Verkennung blieb ıhm verborgen, dafs s gerade SN  SN jene
geschrieben wurde. die W1€6 die Geschichte enNtTwertetien schreibt Paul
Feine: ‚„ Ks würde eın vollständig Talsches Bild gezeichnet, wollte InNnan die
genannten Klemente die typisch johanneische Sprache W1€e etwa Licht,
Lieben, Wahrheit V.| als AaUuUus dem Griechentum und den orjentali-
schen Religionen ın das Christentum eingeführt denken. Das würde eine
Hellenisierung und Orientalisierung des Christentums bedeuten, welche se1in
Wesen verändert hätte So steht 6S aber. nicht. Sondern all das Genannte
hat SseINe festen nd unausrottbaren Wurzeln Grundelementen des christ-
lichen Glaubens, welche NUur in”der Auseinandersetzung mıiıt den damaligen
Anschauungen und Strömungen In' einer für jene eıt verständlichen W eise
herausgearbeitet worden sind.‘ 61 Hs erübrigt sich darum, weil das Prinzip
talsch ist, auf Einzelheiten VO Steiners Evangelienerklärungen einzugehen.
Was Steiner geschaut hat, findet sich seinen Grundzügen mehr oder WC-

nıger bei allen popularisierenden Vertretern der religionsgeschichtlichen
Schule.

‚„„Und cdas Wort ist Fleisch geworden“ (Jo IE 1%) In diesem Wort ist das
Christentum auf selne kürzeste Aussage gebracht. Das ‚„ Wort‘”, VOon dem
der ' KEvangelist spricht, ıst nicht die Weltvernunit Philos, WwW1€6 Steiner meint,°%
sondern der eingeborene Sohn (Gottes. ‚‚Das nt.liche un: auch das johan-
neische Denken ber hat kein prımäres Interesse einer ‚Weltvc;rnunft‘

58 Knzyklika ‚Divino afflante Spiritu’, AAS (1943) 297——325.
60

Feine, Theologie des Neuen Testaments, Leipzig
Christentum alg mystische Tatsache, 156
Feine, T’heologie des Neuen 1 estaments, 344
Christentum: als mystische Tatsache, 1
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der eC1NemMm halbgöttlichen Zwischenwesen Logos das beschreiben
wesentlich wäre un das untier anderem auch C1L11C5 JTages die Person

irdischen Menschen CIMNSINS überhaupt nicht an Vorstellungen
auch nıicht theologischen sondern CINZI g und allein dem der Per-
()  — CSsSu Geschehenen c 63 Der dessen die chwachheit des Fleisches
hüllte Herrlichkeit der Kvangelist geschaut hat (Jo 14); un: das Steiner-
sche „„‚Sonnenwesen“‘ das auch ‚„„Christus“ genannt wird haben keine (SEi
meinsamkeiıit Sie stehen sich W IC Ja und Nein (2 Kor 19); Licht und
Finsternis (2 or 6 14) gegenüber ‚„ Wie STmMmM Christus mIiIt Belial über-
ein @* (2 or 6 15) Vom ‚„ Wort“ des Johannesevangeliums könnte 198315 der
Satz esag werden, den Steiner VO ‚„ Weltvernunft“‘ schreibt SAn
Jesus 1ST der Logos selhst persönlich geworden .. 63 Denn der Locvos VOoO dem
Johannes spricht 1St als Sohn Gottes bereits VO  u Kwigkeit her die Z W eiıtfe
göttliche Person Von dieser göttlichen Person sagt der Kvangelist “ ] C SC1

Fleisch geworden, ‚111 der FKülle der Zeit““ „„dAUS dem Weibe geboren
(Gal 4); jedoch dafß SC ottsein nıcht aufgab (Phil ff Diesen
Gottmenschen beten die Christen Er 1STt eLwas anderes als der ‚„„vergottete
Mensch‘““ Steiners Dieser 1st und bleibt Mensch uch der Johannes-
taufe irgendein kosmisches Wesen, Sonnengeist Christus genannt aut ıhn
herabkommt.66

Nur ı wahren Gottmenschen ist die Welt wieder ZU Einheit gekommen,
weil allein der ‚„Erstgeborene aller Schöpfung‘‘ ist, dem Himmel und
Erde, Sichtbares und Unsichtbares geschaffen ıst (Kol ‚16) So ist die
Mitte, weil ‚„‚durch ihn un qauf ihn hin“‘ alles geschaffen ist Er allein der
Gottmensch, kann die CUc Einheit, den endgültigen Kosmaos VO  a iımmel
und Erde begründen. KEine solche Einheit annn IC durch „„Sonnenwesen“}

das .„höhere Ich‘‘,67 den „„‚I1dealmenschen‘‘, er ı Christus Jesus lebt,68 „In
dem jedes menschliche Ich Urgrund findet‘““ 69 begründet werden
Darum ist die Einheit der anthroposophischen W eltanschauung, durch die
S1C heute viele Menschen anzıcht viel wirklicheren, aber dafür
urmnso schrecklicheren Sinn aqals S16 wahrhaben möchte., blendend Sie hüullt
den Menschen 11Ss unkel und macht ih: blind für die eigentliche geistige
Wirklichkeit der Welt Sie Liebt die Verschwommenheit das Nebelhafte,
damit die Abgründe die s 1C den Menschen ausliefert nicht sichtbar Wer-

den Sie dıie den Menschen aufgliedernd zerreißt zerreißt uch die Einheit
der Welt, die FEinheit des Kosmos VOoNn Himmel und Erde, die Blute des
Gottmenschen Jesus Christus begründet ist.

Die Anthroposophie gibt ZWar VOTL, das Mysterium VOoO  - Golgatha feiern,
ber da der Christus, VO  > dem s C redet, nıcht der Christus ist, der qauf (661=
gatha wirklich starb darum hat uch die 'Tat VO Golgatha, hne die die
Anthroposophie heute angeblich Sar nicht möglich 1sSTt nıichts mıiıt dem ter-
ben des Gottmenschen, das 1€ Christen verehren,S Dazu kommt

Kittel, Theologisches Woöoörterbuch ZUMm Neuen Testament, 134
Geheimwissenschaft. 279
Christentum als mystische Tatsache, 112

66 Ebd 159
67 Geheimwissenschaft D4)

Ebd 2892
2897
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welterer Grund Die Christen glauben ist CS ihnen nämlich geoffen-
art dafß Christus für die Sünden der Welt gestorben ist Sünde aber
christlichen Beoritt 1sTt eLWAS völlig anderes als die Anthroposophie darunter
versteht Die Sünde 1STt für s 16 nicht das w as den Menschen VO  — ott
ennn Himmel un: Erde quseinanderreißt sondern nichts weıter qals die
Verfallenheit des Menschen die Materie „ s ist Urschuld des Menschen,

Vergänglichen mMIt sCc1INeEer Erkenntnis haftet .70 .„Eigentlich
eOhristlich“‘ 1ıst anderes Wort ‚„ Vater ich habe gesündigt wıder den
mel und VOT dir““ (Luk 18) Auf Golgatha verband siıch nicht ‚„„das hri-
STUS I GG mMI1t dem „Erden-Menschheitswerden 7} sondern auft Golgatha hat
der Vater Christus die Welt miıt sich versöhnt indem den Menschen
ihre Sünden nicht mehr anrechnet (2 Kor +9) Golgatha ist also nıicht
kosmisches Kreignis, sondern geschichtliches Handeln Gottes, die Er-
lösung der Menschen Aaus der Sünde die Überwindung der tiefsten Zerrissen-
heit der Welt durch Gott Krst dadurch wurde uch die Schöpfung ihrer
Gesamtheit angerührt verwandelt heimgeholt Die Durchgeistigung der
Materie, die durch die geschichtliche Auferstehung esu Christi herbei-
geführt IST 1st nıcht S pantheistische Entwicklung Sinne Steiners, nicht
‚n Schöpfen „,dUS der raft des Welten Ichs‘‘, das als ‚„„‚Christus Ie GG die
Tat VO Golgatha vollbracht hätte, sondern der Krweis der ‚„„‚Macht Gottes‘®®
(Röm

Steiners Anthroposophie ıst traurıger Monolog des Menschen. Denn
echtes Gespräch zwischen (sott und Mensch entsteht 1Ur VO Person

Person, wenn S1C S1C.  h  ] ehrfürchtiger Liebe einander begegnen. Darum hat
- 1 C auch keinen Platz für den Glauben. Sie betrachtet ih: als Folge des
materijalistischen Weltbildes. Sie ul eiıne Erkenntnis, die ihr ‚„„nach Art
altvergangener Offenbarungen PAaSSLV geschenkt wird“°.(3 Aber damıt stölst
S1'C den Menschen CLn trostlose Verlassenheit. Sie verschlie(t ihm die
Tore dem, er 1iumMmMmMer schon ı1 Liebe auft den Menschen wartet und, W CII

GE ihn auch LUr VO ferne sieht, schon hinauseilt, ih: umarmen und
küssen (Luk 13 20) Aus der tiefen Not und Einsamkeit des modernen

Menschen kann ihn nicht die Anthroposophie herausführen, sondern allein
der Vater unNnserTes Herrn Jesus Christus, den WILr unbegreiflicher Gnade
auch unseren Vater dürfen. Der Weg diesem Gott aber führt nıicht
über den anth;oposophischen Weg der erkennenden Meditation, sondern
allein über die demütige Anbetung Vater!

Christentum als my‚stische Tatsache,
Hartmann, Anthroposophie, 121
Hartmann, Anthroposophie, 12; vgl dagegen Brunner, Glaube un! Erkenntnis, Mün-

chen 1951 Kösel
73 Ehbd 11
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Alexıs Carrel als euge Hür Lourdes
Von

Ein Gelübde einlösend hat Franz Werftfel qlg Jude durch sC11NEI1 Roman
‚„‚Das 1ed der Bernadette‘“ der breiten Offentlichkeit eın Zeugn1s {ür Lour-
des gegeben, das verbreiterten, WEl auch verflachten Nachhall
dem bekannten gleichnamiıgen Film gehabt hat Damit stellte sich erneut
das Problem der W underheilungen VOoNn Lourdes ZU Debatte, die jedesmal
autfflammt mMels Anschlufs Pilgerfahrt mıt Kranken
die Nachricht VO C1Ner plötzlichen Heilung durch die Blätter geht Darum
treffen Auseinandersetzungen miıt den Heilungsberichten 1L1I1Mer wieder auf

verständliches Interesse Kürzlich legte Schleyer S ‚„Kritische
Untersuchung“ darüber VOL Das Buch erhebt den Anspruch Z ersten-
male S gröfßere Zahl dieser Heilungsfälle analysıeren Der Analyse VO  —

D Krankengeschichten ist 61116 allgemeine FKinführung, über die Geschichte
der Entstehung der Wallfahrt C116 Beschreibung des Lourdes geübten
Verfahrens he1 der Keststellung VOILL Heilungen und E1n statistischer ber-
blick ber die Heilungen vorausgeschickt Schon Vorwort erhebht der
Verfasser grundsätzliche Bedenken ]  o  fo] die Konstatierbarkeit ‚‚eXtramedi-
kaler““ Heilungen VOILL medizinisch-kritischen Standpunkte au  n ‚„„Kiner der

schwersten wliegenden Einwäande gegenüber den Lourdes-Fällen ıst Z W !

tellos, da{f ı keinem VO  - ihnen bekannt ıst (noch auch bekannt SC11

kann), welchen Kinflu{s 1€ ]iNNeEIe® un: ä3ulßeren ‚Mitursachen‘ (Martini) aut
die Entwicklung des Krankheitsgeschehens und besonders etiwa CLNCS He1i-
Jungsvorganges gehabt hatten Die mangelnde Kenntnis dieser zahlreichen
mitwirkenden F}Faktoren IST entscheidend, da{fß S 1IC nicht 1U die Berechti-
un  >°  ; ‚extramedikale‘ Heilung behaupten, illusorisch macht, sondern
auch den Sinn kritischen Nachprüfung solcher Behauptungen ı Krage
stellt. Im klaren Bewufitsein dieses fundamentalen Defektes haben WIL unNsS,

dennoch Ergebnis gelangen mIit dem Nachweis beschieden,
wäarTummm Kinzelfall die eduktionen der Tourdes-Autoren auft Grund kon-
kreter, die vorliegenden Texte anknüpfender Cberlegungen unbegrühdet
erscheinen müssen“‘ (V)

Nach diesen Vorbehalten geht Schleyer C116 kritische Durchforschung
VO Krankengeschichten, 1e ] dem vielfältigen Schrifttum über Lourdes-
Heilungen veröffentlicht worden sınd. Er hat dabei Aufgabe keines-
W'CS5S leicht a  ©  IL, sondern eingehend fachärztliche Gutachten Rate
SCZOSCH. Er betont ausdrücklich, da{fß ı SC1INEL Monographie die Heilungen
LUr als medizinisches Problem aufgefatst un untersucht werden Die Kr-
gebn1sse, denen gelangt sollen nicht Rückschlüssen hinsichtlich deı
relig1ösen Wahrheiten berechtigen Das Ergebnis der Studie VO  u Schleyer
1ST durchweg negalıV; die eisten Berichte sind unzureichend und erlauben

Franz Lothar Schleyer, DIie Heilungen VO:!  \ Lourdes. Kıne kritische Untersuchung.
(202 5.) Bonn 1949. BouvIler. art. DM 11
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nicht 1e Anerkennung der Heilung qls CLNEeLr „extramedikalen Dennoch
1ä{St [} wen1gstens CINLSC Ausnahmen bestehen In der zusammenftfassenden
Überschau Schlusse heißt „Von den 37 ohne Bedenken als mediz1i-
nisch unerklärlich bezeichneten Heilungen des ler vorliegenden Materiales
scheinen zwolf den TEL Hauptforderungen, die INa  —_ ohl C1INE6E EeXITAaA-
medikale Heilung stellen mu{ ehesten SCHUSCH Wir möchten diese
Bedingungen die sich annähernd mMiI1t den KForderungen enedikts XIV nd
Le CCS decken; formulieren Vollständige Heilung eELNETr schweren
Krankheit oder WEeEN1ISSLENS erheblicher krankhafter Veränderungen (bei C 111-

deutig teststehender Diagnose) innerhalb abnorm KXKUuUrzer eıt 2 Vorhan-
densein VO längere eıt VOL und kurze eıt ach der Heilung MIit modernen
Mitteln erhobenen Befunden. 5) Ausreichende Nachbeobachtung, SC

denn, die morphologische beziehungsw funktionelle Zustandsänderung
ist be1i einmaliger Weststellung bereits überzeugend genug”196)

Wır können Schleyer zugestehen, da{fßs beli weıtem die elsten der Hei-
lungsberichte, W1C S 1C uns vorliegen, wissenschaftlich Ausstellungen An-
la geben Diese Feststellung 1sSt ber hereits Lourdes selbst gemacht und
unzweideutig schon VOT Schleyer ausgesprochen worden In den Heften der
französischen äarztlichen Vereinigung der La@&nnec-Freunde sind 1943 Z WE

efte erschienen: ‚„Les SUCTISONS de Lourdes‘“‘ denen Fachärzte den
bisherigen Heilungsberichten Stellung nehmen. So bedauert der Augenarzt
AP Merlin ı SC1INCIKXN Beitrag ber Augenkrankheiten die ungenügenden An-
gaben der ECe1ISTEN Dokumente und sicht sich SCZWUNSCH, 1€e melsten Aaus

der Diskussion herauszuhalten, aber nicht, weil pOoSsıtıv der Echtheit
der Heilung zweifelt, sondern weil eıine Sicherheit mehr

ıst.
Kın entscheidender Mangel der Studie VO.  — Schleyer aber 1sSt die VO  — Or

herein negativistische Einstellung, die 6S für überflüssig erachtet die Phä-
selhst einmal Augenschein IA nehmen, W as doch für C1NEIN pO  —

tivistisch eingestellten Forscher selbstr erständliche Voraussetzung i sollte,
um sich CISCHNECS Urteil ber die Arbeit des äarztlichen Konstatierungs-
DUÜros VO Lourdes machen Hier mu{ ihm Zeuge für Lourdes SCSCH-
ber gestellt werden den selbst nıcht nenn der ber trotz ec1NCeSs Skepti-
ZISINUS un Positivismus den Mut gehabt hat sich und das nıcht 1Ur —

mal die verschrienen Dinge Ort und Stelle nzusehen und s |C durch
Jahrzehnte hindurch sorgfältig studieren Es 1st kein (J+eringerer als ELNETLr

der bedeutendsten Physiologen der jJungsten eıt Alexis Carrel
Alexis Carrel wurde 1873 als Sohn einNnes Lyoner Seidenhändlers geboren

Nach C& ]N CIN medizinischen Studium der Kakultät VO  — Lyon wurde
ort Prosektor der Anatomie un interessierte sich VOLT allem für SCWISSC
a die Pathologie grenzende Kragen FKrüh machte sich durch Erfindun-

als Chirurg Namen Wie selbst berichtet wurde VO  —; der
experimentellen Naturforschung Bann SCZOSCH, VOTL allem aber durch
die Schärfe deutscher Kritik veblendet da{fß der Überzeugung kam,
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außerhalb der positiven ethode gäbe ; es überhaufit eine GCewißheit. In
den Gläubigen sa AalLlve Kinder der engstirnıge Fanatiker. Er selhbst
kam bald auf den Standpunkt eines unduldsamen Skeptizismus. In Lourdes-

Heilungen glaubte nichts anderes als die Wirkung VO Autosuggestion
sehen sollen. Immerhin schienen ihm die merkwürdigen Berichte, die
katholischen Zeitungen uUun: Zeitschriften erschienen, uch dann der Be-

obachtung wert, wEe11 S16 SaNZ natürlich erklären wären. Da schreckte
ihn e1INn erstes Erlebnis auf August Vallet, lang]jähriger Leiter des Ärzte-
büros VO Lourdes hat 6S uns wohl ach Qarrels eigener Erzählung
berichtet.

Man hatte dem vielverheißenden Jungen Prosektor die Jahrhundert-
wende die Vorbereitung eines Fachkongresses übertragen. Gelegentlich kam
be1i dieser Tagung die Tischunterhaltung autf einige schwier1ige Fälle der

Krankenhausprax1s. ‚„Da fällt Ihre 3unge Kranke ein, wAas Sie
diesem FKalle ?‘C wurde der Prosektor VO inem Professor gefragt. Kıs han-
delte sich um e1in das WE  SC eines kalten tuberkulösen Abszesses
der rechten üfte schon Jange ohne Krfolg behandelt wurde ‚„Ich habe sie
ach Lourdes geschickt“ gab der junge Chirurg mıt ınem Lächeln ZUT

Antwort ‚„‚Nach Lourdes? Da fängt ja die Welt lachen. Und

glauben Sie, da{fß Sie Ihre Kranke qauft ese VW eise heilen können @°° „„Wahr-
haftig“, autete die Antwort „„als ich ihr den Rat gab ich gestehe C5,

habe iıch kaum damit gerechnet. Was wollen Sie ® Irgend eLwWwAas mußte doch

geschehen. Diesen Morgen aber, meıine Herren, habe ich meıne Kranke auUus

Lourdes wieder gesehen. Fürwahr, iıch muß Ihnen eine SanzZ erstaunliche
Mitteilung machen: 1C habe S16 geheilt wiedergefunden.“ ‚„Geheilt?” ”Ja,
vollständig geheilt. Keine Spur mehr VO  - Kiterung. Lourdes hat iın einıgen
Tagen Erfolg gehabt, wo ich seit onaten scheitere. Das gehört den Be-
reich des Wunders.“® Eın kalter Schauer überlief die a anzc Gesellschaft.
Die Schule VO Lyon wäar damals och Sanz materialistisch un!: liebte eıne

Kuren, die Wunderbare grenzten, worm NUr Flausen Sa 25 ich
erkläre nicht‘“ unterbrach der Berichterstatter das allgemeıne Stillschwei-

95 diskutiere nicht Ich stelle eiıne Hypothesen auf, gebe e1ine

Deutung Ich melde Ihnen NUr die Tatsache. Das ist alles! Und der Mecha-
nNısmus ?46 ‚„„Zwecklos weıter darüber reden‘‘, unterbrach der Pro-
fessor den Assıistenten und schnitt ıhm das Wort C3  t solchen Ideen,
glaube ich Ihnen Sagch können, haben Sie nichts unter uns suchen.
Niemals wird die Fakultät VO Lyon Ihnen die Tore öffnen.““ „Wenn es

steht, gehe ich meliner Wege“, kam die prompte Antwort.*“
e1t diesem Erlebnis Jahre 1902 ,5  ZU einer eıt Iso  co Sagı Alexıs

Carrel selbst ‚„WOo e einen jungen “  zt och schwier1g und {lr seıne

künftige Karrıere gefährlich war, sich mıt solchen Dingen ' abzugeben“‘, hat
sich mıt der wissenschaftlichen Erforschung der Lourdesheilungen hıs

Nach August V’allet, Mes conferences SUTL les JUEISONS miraculeuses des Lourdes*
1937,
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seinem ode (1945) eb{ und darüber sehr interessante Berichte ver-
öftfentlicht.

Bevor der Junge Gelehrte seine Heimat mıt Nordamenika vertauschte,
Rockefeller - Institut Neuyork berühmt werden, hatte Cr 190

selbhst Gelegenheit, Lourdes als Begleitarzt eines Pilgerzuges Beobach-
LuNgSeEN machen. Ein anderer Arzt, der seine /usage gegeben hatte, aber
plötzlich verhindert wurde, hatte ihn umn Vertretung gebeten. Gern ahm
das Angebot d mıt skeptischen Augen alles betrachten und die
Wirkungen der Autosuggestion entlarven.

Was C damals erlebte, hat er einem Bericht niedergeschrieben, der
sich nach seiInNnem Tod den nachgelassenen Papieren fand, 1949 In KFrank-
reich veröffentlicht wurde un: emnächst deutscher Ubersetzung ET -
scheinen wird.?

Bevor WIT auf diesen Bericht eingehen, sSe1 erst der zusammenfassende Be-
richt Carrels ber Lourdesh-eilungen seInem Buche „Der Mensch das
unbekannte Wiesen““ erwähnt. In diesem Buch, das ein Welterfolg WOT-den ist un kürzlich seine zweıte deutsche Auflage erlebte,* hat Carrel die
Summe eINES reichen Forscherlebens., das sich unter ungewöhnlich günst1-
SCH Umständen entfalten konnte, zusammengetragen. In der Vorrede des
Verfassers heißt ecs „Der Verfasser dankt 6S den technischen Vervollkomm-
NUNSCH der modernen: Zivilisation, da{fß imstande ıst, solch gewaltiges
Schauspiel wahrzunehmen. Diese technischen Hilfsmittel haben ihm
laubt, SeC1IN Augenmerk gleichzeitig auf verschiedene Gegenstände rich-
ten Er lebt der Neuen Welt, aber auch der Alten Hs ıst ihm vergönnt,
den gröfßsten el seineT Zeit Rockefeller-Institut für ärztliche Korschung

verbringen: als eINer der Wissenschaftler. die dort durch 1mon Flexner
zusammengerufen worden sind dieser Stätte hat die Krscheinungs-
Tformen des Lebens selinem Studium unterzogen, während gleichzeitig
unvergleichliche Fachgelehrte W1€e Meltzer, Jacques Loeb, Noguchi und viele
andere ihre analytischen Untersuchungen anstellten. Dank Flexners geniä-lem Wirken hat 1INan das Studium der lebenden Substanz mıiıt einer bislang
unerreichten VWeite des Gesichtskreises Angriff genormnen. Man durch-
orscht ort die aterie auft jeder ihrer Kntwicklungsstufen, auf ihrem all-
mählichen Anstieg b1s ZU Bildung des Menschen““ (10)

Wie effolgreich Garrel dieser Arbeit mıt teilnahm, geht UuSs der Mal
sache hervor, da{fß für seine Arbeiten ber das Nähen Von Blutgefäßen
und die Erhaltung AUus ihrem Organismus herausgenommener lebender Ge-
webe 19192 den Nobel-Preis erhielt. ährend des Krieges
terbrach er seıne FHorschertätigkeit, organısıerte Frankreich die Lazarette
und schuf völlig neue‘ Methoden In der antisgptischen Behandlung. 1931

Alexis Carrel, Le vVOyasC de Lourdes SULVI1 de Fragments de Journal et de Meditations.
44 e mille. Plon, Paris 1949, 163 Die deutsche Übersetzung wird VOIL der Deutschen
Verlags-Anstalt Stuttgart verlegt werden.

Stuttgart, Deutsche Verlags-Anstalt (21.—30, Tausend). Gln 11.50

13 VE 148, 10 273
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erhielt C SEINE Forschungen über <ias Krebspréblem die Nordhoff-J ung-
Medaille. Das 1935 erschienene Werk .„„L’homme, cet Inconnu““ sollte die

SCINES Forschungslebens darstellen. Ks machte iıhn mıt einem
Schlage weltberühmt. Carrel ıst freilich och darüber hinausgewachsen. Das
Buch ist stark von positivistischem (G(Geiste geleitet un: greift philosophi-
schen und theologischen Fragen gelegentlich fehl. Carrel wäar sich ohl
dessen bewußt Jedenfalls arbeitete einer weıteren Synthese, die
gleich die Brücken Christentum hin bauen sollte. och zehn Jahre Ar-
e1ıt hätte sich der Forscher gewünscht, als iıhm eın vorzeıitiger Tod die
Feder Aaus der and nahm Eıne kleine Schrift ‚„‚Das Gebet‘“® (La Priere)

sSeiInNe Grunde religiöse Haltung. ‚„Der Mensch hat Gott nötig W1€e
Wasser und Sauerstoff£.““ Zu erwarten ıst AaAus dem Nachla{fs och die Ver-
öffentlichung der Fortsetzung und Vollendung des Werkes „Der Mensch
das unbekannte Weiesen  D  9 die La conduite de la V1e  b (Die Führung des
Liebens) betitelt Se1IN wird K / heißt der Vorrede ZUu „Der‚„‚Beinah jeder Satz diesem Buche‘‘
Mensch das unbekannte Wesen““ „gibt die FErucht Jangwieriger Arbeit e1inNes
Wissenschaftlers wieder, die Frucht se1nes geduldigen Forschens, oft eines
SAaNZCH, dem Studium eiNeESs einzelnen Problems geweihten Lebens. Um
knapp . seın können, hat der Verfasser rliesige Beobachtungsmassen
aller Kürze 711sammenfTfassen müssen““ (14) ach dem Urteil von Vallet gilt
dieser Satz uch seinen Bericht ber Wunderheilungen. Weil 1n se1l-
NeLr präzisen IGprh-eit den Tatbestand geradezu klassisch beschreibt, S61

vollständig angeführt. Ks heißt ler:
9  1€ die Gesetze der Thermodynamik eın  8 Perpetuum mobile unmöglich machen.,

stehen die physiologischen Gesetze dem Wunder das ist noch immer die Auf-
fassung der me1ıisten Physiologen und Ärzte Zieht Imnan ber die den etzten fünfzig Jah-
ren beobachteten Tatsachen Betracht, kann diese Auffassung nicht aufrecht erhalten
werden. Die bedeutendsten Fälle VO  - Wunderheilung hat das Ärztliche Büro Lourdes
aufgezeichnet, Unsere enwärtige Auffassung VO' Kinflufß des Gebetes aut pathologische
Schädigungen gründet S1C autf die Beobachtung VO:  — Patienten, die beinahe VO.  — einem Augen-
blick Z anderen VOoO. den verschiedensten Gebrechen geheilt wurden, ZU. Beispiel Von

Bauchfelltuberkulose, kalten Abszessen, Knochenentzündung, eıtrıgen Wunden, Lupus, Krebs
uUsSWwW. Der Heilvorgang selber ınterscheidet sich einzelnen u wen1g. Oft trıtt eın heftiger
Schmerz auf, sodann eın plötzliches Gefühl der Heilung, In eın  &} pAaar Sekunden der Minuten,
längstens ein1ıgen Stunden vernarben die Wunden, die pathologischen Symptome VEI -

schwinden, der Appetit kehrt wieder. Zuweilen vergehen die funktionellen Störungen, hbevor
noch der anatomische Schaden geheilt ist. Die Skelettentartungen der Pottschen Krankheit,
die krebsigen Drüsen können noch zwel oder T€E1 Tage vorhanden se1N, nachdem die haupt-
sächlichen Schäden schon behoben sind Was das Wunder VOT allem charakterisiert, ist eine
ungeheure Beschleunigun der organischen Heilvorgänge: die anatomischen Schäden VOEL-

narben zweifellos ın el Urzerer Zeit, als INa  — normalerweise gewöhnt ist. Die eiNZ1ge
unerläßliche Voraussetzung des Geschehens ist das Gebet. Dabei ist nicht notwendig, dafs
der Patıent selber betet. Kr braucht nicht einmal relig1ös gläubig se1N ; genügt,
jemand seiIner Nähe 1Im Zustand des Gebetes ıst. Das sind Tatsachen VO  —_ höchster Bedeu-

ihrem Wesen nach noch unbekannter Ver-tung; 816 erweisen die Wirklichkeit gEWISSET,
wandtschaften zwischen den psychologischen un!: organischen Vorgängen. uch die objektive
Bedeutung der seelischen KEnergien ıst damit bewiesen, VO:|  — denen Hygieniker, Ärzte, Kr-
zieher.und Soziologen Tast n1€ wissenschaftlich IW haben wıssen wollen. Hier öffnet S1C.
dem Menschen 1ne NEUE Welt“® {£.)

So vorzüglich die knappe ZusammenfTfassung der Tatsachen 1eTr ist,
annn doch dem aufmerksamen Leser mcht entgehen, da{ß zwischen Anfang
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und Schlufß © Widerspruch besteht Heißt 6s Anfang, die Auf-
fassung, onne keine Wunder geben, onne nach den den etzten fünf-
215 Jahren beobachteten Tatsachen nicht mehr aufrecht erhalten werden,

wWwWe1isen doch 1€e etzten Sätze, daß Carrel sich VO Banne des POSIULVL-
stischen Denkens nıcht eigentlich fre  1 machen konnte Er 1ä15t Wunder nıcht
Wunder SC. sondern eNnNT Wirkung seelischer Knergien, die bislang
wissenschaftlich och unbekannt Demnach Iso diese Wun-
der ınem schr relativen ınne Wunder, insotfern als S16 bel ihrem
ersten Bekanntwerden Verwundern hervorrufen, kommenden Ge-
schlechtern aber als twas völlig ‚„„Natürliches gelten können In diesem
Sinne darf uch anderes Wort VO  } Alexis Carrel das C1iNEeEIN Aufsatz der
Zeitschrift „„IT’he AÄAmerican“‘ entstammt nıicht gepreist werden Hier sagt
.„„Ich glaube wunderbare Heilungen 1€ werde 1C. das erschütternde
Erlebnis VETSESSCH al ich sa W1C groldes krebsartiges Geschwür
der Hand .1116S Arbeiters VOT Augen ec1LNer kleinen Narbe
sammenschrumpfte Verstehen ann ich 6$s nicht aber bezweifteln annn
ich das uch nicht wäas ich mıiıt iINneilNenNn CISCNCN Augen gesehen habe!°°5

In der aus dem Nachla{fß herausgegebenen Schrift „Le Voyage de Lour-
des““ berichtet Carrel mi1t der brutalen Realistik CLNeES TeE1INEN Positivisten
SC1INE scharfsichtigen Beobachtungen bei C1Ner Lourdes Pilger Fahrt und
kleidet S16 en überaus plastische Sprache Kr spricht C1INer er-
sönlichen VWeise VOoO  — diesen Beobachtungen, die C1L1HNECIN Lerrac 1Ur

der umgekehrte CISCHC Name zuschreibt Insbesondere beschreibt
C111 Kranke un ihre Heilung Kür den Namen Marie Bailly SEeTZ Marie
Ferrand ährend des Iransportes Zuge wurde Carrel ersten-
male Marie gerufen Auf ihrer Matratze Jag die halbangekleidete
ranke ausgestreckt das Gesicht grünlich ber be1 Bewußtsein Die el  1-

ände der Pflegerin entblößten den geschwollenen Leib Die Haut
glänzte ausgespann bhis ZUT Ansatzstelle der Hüften, die uıunter der aut
'CTV'orragten. Der e1ib schien gewaltsam ausgedehnt durch kompakte
Stoffe (matieres solides); 6eC1LNC flüssige Tasche befand sich ı der ähe des
Nabels Das (Ganze wAar der typische Anblick eCiINer tuberkulösen Peritonitis
(Bauchfellentzündung) Die Anamnese ergab da{fß uch die Kltern T’be
gestorben wWwäaren Im Alter VO  m} Jahren hatte 1€ Kranke gehustet un
Blut gespuckt mIit Jahren CeLN Brustfellentzündung gehabt Damals
hatte InNna ihr zweieinhalb Liter Flüssigkeit aus der linken Seite entfernt
S1ie blieh krank der Leib schwoll Die Krankenhausdiagnose hatte
tuberkulöse Peritonitis festgestellt Das Ansinnen aut ELn Operation WAar

Von CIM Chirurgen WESC des schlimmen Allgemeinzustandes abgelehnt
worden. Carrel befürchtete, die Kranke werde Lourdes nıicht lebendig
reichen.

In C116 Gespräch MmMi1t früheren Schulkameraden vertritt Carrel
miıt scharfer Dialektik den Standpunkt des ungläubigen Skeptikers: ann

/itiert nach Hartmann, urdes, Zürich 1939, 206
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keine wunderbare Heilung geben;: se!hst wenn CS S16 gäb=e‚ könnte 190078  > nie-
mals die Wirkung unbekannter Naturgesetze ausschließen. Freilich liefß
Gr sich hinreißen Zz.u beteuern: Wenn diese Marie geheilt würde., ware
das CIn wirkliches W under: ich würde sofort glauben und Mönch werden!
„„Diese Kranke hat eıne tuberkulöse Bauchfellentzündung 1m etzten Sta-
dium. Ihre Fra sind beide al T’be gestorben. Sie hat tuberkulöse Wunden

wgehabt, Lungen-Kavernen, und hat se1it einıgen Monaten eiIne Perıitonitis,
die durch einen Arzt und Bromilloux, en bekannten Chirurgen Bor-
deaux, diagnostizlert 1st Diese Arme ıst ın einem elenden Zustand: 1C War

schon SCZWUNSCH ihr Koffeinspritzen geben. Ich fürchte, 316 stirbt MIT
zwischen den Fingern“ (41) Be1i der etzten Untersuchung VOL dem Bad
der Piszine schlie{fßt Carrel seline Anweisungen mıt den Worten: „ d1e wird
schr rasch sterben; S1€e annn höchstens och ein1ıge Jage leben; ber sS1e ist
verloren““ (46) Er ruft einen Kollegen, seine Beobachtungen bestätigen
lassen. Dieser erklärt ihm.: „„S1e ist schon ın der Agon  1e; S16 annn VOL der
Grotte sterben.““ Die Arzte raten ab. die Kranke ZU Piszine bringen
lassen. ber da InNnan doch tut, gehen die Ärzte mı1ıt ‚„„‚Man geht, ‚das u -

mögliche Wunder der Auferstehung eıner Toten zZU versuchen‘““ C) Das
Bad In der Piszine scheint zeinen Krfolg haben. Man bringt die Kranke
VOT die Grotte. In Begleitung eines weıteren Arztes geht Carrel wieder
Marıe ‚ schien sich der Anhblieck ihrer Gestalt verändert haben;
die fahlen Widerscheine schienen verschwunden, auch die aut schien IM1ıN-
der bleich. ‚Ich bın halluziniert“‘, sagte sich DDas ist eın psychologisch
ıinteressantes Phänomen: ina  a mulß 6S notieren! Kr ZO  I] seinen Schreibstift
und noterte aut der Manschette die SCHAUC Zeıt seiner Beobachtung. HKs
wäar 2,40 ‚Doch habe Ich:, sagte CF sich, ‚bis heute och niemals Hallu-
7zinationen. gehabt.‘ Sich M wendend: ‚Betrachten S1ie diese Kranke!
Scheint sich iıhr Anblick nıcht gebessert haben ®‘® ‚Die Besserung ist
kaum merklich, wenll S1e6 überhaupt da ist“, sagte ‚Ich sehe blofs, da{ß
ihr Zustand sich nicht verschlimmert hat.‘ Carrel kam ahe heran, Puls und

Atmung prüfen. kKınen Augenblick spät=er sagte AI ‚Die Atmung
iıst langsamer geworden.‘ Mir scheint immer noch, S1e stirbt bald‘, erklärte
M., der ungläubig.etwas Außerordentliches, eın W under, nıiıcht sehen konnte.
Carrel antwortete nmicht. Er hatte uıuntier seinen Augen eine offensichtliche
und schnelle Besserung des Allgemeinzustandes. KEtwas kam. Er sträubte
sich SC eiInNne ınnere Anwandlung. J:  T  ber die Brüstung gelehnt strengte
SeINE —_ Beobachtungskraft a  9 NUr auf Marie hingewandt. ‚Jetzt hielt
ein Priester VOL der Menge der Pilger un der Kranken eine Ansprache.
Gesänge un Anrufungen ertoönten. Die Gestalt VO Marie änderte sich
dauernd. Die Augen glänzten, ekstatisch ZU Grotte gewandt. Kıine bedeu-
tende Besserung trat e1in. Die Pfle‚geriri beugte sich Marie un: hielt
S1@E. Schlagartig fühlte Carrel, w1€e selbst erbleichte. Er sah auf den Bund,
W1€e die Decke langsam herabsank auf das Niveau des Leibes Erschrocken
rıet cr A  D aufzupassen. ‚Aber Ja , sagte dieser, 9 scheint eine Minderung
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eingetreten SeiINn ber 6S ist hne Zweitel blo{$ die Decke.‘ Von der Ba-
silika schlug CS TEl Uhr Nach wenigen inuten schien die Schwellung des
Leibes völlig verschwunden ZU SseIN. ‚Ich glaube wahrhaftig, ich werde nar-
risch‘, sagte Carrel. Wieder näherte sich Marie F, beobachtete ihre At-
mun und sah sich ihren als {)as Herz schlug regelmäfßig, obgleich
schnell. Auf alle Fälle hatte sich 1er eLwAas ereignet. ‚Wie fühlen Sie sich‘,
Iragte s1e6. ‚Ich fühle mich SAallZ wohl, nıcht sehr kräftig, aber ich fühle,
dafß ich geheilt bın“, antwortete Marie IM o  anz le  15€ Kıs gab nichts mehr
zögern. Der 7ustand VO Marie hatte sich gebessert. Sie War nicht wieder

erkennen. In tiefer Verstörung, unfähig zZzUu reflektieren, ohne den Platz
verlassen, kam Garrel den anderen ber das, wäas siıch ereignet

atte  6C 90—060). Kılie teilte Carrel seine Beobachtung Boissarie, dem Leiter
des Ärzte-Büros., mıt. Die Nachuntersuchung liefß der Tatsache keinen
Zweiftel. Bo1lssarıe hat später Carrels Beobachtung eın Muster der Unpar-
teilichkeit und Strenge genannt. Sie wurde durch ihn veröffenthecht.

Carrel sollte SC1IN voreiliges Waort „ Wenn ich die Heilung VO  — Marie IM
sehe, glaube Ich ! nicht schnell wahr machen. Wie Leuret, der jetzıge
Leiter des Arzte-Büros ang1ibt,° sträubte sich Carrel zunächst lange SC
die Annahme eiINes W unders, versuchte einen Irrtum der Diagnose anzuneh-
IILCH, bis schliefßlich doch innerlich überwunden der Wahrheit die Ehre
gab und das Wunder anerkannte.”

Psychohygiene
Von UB‘ERT. HURN 5. J

"Unter Psychohygiene versteht Ina  — allgemeinen alle Mafsnahmen, Ver-
haltensweisen, Kinrichtungen usf.. die dem Schutz der seelischen Gesund-
e1it dienen. Dabei steht Vordergrund die Bewahrung der seelischen
Gesundheit, wenngleich deren Wiederherstellung VO der Fragestellung
nicht ausg-eéchlossen wird

Psychische Hygiene geht Iın erster I.inie den Staat, das Gemeinwesen, die
Offentlichkeit Unter Psychohygiene öffentlichen Gesundheitsdienst
versteht INa  — „„die Gesamtheit aller Krkenntnisse und Mafßnahmen, die 6>
eignet sind, die gesunde Bevölkerung durch Belehrung, Aufklärung und
behördliches Beispiel VO schädigenden Einflüssen, VO  an Vorurteilen, VO  ;

Mißtrauen und unberechtigter Angst befreien, u  = deren Kräfte eINZU-
SeEetTzeN ZUT Förderung des sozı1alen Aufbaus, des gegenseitiéen Vertrauens,
des familiären und beruflichen ohlergehens, dıe nd chw

F rancois Leuret et Henriı Bon, Les KUC1ISONS miraculeuses inodernes. Presses Universi-
talres de France. Parıs 1950, 101

Durch Carrels Kintreten tür die Wunderheilungen VO  am Lourdes ist die Frage, welche
Stellung die unvoreingenommene äarztliche Wissenschafit diesen Tatsachen gegenüber einNn-
nımmt, ETNEUT brennend geworden. Ihrer Beantwortung soll eın weıterer Beitrag dienen.

DL



Ca A  ;

urn

chen, besonders anfälliger der gefährlicher LebenéPhase befindlichen,
durch intellektuelle Unbeholfenheit oder durch Empfindsamkeit, Haltlosig-
keit SOW1e Anpassungsunfähigkeit vermehrt anfälligen, neurotischen
Reaktionen neigenden Individuen Rahmen der Volksgemeinschaft un-

terstützen, die VOoO  u Geisteskranken, geistig Abnormen und Asozialen autf
deren gesunde Umgebung ausgehenden psychischen Schädigungen Ver-

hüten, schließlich die öffentliche Gesundheits-, Wohlfahrts-, Verwaltungs-
politik beeinflussen, da{fß bei allen Planungen und Entscheiden uch
Überlegungen des geistigen Gesundheitsschutzes maßgeblich mitbestimmend
S1IN:  d.“ 1

Neben dieser Psychohygiene gibt eiIne bescheidenere, private, die des
einzelnen Menschen, der sich und dıe ihm Anvertrauten VOL seelischem
Schaden bewahren: sucht. Diese Psychohygiene geht vor allem aus auftf

Ba W E a da al

Schutz VOT der seelischen Krankheit, der Neurose.
Auf dem Kongreß 99-  Das schwer erziehbare Kind Schule und Familie,

SeINE äarztliche Behandlung und seine pädagogische Betreuung””, der
un 31 Juli 1950 in Düsseldorf stattfand, referierte Frau Dr Dührßen

Berlin) ber seelenärztliche Erfahrungen der praktischen Arbeit Ber-
liner Kindern.? Sehr eindrucksvoll der durch Beispiele belegte Hinweıl1s
aut die Wichtigkeit „psychohygienischer Prophylaxe”, der Vorbeugung sCC —

lischer Erkrankung. Eine Behandlung seelischer Krankheit ist kostspielig,
ber nıcht das, 316 braucht sechr viel Zeit un ist immer ein Risiko Psy-
chohygiene lIohnt sich demnach, gerade die private, bescheidene, die jeder DE c S l E Ea
eisten kann Versuchen WIT ınen Einblick iıhre Möglichkeiten SC-
wınnen.

Dazu gehört zunächst einmal Aufklärung: die Einsicht die /Zusammen-

hänge seelischer Krankheit, ihres Wesens, ihrer Entstehung und Artung.
Unter Neurose verstehen den mißglückten Versuch, mı1t eCINeELr Lebens-

schwierigkeit fertig werden. Eeurose ist deshalb „Folge mangelhafter
Erl ebnis&erarbeifung“.*°‘ Der Mensch, der ınen Verlust, eln Versagen, eıne

Lebensschwierigkeit nicht verarbeiten, das heißt nicht auszutragen oder

tragen versteht, ‚„„erkrankt‘“. sich Nnun Zwänge, Skrupel, Angst, De-

pressionen einstellen der Entwicklungshemmungen, Perversionen, Bezle-

hungswahn Un paranoia -ähnliche Zustände das Erscheinungsbild der Krank-
heıit bestimmen der Ursprung eın Unvermögen, und die Folge ıst das
Ausbleiben CS regelrechten Aufstiegs Reife, Ausgeälich-gnheit und
Ganzheıt.

Neurose ıst W1€e 1es einem früheren Beitrag ausführlich dargelegt
wurde ohl heiden VO  > psychopathischen Störungen, diıe VOT allem

der Korm. der Haltlosigkeit ınen schlechten Ruf haben Die ‚„„Verfe-

Offentliche Gesundheitspflege und Psychohygjépe, dem Samfi:nelwe rk: ‚„„Die Psycho-
hygiene””, hrsgg. VO!  - Federn-Meng, Verlag Hans Huber, Bern 1949, DM

Vgl Psychol. Rundschau, 1950, Stuttgart 1949,Ernst Speer, Vom W esen der Neurose, Georg-Thieme- Verlag,
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mung‘° der Neurose (die übrigens VO  > der Medizin auss un$, denke i
diesem Zusammenhang die ‚„Schimpfwörter‘“ Hysterie, Neurotiker, Per-
VOISCI usf ist hauptsächlich daraus erklären, da{fß S1LC Von anlagebeding-
tTer Entartung nicht genügend geschieden wurde Neurose ist weitgehend,
W'CIN auch icht ausschließlich, Umweltprodukt, arın allerdings ähnlich
schicksalhafter Natur W die anlagebedingte Entartung

Daher ist der Schuldcharakter der Neurose sowohl allgemeinen WI1IC

FEinzelfall sechr schwer jedenfalls hegt N1e eindeutig
auft der Hand W16 dies VO  am puritanischen Richtungen innerhalb der Psycho-
therapie an SCHOMIMMEN wird Diese Kichtungen unterscheiden auf rund
mangelnder begrifflicher Sauberkeit WCN1LS oder Sar nıicht zwischen Ur-
sache und moralischer Schuld Da{iß beispielsweise Mensch der bereits

früher Kindheit infolge Verwöhnung der Härte Minderwertigkeitskom-
plexe erwarb, Verlautf Entwicklung Ursache mancher Entscheidun-

WIT'!  d, die objektiv fehlerhaft sind und arın un dadurch tiefer ı den
Zwiespalt der die Isolierung treiben wird nıemand bestreiten wollen. ber
diese Entscheidungen objektive Fehlentscheidungen einfachhin IN0O

schuldhaft gecht nıicht da moralischen Schuld Freiheit
erfordert wird die Freiheit aber infolge der Kindheitseinflüsse und C1NeESs

vielleicht WICHIS entwickelten Selbstbesitzes gestort SC kann Zudem ‚„Ks
1ST C1INeSs der wichtigsten Merkmale der Neurose, da{fß S16 sich Aaus dem Un-
bewufsten heraus bildet Ks gibt e1ine Neurosen, die vollen Licht des
wachen Bewuflstseins heranwachsen CL Nun aber 1STt die Freiheit NUur 111}1 Licht
des vollen Bewußtseins möglich, weıterer Grund, der die einfachhin
behauptete Schuld bezweifteln 150+t bertrieben scheint deshalb die Auf-
Tassung, jede Neurose (schuldhafte‘ Freiheitsberaubung SCLIL soll, da S1C

Treiwillige Leidvermeidung SCL, Das Entstehen der Neurose ist mannigfalti-
>  O,  Cr. Da{fß CIM ‚„Bescheinigung”‘, die dem Kranken die prinzipielle Un-
freiheit bestätigt, ‚„‚Talsches Attest‘“ WAarc, WIFTr: allerdings richtig g_
sehen, da die neurotische Unfreiheit partikulär ist, SEWISSC Bereiche, VOr

allem natürlich den Komplexbereich betritfft
Die Erscheinungsformen der Neurose, a130 die Arten, sind recht verschie-

den. Noch reichhaltiger sind die Einteilungsschemata und Bezeichnungen,
die VO  a den verschiedenen Fachleuten gewählt wurden. Schultz geht
beispielsweise be1 Namengebung VO  ; dem Gedanken der mehr der
SC tief sitzenden Ursachen Aul  N Danach gibt es unter anderem and-
1NCUTOSCH, Erkrankungen, die gleichsam ande der Persönlichkeit ste-
hen der Randzone stecken bleiben, un Kernneurosen, deren Grundlagen

Näheres vgl Georg ra  2 Krankheit und Schuld, dieser Zeitschrift, ovember 1948
Speer, e ,

6  6 Vgl Älexzxander Mitscherlich, Freiheit und Unfreiheit der Krankheit, (:laassen und
Goverts Verla ‚ Hamburg 1943,

aul Matussek, Metaphysische Probleme der Medizin, Springer--Verlag, Berlin/Heidel-
berg 1943, 66 {f£.,
5 Schultz, Seelische Krankenbehandlung, Berlin 1943
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charakterogener Art sind, die der Heilbehandlung naturgemäß größeren
Widerstand entgegensetzen. Schultz-Henke nenn 1eT „Hauptneurosen-
strukturen‘‘ die schizoide Struktur, die depressive Struktur, die LZWANSS-
neurotische Struktur und die hysterische Struktur.? Hier liegt als Eintei-
lungsgesichtspunkt die „Zuwendung“‘, also der Kontakt zugrunde. Je nach-
dem die Zuwendung überhaupt gefürchtet der die Hingabe gescheut Wr  d,
obh die Agegressivität Vordergrund steht oder sexuelle Unausgereiftheit
die zwıschenmenschliche Bewährung vereitelt, ist die Kontaktstörung mehr
oder wen1iger folgensc‘hwx_rer. Für eine Darstellung der Psychohygiene eignet
sich besten das Schema VO  _ Speer.10 Er unterscheidet die Zwangsneurose,
die Sucht, die Reifungskrisen, die sogenannte Organneurose. Der Ordnungs-
gesichtspunkt ist nicht einheitlich. Die ZWangsneufose wird besonders ner-
vorgehoben, weeil S16 mehr als die übrigen Neuroseformen auftf vitaler
Schwäche beruht, daher schon, mindestens bei schweren Fällen, eiıne Ent-
artung des Lebensgrundes denken 1äßt Die Sucht ist eine geradezu ‚„‚klassi-
sche‘‘ Korm der Neurose, da sich die ‚„Besessenheit‘“, das .„‚Unentrinnbare“‘,
das „Gefangensein“ kaum bei einer anderen Erscheinungsform der ECUTOSE
stärker InNs Bliekfeld des Beobachters schieht. Die Keifungskrisen bieten
turgemäß reichliche Möglichkeit ZU. Bildung oder Auswirkung seelischer
Krankheiten Die VO Jaensch durch viele Beobachtungen und Kxperi-
Inmente erhärtete Tatsache der (oft extremen) Auflockerung innerhalb g_
WISSer. Lebensphasen Lysis) bringt e1in Unsicherwerden mıiıt S1C  Jar das 1Im
Hinblick auf störende Einflüsse oder die Auswirkung einer latent vorhan-
enen Kr  1956€ gefährlich werden kann.ll Die Organneurose zeigt sodann
drastischer Weise, da das Seelische Bedeütung für den SANZCHN Menschen
besitzt gerıng CS VO  —_ anchem veranschlägt Wera-en mas, weil 6es un
solange C keinerlei massıve körperliche Symptome SEeTzZ Magen- und Darm-
beschwerden, Herzattacken U, können seelisch bedingt SeInN und

führen
die Seele nıicht „geheilt‘“ wird krankhaften Organveränderungen

Was vermag (9808 die Psychohygiene E Hinblick auf diese seelischen
Krankheiten leisten ? Welche Verhütungsmaßßregeln un -richtlinien hat
sS1E erarbeitet?

Wir verweisen ZUTr eingehenden Oriéntierung auf das umfangreiche Werk
9 9-  16 Psychohygiene“‘ iınen Sammelban wertvoller Kinzeldarstellungen,
der Vvon Federn-Meng herausgegeben wurde (vgl. Anmerkung In 43 Bel-
trägen wird auf 400 Seiten VO namhaften Autoren vielen wichtigen HKra-

der Psychohygiene Stellung SC  Nn Die dort behandelten Themen
sind mannigfaltig, da{ß S1€E. 1er auch nicht andeutungsweise Darstel-
Jung kommen können. DDie Ihemengruppen sind Psychoanalyse un: andere

Schultz-Henke, Lehrbucil der analytischen Psychologie, Georg Thieme, Stuttgart
1951, 103

Sheer, Yom Wesen der ECUTOSE.
Jaensch un: Rus Hentze, Grundgesetze der Jugendentwicklung, Leipz1ig 1939
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Psychotherapie, Sonderfragen der Medizin, Sozlologie, Angewandte Psycho-
hygiene, Kntwicklung un Stand der Psychohygiene

Versuchen WIL 1U Hinblick quf die obengenannten Neuroseformen
psychohygienische Gesichtspunkte geltend machen. Als eETsSTE Krankheits-
art wurde die Zwangsneurose genannt. Sie außert sich i Zwang be-
stimmten Vorstellungen, ur Wiederholung bestimmter Verrichtungen,
A1TLEINMN ‚„Zwangszeremoniell‘“ oder /Zwangssystem, zwanghafter
Angst un Phobien

Obwohl schweren Fällen W1C schon SESaAST, 1LMNIMMEeELr Vitalschwäche VOL-

lıegt, die sich Gefühlen der Lebensunsicherheit der Unzulänglichkeit un:
Befangenheit quälend bemerkbar macht sind Verhütung und Heilung nicht
ausgeschlossen

Fün die Verhütung VO  — leichteren zwangshaften Gewohnheiten 1ST VOL

allem wichtig das „Principus obsta die Anleitung oder der Vorsatz ZU

Wiıiderstand SCDCH beginnende zwangshafte Verhaltensweisen, ZU übungs-
mäßigen Sichversagen gegenüber den Antrieben Der Werdegang des wan-
SCS das langsame Heranwachsen zwangshafter Gepflogenheiten, Art
Versklavung, kann auft diesem Weiece beeintlu{ist und oft unterbunden WT -

den Der wieltere inweis möglichst großer Freiheit SC 1116 bewuften Ent-
scheidungen fällen sich frei halten für vernünftige Überlegungen und
entsprechendes Handeln, vervollständiet diese einfache Rege]

Da die Lebensunsicherheit bei Menschen, die Zwängen NCISCH, oft
grO1 1ST 1STt CS wichtig, E1n Verstärkung dieses Gefühls tunlichst VOCL-

hüten Eın lebensunsicherer Junge beispielsweise der 5 „„nervöse‘“ Mutter
hat die unendlich verkrampft die Erziehung EeINSEINLS leitet wird
leicht zwangsneurotisch TeEAC1ETEN ‚„„Nimmt INa  a ach sorgfältigem Studium
des Zustandsbildes alle sich 1etenden Möglichkeiten wahr, welche auf C116

Krmutigung des Kranken und CL Erhöhung Gefühls der Lebens-
sicherheit abzielen, ann fallen bedeutende zwangsneurotische Antriebe
fort .6 19 KFür solche un ähnliche Fälle 1st der Ausgleich der Neubau und
die Befestigung gesunder Beziehungen den Personen der Umgebung sehr
wichtig Die Psychohygiene legt demnach Fällen schon vorhandener Le-
bensunsicherheit un Ängstlichkeit Mut Freiheit un Selbstsicherheit als
Krziehungsziele ahe un: rat ab VO  — jeder Art VO  H Ängstlichkeit über-
mäfiiger Sorge und übertriebener Rechtmäßigkeit, s 1C ordert =
„vernünftige“ Umgebung.

Sechr wichtig für die Verhütung des Zwanges ist 1€ Entwicklung der
Li«ebesfähigkeit. Zwangskranke sind me1lst (ungewollt) „„krasse Egoisten
Li-eb«esfähigkeit IST das Gegenteil VO  am Kgoismus Zuwendung ZUILL anderen,
und erschwert das Abgleiten die Zwangshaftigkeit Kür die Erziehung
ame ach ausgiebiger Kenntnisnahme der Kigenart und der Umwelt-
eintflüsse darauf einzelnen ZEISCH WIC der Lebensunsichere „„T1Üür-

Sheer, 61
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sorglich denkender und handelnder Zuwendung Zu änderen“ Vgevlange>nIkann

Bei schockartigen Entmutigungen können eigenartıge Zwangsmechanis-
HCI auftreten, ZUuUIMN Beispiel Zittern, Übelkeıit, Platzangst usf., 16 festgehal-
ten werden un WEe. S16 nicht ın den Zusammenhang ihres Ursprungs
xestellt werden reichlich sinnlos anmuten. Solche Einstellungen können
oft durch eINe einz1ge Unterredung entlarvt und vertrieben werden. Handelt

sich doch hier assozlatıve Verknüpfungen, deren Mechanik und Ur-

SPITUN durchschaut werden braucht, unwirksam werden. Die

Psychohygiene entnimmt diesen Zusammenhängen die Tatsache der GE
fährlichkeit plötzlicher Entmutigung und die Notwendigkeit der Schonung
des Selbstgefühles und der unbefangenen Lebenssicherheit be1 Menschen,
deren Lebenshintergrund bereits die Unsicherheit besonderem Ausma({fsß
beherbergt. S1ie wird ber uch darauf hinweisen müussen, da{fß solche schock-
artıgen Entwicklungen leichter heilbar sind als dies zunächst scheint, 1N-
dem der Ursprung eiINer solchen Entwicklung aufgespürt, die Ursache LU
duziıert und verarbeitet wird.

Hier ıst C1n Hinweis aut die relig1öse un sittliche Unterweisung
Platze. Der Zwang ZU Grübeln un der religiöse Skrupel wachsen AUS dem
Boden der Unsicherheit. ber S16 könnten oft vermieden werden, wenn die

Angst nicht durch unzweckmäßige relig1öse Unterweısungen vielleicht
VO  . schockartiger Wirkung wachgerufen würde. Fthische Strenge Von

skrupulöéer Genauigkeit ıst sechr ohl geeignet, be unsicheren Menschen
Krampf, Zwang un: Skrupeln Anla{fß geben, 1ne Tatsache, die dem

Seelsorger WwW1€ uch der Multter denken geben sollte.

Die Sucht nannten WIT als zweıte Art der Neurose. Sie 1ä13St als eın
Musterbeispiel der Fesselung un: Unfreiheit diese W esenszüge der Neu-
1OSEC klar erkennen.

Der Süchte >  gibt viele. Wir hier einige: HaBsucht, Verschwen-
dungssucht, Nikotin- und Alkoholsucht, Morphinismus, Kokainismus und

Opiumsüchtigkeit, manche Perversionen des Geschlechtstriebes 1In. Allen
Süchten liegt die gleiche Ursache zugrunde. „ JIrotz vielfältig ZUSAamMmMeIL-

wirkender seelischer Bedingungen und Entwicklungslinien ist die Welt der
Süchte eine merkwürdig einförmıge. Welt.‘ 13 Sucht spezifizliert sich Aaus

belanglosen Gründen, ihre letzte Ursache ist C1InNe Haltung der Person, das

Nicht-fertigwerden mıt Belangvollem. Speer weist darauf hin, dafß CS Süchte
mıt vollkommen harmlosen Mitteln gibt; miıt Mitteln, die außerhalb der

Rauschgiftreihe stehen völlig giftireien Mitteln Nach VOoO bsattel
Ikann „jede Richtung menschlichen Interesses süchtig entarten‘‘ 1%* und

13 Schultz-Hencke, Der gehemmte Mensch, Thieme- Verlag, Stuttgart 1947,
Berlin-/Zitiert nach: Karl Jaspers, Allgemeine Psychopathologie, Sprfnger-Verlag,y

Heidelberg 1943, 269
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Jung daflß es CLn (metaphysische@ Ort gibt, dem das „H  IN-
de:  co das die Sucht hervorrief, abgelesen werden kann: die Phantasie.15

Entscheidend die KEntstehung der Sucht ist demnach die Person, der
Charakter, das persönlich und charakterlich begründete Versagen.

Speer we1lst darauf h  ın, da{fß ähnlich W1€E bei der Zwangsneurose uch bei
der Sucht unterscheiden ıst zwischen Sucht als Entartungserscheinung
und Sucht Aus Not, aus seelischer Not Für die Sucht alg Entartungserschei-
NunsS ist die Haltlosigkeit und Unerziehbarkeit charakteristisch. Sucht aus

Not wird her ihrer Unzweckmäßigkeit, ihrer entwürdigenden Unfrei-
heit und Dämonie VO Süchtigen selbst durchschaut, leidet nicht

ihr, möchte S16 beseitigen.
Sucht ıst W16 alle Neurose VOoO  ; den zugrundeliegenden Lebens-

schwierigkeiten her gesehen eine Scheinlösung. Als Flucht ınem un-

zweckmäßigen Mittel ıst S1e Vo g-elstraußpolitik : der Süchtige weicht
der Lebensschwierigkeit H98  n Von entscheidender Wichtigkeit ist die AUS

der ungelösten Liebenssituation sich ergebende Stagnation des Lebensflus-
S5CS, die „Leere‘: „Wer durch seine Artung und seine Situation immer W1€6-
der diesen Tustand verfällt, ijiefert sich eine Sucht aus, durch die
iıhm entrinnen möchte.‘ 16T a a “ 16 Psychohygiene Wır  d, érfolgreich SeInNn wüll, nN1ıe beim Außern
stehenbleiben dürfen. Kür die Sucht bedeutet dies, da{fß Z W: äußere, staat-
liche Mafßßnahmen Verhütung der Süchtigkeit In Bezug auf Morphium,
Kokain, Opium ust. einige Bedeutung haben, da S1E den folgenschweren
Mißbrauch dieser Mittel verhindern.1* ber Sucht und Süchtigkeiten VOI -

hindern, heißt mehr als das Suchtverhütung beginnt mıiıt der Ehrlichkeit,
mit der sich e1in Mensch seiner eigentlichen Lebensschwierigkeit stellt: dem
Versa € dem Verzicht, dem Zwang, der Unentwickeltheit seines Charak-
ters, der Unterlegenheit, dem Widerspruch zwischen Sein un Schein, dem
eid und der Bosheit, die ihm selber sind, der Schuld und vielem anderen,
das als Aufgabe bewältigt werden soll Die ‚„Leere“‘, die durch Verdrängung
entstand, das „Elendsgefühl“‘‘, das Aaus dem Bewußtsein einer unerledigten
drängenden Aufgabe hervorwuchs, wird verschwinden, dem Maße sich
der Mensch bemüht, ıner Klärung, ZUI11 Ausgleich mıt der Umwelt un
dem ‚„„Gesetz‘ kommen.

Für den religiösen Bereich sind Sucht und Suchtverhütung insotfern von

Bedeutung, als die Auseinandersetzung mıt dem ‚„‚Schatten”“, dem Bösen,
vielen schweren Konflikten Anlafß werden kann Diese Konflikte zielen ın
ihrer deprimierenden Wirkung auf Vergessen und werden Anla{fßs
alle Arten VO Sucht Das Wort ‚„„Schatten“ und der amıt bezeichnete Sach-
verhalt spielt der Psychotherapie, der seelischen Heilbehandlung, eine

hervorragende Rolle Viele Menschen leiden seelisch tiet uınter dem Wider-

Jung, Psychologie un Erziehung, Rascher-Verlag, Zürich, 143
Jaspers, Allgemeine Psychopathologie, 269

ın Die Psycho-U Prof Dr med. Hans Fischer, Prophylaxe der Suchterkrankungen,
hygi‘ene.
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spruch VO Wollen und Können Gesetz und Freiheit Aüssen un Mögen
Mancher Sucht die heilbehandelt werden mu{fß liegt dieser peinliche Gegen-
Satz zugrunde Die CUTOSE wird NUr dann beseitigt überwunden, geheilt
WCLn der Mensch sich entscheidet aus dem Dilemma ausbricht ber W 1ı

sol] siıch entscheiden ? Die Antwort W1C SC (;ewissen ordert
scheint Ilar un eindeutig; ber W16 schwer i1st CS, den Entschluf®ß VAxR Tat
werden Zzu lassen! Man hat versucht die Schwierigkeiten des (Jewissens-
entscheides beseitigen indem INa  a VO  — der ‚„Integration des Bösen
sprach 15 Was kann das anders heilßben, als da{fßs das Böse mitleben, das heifst
aber ausgelebt werden soll Dais das keine Lösung bedeutet, stellt C1MN Be1-
tLrag Wochenzeitschrift fest, der INa  ; keine konfessionelle ‚„Kinge“
vielleicht ber Lebensnähe nachsagen kann19 Integrieren, annehmen un
aufinehmen soll der Mensch einmalige Individualität mıt al ihren
Schwächen un (Grenzen Diese ‚„Aufnahme“ bedeutet Selbsterkenntnis, die
Verwirklichung des uralten ‚„„Gnothi sauton (erkenne dich selbst) die nOTtL-

wendige Voraussetzung des Handelns das CL Anderung, Besserung un
Umkehr gleichkommt Diese Aufnahme sagt folgerecht nıcht kampflose
Preisgabe, ohl aber Hinnahme VO Versagen un: Schwäche ‚„Dennoc
der Rückkehr un: C1LI1CS Anfangs

Kıs IST das große Verdienst der analytischen Psychologie die Bedeutunege
de1r Kindheitseinflüsse für die Entwicklung des Menschen dargetan ha-
ben W ächst das Kind vielleicht schon den ersten Lebensjahren
nıcht ‚„gerade‘“ heran, sind Verwöhnung oder Härte Beispiel für die KEr-
ziehungswelse charakteristisch, ıst der Weg VO der Unselbständigkeit
ZUY Selbständigkeit ennn das darf wohl als Sınn un W esen der Keifung
angesehen werden gefährdet, sınd Reifungskrisen beinahe Un ver-

meidlich.
Die Selbständigkeit ann eln un C11C äaußere SC Wichtiger

qals die äaulßsere 1sSTt die NETIC, die WIL miI1t Sachlichkeit Wirklichkeitsanpas-
SUNgS, Objektivıtät Rechtlichkeit usf umschreiben können Bleihbt diese

Selbständigkeit Aaus fehlt die Ausgeglichenheit Nüchternheit und
Klarheit die ZU Reife rechnen

In diesem Zusammenhang SCL auf Komplex VO  m Störungsmöglich-
usammell-keiten VCrWILICSCH, die INa unter dem Begriff ‚„Frustration

gefalst hat ”() Frustration 1st gleichbedeutend miıt dem Erleben des unbe-
Irıedigten oder verletzten Rechtsgefühls, un: ZWar allen Abarten
Begriffe W1C Beeinträchtigung, Benachteiligung, Zurückgesetztwerden, Zu-
urzkommen gehören ebenso hierher W1C enttäuschte Krwartung und Ge-
fühle erlittenen Unrechts

Die Frustration erwächst aus C1M Rechtsanspruch der 1LMNMMeEr das Kr-
gebni1s persönlicher Lebenserfahrungen 1st Wird diesem Rechtsanspruch

Friedrich Seifert, Seelsorger und Seelenarzt, Zeitwende 1948, Hetit
1ıbt C1I]! NECUES Ethik? ‚„ Wochenend' VOIN Jan 1951
Henriı Ellenberger, ber den Begrift der Frustration, „„Die Psychohygiene‘‘.
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nıcht entsprochen, reagıiert der Mensch mıiıt Traurigkeit oder Ärger und
Aggression. Der Rechtsanspruch ıst ebenso W1€E die Disposition den beiden
Reaktionen nach Richtung W1€e Intensität VON Mensch Mensch sehr ver-
schieden. Ist die Empfindlichkeit gegenüber Enttäuschungen un Ungerech-
tigkeiten (auch 1U vermeintlichen) sehr gTO15, spricht INa  —_ VO  — einem
Frustrationskomplex, einer Frustrationsneurose.

Der Komplex entsteht auft Grund VO  s Erlebnissen folgender Art ZU wenig
oder el Liebe., kritische Stellung In der Familhie, ungerechte oder VCL-

meintlich ufigerechte Strafen, plötzliche un einschneidende Anderungen
Iın der Familie (Tod, Scheidung der Kıltern, Konkurs, wirtschaftliche Schwie-
rigkeiten usf.), Heim-Aufenthalt, der ErZWUNSECH wird, das Kind los zZu

se1InN, Mißerfolge iın der Schule oder der kindlichen Gemeinschaft. die als
„ungerecht‘ angesehen werden, 41 desgleichen körperliche Häßlichkeit un
Unbegabtheit, kurzum „Unordnung und frühes Lieid“® (T’homas Mann) sınd
ier V.O Bedeutung.

Die Entwicklung der Frustration Kann iın verschiedener Kichtung VEL-

laufen. Günstig ist die Bildung einer so7z1al-wertvollen Kompensatıon. Un-
günst1ıg sind Flucht- und Betäubungsreaktionen W1€6 Trunksucht. Klepto-
manıe, sexuelle Ausschweifungen usf Neben der Kompensatıon ist die
Aggression häufig. Ausdruck der Aggression ist der Machthunger, dessen
Ziel das Ausleben der angestautén Rachegefühle ıst Wird die Machtposi-
tıon nicht erreicht. können Kgozentrismus in der Orm unablässigen NÖöTr-
gelns Uun: Unzufriedenseins, hochmütige Selbsterniedrigung oder Ressen-
tiımenthaltungen (als Krgebnis unbefriedigten Rachebedürfnisses) Krgebnis
der Entwicklung Se1IN. Masochismus (Selbstquälerei), der eiıne wichtige Rolle
be1l Organneurosen spielen soll, Fatalismus und Verfolgungsideen sind wel-
terhin mögliche Endstadien der Frustration.

Mit allen diesen Verstimmungen wird die Reife erschwert der verhin-
dert, sind Reifungskrisén gegeben, die durch die Stagnation un alsche
Kichtung der „„libido“® der seelisch-geisfigén Kräfte hervorgerufen werden.

Die Psychohygiene wird sich vorschauend VOL allem die Pflege des Rechts-
empfindens des Kindes angelegen SC1LIN lassen. Sie wird das kindliche Rechts-
gefühl schonen un: eingedenk se1ln, da{fß sich das Rechtswissen un -tfühlen
des Kindes von dem des KErwachsenen erheblich ınterscheiden kann Sie
wird uch mıt der Tatsache rechnen mussen, da{ß das Rechtsgefühl ehlent-
wWickelt Se1inN ann un: ann einer Korrektur bedarf.

Eine zweckmäßige Erziehung wird vermeıden suchen, da{s die Kinder
ihre Frustrationsgefühle behalten und aufstauen. Hinweilse, w1e man sich
durch symbolische Handlungen ‚ Oder Humaor entlasten, Enttäuschungen
überwinden, sich trösten, verzeihen kann, gerade durch das Letztgenannte
glücklicher un: zufried-enep wird, sind 1er ebenso notwendig W1€e wertvoll.

dazu die instruktive Schritt: Artur Kern, Sitzenbleiberelend und chhulreife, Ver-
lag Herder, Kreibur
bingen 1951

1951, un Theodor Bovet, Die Ordnung der Freiheit, Katzmann, U
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Wenn e1in Frustrationskomplex bereits besteht, wird sich der Erzieher
hüten, durch Strafen oder Moralisieren die Situation verwickeln, den
Widerstand versteiten. Eine ruhige Klärung der Erklärung und, W
Mißstände der Mißverständnisse beseitigen sind deren Abstellung und
Aufhellung, wären die richtigen Hilfen

Findet sich eın Frustrationskomplex be1i ınem Menschen, der hohen ethi-
schen Sınn besitzt, ann die Therapie versuchen, das feine Empfinden

Ungerechtigkeiten auszuwerten Streben ach Gerechtigkeit und
der Umgestaltung der Aggressivltät einer 1*ergiequelle Kampf
Ungerechtigkeiten.“?*

Zu dem Wort „Organneurose“” führt Speer aus „Das Wort Organ-
NECUTOSC stammt AUuSs einer Zeit, der mna  - VO  a} ınem ‚nervösen‘ Herz, Von

ınem c  ‚.nervösen Magen sprach und sich dabei vorstellte, da{fß eın Organ
für sich lein ‚.nervös’ SeC1in könne. Heute w1ıssen WIT, dafß einNne Störung der
Erlebnisverarbeitung nach qatlßden sichtbar werden kann unter dem Bild
ıner Störung des Regelablaufs einer Organtätigkeit. ‘ *$

Man spricht oft VO  — einem „Sich-krank- oder Gelb-ärgern“‘ und drückt
amıt U das aUuUS, was die Urganneurose ist Wirkung iıner seelischen
Not autf die Organe, die den Menschen der „anfällige sind Die
Orgare reagıeren zunächst w1e€e kranke und werden be1 entsprechend lan-

SCr Dauer ihrer ungewöhnlichen Belastung
Wichtig ist die. Erfahrung äarztlicher Therapıie, daß TOTZ eindeutiger Dia-

Tür e1INe Organneurose schwere Körperschäden vorhanden Se1N kön-
CHN, die jedoch nicht rechtzeitig erkannt werden. Dazu eın ehrliches Ge-
ständnis: .„Kis ist überaus wichtig, sich klar darüber werden, W16e schwer
die Beurteilung scheinbar neurotischer Zustände uns Ärzte Se1INn kann
Keiner VO  F ist VOL Irrtümern sicher. Ich selbst habe keineswegs Immer
den richtigen Riecher gehabt.‘‘ 2+

Für Urganneurosen ist die Psychohygiene leicht Worte fassen und
ebenso schwer wen1ıgstens vielen Fällen praktisch durchzuführen.
Bei allen Neurosen, be1l denen Organe beteiligt sind, ıst die seelische Be-

handlung und Heilung, der eine eingehende Analyse des Grunde hegen-
den Konfliktes vorauszugehen hat, wesentlich. Können be1i schwierigen
Lebensumständen die Störungsquellen nıcht verstopft werden, Iannn doch

manchen Fällen die ınnere KEinstellung und Haltung des Menschen den
Lebensschwierigkeiten geändert werden. Kıne solche Änderung ame einer

Reifung gleich: der Mensch hat sich gewandelt, ist stärker, fester, wider-
standsTähiger geworden. Das gleiche wird die Psychohygiene zur Verhütung
der Urganneurosen raten lassen siıch die Umweltbedingungen, die neuroti-
sierend wirken, nıcht beéeitigen, 1ä13St sich oft die Gesinnung des Menschen

OX e;'tvolle inweise tTür die genannte Reifungsstörung un: für viele andere finden sich
Herbert Schiff, Elternfehler Kinderschicksal, Braumüller- Verlag, Wien 19438, Ba:3;

Erkenntnis und Besinnung. Sheer, a.a.0 8803 Ebd.
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ändern. Anstatt die Konflikte iu verdrängen, die Gefühle aufzustauen, sollte
e1in Versuchiwerden, S1€e anders sehen, das Verhalten AaNZUDASSCH,
bewufßt lernen oder umzulernen, Fehler einzugestehen ust. Daß die Grenze
des Möglichen hier bald erreicht se1ın kann, wurde bereits gesagt.?9 In sol-
chen Fällen sind Organneurosen schicksalhaft WI1e einfache Körperkrank-
heıten, die esetzen folgen, auf die die Seele Sar keinen der geringen Kin-
u43 besitzt.

So schr 1e€ Psychohygiene berechtigt t, sehr die Verhütung VO  — Leid,
Entwicklungshemmung, Krampf usf In den Rahmen der allgemeinen Ver-
vollkommnungsbestrebungen der Menschheit gehören die Neurose hat
auch ihren Sinn, kann iıh wenigstens haben Auf diese Tatsache hat

Jung des öfteren hingewlesen. Das e1id der Neurose annn Tiefe,
Einkehr, Umkehr führen CeCUTOSE kann Durchgang, Prüfung bedeuten und
arın relig1ösen Sinn haben Eın Irost alle, ber die sS1€e als Schicksal
hereinbrach, aber au

wurde. die, deren Schuld und Sünde ihr offenbar

Die Volkshochschulen in Deutschland
Von PAUL ROTIH

Im Jahre 1949 eTstattete VO  —_ dem Miliıtärgouverneur der britischen
Besatzungszone Hannover. einberufener Ausschuß VO  —_ deutschen, engli-
schen und Schweizer Gelehrten SOW1E Vertretern der Kirchen, der Gewerk-
schaften un der Regierung e1in Gutachten ZU Hochschulreform. Dieses
Gutachten behandelt 1n seinem Abschnitt I7' die Erwachsenenbildung,* die
methodisch eingeteilt wird die fachliche Weiterbildung ınd die ‚„„poli-
tisch-soziale Bildung”®. Mit dem Hinweils, da{fß die Versuche auf dem Gebiet
der politisch-sozialen Bildung Deutschland W1€6 anderen Ländern weiıt-
hin unbekannt se1len, geht das Gutachten hierauft näher e1in und bedauert,
da{fß 16 Hochschulen Deutschland sich hieran 1Ur wen1g beteiligt hätten.
Diese politisch-soziale Bildung Ikönnte KErwachsenenbildung CHNSC-

Sinn9und diesem Sınn ist der Ausdruck se1ıt dem ersten Welt-
krieg gleichbedeutend mıiıt „Treier Volksbildung“ mehr und mehr (Ge-
brauch ekommen. Die wesentlichen Träger dieser Bildungsarbeit sind die
Volkshochschulen S} freie Bildungsanstalten, die ohne Aufnahmebedin-

und Prüfungen jedermann alg Hörer zulassen.
Bevor die Entstehung, Geschichte und gegenwärtige Lage der _ VHS

Deutschland dargestellt WIT'  d,2 müßlte eigentlich eıne Klärung des Begriff£fs
Vgl Weizsäcker, Studien ZULL Pathoéenese‚ Georg Thieme, Wiesbaden 1946

Abgedruckt der Zeitschritt „Freie Volksbildung“‘, Jahrg. 1949, Heit
Der Bitte Auskünfte oder Material haben iın freundlicher VWeise entsprochen die

Landesverbände der VHS VOonl Niedersachsen, Nordrhein- Westfalen, Rheinland-Pfalz, Schles-
wıg-Holstein und Nordwürttemberg, das Amt Volkshochschulen des Senats Berlin, die Volks-
hochschule Hamburg, die Arbeitsgemeinschaft der Landesverbände der deutschen VHS und
das Ruskin-College ın UOxtord. 7u besonderem ank ıst. der Verfasser ferner verpflichtet
den Herren Rektor Brüggemann, Hardehausen, Protessor Dr Buchwald, Heidelberg, Dr. Wer-
Nner Picht, Fre?burg 1. Br. und VOor allem Herrn KEduard Weitsch, Deisenhofen bei München.
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der Bildung gegébefi werden. Dies hat ber seine / Schwierigkeiten. Leopold
VO W iese 7zählt ın der Kıinleitung SeINES Sammelwerks „S0zi0logie des
Volksbildungswesens” cht Hauptarten dieses Begriffs au f.3 Max Scheler
bezeichnet Bildung als e1lIne ‚„„Kategorie des Seins, nicht des Wissens und Kr-
Jlebens“‘, als „Gestaltung des menschlichen Gesamtseins‘”,* Paul Natorp -
terscheidet Bildungsarbeit KErwachsenen In intellektueller nd techni-
scher Hinsicht einerseılts, sittlicher, asthetischer un religiöser Hinsicht
anderseits.? So wichtig die Frage ıst, welche Bildung die VHS vermitteln
soll, scheint doch nıiıcht zweckmäßig, mit theoretisch-philosophischen
Untersuchungen über das Bildungsproblem beginnen. Ein Überblick ber
die Geschichte der freien Volksbildung, der die Schwierigkeiten un Wand-
lungen auf diesem Gebiete zeigt, wird besse_r gee1gnet se1InN, dieses Pro-
blem einzuführen.

Die wirtschaftliche Kntwicklung des Jahrchundert: mıt ihren Rück-
wirkungen auf die Gesellschaft wWwar der Hauptanlais für die Entstehung der
Volksbildungsbestrebungen. Fabrikindustrie und Kapitalismus, Technisie-
rung un Proletaristerung, Liberalismus und Sozi1alismus sınd die Stichworte
dieser Entwicklung, die die geilstige Volksgemeinschaft zerstorte, den Aus-
schlu{fß weıter Volksschichten VO dem durch die Schulen vermittelten höhe-
1'C) Bildungsgut miıt S1C.  h brachte un zugleich die Verbreitung von Halb-
bildung begünstigte.® Die Jahrhundert aufkommenden sozialistisch-
liberalistischen Strömungen suchten dem entgegenzuwirken. Zunächst WwWAarenl

CS seıt 1345 die Arbeitervereime., die sich bemühten, ihren Mitgliedern Wis-
SC  m vermitteln. ‚„ Wissen ist Macht Macht ist W issen““ War das Thema
der Festrede Wilhelm Tiebknechts Z Stiftungsfest des Dresdener Bil-
dungsvereins 1m Jahre 1377 ach 1570 tirat der 1Liberalismus ın der freien
Volksbildung ührend hervor., un: Z7ZWar bevorzugte die Verbreitung VO  u

W issen durch popularisierende Vorträge. Im iInne der Aufklärung aute
der Wissenschaft dıe Kraft Z die Menschen frei machen und sozlale

Gegensätze überbrücken. Die 1871 gegründete ‚„„Gesellschaft für Ver-
breitung VO Volksbildung“ entfaltete eine: umfangreiche Tätigkeit durch
Veranstaltung VO Vorträgen un: Unterhaltungsabenden SOWL1Ee durch die
Verbreitung VO Büchern. Ihr Wirken erstreckte sich über SallZ Deutsch-
land., besonders unter ihrem späateren Generalsekretär Tews. Bis 1910
TCM iıhr 7000 Vereine angeschlossen.

Die Gesellschaft blieb aber nıcht allein eıt 1890 wurden zahlreiche wel-
tere Urganisatıonen miıt dem 7Zael der Volksbildung gegründet, unter ‚denen
auch der Volksverein das katholische Deutschland nenNnnen iıst Die
Kunst Theater, Musik, Museumsführungen wurde zunehmendem
Ma{fse die Volksbildung einbezogen. In Berlin befaßte sich damıiıt die
Zentralstelle für Arbeiter- Wohlfahrtseinrichtungen, der se1t 189 Dr VOo  x

Erdberg wirkte, hıs seinem ode 1929 eiıne der führenden Persönlich-
keiten der Volksbildungsarbcit._ Angexy*egt durch das angelsächsische Vorbild

München un Leipzig 1921 12
Audl.; Frankfurt M., 194 7,Max Scheler, Bildung un: Wissen,

Volkskultur und Persönlichkeitskultur, Leipzi 1911, TE 113 HEPaul NatorP,
Picht, Das Schicksal der Volksbildung 1n Deutse land, Braunschweig 1950,Vgl Werner
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der ‚„Krweiterten Universität““ (University Kxtension) flaten auch Deutsch-
and die Hochschulen der Volksbildungsarb eit näher. Diese Bewegung TEe1-
tete sich VO  ; Wien auf die reichsdeutschen Hochschulen Uus un gipfelte1899 der Gründung des ‚„ Verbandes für volkstümliche Kurse VO  — och-
schullehrern des Deutschen Reichs‘®.

So stand die freie Volksbildung Deutschland ach auflden hın €  Y  7
letzten Jahrzehnten VOT dem ersten Weltkrieg hoher Blüte uch die Be:
teiligung der Arbeiterschaft, eine Kernfrage aller sozialen Bildungsbestre-bungen, War beachtlich ber schon VOT dem ersten Weltkrieg regten S1CH
gerade be den fiührenden ännern der Volksbildungsbewegung Zweifel,ob diese ‚„‚verbreitende‘‘ Form der Bildungsarbeit, w1e Ina  —- S1e später kri-
sch na  e, der richtige Wieg sel, den tieferen sozialen Zweck erfüllen.,nämlich die Menschen innerlich zueinander führen Dann kam der Kriegmiı1ıt seinen Verfallserscheinungen un der Revolution als Abschlufß In Cr-
schreckender Klarheit zeigte sıch, W1€e weıt INa  en VO  — einer olkseinheit ent-
fernt WAarL, und aus den Schriften verdienstvoller Führer der VolksbildungW1€e6 des evangelischen Pfarrers Georg Koch ! spricht tiefe Erschütterungber diese Erkenntnis. Jetzt sah INnan eın, dafß bei allem „„‚sozlalen dealis-
mus‘“ 8 die bisherige Methode der freien Volksbildung eine ‚„„Carıtative“ WAarL,
eC1InN „Philanthropismus bürgerlicher Aufklärung“‘,9 eine „Fürsorgetätig-keit‘“,10 Ja, W1€e Weitsch 6! ausdrückt, e1in „Almosengeben‘‘.11 Angesichtsdes Zusammenbruchs, der uch das Ansehen der Akademiker und der
deren der OÖffentlichkeit und auch Volksbildungswesen führenden
Schichten ın Mitleidenschaft ZO  ° erhobh INa  > die Krage, obh ( nıcht
und bessere Wege der Volksbildung gebe. Denn das INUu anerkannt und
hervorgehoben werden gerade die leitenden VMänner der Volksbildung
verzagten nicht, sondern stellten sSich dem Problem och während des Kriegs
und unmittelbar ach seinem Ende, auf der Marburger Tagung VOIN
Jahre 1916. die die Frage der ‚„Dorfkirche‘‘, das heißit der Gründung christ-
lich-idealistischer VHS aut dem Lande behandelte, auft der Frankfurter
Tagung, die 1917 VO  —_ dem Ausschuß der deutschen Volksbildungsvereini-

einberufen wurde, und auf der JTagung VO  en Mohrkirch-Oberholz
1919 mıt einem grundlegenden Referat VO  am Picht

Das Krgebnis dieses Kingens Cu€e Wege der Volksbildung wWwWäar die
VHS-Bewegung. Der Name ‚„ Volkshochschule‘“‘ kommt aus Dänemark, der
große Däne Grundtvig (17/83—1872) ist ihr geistiger Vater.12?2 Kirchlicher
Reformator und Dichter, glühender Patriot un Volksmann, litt Grundtvig
tief nter dem Niedergang Dänemarks, der sich gerade seinen Jjungen
Manngsj ahren ach dem unglücklichen Krieg mıt Kngland Anfang des

1 (7eo0r Koch, Der Volkshochschulgedanke (Ausgewählte Aufsätze), Kassel 19928
Picht, a.a.0 S..5  e

®P) Georg Koch, a.a.Q0 S, 9  O
Picht, a.a.0
Eduard Weitsch, Zur Sozialisierung des Geistes, Jena 1919,
Das grundlegende Werk hierüber ıst das Buch VO  s A. H. Hollmann , ‚„„Die dänische

Volkshochschule‘‘, 1909, untfer dem Titel ‚„„Die Volkshochschule un: die geistigen Grund-
lagen der Demokratie‘‘® 1919 ın Berlin iın uer Auflage erschienen. 55 Grundt-
V1gs Langensalza, O4 d.: un: die bereıts angeführte Sammlung VO. Aufsätzen des
A Iarrers Koch, eines großen Verehrers Grundtvigs.

19 Stimmen 1438, 10 289
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Jahrhunderts zeigte, und sah den Weg ZzZUuU nationalen Vund geistigen

Wiederaufrichtung Dänemarks der Hingabe den völkischen, dänisch-
nordischen Gedanken. In der Überfremdung Dänemarks durch romanische
und deutsche Einflüsse erblickte die wesentliche Ursache des Verfalls,
un mıt aller Leidenschaftlichkeit wandte sich SC diese FKinflüsse VOT

allem aut dem Gebiet des Erziehungswesens. Die herkömmliche humanı-
stische Lateinschule pflegte als ‚„„‚Schule Tode‘*‘* bezeichnen, ihr
wollte 1Ne „„Schule ZU Leben‘“‘ entgegenst—ellen. In dieser ‚„„Volkshoch-
schule*“ sollten Jjunge Menschen nıicht aus Büchern, sondern durch das leben-
dige Wort vaterländischer Geschichte und Landeskunde, Sprache und
Dichtung uınterwiesen werden.

In en dreißiger Jahren des vorigen Jahrhunderts begann Grundtvig mıt
der Entfaltung seiner Erziehungslehre. Die praktische Verwirklichung VOEI-

dank Dänemark selInem Mitarbeiter, dem Schuhmacherssohn un Volks-
schullehrer Kristen old I)ieser entwickelte VOT allem die Urganısations-
tform der ländlichen Heimschule, der Jjunge Menschen fünf hıs sechs Mo-
ate mıt ihren Lehrern zusammenleben. 1844 trat die eTrste dänische HS
1ns Leben, aber eETSsSt der unglückliche Krieg VO  an 1864 brachte als Reaktion
des nationalen Bewulöstseins die VHS-Bewegung ZU vollen Blüte; aut ihr
beruht der heutige Hochstand der hbäuerlichen Wirtschaft Dänemark. Dafls
diese dänischen Heim-VHS Schleswiger Grenzgebiet uch ihre Bedeu-
tung dem deutseh-dänischen Volkstumskampt hatten, folgt schon AUSs

Grundtvigs übersteigerter Auffassung der i1ssıon des dänischen Volkes
und sSeiINer damit zusammenhängenden Deutschfeindlichkeit.

Das dänische Vorbild, das {ür die andern skandinavischen Staaten mafß-
gebend wurde, wirkte sich uch Deutschland aus. FKs gab ohl schon
191585 Deutschland vereinzelte ländliche Heim-VHS, VOL allem Schles-
W1g unter dem Einflu{fß des Nachbarlandes.13 ber iıne einfache Übertra-

der Ideen Grundtvigs auf Deutschland War nicht möglich. Hier cab CS

ja nicht, wWw16e6 In Dänemark, eın einheitliches Bauerntum mıiıt gleicher Ira-
dition und Konfession, und VOL allem War das dänische Vorbild auf städti-
sche Verhältnisse kaum übertragbar; auch Grundtvig das für Kopen-
hagen nicht gelungen. So gab C ın Deutschland der 1U m. Macht ein-
setzenden VHS-Bewegung VO  —; vornhereıin zweil Fragen un Ziele: die länd-
liche Heimschule un: die städtische Abendschule. In zahlreichen Tagungen,
Besprechungen und Beratungen setzten sich die verschiedenen Richtungen
auseinander, wobel uch die Jugendbewegung mı1t ihrem Suchen ach NEUCHH,
die Jugend innerlich erfüllenden Lebensftformen uıuntier Führung VO  —_ Wil-
helm F'litner eine Rolle spielte.** uch Staat un Länder erkannten die

grolse Bedeutung der Erwachsenenbiidung {für den geistigen Wiederautbau.
So wurde VO Erdberg als Oberregjerungsrat das Preußische Ministerium
{ür Wissenschaft, Erziehung un Volksbildung beruten und mıiıt diesem

Aufgabengebiet betraut. Von ihm stammt die Iare Formulierung des Unter-
schieds der beiden VHS-Typen: „„Die Auigaben der ländlichen VHS nd
der städtischen volkstümlichen Hochschulkurse liegen In SaNZ verschiede-

Dargestellt bei VOTL Erdberg, FKreies Volksbildungswesen, Berlin 1919, 115 {t.
Wilhelm Flitner, Das Problem der Erwachsenenbildung, Langensalza 9023 Derselbe,

Die Abendvolkshochschule, Berlin

»90



Die Volkshochschulen Deutschland

CM Richtungen. eNe wollen Charaktere, Menschen bılden, diese auf dem
Grunde gefestigter Persönlichkeiten einer Vertiefung der Bildung durch
die Beziehung ZUr wissenschaftlichen Kultur führen.‘‘ 15 Anhänger der Heim-

W1€e Eduard Weitsch, der Schöpfer der ausgezeichneten VHS Dreißig-aqacker be Meiningen, unterstrichen die Notwendigkeit, da{fß „„die VHS
zieherisch wirken solle und deshalb auf Kleinbetriebh angewlesen Se1  366  16 Dies
stiefis aber natürlich unfer städtischen Verhältnissen auf große Schwierig-keiten, und Befürworter einer umfassenderen Volksbildung W1€ Tews wand-
ten e1n, da{fß auf 1696€ Weise ‚NUur einen unbedeutenden eil der Be-
völkerung erreichen und sich mıt der tieferen Bildung VO  - wen1  5  o Auserwähl-
ten begnügen‘“ würde,1” WOSCSCH VONn der anderen Seite geltend gemacht
wurde, dafß eben VO  —_ den wirklich Durchgebildeten eine tiefere Wirkung
ausgehe. Dieses Problem des Gegensatzes extensiver un intensiver Bildung
hat nicht 1Ur historische Bedeutung, sondern irkt auch die VHS-Bewe-
ZuUunNngs der Gegenwart hinein.

Jedenfalls wurden VHS großer Zahl begründet, dafß führende Per-
sönlichkeiten, die mıt Besorgnis wahrnahmen, da{fß solchen Gründungen oft
der innere Gehalt fehlte, VO  — einem VHS-Fieber, ja einem VHS-Rummel
sprachen. So War CS fast begrülßen, da{fß die Inflation einen Rückschlag
brachte. Im SANZCH SIn die Bewegung aber weıter. uch zahlreiche Ver-
bände un andere V olksbildungsinstitute entstanden, schliefßlich 1927 der
Reichsverband der deutschen VHS, dessen Gründung dem damaligen thü-
ringischen KRegierungsrat Buchwald, jetzt Professor der Universität Heidel-
berg, verdankt wird. Die Beteiligung der Hochschulen SINg zurück, bıs auf
wen1ıge Ausnahmen W1€e6 Jena, das Bestehen der Karl-Zeiß-Stiftung und
die Wirksamkeit VO  — Flitner, Buchwald, Lotze 1n: anderen besonders gun-
stige Bedingungen schufen. den Universitäten Köln, Jena, Leipzig und
anderen wurden V HS-Seminare eingerichtet. Hervorhebung verdient der
79923 gegründete Hohenrodter Bund Hohenrodt WAar ein Ferienheim bei
Freudenstadt 1 e lose Vereinigung führender Männer der VHS-Bewe-
SUuNs mıiıt VO  — Erdberg, Bäuerle, Flitner der Spitze, der das Grundziel
verfolgte, „„intens1ıve exakte Unterrichtsmethoden mi1t beseelter Lebensfülle

verbinden“‘‘.18 Dieser Bund, der ach dem zweıten Weltkrieg 1943 erst-
mals wieder auf der GComburg bei Schwäbisch-Hall zusammentrat,*? wWäar

uch der Jräger der 1927 VO dem Preußischen Kultusministerium unter

Mitwirkung des Reichs un der Länder gegründeten ‚„‚Deutschen Schule für
Volksforschung un Erwachsenenbildung“‘ mıt dem sıtz Berlin, die durch
zahlreiche Tagungen, Akademien un Arbeitswochen wirkte So bestand
bis ZUIN Einbruch des Nationalsozialismus eine große, fre  1€ VHS-Bewegung.

13 Eirdberg, a.a.0 S, 4  —
16 Eduard Weitsch, aqa.a.0
17 Zitiert bei Von Wiese, a.a.0 106
18 Picht, a.a.0 199

Nach ınem Bericht hierüber ın der Zeitschritt ‚‚Denkendes Volk®®, 2. Jahrg. 19483,
Heft wurde unter Beteiligung On Vertretern des Auslands hber die Erwachsenenbildung
ın England, den Vereinigten Staaten, Schweden, Dänemark und der Schweiz SOW1€ über die
deutschen VHS berichtet und ber die Bedingungen der Volksbildungsarbeit heutigen
Deutschland beraten. Bekannte Namen AUS der deutschen VHS-Bewegung nach dem eErsten

Weltkrieg werden unter den Teilnehmer: genannt, Flitner, jetzt Proftfessor ın Hamburg,
nd Bäuerle, dieser Zeit Württembergischer Kultusminister.
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Dafß C: eiıne freie Bewegung se1in sollte. ohne Zwang, Prüfungen un staat-
liche Bevormundung, hatte sıch be1 aller Förderung durch Staat un Ge-
meinden durchgesetzt. ach Picht bestanden iın Deutschland Ende
216 Abend-VHS nd 81 VHS-Heime.?®9

Kein totalitäres System kann eine freie Volksbildung dulden., enn 6S

SETIZ Stelle VO  — Schule un Bildung die „Schulung“”. Das tat uch der
Nationalsozialismus. sobald ZU Macht gelangt wäar. Die HS wurden
unterdrückt. ıhr Kigentum WESSCHON MN un: Parteistellen ausgeliefert.
Kraft durch Freude, Hitler-Jugend un andere Parteiformationen über-
nahmen die ‚„„Ausrichtung” der Jugendlichen un Erwachsenen. Wer diese
Teiten miterlebt hat, wird sich miıt Schaudern der Schulungsabende
innern, auf denen eC1in kümmerlicher Kulturwart eine vervielfältigte Scha-
hblone der Parteileitung reproduzlerte. Dann kam der zweıte Weltkrieg nd
hinterlief weıt schlimmere Verwüstung nd Zerstörung als der eTrste. 7Zwölt
Jahre nationalsozialistischer Entartung des Geisteslebens, Vernichtung VO  am}

Wohnraum und Bildungsstätten, Flüchtlingselend, Hunger un! Not, nd
ber dem verkleinerten Deutschland die fremde Militärregierung. Trotzdem
lebte hie nd da schon 1945, meilist durch die Tatkraft alter Vorkämpfer
er Bewegung, eine HS wieder auf, und VOILL 1946 a häuften sich die Neu-

gründungen. Die Währungsreform brachte, VOT allem durch den Rückgang
der Hörerziffern, eine vorübergehende Störung. Im autf der ‚.JJahre bildeten
sich Verbände der HS entsprechend den elf Bundesländern, West-Ber-
lin ahm eiıne Abteilung des Magistrats das Volksbildungswesen die Hand
Im Jahre 1950 schlossen sıch die Verbände der HS der Bundesländer 7,

eiINner Arbeitsgemeinschaft CIl

In diese Entwicklung wurde aber VON Anfang durch Eingriffe der
Besatzungsmächte 1n remdes Moment hineingetragen. So mußte 1946 ın

jeder Stadt Westfalens eın Fünferausschufß gebildet werden, der eıne HS
1Ns Leben rutfen hatte. Am Oktober 194 / beschlo{fß der Kontrollrat
iın Berlin die Direktive Nr 56 ‚„Grundlegende Richtlinien tür Erwachsenen-
bildung ın Deutschland‘‘.21 Im Punkt heißt da ‚„‚Das Hauptziel der KEr-
wachsenenbildung sollte seLN, tätıge Heltfer für die demokratische Krzle-
hung Deutschlands heranzubilden, indem der erwachsenen Bevölkerung die
neuesten sozlalen, politisch-en un wissenschaftlichen FErkenntnisse allge-
meln zugänglich gemacht werden.““ Iso eine politische Umschulung in-
tellektualistischen Charakters eın psychologischer Fehlgrifft, der wohl,
WwW1e S mancher andere, etzten Endes der ırmgen These OIl der Kollektiv-
schuld entsprang. In Wirklichkeit ıst dıe HS als J rägerin ıner freien, ın
die Tiete gehenden, den SaNnZCH Menschen erfassenden geisfig—sittlichen
Bewegung e1in Werkzeug politischer Schulung. Die Tatsache aber, da{fs An-

gehörige aller Schichten zusammenkommen, da{fß sS1E als Gleiche mıiıt Jei-
chen zusammenarbeiten, da{fs das Suchen ach einem Verständnis der Ge-
SeNWart, nach Überwindung der Not der Zeıt AUS der KErkenntnis der Ur-
sachen dieser Not heraus eine Grundaufgabe der HS se1in muf5, ergibt klar,
da{fß 1656 1m reinsten ınn ıne Einrichtung demokratischen (Geistes ist
Mit Recht sagt Dr Monsheimer, der Leiter der grofsen VHS Lübeck: 95  Im

Picht, a.a.0 193
21 Abgedruckt 1ın der Zeitschritt .„Freie Volksbildung“‘, Jahrg., 19438, Heit
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gegenwärtigen Deutschland ıst 16 HS einer der wichtigsten und unent-
behrlichsten Übungsplätze für e€LINe wirklich ohl begründete, nıicht VO
oben befohlene, sondern frei VO  — untfen gewachsene Demokratie.‘“ 22 Und
Ministerialdirektor och beklae bei einem Vergleich der VHS-B_9wegullgVO  _ heute mıt der VOT dreißig Jahren: ‚„Das ist heute ach meıiner Überzeu-
SUnNgS uNnsere innere Krankheit, da{ß die VHS ach dem zweiten Weltkriegbe1l uns nicht gewachsen ist, sondern gemacht wurde.‘‘ 23

Der fremde Antrieb, der bei dem Wiederaufbau der VHS-Bewegung ın
Deutschland mitgewirkt hat, ıst dieser Bewegung ın ihrem Wesen und inne-

Gehalt sicher nicht törderlich. Aber ist hoffen, dafß dieses Mo-
mMent mehr und mehr zurücktreten un mıt dem Besatzungsstatut SAaNZ VeL_r-
schwinden wird Schließlich ann ja die auf Kreiwilligkeit beruhende Be-
WESUNG, die seither ınen beachtlichen äußeren Stand erreicht hat, sich
AUS e1gener Kraft erhalten. Die entscheidende Krage ist, ob S16 auf dem
richtigen Wege iıst Wie schwer diese Frage beantworten ist, geht nNnter
anderm daraus hervor, da{fßß der se1it ber dreißig Jahren in der freien Volks-
bıldung ührend tätige Eduard VWeitsch noch 1949 die Frage aufwerfen
konnte: „Gibt 6S heute eine VHS-Bewegung in Deutschland eine Krage,die ziemlich kritisch beantwortet. Denn verstärktem Mafße trıtt heute
WIe ach dem ersten Weeltkrieg das schwierige Problem auf, WAas das wahre
Zael un: die richtige Methodik der VHS-Arbeit sel1.

e1ImM Ausgang des ersten Weeltkriegs wWar INa  — sich, W1€e bereits dargelegt,
in der deutschen Volksbildungsarbeit darüber klar geworden, da{fß die Ver-
breitung VON Wissen allein och keine Bildung tieferen Sinn bedeutet,
und hatte daraus VOT allem die Lehre SCZOSCH, da{s Bildung erarbeitet und
die Jätigkeit der HS daher auft dem Grundsatz der Arbeitsgemeinschaft
aufgebaut werden müsse 25 Mit der Katastrophe des zweiten Weltkriegs
stand INan einem och 1  i} grölseren Zusammenbruch gegenüber. Mit einem
betriebsamen Aufbau Irüherer Kormen oder einer VO  —; der Gegenwart ab-
gewandten Flucht das Geistige die sozialen Aufgaben der Zeit icht

meı1stern. Zu diesen Aufgaben gehörte VOL allem die Hinarbeit auft eıne
1CUE6E soziale Gemeinschaft. Kine Volksbildung ohne olk oder die Einrich-

bürgerlicher V ortragsunternehmungen konnten diesem Ziel nicht näher
führen. Denen., die an der geistig-sittlichen Welt iIrre geworden WAaren, die
auf die Krage ach dem Inn des Lebens in Beruf nd Familie, iın Staat,
Volk und Menschheit eine Antwort suchten, sollte 1j1er eine Hilfe geboten
werden, sich diese Antwort erarbeiten. Romano (zuardini sieht die
Aufgabe der HS darin, „nach -  jener Einheit suchen, ın welcher das
wıssenschaftliche Denken und die Deutung des Lebens, das Verhältnis
den Dingen un das anderen Menschen, die Verbundenheit mıt dem

29 In eiınem Aufsatz „Adult Education iın Germany” ın der Zeitschrift „New Epoch“ des
Ruskin College ın Oxford, 1947, Nr.

In einem Vortrag „Gegenwartsaufgaben der V HS® VO 98. Januar 1950, Sonderbei-
lage der Zeitschrift .„Volkshochschule 1m Westen‘‘. Jahrg., Heft 18 März 1950

In der Zeitschrift ‚„Freie Volksbildung‘‘, 3. Jahrg., eft
In diesem Absatz sind Gedankengänge und Formulierungen uUus dem Schlufskapitel

‚„„‚Das Ergebnis“‘ und dem Nachwort ‚„Die Aufgabe der Erwachsenenbildung nach dem ZWE1-
fen Weltkrieg“ des Buches VO:  — Dr Picht verwertet.
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Vergangenen nd die Ahnung des ommenden zusammengehen.  <c26 Damıiıt
ist der freien Volksbildung e1INe soziologisch wesentliche Stellung zugeWle-
SCH, die ihre hohe Bedeutung kennzeichnet, un: zugleich die Antwort uf
das Kingang offen gelassene Problem gegeben, welche Bildung die VHS

vermitteln hat Die Frage ist NUuN, ob und welchem Maße die 11-
wärtige VHS-Bewegung Deutschland diese Anforderungen erfüllt.

Kıs ıst e1ine ritik der hingebenden und uneigennützıgen Arbeıt, die
zahlreiche leitende Persönlichkeiten dieser Bewegung, darunter viele aus

der Zeit ach dem ersten Weltkrieg, heute leisten, INa  —_ feststellt, da{fß
da dargelegte Ziel be1i weıtem och nıicht erreicht ıst. ewıl5 hat sich die

VHS-Bewegung zahlenmäfig stark ausgedehnt. Kıne SCHAUC Gesamtstatistik
hierüber leider nicht erlangen. Bayern zählte Herbst 1943
103 Volksbildungseinrichtungen muıt 600 Hörern ] rımester, Nordrhein-
Westfalen 1950 rund 180 VHS mıt 170 000 Kursteilnehmern Jahr, Oord-
Württember Herbst 1943 39 VHS mıt Hörern 1 rımester,
Rheinland-Pfalz 1949 mıt Jörern 1m Irimester. KEine Sta-
tistik des Deutschen Städtetags für 1949 '{ erfaßt ber 100 Städte mıt mehr
als Einwohnern. In diesen führten die Kurse mıt 50 000
Teilnehmern durch, außerdem 9296 Einzelveranstaltungen. Berlin alleın,
das 1n dieser Statistik nıcht inbegriffen ist, atte Jahre 1950 ın eiınen

49268 Kurse mıt Belegungen und 1354 Einzelveranstaltun-
n Nimmt Inäa)  an diese Zahlen 1s5ammenNn und berücksichtigt, da{fß die (3€-

meinden miıt wen1iger als Einwohnern, Iso uch die ländlichen VHS,
dabei och fehlen, ergibt sich, da{fß jedes Jahr Hunderttausende durch

In der Mehrzahl der Fälle sind die Städte die Jräger derdie VHS gehen.“*
VHS oder unterstuützen doch dı VHS-Vereine finanziell. Die SENAUC Höhe
der städtischen und staatlichen Zuschüsse ür die VHS ıst nicht bekannt.
16 liegen aber weıt uıunfier den Aufwendungen für andere kulturelle Zwecke
wWw1€e Theater der Hochschulwesen. Befriedigend ist, da{fßs ach der genannten
Städtestatistik ”6 0/0 der Hörer un ”1 Jahren, 21,4 0/0 zwischen 21 und
S{ Jahren als WAarcll, ın West-Berlin SOSa. C1n Drittel ınter Jahren. ber
andere Zahlen enthüllen schwache Seiten der VHS-Bewegung. So verzeich-
net die Städtestatistik ınter den Jdörern 1Ur 15,2 0/0 Arbeiter gegenüb—er
29,6 0/0 Beamten un Angestellten un: 20,7 0/0 Schülern, Berlin 0/0 Ar-
beiter. Ferner sind ın Berlin ber die Hälfte der Kurse praktischer Natur.,

der Städtestatistik nehmen Sprachen, Elementar- und kaufmännische
Kurse 30 0/0 eın, Sozialwissenschaften, Philosophie und Psychologie NUur

20,4 0/9, Kunst “() 0/0 Dies zeigt, wäas uch eine Durchsicht VO  — Arbeitsplä-
NCN verschiedener bestätigt, dafß die sogenannte „utilitaristische ich-

tung der VHS-Arbeit sehr stark ıst, sicherlich ZuUM Nutzen vieler Junger
Leute; aber das ist keine VHS-Arbeit tieferen inn. Natürlich liegen 1er

Zitiert der VO. Württembergischen Kultusministerium herausgegebenen Übersicht
erg“‚95  16€ VHS un Volksbildungswerke ın Nordwürttemb

27 Nach dem Bericht hierüber der Zeitschrift r EL  Kulturarbmt“ Jahrg., 1950, AL
Nach dem VO. Anit ‚„„Volkshochschulen” des Senats herausgegebenen, sehr lehrreichen

Heft 95  1€ VHS Berlin  .
Nach Pressemeldungen anläßlich der JTagung der Arbeitsgemeinschaft der Lanu B$-  3:

verbände eutscher VHS Maınz Maı umftfassen diese Verbände 1m Bundesgebiet
1200 VHS mi1t 600 000 eilnehmern.
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der Praxis die Dinge ach Ort und Gegend oft sehr verschieden, zumal
gerade i der VHS-Arbeit die Person des Leiters VO  a} großer Bedeutung ist

In der Literatur des VHS-Wesens, insbesondere den zıtierten LEl
schriften, tindet sich manche Kritik. Umsomehr verdient hervorgehobenwerden, da{fß CS Ansätze <1ibt, die eiNenN ertfreulichen Fortschritt der Arbeit

die Tiefe ANZCIS'CIL. Hier ıst erster Stelle die durch 5 Vereinbarun  to]  (3der HS des Landes Niedersachsen mıt dem Deutschen Gewerkschaftsbund
Oktober 1948 IMN Leben gerufene Abteilung ‚„„Arbeit und Leben‘‘ 7

Das Zael dieser Abteilung, ihre Schüler ZU Mitarbeit öffent-
lichen Leben befähigen ihre Methode aufsteigender, planmäßig fort-
schreitender Kurse ihre VO  - der Lebenswelt des Arbeiters ausgehende Ein-
stellung, schließlich die durch die Beteiligung der Gew erkschaften gesicherte
sozlale Zusammensetzung der Hörerschaft bedeuten Vorstoß
VO den bisher NUr unzulänglich bebautes Gebiet Diese Arbeit und-
Leben Bewegung hat sıch SEeIT ihrem Entstehen auch auf andere Bundes-
länder ausgebreitet Eıine ähnliche Arbeitsgemeinschaft ‚„Land und Leben“‘
1st MIt den Bauernverbänden gebildet worden

uch die Ireudige Übernahme C1LNEeET Reihe sozlaler Sonderaufgaben Z  e
VO  = ANer \ CWI1ISSCH N1NCeCTEN 4  aft der Bewegung ahin gehören die
ulturelle Betreuung VO  . Bergarbeitern und Bergarbeiterheimen Aache-
ner un: uhr Gebiet die Berücksichtigung der Notlage der Erwerbslosen
gerade E1ISUGET Hinsicht beispielsweise durch die Jages-VH5S für Er-
werbslose Hamburg, und die Arbeit den Lagern der German
Civilian Labour Organization das heißt der Dienste der rıt1-
schen Besatzungsmacht stehenden deutschen Werktätigven In ändlichen
Heim VHS 1st schließlich VOon vornherein anzunehmen, da{fß hier echte HS-
Arbeit geleistet wird Dıe eisten Heim besitzen Schleswig-Holstein,
Nordrhein Westfalen und Niedersachsen Ziffern das SANZC Bundes-
gebiet liegen leider nıcht VOT In Verbindung MIT CLNCLT Heim dem
Jagdschlofßs Göhrde Niedersachsen besteht SeITt Anfang 1950 „ DeEM1-
Liar für Erwachsenenbildung“ wertvoller Versuch des Leiters Dr Bo-
rinski halbjährlichen Kursen jeweils zwolf ausgewählte eminaristen
fn die sozlalpädagogische VHS-Arbeit heranzubilden DIie andesverbände
der VHS beschlossen auftf ihrer Mainzer JLagung Mai 1951 dieses Seminar
als Institut für das gesamte Bundesgebiet anzuerkennen

uch der sowjetischen one Deutschlands g1ibt 6S Kinrichtungen, die
sich Wirklichkeit aber Propagandastellen des Kommunis-
INUS unter sowjetischer Kührun un Kontrolle sind Wenn General Shu-
OoOW SCINECIN Befehl Nr den die Aufgabe stellt, ‚„„die deutsche Be-
völkerung (Geiste der Demokratie, des Antifaschismus und des Anti-
militarismus erziehen““ 3() heißt das natürlich für jeden Kundigen, S 1C

ZU Kommunismus erziehen Von den Ministerien Volksbildung be-
stellte „Inspekteure“ besorgen die Überwachung amıt hören die
autf Organe der freien Volksbildung SC Eıs 1st erstaunlich da{s 1es
der einschlägigen Literatur Westdeutschlands fast 1116 klar ZUIMN Ausdruck
gebracht wird

Picht 235
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E  1n Blick in die Arbeitspläne ostzonaler VHS zeigt die zunehmende kom-
munistische Vergiftung. „Übungsgemeinschaft für dialektischen Materialis-
mMus  6C (Eisenach9 „ Weltgeschichte der Sklaverei un Hörigkeit“ (Leip-
Z1. 9 „Kinführung das Kapital VO Marx“* (Aue 9 99  Der Fünf-
jahrplan“ (Halle 1950), dazu zahlreiche Kurse über die Sowjetunion zeigen
die Richtung a och deutlicher geht dies Aaus der 1Im Jahrgang erschei-
nenden ostzonalen Zeitschrift ‚„ Volkshochschule‘‘ hervor, die besonders für
Volkshochschullehrer nd „Jeiter bestimmt ıst 95  1€ Volkshochschule ın der
Friedensfront‘““ ıst der Spitzenartikel der Nr VO  —; 1950 Ks heißt darın
unter anderm: ‚„Die HS Annaberg-Buchholz hat den Dörfern des Krz-
gebirges den Abwurt der Kartoffelkäfer ZU Anlaß einer großen Auftfklä-
rungsaktion unter den Bauern genommen. ‘ Die folgende Nummer macht
1ın Friedenspropaganda. Ihr Lieitartikel beginnt: 99-  1€ HS siecht ihre Haupt-
aufgabe der Bewußßtseinsbildung der Werktätigen. Aus dieser Zielsetzung
heraus ergibt sich {ür S1E die Verpflichtung, die Volkswahlen i Oktober
ZUu einem Sieg der Friedenskräfte ber die anglo-amerikanischen Kriegs-
treiber und ihre deutschen Helfershelter gestalten.“ Der Lieiter der VHS
Halle, e1in Dr Emmerling, hat die traurıge Aufgabe, diese Propaganda 288

die VHS Im W esten weiterzugeben und versucht, In diesem Rahmen in
„Friedensgespräche‘ einzutreten Freilich mufßs immer wıieder feststellen,
dafßs der Widerhall sechr schwach ist

In bezug auf wissenschaftliche., technische und Fortbildungskurse sind
die Arbeitspläne ostzonaler VHS reichhaltig, un 19088  —; annn annehmen, da{fß
den Hörern auf diesen Gebieten 1e] Gelegenheit ZULC Belehrung geboten
wird. Die Möglichkeit aber, da{fß Hörer sich auf solche Studien beschränken
nd VoO  — der politischen Schulung fernhalten, wird durch den zunehmenden
Zwangscharakter der HS immer germger. Wahrscheinlich werden die HS
der Ostzone ın absehbarer eıit Zeugnisse ausstellen, W1€ das jetzt schon ın
den sogenannten Betriebs-V HS geschieht, und be1 diesen Zeugnissen wird
natürlich eiIn erfolgreicher Besuch der politischen Schulungskurse Voraus-
setzung sSe1IN. Die Parole der Errichtung OM HS ın den Betrieben und qut
dem Lande hat der Generalsekretär der S UÜlbricht ausgegeben. Die
völlige Entartung der HS geht gerade AUuUs diesen Betriebs-VHS hervor,
die iın Leipzig Jahre 1950 schon Hörer zählten. '.'9D  1€ Betriebs-

neißt CS iın Nummer der ostzonalen ‚„„Volkshochschule‘‘ Vvon 1950,
„„1st für den innerbetrieblichen Nachwuchs Fachkräften und technischer
Intelligenz SOWLE für die Hebung des politischen un fachlichen Niveaus der
Werktätigen verantwortlich.‘‘ Damıiıt ist der harakter dieser Institution
aqals Partei- und Fachschule klar herausgestellt.

Kine KErörterung der Hörerzitfern der HS der Ostzone at ınter den
gegebenen Verhältnissen NUur geringe Bedeutung. Ks sind ja ‚„„Planziffern“‘,
deren KErfüllung nötigenfalls CErZWunNn gen werden annn Kür 1949 gibt das
Mitteilungsblatt des sächsischen Volksbildungsministeriums tür die Länder
der Ostzone folgende Trimester-Hörerzahlen Sachsen $ Sachsen-
Anhalt Thüringen* Brandenburg Mecklenburg 1027
Kıs  b kann ohne weiteres angenomm Cn werden, da{fß diese Zahlen heute höher
sind.
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Die Volkshochschulen ın Deuischland
Die Frage der Erwachs;énenbildung ist eın deutsches Sonderproblem.Wir sahen bereits, da{fß Von Dänemark und en skandinavischen Ländern

einerseıts, on Kngland andrerseits wichtige Anregungen für Deutschland
aus  gen sind: die Schweiz nd Osterreich haben sich wıederum deutsche
Erfahrungen zunutze gemacht. In den Staaten alter europäischer Kultur
treten ja naturgemäfß bei den Bemühungen u  = Krwachsenenbildung ähn-
liche Methoden und Motive auf In weniger entwickelten Staaten dagegen,eiwa in Asien, dem mittleren Örient, anchen Staaten Südamerikas ıst das
Ziel der Erwachsenenbildung iın erster Linie Bekämpfung des Analpha-betentums und lementarunterricht. Im ıst aber die Frage der Kr-
wachsenenbildung auch ein internationales Problem. Als solches ist S1€E in
den Gesichtskreis un Arbeitsbereich der Vereinten Nationen und ihrer
Organisationen getreten, insbesondere der Unesco, der Spezialorganisationfür Wissenschaft, Kultur und Erziehung.

Die Unesco hat unı 1949 erstmals eiINe internationale Konferenz für
KErwachsenenbildung ach Helsingör In Dänemark einberufen. DL Ländes
und 21 internationale Organisationen aren miıt 106 Delegierten vertreten,
aus Deutschland aulßer Vertretern der Besatzungsmächte auch TEL
Deutsche als Beobachter anwesend. In dem als Broschüre erschienenen Be-
richt der Unesco über diese Konferenz wird zunächst mitgeteilt, da{fßs die
Delegierten einmütig feststellten, SCe1 unmöglich, eıne für alle Länder
un alle „ Versuchstypen“ gültige Definition der KErwachsenenbildung
geben. och lassen sich, dem Bericht zufolge, gEWISSeE Grundaufgaben der
Krwachsenenbildung aufzeigen: Bei der Behebung der Gegensätze zwischen
den sozialen Schichten mitzuwirken: den (Geist der Demokratie un der
Toleranz Zu fördern: der Jugend, die die Unordnung In der Welt erschüttert
hat, Hoffnung und Vertrauen Zzu gehen; Völker, die ın Abgeschlossenheit
und Vereinzelung leben, ZU. ( emeinschaftssinn zurückzuführen un!: den
Sinn für Zugehörigkeit ıner Weltgemeinschaft pflegen.

Im Anschlufß an die genannte Konferenz hat die Unesco 1950 e1in wert-
volles und aufschlußreiches ‚„Kepertoire International*“ der Erwachsenen-
bildung herausgeben. In diesem Handbuch wird die Krwachsenenbildung
iIm Zeichen der großen /Znele der Vereinten Nationen und ihrer Spezial-
organisationen, der Völkerverständigung und Friedenssicherung, gesehen.
Es wird ausgeführt, da{fs jeder Lehrgegenstand der Krwachsenenbildung 1N-
ternationale J ragweite und damıt Beziehung /AB8 der einen oder anderen
Tätigkeit der Vereinten Nationen oder ıhrer Organisationen habe Sache
der Unterrichtsleiter SC1 C5, In sich selhbst und ın ihrer Arbeitsgruppe den
„internationalen (seist““ entwickeln. Dann wird 1m einzelnen dargelegt,
(ldß für das Arbeitsgebiet der Erwachsenen- W1€e der sogenannten Grund-
erziehung (Elementarbildung Erwachsener ın rückständigen Ländern) nıcht

die Unesco unmittelbar zuständig sel, sondern auch eine +eihe der üb-
rıgen Organisationen ım Rahmen ihrer Sonderaufgaben: das Interationale
Arbeitsamt für Freizeitgestaltung und Weiterbildung der Arbeiter, die Or-
ganısatıon für Ernährung und Landwirtschaft für Hebung der Bildung un
Landwirten und Landarbeitern, die Welt-Gesundheitsorganisation für Auf-
klärung auft dem Gebiet der Hygiene und des Gesundheitswesens. Den
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Hauptteil des Handbuchs bılden Einzeldarstellungen der Erwachsenenbil-
dung dreißig europäischen und außereuropäischen Ländern. Deutschland
tehlt darin noch; aber ist hoffen. da{fß mıiıt anderen och nıcht be-
handelten Ländern der Ende 1951 geplanten endgültigen Ausgabe
dieses wertvollen Handbuchs vertireten se1in wird.

Das Hauptproblem der internationalen Konferenz VO  ; Helsingör WAar die
Frage, inwleweıt un wodurch die Erwachsenenbildung ZUrFr Verständigung
der Völker beitragen Ikann Mit Recht wurde darauftf hingewiesen, da{ß 65

nationale Körperschaften sın  d, VO  — denen die Erwachsenenbildung ausgeht,
da{fs also VO  an diesen Körperschaften AUS eine Verständigung auf internatı1o0-
naler Grundlage angestrebt werden musse, ferner, da{fß 6S gerade ir die
Erwachsenenbildung wertvoll ist, sich muıt den geschichtlichen, sozlalen und
gelstigen Lebensbedingungen anderer Völker befassen. Wiederhaolt wurde
betont, da{fß das deutsche olk nıcht länger qußerhalb der europäischen
Familie bleiben dürfe, vielmehr einen wichtigen Beitrag der Frage der
Erwachsenenbildung eisten onne. Eine besondere internationale Organi-
satıon für Erwachsenenbildung schaffen, wurde für verfrüht gehalten.
och solle die Unesco diesem Gebiet besondere Aufmerksamkeit widmen
und ler VOT allem den Austausch vVvOo Erfahrungen un persönlichen Be-
ziehungen fördern.

Prüft die Helsingör vertretenen Meinungen ber die internationale
Erwachsenenbildung CHNSCICH Rahmen der VHS, ist gerade {für Deutsch-
land betonen, da{ß deren Aufgabe erster Stelle eine nationale ist, VOL

allem heute, WILr VOT der schwierigen Aufgabe stehen, dem einzelnen un
VOTLT allem dem jJungen Menschen wieder die Möglichkeit geben, sich SINN-
voll und bewufßst In eine (Semeinschaft einzuordnen. KEine solche Aufgabe
kann, W1€e die Ideen Grundtvigs zeıgen, mıt einer Abwehr SC Fremdes
verbunden sSe1IN; ber 1m allgemeinen dürfte S1IC.  h auch 1er die alte Erfah-

bewähren, da{fßs eC1INe tiefere FEinsicht die Bedingtheiten des eigenen
Volkes zugleich aufgeschlossen macht für Wigenart und Wert anderer VOl-
ker Gerade VO  ; diesem Gesichtspunkt Aaus dürfte eine planmälßige Förde-
run  io) internationaler Beziehungen iın der Erwachsenenbildung ihre Bedeu-
un auch für die Völkerverständigung haben, ıne größere Bedeutung aqls
die intellektualistisch-aufklärerischen Bemühungen die Verbreitung VO  an

W issen un formaler Bildung. Sechr gut hat der englische Staatssekretär
Unterrichtsministerium, Sir John Maud, In selinen auf der Konferenz VO  —

Helsingör vorgetragenen Thesen den Gedanken der Gemeinschaft, der der
Mensch seiner Gruppe, der Nation, ber uch mıt anderen Nationen
Lleben soll, als Basıs der Erwachsenenbildung herausgestellt.$1 Vorläufig sind
aber NUur Ansätze Verwirklichung dieses Ideals auf internationaler Ebene
vorhanden.

Sonderfragen der ländlichen Volksbildung behandelte Februar 1951
e1iN e internationale Konferenz Bad Dürkheim, auf der Deutschland, Frank-
reich, die Vereinigten Staaten, Gro{fsbritannien, Schweden, Dänemark. Ka-
ada und die Unesco vertreten CI1L. Sie betonte die Notwendigkeit der

Abgedruckt der Zeitschrift „Dénkendes Volk‘®°, Jahrg., 1949, Heft

2938



Die Volkshochschulen iın Deutschland

Persönlichkeitsbildung und lehnte ıne Beschränkung der Volksbildung auf
reine W issensübermittlung ah .32

Der Ausblick auf die internationalen Verbindungen In der Erwachsenen-
bildung lenkt den Blick darauf, da{fß die HS WB ihrer soziologischen
Bedeutung ohl eın esonders wichtiger, ber bei weıtem nicht der eINZIgeE
Faktor auftf diesem Gebiet sind Ks <ibt ın Deutschland eine Reihe ehr-
anstalten sozlalpolitischer Art W1€e die Sozialakademie Dortmund, die
Akademie für Gemeinwirtschaft in Hamburg, die Akademie der Arbeit ın
Frankfurt M., die Hochschule für Politik, Wirtschaft und Arbeit 1n Wiıl-
helmshaven, die Hochschule für Politik iın Berlin, die gleichnamige Hoch-
schule ın München und schliefslich das ‚„„deminar für Volkshochschullehrer

der Gro{fisstadt““ der Freien Universität Berlin, die die dringend
wünschte Annäherung der Hochschulen die freie Volksbildung wieder
aufgenommen hat Nicht VETSECESSCH ist die tägliche Kinwirkung auf die
Erwachsenen durch Buch, Theater und Kunst, VOTLT allem aber durch Presse,
Rundfunk und Kino. Wo die Tausende erfassen, erreichen diese Hor-
IN  b der Beeinflussung Millionen. Schon hleraus erhellt ihre Bedeutung und
ihre Gefahr. Endlich 1st och hinzuweisen auftf die zahllosen Vereine w1lssen-
schaftlicher, künstlerischer, geselliger, sportlicher Natur un nıicht zuletzt
auf die weltanschaulichen und relig1ös eingestellten Verbände. Als Beispiel
SCe1 1LUF die wertvolle Arbeit der Kolpings-Jugend genannt.

Damit kommen WIL abschließend der Krage der VHS-Bewegung
katholischer Sicht, einNne Frage, die wichtiger ist, als für die Ireie
Volksbildung allgemeinen das Prinzip der weltanschaulichen und reli-
g1ösen Neutralität gilt.

Dieser Grundsatz der Ireien Volksbildung ergibt sich schon daraus, da{fßs
S1CE sich alle wendet. Sie ll ja die deutschen Menschen ohne Unterschied
ihrer sozlalen Herkunft und ihrer persönlichen Anschauungen
führen, a 150 daran mitwirken, die gerade Deutschland tiefen Spal-
ngen Bezug auf Stand, Bildung un Glauben überbrücken. Vor
dem ersten Weltkrieg Sing dieser Hinsicht bei der Volksbildungs-
arbeit, die, W16e ben dargelegt wurde, wesentlichen eine Vortragstätig-
eıt WAarL, S09a weıt, weltanschauliche T’hemen überhaupt vermeiden.
Dieser Standpunkt WAäar sicher falsch, enn damıiıt wurde ja der Krörterung
und Klärung gerade der wichtigsten den Einzelmenschen bewegenden Pro-
bleme ausgewichen, die Bildungsarbeit Iso ihres wichtigsten Gebietes he-
raubt. Er wurde uch der VHS-Bewegung ach dem ersten Weltkrieg
aufgegeben, ber die VHS selbst blieben, ZUILL Unterschied VO  b poLitisch und
weltanschaulich ausgerichteten KErziehungsinstitutionen, als solche neutral.
Wohl aber wurden ım Rahmen der VHS Weltanschauungsfragen bevor-
ZUST behandelt, und II1LAIL suchte S50 ach Methoden, eine möglichst
vielseitige Durcharbeitung derartiger Fragen sichern. Dabei War un ıst

Rahmen einer Arbeitsgemeinschaft, unbeschadet der Neutralität der
VHS als solcher, möglich, ja fast unvermeidlich, S1C.  h SAlZ konkrete Auf-
fassungen un Anschauungen VO  b Fall Fall durchsetzen. In diesem Sinn
gilt das Prinzip der Neutralıtät der VHS uch och heute, wobei daran

52 Nach  1 dem Bericht der Zeitschrift ‚„„Volkshochschule 1mM Westen‘”“, Heit April/Mai
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innert sel, da{fß demokratisches W esen wohl der VHS eigen ist, ber nicht
ihre Zweckbestimmung SC1IN darf

Bedeutet un der Neutralitätsgedanke der VHS eLwa eın Hindernis für
die. Beteiligung on Katholiken ® Josef Antz hat iın dem bereıts genannten
Sammelwerk Leopold VO  ; VWieses ber die Soziologie des Volksbildungs-
wW6SECIS das 'Thema ‚„„‚Katholizismus un Volksbildung”‘ behandelt ®® und diese
Frage unbedingt verneınt. Die deutschen Katholiken, führte auUS, haben
sich „„STELS Z Gedanken der deutschen Volksgemeinschaft bekannt,
klaren Worten ihrer Führer, opfervollen Taten und Leiden des SANZEN
Volkes. So muüssen S1E uch e1ine VHS wollen, die beim Wiederautbau der
deutschen Volksgemeinschaft helfen kann Diese Auffassung gilt sicher
auch für uUuNnsSeTrTe€e Zeit Daß überdies auch Rahmen einer aussSsCSpro-
chen katholische Anliegen behandelt werden können, zeigt unter anderm
das Beispiel der VHS Heidelberg, die In ihrem Arbeitsplan eine katholische
Glaubensschule iın Gemeinschaft mıiıt dem katholischen Bildungswerk ent-

hält, oder der iınter der Leitung VO  — Inge Schall blühenden VHS Ulm, die
se1t fast 1er Jahren religiöse Bildungsarbeit Verbindung mıiıt beiden
Konfessionen betreibt.

Diese posıtıve FKinstellung gegenüber dem Neutralitätsprinzıp der
ändert freilich nıichts der Erkenntnis, da{fß Bildung tiefsten iınne
rückgehen mu{fß auf die etzten Gründe, Iso eine al die Religion gebun-
CNe Bildung SeC1LIN kann. Ks ıst darum begrüßen, WCILL, w1e€e ın Nieder-
sachsen, sowohl evangelische wWwI1e katholische Land-VHS bestehen, die unter-
einander und ZUI1 Landesverband in guten Beziehungen stehen. Katholische
Land-VHS ibt der Bundesrepublik Zeit elf.54 Der Arbeitsplan
der Land-VHS Hardehausen bei Paderborn zeigt, da{fs ler VHS- Arbeit ım
besten Sinne geleistet wird: „Der Mensch Welt un: Überwelt Die
ländliche Familie Die Dorfgemeinschaft Der Berufsstand Volk,
Staat un Völkergemeinschaft Die Kirche Kunst un Kultur Prak-
tische Übungen.“

Kıs ist beklagen, da{fß die VHS-Bewegung und die VHS-Arbeit bel aller
Anerkennung un: Förderung durch Staat, Gemeinden un: öffentliche Kör-
perschaften über ihre eigenen Kreise hınaus nıcht die Würdigung und Unter-
stutzung findet, die ihrer Bedeutung entspricht, ja da{fß InNna  - diese Arbeit
un ihre Bedeutung nicht einmal genügend cennt. uch auf die Arbeit fÜür
die VHS lassen sich die Worte anwenden, die der heilige Petrus ((anısıus
—VOI' nahezu 1er Jahrhunderten der Not seiner eıt gegenüber aussprach:
„„Ks kommt jedem Z 1ın diesem gemeinsamen Schiffbruch mıt SAaNZCI An-
e das tun und betreiben, w as sich geziemt für as Heil der
Seinigen, für das Vaterland, das in Gefahr ist.‘“ 35

Wiese, a.a.0. A  ] { 1
Nämlich ın Engelbur bei Passau, Freudenberg be1l Gleve, Füssenich bei Zülpich, Hal-

tern bei Recklinghausen, Hardehausen bei Paderborn, Indersdort£t be1i Dachau, Rulle be1
Osnabrück, Seckach/Nordbaden, St Ulrich/Südbaden, Wernau/Neckar un! Wies bei Stein-
den

35 Leben un!‘ Wirken des ehrwürdigen Vaters und Lehrers Petrus Canıs1lus, Landshut
18326, 138
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Zeitbericht
Quellen des asiatischen Nationalismus 1am 1m Kräftespiel der eltpoliti Belgisch-Kongo „Christliche en in Palästina Sowjetische Lebenshaltung Die Vollver-

sammlung des tranzösischen Episkopats
OQuellen des asıalischen Nationalismus. Als das ahrhundert Ende SinNg,

hatte den Anschein, als oh Asıen Seın Wesen SANZ verloren hätte Ks schien 1n
seiner Kıgenart verlöschen un S1C. q1s ame Masse der europälschen Geistes-
form überlassen. Seine Außenpolitik wurde wesentlichen VO W esten her
bestimmt, 39801 nıcht überhaupt als Kolonialgebiet unter unmittelbarer Herr-
schaft der Weißen stand. Heute ıst dieser „„älteste  CC Erdteil S1C. selhst erwacht.
Ohne ahnen, haben dıe westlichen Völker dieses Erwachen entscheidender
Weise beschleunigt. Indem siıe den Menschen des Ostens mıt ıhrem eigenen Bil-
dungsgut erfüllten, erfüllten S1e ıh auch mıt dem alNZCH politischen un: Hs
rellen Sprengstofft des westlichen Lebens. In den brıtischen, französıschen. hollän-
dischen und amerıkanıschen Besitzungen wurden die eingeborenen chüler VOLL
ihren weılsen Lehrern über dıe Fortschritte der europälischen Zivilisation un Kultur
€enNs elehrt Sıe hörten VO Kamp{f zwıschen König un Parlament ın Kng-
land, VO uIstan der nordamerıkanischen Kolonien SC  I8 das englische Mutter-
land, VO Kampf der Niederländer die spanische Fremdherrschaft, VO  —_ der
Tranzösıschen Revolutıon, VO  b den mittel- und südamerı1ıkanischen Kreiheitskriegen,
VOIL den ec€UeEeren europäischen msturzbewegungen uUSWwW. IDS W, selbstverständlich,
daß S16 S1C darüber ihre edanken machten un: die Anwendung auf ihr eLgeNES
Land iIns Auge faßten. VWeıter wurden V1e  le Asıiaten erst qautf dem mweg der west-
liıchen Bildung mıt iıhrer eigenen Geschichte ver  aut. S1e erfuhren mıt Staunen,
daß dıe Unterlegenheıit Asıens erst ungeren Datums s€1. So mu{fßßsten die Portugiesen,
als s1e ZUu erstenmal Asıen erreichten, feststellen. dafß die einheimischen Stoffe
und manche andere Artıkel denjenigen Qualität überlegen W  9 dıe s1e aus
ıhrer Heimat mitgebracht hatten, um damıiıt 1m sten Handel treiben. Noch 1m

Jahrhundert bauten die Asıaten bessere chıffe qls dıe Kuropäer.
AIl dıese Erkenntnisse eten den Untergrund für 1n€ andlung der qasıatlı-

schen Seele egenüber der westlichen Vorherrschafrt. Als 1 russisch-japanıschen
Krıeg (1903—1905) /AxR erstenmal iın asıatısches Volk ın der CUCICIL Geschichte
über eın europälsches sıiegte, bedeutete das für das Denken des Ostens ıne Um-
wälzung VoO  s ungeheurer ITragweilte. an erzählt, da{fß dıe Anamıten 5 Jahre 190  }
auf ıhren Feldern Lotosblumen pflanzten. Kıs wWwWAaTen Ehrenzeichen für dıe Japaner
und Sturmzeichen für dıie Kuropäer. Die folgenden Jahrzehnte haben noch mehr
verändert, und dıe Japanıschen Diege und roberungen der Vlerziger Jahre haben
unauslöschliche Eindrücke hinterlassen. Dalß S16 schließlich verJjagt wurden, xonnte
daran nıchts mehr ändern. Der Nimbus des W estens wäar zerstort. (Vgl. Osservatore
Romano VO. al 1951., T  ?

S5iam L1n Kräftespiel der We  OLLEL Sıam ıst das einzıge Land Süd-Ostasıens,
das nıemals auf den Stand eines europäischen Kolonialgebietes abgesunken ist 1€s
erdankt in erster Iınıe der geschickten ulsen- un Innenpolitik Zzweler seliner
Herrscher 1m 19 Jahrhundert Es gewährte den ausländıschen Kaufleuten TE1eEN
Zutritt, schützte iıhre berechtigten Interessen, S16 keinen Grund hatten, das
Einschreiten ihres Heımatstaates anzurufen. und, da dies siıcher och längst nıcht
Ql'lllg hätte, die weılßen Kroberer fernzuhalten, spielte den Kıgennutz der einen
acht den der anderen ‘3118. Im Westen nısteten sıch die Briten ın Burma,
Osten dıe Franzosen ndochina ein; die Könıge VO  — Sıiam nutzten die eınen
die anderen, el fernzuhalten. [)as wichtigste VO  \ allem aber wäaren wohl
ıhre sozlalen Reformen, die ihr Reich VUL innerer Zersetzung bewahrten.
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Heute siıcht siıch das Land weniger VO. Imper1alismus europälscher Kolonial-

mächte als VO.  5 JE neuerwachten seliner asıatıschen Umgebung bedroht. Indes
ınd dıe Vorbedingungen ZU  b Abwehr hıer besser als ıIn anderen Gebieten des süd-
ostasıatıschen aumes, Innenpolitisch hıetet Sıam den Aufwieglern wen1ger An-
griıffsflächen, weıl se1ıne sozlalen Verhältnisse gesünder sınd alg den Nachbar-

Se1ine Volkswirtschaft beruht auf der Reiserzeugung Er wird den großen
Flußniederungen gepflanzt. eben Großgrundbesıtzern gibt Hunderttausende
VO!  I Kleinbauern Kın =  el ıst, daß dıe Bewirtschaftung der Reisgebiete VO  s den
grofßen andeı1gentümern und VO.  } Wucherern finanzıert ırd. Aber die Regierung
kämpft dagegen S1am besıtzt ber sıiebentausend Kreditgenossenschaften, deren
ürgs  a dıe egıerung iibernommen hat Sıe gewähren dem Bauern Darlehen

erträgliıchen Bedingungen, damıt das Land, das bebauen gedenkt, —

werben un: bewirtschaften kann Man hat auch bereıts egonnen, Absatzgenossen-
schaften gründen. Dıie Bauern sınd konservatıv und, solange s1€. mıt einem be-
scheıdenen Wohlstand rechnen können. für kommunistische Werbung unzugänglıch.

Da S1am n1ıe VO  - e1ißen beherrscht CWESCH ist, ıst seINe Außenpolitik auch
nıcht w1€e dıe seiner Nachbarn Gefahr, sıch VO  — verletztem Nationalstolz leıten

lassen. Ks hat gegenüber der bolschewıstischen rohung keine neutrale Stel-
Jung bezogen, sondern sıch eindeut1ig auf die Seite des W estens estellt.

Freilich belastet eıne schwere roblematık das Land Die Bauern leben ihr änd-
lLiches Leeben, ohne sıch viel Politik kümmern. Diese wird VO.  > der Hauptstadt
Bangkok gemacht. Seitdem dıe absolute Monarchie beseitigt ıst, kämpfen
18808)  e C.LIN€ES konstitutionellen Könıgtums einNıge kleine Gruppen dıe Macht Von
eıt eıt erfolgt E1n Staatsstreich der einen Rıchtung die andere. Wer
gerade regıert, übt diktatorische Gewalt Augenblicklich hält Marschall
Songramm das eift den änden Er hat wel Regierungsziele: Verteidigung
SCSEN den Kommunlismus und Verbesserung der natıonalen Wirtschaft (Vgl Osser-
vaftfore Romano, Maı 1951, Nr. 123,

Belgisch-Kongo. Relatıv spät 1m Vergleich mıt Holland, das schon die Jahr-
hundertwende daran ging, e1nNe Kolonien wissenschaftlich erforschen, machte
sıch Belgien daran, das Kongogebiet (miıt seıinen etwa 2 Millıoonen Quadratkılo-
MeLEerN achtzıgmal größer als das Mutterland) durch die KErrichtung des Instıtut
natıional o P’etude agronom1que du onNgO Belge (1933) wissenschaftlich —

chließen 120 Wissenschaftler wenigen Jahren sollen 200 seın arbeıten
ın diıesem Instıtut der Erforschung der Bodenverhältnıisse, der klimatischen Be-
dingungen und aller anderen Umstände, VO.  ; denen dıe gedeihliche Wiırtschaft eınes
Landes abhängt. Dreı Prozent der Gesamtausgaben, dıe für die Kolonte ufgewen-
det werden, iınd Jährlich für diese wissenschaftliche Arbeıt bestimmt. Das Instıtut
hat verschiedene Zweigstellen, die über dıe an Kolonie verteilt sınd und VO  -

denen eiıne jede nach der örtlichen Lage besondere Aufgaben hat Die el dieses
Instıtuts ist aut weıte 1C geplant. Denn die Erfolge stellen sıch oft erst nach
Jahrzehnten ein. Sıe kommen sowohl der Schutzmacht als auch den KEıngeborenen
zu So konnte INa  > den Ertrag der Olernte Va  en 00—1000 kg/ha Jahre 1934
auft “000 Jahre 1950 stelgern. Das bedeutet für die Wıiırtschaft VOoOIl Belgisch-
Kongo eEINE Jährliche Mehreinnahme VO.  — 50 Millıonen bfrs Den ingeborenen kommt
VOoO allem dıe Züchtung eiIneTr schädlingsfreien Baumwollpflanze zugute Während
der eingeborene Bauer Mühe und Not hatte, seine Famıilıie kümmerlich ernäh-
ren, geben ıhm dıe wissenschaftlıchen Forschungen des Instituts allmählich eine
sıchere rundlage TÜr eın ausreichendes en

Von besonderer Wiıchtigkeit für das Kongogebiet ıst dıe Forstwirtschaft. Ge-
hören doch dıe Wälder des Landes den ausgedehntesten der Erde Ihre Nutzbar-
machung steht erst Anfang.
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Hand Han mıt den landwirtschaftlichen Versuchen geht die geologische KEr-
forschung des Bodens, da das Kongogebiet reich seltenen Erzen ist Kupfer steht
eıt erster Stelle der Produktion. Neuere technische Anwendungen ergabenauch ıne grofße Krgiebigkeit ın Kobalt.

Kür das eibliche Wohl der Kıngeborenen die zahlreichen, ber die anKolonie hın verstreuten medizinischen Stationen, die nıchts anderes als WwWe1g-stellen großder medizinischer Institute KErforschung VOT em VO  — I1ropenkrank-he1ıten sınd. Die äalteste diıeser Anstalten wurde bereits 1897 errichtet.
Der geistigen Körderung der Kingeborenen diıenen die Missionsschulen. Belgisch-Kongo gehört den blühendsten Mıssıonen der katholischen Kıirche. AA 0/0 der

völkerung sınd atholiısch, mıiıt den Katechumenen SIN oa 3{) 09 Die
testantıschen Missıonen erfassen eiwa 0/0 der Gesamtbevölkerung. eft des

Jahrganges des ‚„„‚Bulletin des Mıssıons“* gibt ıne eindrucksvolle ersicht über
dıe Arbeıt der katholischen 1issıonen aller Orden auf allen Gebieten des Lebens.

„Christliche Juden‘‘ ıNn Palästina. Wıe der Okumenische Pressedienst meldet
(15 Jg Nr ”1 Vo 25 Maı hat das ‚„„‚Mınısterium für Glaubensangelegen-
heiten“‘ Palästina en EKınwohnern das ec zugestanden, iıhrer relıgıösen
Überzeugung folgen. Trotzdem besteht für dıe nıcht-orthodoxen Juden nıcht
dıe gleiche Freiheit un noch Vv1e6 weniger für die chrıstlich gewordenen en
59  Nach übereinstimmender Meınung der meılsten eobachter ıst die Lage der Juden-
christen geradezu unhaltbar, nıcht eıl sS1e iırgendwelchen gesetzlıchen Eınschrän-
kungen unterworfen wären, sondern eıl S16 keine Anstellung en können bzw.
eiINeEnN Zugan  {22 zZzum soz1alen en der Jüdıschen Gemeinschaft haben.“

Der Jeiche Pressedienst rıng eine Nachricht über die ‚„Mess1ianısche Bewegung‘“‘
iın Palästina. Es andelt sıch dabei chrıstusgläubige Juden, die sıch jedoch WEI1-
SCEIN, 1INeT nıcht-jüdischen Kırchengemeinde anzugehören. SE anerkennen ‚Jesus
als Messı1as, aber S1€ verstehen iıh zionıstisch. Ihr Führer, Rabbi Danıiel Zion, „„soll
be1 den staatlichen Behörden nerkennung der Judenchristen se1liner Bewegung
als eiNe einheimiısche Kirche ıunter gleichzeitiger Auswelsung alle; Temden Miıssıio0-
Har nachgesucht haben.“

Sowjetische Lebenshaltung. IDS ıst Stalın weıt besser als Hıtler gelungen, Kano-
11C)  en Butter CNHh. Dıie gesteigerte Kohlenförderung und Stahlerzeugung
kommt erster 1N1€ der Kriegsindustrie zugute Kür die Verbrauchsgüter VOILI -

blıeh eın unzureichender est. Die ast dieser Kriegswirtschaft 16g schwer-
ten auf den Schultern der Millionenheere VO Zwangsarbeıtern, aber uch die
Masse der „„auf freiem Fuße*®‘ ebenden Sowjetbürger mu{flste eine bedeutende Sen-
kung ihrer Lebenshaltung hinnehmen. Die 1ele, die der letzte Fünfjahresplan für
dıe Verbrauchsgüter gesteckt hatte. gestatteten keine ufbesserung für den Sowjet-
menschen. Im Gegenteıil, selbst diese Ziele erreicht sSe1IN sollten, Immer-
hın zweıftfelhaft ıst, mufste der Lebensstandard gesenkt werden. So WIT: die Fleisch-
I'zeugung für 1950 auf 1,3 Mıllionen Tonnen angegeben. Sie übertrifft wen1ges
die Krzeugung Vo 1933 (4,14 Mıllıonen Tonnen) Da aber dıe Bevölkerung die-
SsCIN Zeitraum 35 Miıllionen gewachsen ıst, o1g daraus, da{fß die Fleischration
PFO Kopf V'O!l  e 6, \llogramm 1933 auf 6, Kılogramm 1950 esunken ıst. Was dıe
Baumwbllgewebe angeht, hat dıe Forschungsabteilung der europäischen Wırt-
schaftskommission festgestellt, daß den der Verbrauch des einzelnen
VO 3 kg Jahre 19338 auft 22 kg Jahre 1943 zurückgegangen ıst Das be-
Sagt eine Kürzung 34 /

Große Klagen hört INa  — der ganzen Sowjetunion über Minderwertigkeıit der
Krzeu gnisse, über Vergeudung VO  ; Materı1al und Maschinen infolge des OTrtS- und
sachunkundigen Bürokratismus, der die einzelnen Unternehmen ernien wurden
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Beispiel Dnjepropetrowsk ZaNZ moderne Papıerfabriken eingerichtet Nach-
dem dıe teuren Maschinen aufgestellt WAarcl, tellte sıch heraus, da{fß S16 1C. 19808  — für
dıe Verarbeıtung vVvon Baumstämmen eıgneten, und von diesen konnte die Umgebung
1U  — {ür kurze eıt den nOt1gen Vorrat hefern Die schweren Maschinen mußten
wıeder entfernt un durch leichtere ETrSETZT werden, für die der Rohstoff auch VO  an
tfernher beschafft werden konnte IDie abgebauten Maschinen liegen schlecht
verpackt halboffenen Schuppen un warten, bis die entlegene Zentral-
verwaltung tür S16 CeE.L1N6 11EU Verwendung tindet Auch ber Mangel Facharbei-
tern wird geklagt Indes scheint C5, daß sowohl die Berichte über Rohstoff- un
Maschinenvergeudung als uch solche über ungee1gnete Arbeiter nıicht verallgeme1-
nert werden dürften 1ele Berichte VOT dem zweıten Weltkrieg haben ähnlıches
behauptet un mancher deutsche Soldat hatte annn Rufisland selbst Gelegenheit
sıch überzeugen, W16 viıeles davon übertrieben war (Vgl Osservatore Romano
VO. 23 Mai 1951 Nr 118

Die Vollversammlung des {/ranzösischen Episkopats. Die Kirche Frankreichs kennt
keine Einrichtung, die der FKuldaer Bischofskonferenz be]l uns Nau entspräche.
Das Gremium. 11 dem dıe Anliegen der französıschen Katholiıken regelmäfßig be-
sprochen werden, 1sST die ersammlung der Kardinäle un Erzbischöfe. Darum
mu{fßte Aufsehen EITESECNH als und Aprıl des Jahres der €es Episkopat
des Landes usammentrat I])as wWäar SEe1ITt 1906 un 1811 nicht mehr geschehen
106 Bischöfe tagten unter dem Vorsıtz VO  - Kardinal I 1enart in Parıs Was die
fIranzösısche Offenthlichkeit dabei VOL allem beeindruckte. LST das veränderte BeL-
g lima diese dreıi Versammlungen vergleicht

Im Jahre 1811 hatte Kaıser Napoleon die Bischöfe zusammengerufen, den
Wıderstand des VOINl ıLıhm gefangen gehaltenen Pıus VIL rechen Die ersamm
Jung mu{flßte sıch CL kaiserliches Polizeihbüro gefallen lassen. S16 spielte keine g lor-
reiche Rolle, un MmMI1t Recht vermerkte die französische Presse, diese peinliche Kr-
ILEL helfe. manche Vorgänge 1111 Nazıdeutschland und ı heutigen Osteuropa
miılder beurteilen. Die Versammlung VO.  > 1906 stand Zeichen der TeN-
NUuNS Kirche nd Staat (am Dezember 1905 wWäar dıe Lo1 de Separation —
lLassen worden) Dıe Kirche protestherte, nahm dıe Armut auf sıch und SINS die
‚„Resistance“‘ Der Ausdruck fiel schon damals

Im Jahre 1951 ‚588 SAaNZ andere SUg Atmosphäre Keine rängende kırchen-
politische Not keıin Hınemspielen politischer Probleme sondern die Behandlung
seelsorglicher Aufgaben Die J rennung VOo  — 1905 hat die Kırche keıin Ghetto
CINZUSDETITEN vermocht Die Verhandlungen der Bischöfe wäaren geöffnet Z  — gan-

Weite der Anlıegen des französischen Volkes Wohl ist die Kıirche aufßerlich 88
Macht und Anhängerschaft se1ıt damals zurückgegangen, stellt ...„Le Monde‘*‘“* fest
ber S16 se1 auch frei geworden VO  - Abhängigkeit und geläutert. S1e habe ühn-
e1t un gelstiger Bedeutung SCWOLNNCH und übe selbst auft ihre Gegner Anzie-
hungskraft AaUuUs

ber Inhalt und Krgebnis der Beratungen sınd nicht viele Kinzelheiten die
Ofiffentlichkeit gedrungen Drei Themengruppenhaben dıe Versammlung VOT allem
beschäftigt: Erstens Fragen der Organisatıion, der überdiözesanen Vereinheitlichung,
der Katholischen Aktıon un bischöflicher Kommissionen. Zweitens: Seelsorge- und
Missionsaufgaben der Gegenwart das Mitgestalten Al den Kulturaufgaben der
Neuzeit Drıttens Die Schulfrage Die französıschen Oberhirten haben 116 ruh1ge
ınd doch feste Krklärung abgegeben, die sıch qauf die Erziehungs Knzyklıka 1US X11
ILN: auf dıe Verkündigung der Menschenrechte 1948 ETIU S16 halten ür
Y“abe da{fß dıe katholische Schule dıe ugen: WEel Lager spalte un wenden S1C.  h
SCSCN totalitäre Gleichmacherei (Vgl Etudes, Maı
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Parteigebundener Atheismus eine Menge VO.:  - Namen auf, untfer enen

Während kommunistische Werbered- auch Leonardo da Vincl, Kopernikus
un Galılei iıcht tehlen Sıie endet mıt

NnNer er Welt die grundsätzliche ınem der französischen Materialı-Gottlosigkeit iıhrer Auftraggeber Je nach st des 18 Jahrhunderts, die eNıNedürfnis verschleiern suchen, — schr schätzte, während Feuerbach alschen dıe Bolschewisten selbst innerhalb Erfinder einer „Religıon der Liebe*® ab-der Sowjetunion keın Hehl daraus, dafß gelehnt wird.
S16 erbıtterte Feinde jeder Religion SIN  d., Der vormarxistische Atheismus hatteDer Artıkel ‚„„Atheismus”* dem soeben

Moskau erschıienenen Band der nach NsSsecTEIM ext WÄär bewlesen,
„‚Großen Sowjetischen Knzyklopädie‘‘ 1 die Materıe eWw1g und absolut ıst, hatte

die Fiınalıität und die Übernatur geleug-g1ıbt arüber authentischen Aufschlufß.
net, Dogmen un Rıten verspottet, konnteWır bringefi 1m olgenden einen teıils

wörtlichen, teıils freıen, aber sınngetreuen aber trotzdem dıe Religion icht endgül-
t1g vernichten, eıl der damalıge Ma-Auszug AUS diesem 13 Spalten füllenden terjialısmus noch nicht dialektisch WÄarT.Aufsatz rst dıe Selbstbewegung der MaterıieZu Anfang wird Gottlosigkeit als Kr- machte Gott, den „ersten Beweger“”‘,gebn1s sowohl des Klassenkampfes als

auch der wissenschaftlichen Forschung wirklich überflüssıg. Vor allem aber
wufßte VOL Marx noch nicht, daßhingestellt. Atheismus War schon ımmer

dıe Waffe der fortschrittlichen Klassen der ideologische Überbau, dem auch
dıe Religion gehört, völlig VO  a der —_die Reaktıon, die sich Eetis hınter terjellen Basıs bestimmt 1r  d. Mander Religion verschanzt. Während

aber be1 früheren Umwälzungen bıs glaubte die Religion alleın durch Volks-
aufklärung zerstoren können e1Ineiner Reformatıon der jeweiligen Vorhaben, das Lenm „bourgeo1s““ nennt.Glaubenslehren kam, gıng der dialek-

tısche Mater1alismus VO  = Marx und Le- Dıe Französische Revolution konnte mıt
iıhrem ‚„Kult der Vernunft““ keinennın erstmals einer radikalen un

kämpfenden Gottlosigkeit über. Die 1U  — Erfolg haben Als das ürgertum dann
dıe Macht gekommen WAär, ändertefolgende Darlegung der Geschichte des sofort se1ine Haltung der Religion 5C-Atheismus beginnt mıt den Anfängen genüber. Ks schlo{fß eiınen Bund mıiıt derder griechischen Philosophie und führt Kırche un bekämpfte dıe Naturwissen-

Dieses uf Quartbände berechnete schaft, die Arbeıter desto besser Aaus-

Monumentalwerk erscheint aut Anweisung aug können.
des Ministerrats der und iın Nach einem urzen Überblick ber
iner Auflage VO 300 000 Exemplaren. EKs die Geschichte des Atheısmus Rufs-soll laut Vorwort „mit erschöpfender oll-
ständigkeit die Überlegenheit der sozialisti- land WITL festgestellt, erst „die GCc-
schen Kultur über die Kultur der kapitail- nlalen Arbeiten VO.  — Marx, Engels, Lenin
stischen Welt dartun“® und ‚„‚auf der Grund- un Stalın eine warhaft wissenschaft-
lage der marx-leninschen Theorie eine par-
teiıliche Kritik der modernen reaktionären lıche Theorie der kämpfenden Gottlosig-
bourgeoisen Strömungen den verschiede- eıt brachten. S1e eröffneten eıne NEUC

191  en Gebieten der Wissenschaft un Technik Ara iIm Kampf SCRHCcH den religiösen
geben‘‘. Interessant ist, da{fßs die erste Auflage Glauben‘“‘, tützten siıch auf das „„Kelsen-dieses Werkes, die auf Bände VETLT- fundament des dialektischen und 1sto-anschlagt V schon nach Erscheinen des leßen fürersten Drittels zurückgezogen wurde, weil 1T1S chen Materialısmus,
sich die ‚„„Parteilinie®® inzwischen gewandelt, klerikale Dummhbheiten nıcht den klein-
und die iın den ersten Bänden vertretenen
Theorien miıtsamt ihren Verfassern bereits ten Schlupfwinkel Der proletariısche
liquidiert ;11, Ein Zeichen für die Dauer- Atheismus hat als materlalistische Welt-

anschauung der gesiegt undhaftigkeit sowjetischer „ Wissenschaft”.
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qaußerdem Mıllıonen Arbeiter aller lig1ösen Agentur des Imperialısmus‘‘
Welt ergriffen.““ Marx Un Engels wand- wird schärfster Kampf gesagt

Nun folgen zahlreiche Stellen Aaus dender religıösen rage größte Auftf-
Werken VO.:  ‚a} Lenın und Stalın als 95  N-merksamkeıt Z betrachteten den (z0t=

tesglauben als eiIne verkehrte, phanta- übertroffene Musterbeispiele marxI1ıst1-
scher Parteilichkeit‘‘. Die Parteı kannstische Widerspiegelung der Wiıirklich-

eıt „Die Religion" schrıeb Marx, „„1st nıcht zulassen, ıhre Mitglieder dıe
der Seutfzer der unterdrückten Kreatur, Religion als Privatsache betrachten, SONMN-

dıe Seele der herzlosen Welt, der Geist ern ordert VO.  - jedem einen aktıven

gefühlloser Wiıderwärtigkeıt. Sı1e ist Atheismus Lenin verlangte dıe Iren-

Opıum für das Völk „Unwiderleglic C6 ND VO  (n Kıirche un Staat hauptsäch-
bewıies dann Lenin, da{fß die „Hilflosıg- lıch Aaus dem Grunde, dıe relig1ösen

Vorurteile besser ZEeETrStireuen können.eıt der ausgebeuteten Klassen im Kampf
miıt den Ausbeutern ©  au unverme1ıd- ‚x  ır haben NSCIC Parteı U, Ba gerade
lLich den Glauben e1in besseres Jenseıits diıesem 7Zweck gegründet.“ alın meınt:

hervorruft, W1€ die Hilflosigkeit des Im Programm der Parteı gibt eEiNeEN
ılden 1m Kampf mıiıt der Natur den Punkt über die Freiheit des Religions-

bekenntnisses. Danach hat jeder dasGlauben Götter, Teufel, under uUSW.

erzeugt Die Furcht VOLr der blinden Recht (1m Original gesperTt), S1C.  h
acht des Kapıtals das den Proleta- irgendeiner Religıon bekennen Straf-

maßnahmen und Verfolgungen sind nıcht1eT und kleinen Besıtzer ‚plötzlich“,
‚unvorhergesehen‘, ‚zufällig‘ vernichten zweckmäßig. Trotzdem wird die Partei
kannn das ıst dıe Wurzel der heutigen jede elıgıon kämpfen, we1l dıese

ıhrem Programm geradewegs zuwıder-Religıon  CC Krıege fördern nach enın
dıe Religiösıtät der Massen. Jede Reli- läuft Der heutige Arbeıter, schrieb 120
g10N ist iıhrem W esen ach ausbeuterisch nın, wirftt die religı1ösen Vorurteile mıit
UnN); schädigt das Volk, welL S1€ die Un- Verachtung VOonmn sıch un!: überläßt den

Himmel den Pfaffen und den bürger-terdrückung un Ungleichheit segnet
und befestigt. Relıgıon ordert Geduld lıchen Heuchlern, 1C STa dessen
und verspricht dafür eınen Lohn ım eın besseres Leben auf dieser elt

erkämpfen.Himmel. )Das ist glatter Betrug un lenkt
dıe Kräfte der Menschen VO.  \n einer Der Atheismus wächst angeblich NUur

revolutionären Verbesserung des eINZIS 11 Zusammenhang mıt dem Klassen-
wirklichen Erdenlebens Die Hauptfunk- kampf. .„In allen Ländern, besonders iın
tıon der Relıgıon, die Versöhnung der den Volksdemokratıen, gıbt TE1-
Unterdrücker miı1ıt den Unterdrückten, denkerverbände, dıe viele hunderttau-
verhindert dıe Revolution oder STOT" S16 end Mitglieder zählen Klerikale un

Dunkelmänner aller Art kämpfen erbıt-jedenfalls. Darum ist der Kampf
(ott und dıe Kirche en Teıl des las- tert auf seıten der Imperlalisten
senkampfes. Besonders mMu - solche das demokratische Friedenslager. Auft

jede Weise bemühen s1€6 sıch, der Reak-Bewegungen verfolgen, die den Sozialis-
102 dienen und dıe Arbeıter VOoINUus oder die Wissenschaft mıt der Re-

lıgıon verbinden un versöhnen wollen. revolutionären Kamp{f abzuhalten. Das
Der Betrug diıeser ‚„Diplom-Lakaıen der Bollwerk der schwärzesten Reaktıon ıst

der Vatıkan Kıne päpstliche Bulle schlo{fßKlerise1“‘ ist die gefährlichste Korm der
religıösen Ideologıe, VOLr allem alle, dıe mıt dem Kommunismus SYI1L-
ster eıt Den relıg1ösen Sozialısten un pathısıeren, Aaus der Kirche aus, alle,

dıe für die Kreıiheıit und Autorıutät desden gläubıgen Wissenschaftlern und Phı-
losophen, die ihrem Obskurantısmus e1in Volkes kämpfen. Dıie katholischen Agen-
gelehrt*es Mäntelchen umhängen und dıe ten In den Volksdemokratı:en organisie-
alten Dogmen durch ‚„„‚wissenschaftlıche T C]  e} Verschwörungen und Spionage ZIL-

Krgebnisse“ stutzen wollen, diıeser „r  — gunsten des anglo-amerikanischen Im-
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per1alismus.““ In diesem Stil geht fentlichen Lebens.“‘ Stalin versichert
weıter. noch einmal: „Die Partei kann hıinsicht-

Natürlich WIT. das Anwachsen der lıch der Religion nıcht neutral sein ; dennGottlosigkeit ın den kapıtalistischen 1€6 steht aut seıten der Wissenschaft x

Ländern freudig begrüßt; trotzdem wird die religiösen Vorurteile verstoßen aber
festgestellt, daß eiNe endgültige Aus- dıe Wiıssenschaft;: denn jede Re-
rottung der Religion Nu  _- unter dem Mar- lıgion ist der Wiıssenschaft entgegenge-x1smus-Leninismus möglıch ist. In der setzt.“® Bıs hierher der russische Text
SoWwjetunion hat hıerin WE1- Ohne auf Einzelheiten einzugehen
testen gebracht, weıl hier die ökonomi- die ‚„ Wissenschaftlichkeit‘“ der Ausfüh-
schen urzeln der Religion (Ausbeu- ruNgen richtet sıch VO  — selbst greifien
tung durch Prıyatunternehmer, Arbeits- WIT 1Ur den Hauptpunkt heraus. Sechr
losıgkeıt, Verarmung der Massen) schon Tolgerichtig betrachtet der Marxismus-
beseitigt sınd. Planwirtschaft un SOZ1A- Leninismus die Gottlosigkeit qls ınen
liıstischer utfbau stärken den Arbei- höchst wichtigen 'Teil des Klassenkamp-
tern das Vertrauen iıhrer eigenen fes Der Umsturz mu{ß ach ihm mıiıt
Kraft Industrie und Kolchose lıeferten allen Aıtteln angestrebt und ‘9}  e 1r -
dıe materıellen Voraussetzungen gendwelche moralısche Bedenken urch-
schneller Überwindung des relıgıösen geführt werden. Wahrheit, Gerechtig-Aberglaubens. Technik, 1ssenschaft keıt, Lırebe un Menschenwürde a ]]
und Kultur haben die prımıtıven e11- das steht der Revolution NUur Wegeg1ösen Vorstellungen zerstört, Bruch- Die Religion verteidigt aber diese Werte
stücke aus der Vergangenheit werden Also mMu S1€6 un VOL allem Gott, ıhr
VUÜO kämpfendexi Atheismus bald SAaNZ Fundament alg gröfstes Hindernis be-
beseitigt SEeIN. Die Gewiıssensirelheit. W16 seitigt werden. die Stelle (Gottes trıtt
s1e Art 172 der Verfassung OTMU- dıe ater1ıe als das solute (Materialıs-
hert i1st (Trennung VONN Kirche un Staat; mus); nıcht Kınheit und Liebe ıst die
Freiheit nıcht der religıösen, sondern letzte Bestimmung dies SeINSs, sondern
blofß der antıreligı1ösen Propaganda), €1-
stet dabei die beste Hılfe

Wıderspruch, Kampf un (Dialek-
tık) Diejenigen Kıgenschaften, die ott

.„„Die ist das Land der atheist1- als der Erstursache des Se1Ins zukommen
schen W eltanschauung.“‘ Man hat nıcht (Unendlichkeıit, Kwigkeıt, Seilbstbewe-
1Ur mıt der Religion gebrochen, sondern gung USW.), werden ın Wiıderspruch 7
1ne NCUE, höhere Kultur ihre Stelle aller Vernunft un Krfahrung der Ma-
gesetzt: den Kommunismus. Aber „„tTOTZ ter1ı1e beigelegt. Das letzte Zie]l1 1nNer sol-
der gewaltigen Krfolge des Atheismus chen Metaphysık ist CS, einen sıttlıchen
gıbt 1n der viele Menschen, Gesetzgeber, der sıch (Gewıssen der
die sıch noch nıcht endgültig VO  — reli- Menschen kundtut, auszuschalten und
glösen Vorurteilen und relıg1ösem Aber- dadurch freıe Bahn schaffen für alles,
glauben freigemacht haben Die Keligion w as ZUE Durchführung der Weltrevolu-
ist zäh und langlebig. S1e besteht als tıon dienlich scheıint. Gottlosigkeit ist
Überbleibsel der Vergangenheıit weiter.““ eines der höchsten und dringendsten An-
Sıe hindert dıe Arbeiter daran, sich egen jener, dıe aqals FKührer des TOle-
wirkliche Kenntnisse erwerben, hın- tarıats alte Weltherrschaftsträume VOCI'-
dert ıhre Krziehung i1m Geiste der Iar X- wirklicheq wollen.
leninschen W eltanschauung. Dıie kapıtalı- Heinrich Halk
stische Kınkreisung sucht dıe este der
Religion der SowJ]jetunion stärken,

S16 für TE imperlalistischen, TAauU- Probleme qOhristlicher Filmkritikberischen 1ele gebrauchen. ‚„„Der
Kampf den vollen S1eg des Atheıis- Der gewöhnliche Kinobesucher braucht,
INUs 1st darum dıe aktuelle Aufgabe aller WCILN daheım gefragt wırd,. Z1UT

Sagen, da{fs iıhm gefallen, da{sOrganisationen der Parteı und des öf-
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leidlich gefunden oder sich darüber unterrichten, welchen Stoff, wel-
chen nha welche Herkunft, welcheschwarz geärgert habe. Der berufliche

Filmkritiker hat schwerer. Man VOL_- Absicht, welchen Stil und welches Ver-
langt VO  ; ıhm, da{fs e1in wen1g mehr hältnıs der Film anderen Filmen hat.
als ı98858  - ınen Satz VO.  - sich g1ibt, dafß Denn die Leser haben eın eC a ]]

seine Meıiınung schriftlich niederlegt dıes erfahren. Zugleich darf aber
und S1€ W E1 möglich SOSar begründet. nıicht v1e. darüber berichten, einmal,

Wahrscheinlich ahnt der Leser, der nıchts vorwegzunehmen, w äas der Be-
etiwa in dem .„Film-Dienst“ blättert, sucher des FKilmes besser selbst feststellt,
nıchts VO den Qualen, dıe den TL3ICIL ZUIN andern, nıcht mehr VO dem
Rezensenten gekostet hat, den kurzen napp bemessenen aum verbrau-
Abschnitt verfassen, dem etwas chen, qlg dafür ZU Verfügung steht.
Vernünftiges, Verläßliches un Maßgeb- Denn die andere Aufgabe darf auf kei-
lıches über eiınen FKıilm S5aSCH soll Viel- 191  e Fall kurz kommen: dem Leser
leicht rümpft der Leser SOSar die Nase €  CH,; sich eın rıchtıges Urteil

bıldenund meınt, In der JLagespresse E1 über
Dafür MUuU der Kritiker S1C.  h zuerstdenselben Kılm viel „Spritziger” B

schrieben worden, un: überhaupt sSe1 dıie selbst klar geworden se1n, w 4S © VO  -

amtlıche kirchliche Filmberatung CHS dem Fı  z hält Vielleicht hätte 190828 bei
und VO  — allem moralisc. eingestellt. der Erörterung In ILuzern dıe sehr sımple

Kıne solche Bemängelung hat nıcht Unterscheidung allen übrıgen OTaUS-

ımmer unrecht. Kıs mu13 zugegeben CL- schicken sollen, dıe der Tıitel der Tagung
macht: „Der christliche Filmkritiker undden, da{fß nıcht alle Rezensionen gerade

blendend geschrieben sınd Der Entfal- eın Publikum ® Es siınd Zzwel verschie-
tung VO kriıtischer Kleganz steht ohne- dene Vorgänge der Filmkritiker findet

ur siıch eın Urteil über eınen Fılm,hın dıe Fmge des gewährten Raumes hın-
dernd Wege Auch gibt wohl wWwWC- und der Krıitiker Iragt S1C.  Ga w16e dıe
nige katholische Filmjournalısten, dıe Resultate se1nerT Prüfung besten der
S1C. der Gefahr nıcht bewußt wäaren, dıe Offentlichkeıit muitteıilt.

Um den Fılm als Kunstwerk WUT-daraus entsteht, W en der moralische
oder apologetische Gesichtspunkt eiIn- dıgen, mu{fß der Kritiker eın geschultes
seit1g betont wird. Aber w1€e es besser I'g3,fl für dıe ästhetischen OQualitäten
machen der Fılmk  unst besıitzen. Obwohl selbst-

Um sich über ihre Sorgen und Nöte verständlich auch hier objektive als-
auszusprechen, trafen AN: Maı tast stähe gibt, werden WESC der Fülle der
hundert katholische Filmkritiker aus beachtenden Rücksichten oft Meı1-
mehr als ZWaNnzlg Natıonen 1n I1 uzern nungsverschiedenheiten über den künst-
einer Arbeıitstagung SaImnme Von lerischen Wert eınes Filmes herrschen.
einem kurzen Kongrefs kann nicht — In den Tageszeıtungen werden die Filme
wartet werden, dafß in iıner schwıe- gewöhnlich fast ausschließlich unter dıe-
rıgen und umfänglichen rage endgül- SC} Gesichtspunkt besprochen, un C«
tıge Lösungen zustandebhringt. S0 ıst das rade wel  I der Geschmack eine breıte

Skala VO  — Möglichkeıten der Betrach-Ergebnis nıcht eın fertiges System der
katholischen Filmkritik gEWESCH, aber tung bıetet, finden gescheite Köpfe 1eTr
der Austausch der Meınungen ergab eıne eın günst1iges Feld, Wiıtz und Esprit
gute Übersicht .  o  ber diıe bewältigen- glänzen lassen. Der cOhristliche Film-
den Probleme krıitiker darf bei der formalen Rüc.  I

sicht nıcht stehenbleiben. Er mMUu dıeSehr glücklich stellte der Hauptrefe-
rent der Tagung, eNaYy Parıs), ühe auf S1C.  h nehmen, der dıe „SPT1tZ1-
dıe Aussprache gleich Beginn unter gen Schreiber wohlweislich dem
dıe wichfige Unterscheidung V'O!]  - .inTfor- Wege gehen, und S1C.  h mıt der geistıgen
matıon““ und ‚„„‚formatıon"”. Der Film- Aussage des Fılms (falls S16 vorhanden
rezensent mu zunächst seinen Leser ist) auseinandersetzen; und das Un-
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dankbarste ıst, am Ende muß © ob Sünderin““ ist nıcht deswegen abzuleh-
1C damıt unbeliebt macht oder nıcht, nCn, el die Tıtelheldin darın für einıge
eine klare Stellung bezıehen Augenblicke unbekleidet Z sehen ıst,

Die Aussage e1INes Films ist manchmal sondern wel eine ursprünglıch relig1ös
leicht. manchma. schwer erfassen. In gefaßte Idee ın ihrer Durchführung
dem Fı „Morgen ist spät”” ZU. gänzlic. verunglückte un: einer reli-
Beıispiel ei1ß am Schluß jeder, WAas hiıer g108 unechten un untragbaren Lösung
über dıe sexuelle Aufklärung der ugen geführt wurde. Der Geist un der Sınn

werden soll, nämlich etwa: des (GGanzen ist 1Ns Auge fassen, wenn
kommt nıchts Gutes heraus, W Cl die das Urteil gefällt wird. Freilich können
Erwachsenen die Kınder kindisch be- sich TVeıilabschnitte durch dıe Herausfor-
handeln. Der Kritiker braucht als U  _ erung, die sS1€ enthalten, dem (Gesamten
och untersuchen, w1e 1656 Aussage des Fılms gegenüber selbständig _-

Laufe des Films ihre eETrZEUSUNGS- chen, daß eın z übrigen lobenswertes
kraft behält oder verliert, nd kann Werk S1C. ıhretwegen die Anerkennung
miıt einer kleinen W arnung VOLr den eti- verscherzt. So mu{ der gewissenhafte
w as überhitzten ramatıschen Kifekten christliche Kilmkritiker manchem lusti-
des Endes ohne weıteres SE1IN ‚Ja sprechen. SCH un uch SONST erfreulichen Stre1i-

Ks ıst wahrscheinlich UL, nıcht fen se1ine ungeteilte Zustimmung VCOCI-

immer einfach ıst, hinter den Sınn Sagecn, weiıl ıhm ZU Beispiel die Ehe
e1ines es kommen. Doch W 4S auch 1m Spaßs nıcht aufhört, heilig
durch die Verschlüsselung Kunst m- sSe1InNn.
WOoONnen wırd, bedeutet ür den ArInecm Wenn der Kritiker für sich Klarheit
Rezensenten eın ehr Kopfzerbre- über den 4Hılm un hat, annn —_

chen. SO spürte 1113  — etwa be1i dem hebht S1C. die rage, wıie dem Publikum
„KEp1log“ die an eıt recht eutlıch, der Urteilsspruch UU unterbreıtet WT -

den soll Konkret heißt das für den Re-da{ß da unbedingt etwas werden
sSo  ( aber W. entweder tiefsin- zensenten: Wo ist der Punkt dem oft
nıg oder VErWOTTUN, da{fß nıcht her- doch reichlich verzweıigten Gebilde eINES
auszubekommen W. wWAäas. Oder be1 dem Fılms, dem ıch ansetzen kannf
Fı  5 „Orphee‘“: meınte, al WI1SSE, welcher Stelle WITL: das (Janze getroffen
w Aas gemeıint WAar, und siıcher wufßlte Iina  - und hält doch MMM CIL, wWEeCI1L ich me1l-

tatsächlich. aber War V1e gleich- 116}  - kritischen Nagel einschlage ? och
zeıt1g gemeınnt, da{fß - C nıcht den konkreter heifst die rage oft Wıe lau-
I1 bekam teLt IMe.1LIN erster Satz? Das ıst dıe chrıft-

Vıele Fılme wollen überhaupt nıchts stellerische Seıte des Problems Vorher
aussagelN, aber s1€e tun wıder W ıillen (oder nachher) ber ıst gewöhnlıch eın
doch Ihre Absıcht ist nu  —- unterhal- Problem lösen, das eıne och uUunNneT-

ten, aber da auch Scherz un Zeitver- bıttliıchere Festlegung fordert: der Fı
mu seine ANOtE- bekommen.treıb Bez_iehungen Z wirklichenL

ben des Menschen stehen, kannn VOL- Das System der moralıschen Klassıifi-
kommen, d plötzlıch un: W16 4A4UuUSs Ver- katıon der Fılme, VOoO der nordamerıika-
sehen über eine ernste menschliche Frage nıschen ‚Z10N of Decency ZUEeETST enNtT-

wickelt un nu  on VO.  S den amtlıcheneLiwAaASs Rıchtiges oder Falsches aAauUsSSCSDIO-
chen wırd. Der christlLiche Filmkritiker Filmstellen vieler Bischofiskonferenzen
mu{ eın Ohr haben, das hören, un übernommen, WIT. oft CSch seiner
ann mMUu 1C entscheiden, ob —- Starrheıit kritisiert. Jeder, der einmal
stimmt oder nıcht. damıt befa{st TEWESCH ist, weils, e1ne wWw1€e6

Eın Fiılm ıst noch nıcht deswegen abh- leidige und unliebsame Angelegenheıit
zulehnen, el eiIn einzelner Satz etiwa se1lın kann, eiınem lebendigen Fılm mıt
das Fortleben ach dem Tode aNnZzWEel- einer Zahl Leibe rücken.
felt oder el eine einzelne Szene geSCH Aber WIT: sıch 1n der Praxıs kaum
diıe S  n Sıtten verstößt. Der Fı  5 D  16 anders machen lassen. Letztlich mussen
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WIT einem Pfarrer oder einer Mutter Platz, WETILN S1C.  h die christ-
klipp uın klar Sagn können, ohb der liche Weltanschauung handle hıer liege
Fılm, der ıTemM Ort geze1gt wırd, dıe eigentliche Gefahr beım heutigen
einwandfreı ıst oder nıcht Fılm

Ohne 7 weifel wırd eine Art VO.:  am LA dr Zugunsten dieser eINUNG kann hiınzu-
waltsamer Abkürzung geübt, wWeCnNnnNn gefügt werden, da{fßs sıch ja hıs eınem
Kmpfehlung oder Verbot durch ıne gew1ssen Grad tatsächlich ‚„das Moralıi-
/#  I®  z  ahle Chıiftfre ausdrückt, un ist nıcht sche VO  — selbst versteht“‘‘, jedenfalls viel
verwunderlich. daß gerade über diesen mehr als das Theologische, VOLr allem

das eigentlich Geoffenbarte Dafß derPunkt iın Luzern heftigsten debattıert
wurde. Ist iıcht eın bedenkliches Ze1l- Mensch nıcht rauben, morden un ehe-
chen, wEe.nNnnNn eıne Reihe VO  —_ Fällen brechen darf, das sıcht Ende doch
aufzuzählen gıbt, 1ın denen eın VO  j der jeder eın, WE ıcht schon 1mM-

übrıgen Kritik als künstleri- iIner gewußt hat Aber die Irrtümer be-
sches Meisterwerk gepriesener Film 1n züglıch der natürlichen W16e6 besonders
der katholischen Liıste uınter Nummer der übernatürlichen Beziehungen ‚;ott

werden nıcht leicht durch diıe Erfah-(„abzuraten‘‘) oder Nummer 4 („abzu-
Jehnen‘‘) rangılerte ? rungen des Lebens korrigliert. Deswe-

Das Stichwort., nach dem arl 1C.\ ın gCh ıst hlıer dıe Verantwortung größer
dieser Schwierigkeit wohl besten aqals ort.

I)Das kann selhstverständlich nicht he  1orjentiert. gab der bekannte Dfarrer
Hefß, Fiılmbeauftragter der evangelıschen ßen, da{fßs die Wachsamkeıiıt der kirch-
Kırche Deutschlands, Al ist die Geel- lichen Beobachtungsstellen nachlassen

soll, sıch dıe moralischen Verhee-sorgerlıche Rücksicht, dıe für unls VOr

allen anderen kommen mufs. rungeCn, dıe e1in Film anrıchten kann,
Mıt der Note der offiziellen kirch- SOTSCH. Aber 1a darf das Verantwor-

lichen Fiılmbewertung ıst eın Urteil tungsgefühl nıcht übertreiben und
ber den künstlerischen Wert e1inNes FEil- 100008 das Mögliche Auge behalten
INEeESs abgegeben. wird lediglich fest- W enn eiıne ängstlich behütende Vor-
gestellt, W1€e weıt eıin Film nach seel- org der Fılmbewertung beim Pu-
sorgerlichem KErmessen dem Seelenheil blıkum NL Verachtung, Gelächter oder
der Gläubigen {ür zuträglich gehalten Sar den 'Irotz 70  = Folge hat, da{fß sich
werden ann. DDıiıes öffentlich und ohne einen qls unsıttlich gebrandmarkten Film

Erst recht ansehen geht, dann ıst V1e  {Scheu kundzutun, Jlegt dıe Verantwor-
L(ung dem Hırtenamt als nıcht VCI' - leicht besser, da nachzugeben, WO Nach-
nachlässiıgende Pflicht qauf. giebigkeıt och möglıch ıst, und die Ver-

Das schlıelt freılich nıcht aUS, dafß teidigung auf dıe Posıtionen beschrän-
tatsächlıch ın dem eiınen oder andern ken, die untfer keinen Umständen aufge-
der bedauerten Källe eın Fehlurteil mC geben werden dürfen. Eingedenk des
tällt worden ıst Es mMas bısweilen — Grundsatzes, da{fß der christliche Krit1i-

ker nıcht schr der abstrakten ‚„„MOoO-terlaufen, da{fß Aaus Ängstlichkeıit oder
)bereifter dıe Prädikate streng DC- ral®® als den Seelen diıenen nat, mMUS-
wählt werden. SC}  w WIT Sorge ragen, daß WL ıcht

Vielleicht waäare dıe Ansıcht, dıe eın einer vorzeıtigen Versteifung aut
Rechtsanwalt aus während der das W üinschenswerte dıe Möglichkeıt
Diskussion vortrug, hinsichtlich der einbüßen, be1i der Auseinandersetzung
Strenge oder Milde der eW für ber das Unabdingbare gehört WCIL-

dıe offizielle w16e6 für die inoffizielle den
katholische Filmkritik mıft Nutzen —_ Kür die Jugend ıst dıe Grenze, der
wägen: In den TEIN moralischen Belan- späatestens alt gerufien werden mufs,

natürlıch NS zıehen. Aber dıe Kr-SCh könnten W1L dıie Welt durch eine
Filmbenotung doch nıcht verbessern. da- wachsenen wollen heute, ob S16

Se1 nıcht die geringste Nachsicht Wırklichkeit sınd oder nicht, für „mMUun-

310



Umschau

dig  66 angesehen werden. In seiner TAYS Eindruck VO.:  - ınem Film mıt den ob-
sammenTassung 38081 Schluß der Tagung jektiven Normen In Kınklang brın-
legte Abbe Bernard Luxemburg), der gen? Frage der gelstigen Selbstzucht.
Präsıdent des OCIC (Office Catholique VWıevıel persönliches Bekenntniıis soll
International du Cinema), nachdrückli- eINe Rezension enthalten, S1€. leben-
chen er qauf dıesen Punkt ‚„‚Der dıg machen, un: wıievıiel sachlicher
cohristliche Kritiker IMUu se1INe eser als Bericht mu{ß dem dıe Waage halten?
Erwachsene betrachten un: das Risıko, Frage der schrıiftstellerischen Haushal-
das ıne solche Haltung einschlıießt, autf tung elche Autorıtät darf der Kr  1-
sıch nehmen un bedenken.“ tiıker sich ZUTNESSEN und w1e weiıt MU:

Mıt dıesem Respekt VOL der geistigen seine Bescheidenheit gehen, sich nıicht
Selbständigkeıt des Gläubigen ist — für klüger halten als jeden, der mı1ıt
vereinbar. ıhm einfach dıe ıhm das Kıno besucht? Frage des öffent-
nackte Ziffer, die den (Grad der DAr Llichen Taktes Kür dies und manches

andere wurden gute Ratschläge erteilt,Jlässıgkeıt des Films angıbt, den Kopf
schleudert W enn dem eser un wer sS1€ alle befolgt, kannn wohl
eigener Einsicht verhelfen wıll, mu{(ß mıiıt eINIgET Sicherheit einem Muster-
der Zensur e€ine Begründung beifügen. krıtiker rıngen
Dıes ırd immer kurz geschehen mMUS- Dıie ästhetischen ragen einer ‚„Film-
SC} soll die FKFilmkritik iıcht Ins Unüber- dramaturglie” wurden, da S16 nıcht
sehbare anschwellen In den Kırchen- eigentlich Thema gehörten, 11ULT GC-
blättern geschieht oft sehr kurz, legentlich angeschnıtten. Sıe SinN. VeEI -

manchmal kurz, daß VO.  - Begründung wickelt, sS1€e Rahmen dieses Be-
nıicht mehr viel dıe Rede ist. Aber richtes uch NUur aufzählend /AUE M Sprache
dort vielleicht nıcht anders machen bringen.
ist, ırd 1m .„Film-Dienst“ auf befrredi- ıne ungememn praktische rage ergab
gendere Weıse geleistet. Da dieses äatt- sıch Schlufß der Aussprache: Ist
chen sechr bıllıg ıst, könnten alle, die für der christliche Kritiker frei® Viele der
den Filmbesuch anderer Verantwortung Anwesenden beteuerten, se1 ıhnen
ıTragen, VOo  - diesem praktischen Hılfs- auch ın der nichtkirchlichen agespresse
mıttel, das dıe kirchliche Filmstelle 70  H ohne Einschränkung erlaubt Sagech,
Hand g1bt, leicht Gebrauch machen. w as 416 denken. Andere hatten dıe Kr-

Der katholische Journalıst, der ahrung gemacht, da{fß eın VOo  n wirt-
einer Zeitung oder ıner Zeitschriftt über schaftlichen Mächten ausgeübter Druck
1ı1lme schreıbt, ertreut S1C.  ‚h meıst eineTr dıe Meinungsäufßerung Filmfragen
größeren Bewegungsfreiheilt, den einenge. Dıese Fälle aufzudecken und

christlichenaum etriEt, un annn deshalb nicht dıe Unabhängigkeit der
1U  r zeigen, da{fß eLiwas VO.  > der iünst- Filmkriıtik sicherzustellen, wäare 1n€e
lerischen Seıte des Films versteht, sSOI1- ebenso notwendige WwW1€e vielleicht ınter-
ern hat auch die Gelegenheit, sıch essante Aufgabe für solche, dıe S1C. stark
eine ausführliche KErörterung ber dıe azu fühlen
Aussage e1INES Filmes einzulassen. Diese Werner Barzel
Gelegenheit ach Kräften auszunutzen,
wurde jeder ın dem oben zıti1erten Re-
ume Abb Bernards eingeladen. In die- „Konzentrationsklöster“
SCr Hinsicht werde VOIL der anderen Seite iın Böhmen-Mähren
heute viel versaumt, da{fß dıe christ-
Lichen Kritiker alles daransetzen mü{ls- Ende 1949 errichtete dıe kommunist1ı-
ten, nachzuholen. sche eglerung der Tschechoslowakei das

VWır dürfen hıer die Probleme nıcht ‚„Staatsamt für irchliche Angelegenhei-
Sanz übergehen, dıe der christLiche Kr1- ten‘”, dessen Ziel dıe Gleichschaltung der
ker miıt jedem seiner andersgläubigen Kirche mıt dem Staat ıst. Kıne aupt-

stutze der Kirche sınd die Orden egenKollegen teilt VWiıe ist der subjektive
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Umschau
S16 richtete S1C. deshalb eErster Linie gen werden durchweg nıcht verhindert.
der Angriff der Staatsmacht März Die Feier der heiligen Messe ist möglich,
1950 fand der bekannte Prozefiß wenn auch nıcht jeder Prijester täglıch

zelebrıeren kann. Manche Kommunitä-zehn Ordensobere und andere prom1-
nentTe Persönlichkeiten aus verschiede- ten halten TOLZ der großen Ermüdung
ıen Orden STa Das ließ schon ahnen, Vo  - der Arbeit das Chorgebet. Diese
da eın Schlag die Orden selbst ‚„Konzentrationsklöster“‘ sınd eın (Ge-
geplant WAar, und dieser ıe der Tat misch VO  = Ordenshaus und Da jede
nıcht lange auf S1C.  h arten. apostolische Arbeıt unmöglich gemacht

In der Nacht VO 13 ZUTN und WITr  d klingt W1€6 blutiger Hohn, W ©6

ZU 28. Aprıl wurden alle Häuser Minister Fıerlinger erklärte, jetzt end-
der Männerorden VO.  — der Polizeı —_ lıch könnten die Ordensleute S1C.  h ıhrem
stellt und ZWangswelse geräumt. Diıie In- eigentlichen Beruf hingeben.
SAasscn verschleppte wenige „Kon- Das Schliımmste ıst nıcht dıe harte
zentrationsklöster‘‘. In men und materielle Lage, sondern die seelische
Mähren wAaren folgende: Zeliv, Boho- Qual, das ständige Bewachtsein, die
SUdOoV, Broumov, Kralıky, Hei]nice un Freiheitsberaubung, der Mangel gel-
sek In Zeliv wurden dıe Obern und stiger Nahrung und, neben der Ungewiß-
solche Tdensleute, diıe S1C.  h. besonders eıt über dıe Zukunft, VOL allem der
hervorgetan hatten, interniert. Die De- Zwang, unaufhörlich dıe vommunistische

Propaganda über sıch ergehen las-portatıon geschah gewöhnlich auf bru-
tale Weise. Die rdensleute mufßten 1ın ( Kür dıe systematische Bearbeitung
aller Eıle die notwendigsten Sachen ist ein eigener „Kulturreferent“ aNSC-
sammenrTatfen und wurden dann unter stellt, der dıe Aufgabe hat, die Ordens-

leute für dıe Zusammenarbeit mıt derpolizeilicher Bewachung weggeschleppt.
Als Begründung gab S 8 S16 se1len Regierung gewınnen. Der Kulturrefe-
alle mıt schuld den Verbrechen der rent hält den Internierten regelmäßig

Unterrichtsstunden über die kommunı1-März abgeurteilten ern AÄAhnliche
stische Lehre und est ıhnen kommun1-Ma{fsnahmen wurden auch der Slowa-

ke ergriıffen. stische Zeıtungen und Zeitschriften VOT.:

Diıie ‚„„‚Konzentrationsklöster‘“‘ werden ıcht selten wollte {[113|  — die Gefangenen
ıcht VO  S Ordensobern geleitet, sondern zwingen, selbst dıe Zeıtungen VOrLr der
VOoO  > einem durch das ‚„Staatsamt für versammelten Kommunıität vorzulesen.
kirchliche Angelegenheiten‘‘ ernannten Das stiefß auf heftigen Widerstand, und
Rat natürlich es Kommunisten. erreichte, da{fß eın solches Ansınnen
Ihm unterstehen eiwa Polizeibeamte, zurückgezogen wurde. Freilich wurden
dıe dıe Ordensleute Jag und Nacht auf diejenigen, die nachdrücklichsten
Schritt und Irıtt bewachen und jeden Kınspruch erhoben hatten, das STreN-
Kontakt mıt der Bevölkerung verhin- SErC Konzentrationskloster VOo  - Zeliv
eTN. Die Unterbringung ıst, da eine überführt
grolße Zahl VO.  on Personen ın wenigen Vor Begınn des Schuljahrs Sommer
Häusern zusammengepfercht wurde, 1950, suchte mıt falschen Verspre-
denkbar schlecht, diıe Kost dagegen VCOCI- chen dıe jungen Ordenskleriker he-
hältnısmäflßig gut Auch können die Ge- gCNH, ihre tudien staatlichen Prie-

stersemınar Prag fortzusetzen. INıgefangenen VO!  - iıhren Angehörigen
der Bekannten empfangen. Die inter- wenıige Ließen sıch täuschen, dıe über-
nıerten Ordensleute muüssen täglıch acht wıegende Mehrheit ZOS Jedoch VOT,
Stunden schwere Arbeit leisten, vielfach hne Möglichkeit des Stucdiums weıter ın
auch gen Die einen schickt Gefangenschaft bleiben oder harten

ın dıe Fabrik, andere mussen auf Mılıtärdienst Jeisten, als 1C)| der Ge-
dem Feld arbeıten oder ald Bäume fahr der Exkommuntkation quszusetzen.
fällen, manche sınd Haus be- Die Ordenspriester bearbeitet
schäftigt. (Ggemelmnsame relig1öse bun- ständig, Pfarreien ım Dienste des „„Staats-
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qamtes für kirchliche Angelegenheiten“ Liche Lai:enbrüder nach Heijnice VOL-

übernehmen Die weılıtaus meısten —_ schleppt, sıe dem Einflufß der T16-
gSCcnh diesen Lockungen die Gefangen- stTer entziehen. nfiang September
schaft Or. wurden wel Konzentrationsklöster aufs

Um dıe Ordensleute eichter gefügig gelöst. bleiben jetzt noch vlier: In
machen, hatte mMall, wWw1€e gesagt, die Zeliv sınd ach W16e VOT dıe Obern un

ern und andere hervorragende Per- andere besonders „gefährliche Leute‘‘,
sönlichkeiten VO  Z vornherein einem He1jnice dıe La1ıenbrüder, In Kralıky
besonderen Konzentrationskloster inter- und Osek die Priester. Kınige junge K le-
nıert. Im August 1950 wurden viele — riker befinden sıch och Hajek. Die
dere, die sıch durch ıhren Wiıiderstand alten, arbeitsunfähigen Ordensleute sınd
hervorgetan hatten, dorthin verschleppt. seıt November dem früheren Kapu-
In manchen K löstern versammelten sıch zinerkloster Opocno untergebracht, dıe
be1 ihrem Abtransport alle Insassen Jüngeren gröfßtenteils ZUIN Militärdienst
Kingang, erneuerten gemeinsam das Ver- eingezogen. Viele Ordensleute schmach-

ten eIan 18.sprechen der TIreue gegenüber dem Or-
den, den Bischöfen un dem aps un Was die Zukunft briıngen WIT:  d, ıst
a das ‚„„‚Christus vincıt o 7T wei ungew1(. Diıie Regierung scheint die in

Zelıv Internı:erten dauernd ort testhal-Wochen später rachte die Jüngsten
Kleriker (bıs “} Jahren) eın be- wollen Den Ordensleuten den
sonderes Konzentrationskloster, Hajek andern Konzentrationsklöstern versprach
be1 Prag Dort bearbeıtete INa  - s1e miıt ‚an Befreiung, aber bısher ist nıchts BC-

schehen. Man wıll S16 mıiıt allen Mittelnraffinıerten Miıtteln, s1e ihrem Be-
rut abspenstig machen, w as freilich bewegen, den Dienst der kommunist1ı-

schen Regierung iretennu  n sehr wenigen Fällen gelang. W ıe-
der wel Wochen später wurden samt- Wılhelm de Vries

Religiöse Schriften
Das religiöse Schrifttum, das den Jahren des Kirchenkampf{es und Krieges fast Sahz

darniederlag, beginnt wieder kräftig aufzublühen. Ks kommen auch Jangsam wertvolle
Bücher auf den Markt, die ın der Zwischenzeit iın der Schweiz und iın Osterreich erschienen
sind. Und ist erfreulich, da{iß das religiöse Buch den Sparten gehört, die mıiıt mMmMe1-
sten gefragt S1N: Die Menschen suchen Nahrung tür ihr inneres Leben und spüren wohl
instinktiv, W16 ın eiıner entchristlichten Umwelt ihr Glaube bedroht ist, WEn 316 ihm nicht
durch geistige ost NnNeEU®C Nahrung zuführen.

Dem schleichenden ift der Entchristlichung modernen Denken geht das Buch VO  —

Michael Pfliegler „D S 1 C6 nach (220 o Graz, Anton Pustet,
geb 4.29): Kıs zeigt geschichtsphilosophisch die Entwicklung /ArR Katastrophe; ber auch,
WwW1€6 ın ihrer Ausweglosigkeit eın euer Ansatz ZUIIMN Glauben gegeben 1ist.

55  1e€ Hoffnung“ ıst das T’hema einer Schriftt VO  — Desbuquoits (201 n Basel,
Thomas Morus, Auslieferung: Herder, Frankfurt/M.) Kıs sind Meditationen AUSs dem Geist
der heiligen 'Thereslia Vo  — Lisieux, denen der Verfasser ott ZUL Seele sprechen läßt, C1n
Verfahren, das be1i einem mittelalterlichen Autor leichter erträgt als bei einem moder-
Nnen, Jedem Kapitel sind Schritttexte vorangestellt un jedes schlie{ist miıt Worten der hei-

ligen Theresia, deren Fundstellen INa  — SCIN angegeben sähe.
Kın zentrales Anliegen christlicher Frömmigkeit behandelt 0 Hechelmann mıt —_

freulicher Klarheit und Sachlichkeit, dafs das Büchlein uch den männlichen Leser N -

sprechen wird: ’7L 1m  L iliıg F In Fühlung miıt der Heiligen
Schrift wird hier ın allgemeın verständlicher Weise das Geheimnis des Hi Geistes, seINe

Rolle der Kirche un seın Leben Krlösten dargestellt (102 D Hamburg, Josef Toth)
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Die katholische Marienkunde, herausgegeben VO Paul Sträter liegt mıt dem Band
jetzt abgeschlossen VOL ”l 1m o (390 da Paderborn, Schöningh,
geb 14.70 Auch diesem Band hat wieder eine Reihe VOLL bekannten Fachleuten miıt-

gearbeitet: aıtz OIl FKrentz: Die ‚„„Vollkommene Andacht“ des heiligen Grignion de Mont-
fort; Ferdinand Kastner: Die Marienverehrung Schönstatts; arl Feckes: Die VWeihe
Marla: Dominikus T’halhammer: Maria und der Priester. Andere Beiträge behandeln die
Marienverehrung Volk, den Kongregationen, ın den Missionen. Den reichhaltigen
Band schließt eın Aufsatz des Herausgebers über die „Sinndeutung der Marienverehrung“‘.

Kıne „Studie über die Auswirkungen der Seligpreisungen 1m Gemeinschaftsleben“‘ nennt
sich das Buch VO Gerald DV’ann „Das göttliche Erbarmen‘, das AUS dem
Englischen übertragen ıst (293 S Bonn, Borromäus- Verein, geb 6.90). Auf tiefsinnige,

uch etwas kompizierte W eise werden hier die Seligpreisungen mıiıt den Gaben des
Heiligen Geistes UnN: den einzelnen Sakramenten verbunden. Die theologischen Gedanken
ehnen S1C. a  2381 den heiligen 'Thomas

KEine knappe und konzentrierte Erklärung der Sakramente bietet der bekannte Kran-
ziskanertheologe Thaddäus Soiron OF D Ic 181 h“ Vom
Sinn un: Autbau der akramente (100 d Freiburg, Herder, Pappbd. 2.60). Die Schrift
eignet sich besonders für theologisch geschulte Leser. Volkstümlicher und lockerer ıst das
Beichtbüchlein VOIL Richard Gräf, „Das Sakrament der göttlichen Barm-

t“ (119 S,, Regensburg, Pustet, kart. 4.60), das wesentlichen Anregun-
SCcH {ür die Auswertung der Beicht Christenleben gibt.

Praktische Anleitung ZU wesenhatten Beten 7U !  .11 miıt einer anzen Lehre VO

Gebet enthält das stark gefragte uch VO|  - Franz Moschner e S  G (  U

le ““ das bereits ın Auflage vorliegt (338 S Freiburg, Herder). IS betont VOL allem
das innere Beten, die Betrachtung un die Kontemplation. „T co
nennt Romano G(Guardini ıne Sammlung auserlesener Texte, die ein schmales Büchlein füllen
(99 5,, Frankfurt/M., Joset Knecht, kart DM 3.00). Sie wollen zeigen, w1€e nicht 1U das
Herz, sondern auch der Geist beten soll

Zu den vielen Deutungen des Vaterunsers trıtt iıne 1166 AUuUS franziskanischem Geist
Leo Veuthey, „Das Vaterunser Gebetswort und Gebetsgeist” (60 D
Düsseldorf, Patmos- Verlag, geb D} 3.60) Nach dem 'Litel des französischen Originals
ll eın  } Vaterunser tür innerliche Menschen seın ın! ihnen den Reichtum unseTrer inneren

Krhebung aufschließen. In 1nem dünnen Bändchen legt der Herder-Verlag, Freiburg,
eine Auswahl ZU0E) den Schritten des feinsinnigen Bischofs Fenelon VOLr 7’B

1 h . (68 5., Pappbd. 2.90), die auft die Tage eines Maonats verteilt sind.
Das Büchlein wird manchem aut Gängen und Reisen eın lieber Begleiter SEe1N.,

Die lebendige Teilnahme Meisopfer ıst eın Hauptanliegen der liturgischen Erneuerung.
Noch längst nicht sind die Erkenntnisse der führenden Werke, eLtwa der VOoO  — Parsch un
Jungmann, ın die Breite des Kirchenvolkes gedrungen. Darum sind alle Versuche be-
grüßen, die Messe dem erständnis der Menschen VO  — heute nahe bringen. Alois Beck tut

autf ıiıne konkrete un! schlichte Weise, die sSe1in Buch uch für Volkskreise geei1gnet _
scheinen 1äfßt 99° k I1 ach dem Rundschreiben Papst Pius XIL ‚Mediator
Del‘ o (131 Im Selbstverlag des Verfassers. Auslieferung: Mödling bei Wien, Missions-
buchhandlung St Gabriel, geb 3.90)

„M M o Jose} Eger (139 D Stuttgart, Schwabenverlag, geb 4.50)
geht untfer Verzicht aut Einzelerklärung mehr aut das Grundsätzliche. Eine aufrüttelnde
Schrift, w1€6 uch die kleine, weckende, für weiıtere Verbreitung geei1gnete VO.  \ Abbe Dutil
”D ın M o (45 P Landshut, Die Schmiede), die ın Frankreich
eine Auflagehöhe VOoO  — 390 000 erreicht hat. Das Problem der MeAishäufigkeit wurde bisher tast
ausschliefßlich OIl der Liturgik AUSs aNngESANSCH. arl Rahner widmet ihm NuU.  am} iıne

gründliche dogmatische Studie, die aber VOo. Salz praktischen Fragestellungen ausgeht ıLn
S16 immer 1m Auge behält: 55  LO vielen Messen und das eıne Op er KEine
Untersuchung über die rechte Norm der Meihäufigkeit 414 S, Freiburg, Herder, brosch.
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DM 3.00) Eine wertvolle Hiılte tür den oft mıiıt Arbeit überladenen Seelsorger, aus seinem
Priesterleben ıin gelebtes Meisopfer machen, bietet Martin Manıwald „Meß -

o (114 Oa Mainz, Matthias Grünewald), knappe und WC-

sentliche Gedanken, die w1€e VOo  — selbst iın die Meditation hinüberführen. Anregungen ZUTC

Pflege priesterlichen Geistes nennt Franz Joseph Peters die Lesungen, die, 2U0K Priester-
vorträgen hervorgegangen, 1980881 uıunter dem 'Titel ‚.Erinkehr“ besinnlicher Krwägung
vorgelegt werden (314 S Bonn, Buchgemeinde, geb DM 7.60)

Einer der geistigen Väter des abendländischen Mönchtums, Johannes Cassianus, verdient
ın diesem Zusammenhang 1E6EUC Aufmerksamkeit. 95 eb 1sSt die ZA11-

sprechende Auswahl aus seinen Werken betitelt, die Altons Kemmer ÖO.5 besorgte (199 S
Einsiedeln/Köln, Benziger, and VII der Sammlung „Licht Licht‘® geb str. 9.20) Im

gleichen Verlag ist 1ne buchtechnisch sehr gepflegte, geradezu bibliophile Ausgabe der
Benediktinerregel erschienen: 55 1€ e 1 S . p Übersetzt
und kurz erklärt VO.  - Eugen ı]iner O.5.B.; mıiıt ausführlichen RKRegistern und einem Bı-
teraturverzeichnis (181 S geb stir 6.00).

Joset Hosse übertrug Aaus dem Italienischen das Buch VO  ; Leo Deuthey 55  ın
h S 06 (153 Da Düsseldorf, Patmos- Verlag, geb 6.60) Kıs ll eine fran-

ziskanische (Geisteslehre sSe1n und gibt einen systematischen Aufri(ß des gesamten geistlichen
Lebens untfer besonderer Heranziehung großer Franziskusjünger.

Kınen kurzen Blick ın ,5  16 eisheit der Großen Theres1a“ vermittelt e1in
hübsches Bändchen VO:!  — Nora VO.  - Wydenbruck (125 o Olten/Schweiz, Walter, geb D} 6.60)

Seiten biographischer Abrißs, übrigen ıne Auswahl aus der „Seelenburg“‘; ıne ost-

probe, die den Wunsch wecken will, die unvergleichliche Heilige näher kennenzulernen.
Als e1n Vorläuter des heiligen Kranz VO:  — Sales gilt der gütige und gemütstiefe Benedik-

tinerabt Ludwig VOon Blois, genannt Blosius (gest. Robert Löhrer OS hat 1ın der

obengenannten Sammlung ‚„„Licht VO. Licht“ seinen ”G -

Le ens  co herausgegeben. amıt WIT: uU1s eın Klassiker katholischer Frömmigkeit wieder

zugänglich gemacht (164 S.. Einsiedeln/Köln, Benziger).
7u den wesentlichen Werken über da geistliche Leben gehört ”D t 1

Lehre“ VO.  a Louis Lallemant (374 S Luzern, Räber). Robert 'ast hat S1€e muster-

gültig übersetzt Un NeUu geordnet. Hans Urs VO  An Balthasar sagt iın einer Vorbemerkung
Wichtiges VOTLT allem alg Korrektur Bremonds Lallemant-Deutung.

Peter Dörftler macht S1C. ZULC Aufgabe, den vielen, die durch den Kiılm ‚„‚Monsieur
Vincent‘“® aut den heiligen inzenz VO.  — Paul aufmerksam geworden sind, eın zuverlässiges
Lebensbild zeichnen, In seinem 95  Vın 1{G tut cr mıiıt männlich Irät-

t1ger Hand (140 5 München, Kösel, geb DM 5.60) Von Dörflers herber, gemütstiefer
Holzschnitt-Technik hebt sich die gewandte Darstellung Vo  — Hans Kühner ab, die neben

einer biographischen Einführung VO. 11% Seiten den Heiligen selbst iın einer Auswahl AaUuSs

seinen Briefen, Vorträgen und Gesprächen Worte kommen 1aßt „V1inzenzZ VO

P aul* (270 Sı Einsiedeln/Köln, Benziger, geb 14.80). Ks ıst der Band der

Hans Urs VO. Balthasar herausgegebenen Sammlung „Menéchen der Kirche*”, die sich aut

einem hohen Niveau hält 1l1er S61 uch auf die Schrift Von Balthasars b
dcc hingewlesen (135 S: Freiburg, Herder, Pappbd. 4.50) Von Bal-

thasar ıll die religiösen Kräfte des Ordensstandes für die katholische Aktıon einsetzen.

und sieht ın den VO  — der Kirche NC}  i anerkannten „Weltlichen Instituten” die Möglichkeit,
en gebildeten Laien, hne da{ß CL selinen Beruft er]alSt und Theologe wird, ordensähnlich ZU)'

Weltlichen Institute“ sind 1m Anhangerlassen. Die päpstlichen Dokumente ber die

beigefügt.
Der bekannte Bildband „Das wahre Gesicht der Heiligen” Vo  —_ Wilhelm

Schamoni nat ın Auflage den Kreis seinNer Freunde erweıtern können. Die Einleitung
enthält eine ausführliche Darstellung des Heiligsprechungsprozesses. Die NECUC Auflage ist

VOTLT allem ‚3888 1ine Auswahl VO.  ( Schriftproben der Heiligen bereichert (319 bn München,
Kranz HılligKösel, geb DL
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Besprechungen
Zur Zeitgeschichte Wertungen vorzunehmen der die Rechtlich-

eıt des alliierten Vorgehens kritisch prü-
Die ungeklärten Fälle Von Jürgen hor- fen. Da mıiıt der Zerschlagung der etzten
al (241 5.) Stuttgart, Steingrüben- Verlag. gesamtdeutschen Regilerung der erste Schritt

Deutschlandsart. mıt Fotos DM 7.50 iner möglichen Spaltun
annende Berichte über das nde on worden WAar, reichen 16 damals C —

Udet, Dietl, Prien, Mölders, JTodt, Lasch und trottenen Entscheidungen tiet NSCTEC
lassow. Ihnen allen ist geme1ınsam, daß genwart hinein un geben dem uch 1ıne
81C.  h ihren oft geheimnisvollen 'Tod das ungesuchte Zeitnähe. Wer den Bericht mıit
ähe Gerücht bildete, 816 selen VO  —_ den vergleichendem Seitenblick auf NSCeTE heu-
Machthabern des Dritten Reiches liquidiert tige Wirklichkeit liest, kommt 8 der bitte-
worden. 'Thorwald sucht nachzuweisen, dafß TC.  - Einsicht nicht vorbei, dafß die ach-
dieser Verdacht HUT bei Dr. Todt berechti kriegsentwicklung für den Westen sechr 16
ist Er bleibt bei dieser Feststellung N1C günstiger verlaufen WwärTe, wWEeNnNn S1IC. die
stehen. Er fragt, w1€e sich solche Gerüchte Allierten einer wenıger ‚„„‚kompromißlo-
überhaupt hbilden un! h halten konnten. sen  o Zielsetzung verstanden hätten, als S16  .
Kın tietes Mißtrauen die führenden der Forderung nach bedingungsloser ber-
Männer begann sich Herzen des Volkes gabe festgelegt Un durchgesetzt worden wWäar.
festzusetzen un klammerte sich jedes Volk
Zeichen. Zugleich ahnte die wachsende
Spannung zwischen den skrupellosen un den Am Räderwerk der eıt. Erinnerungen aus

der katholischen un sozialen Bewegung undanständigen Männern. Politik. Von Joseph 00858 (181 S Augs-Das Buch bringt ZUTIH Bewulßfstsein, ın WwW16 burg 1950, Winfiried-VWerk. Brosch. DM 3.00,verwickelter Lage sich die anständigen eut- geb 4.30schen während des Krleges oft befanden. Ks Der esonders die Arbeiterwohlfahrtenthüllt ın furchtbarer Anschaulichkeit den
Wahnsinn einer verstiegenen un verantwor- hochverdiente Sozialpolitiker bietet eın

schauliches Bild VO.  s dem sozlalpolitischentungslosen Führung, 1ä1St ber auch erken- Kıngen der deutschen Katholiken ın den Jah-
NeI, w1€e ira sch sich dabei die politische LC.  b VO 1903 bis ZUT Gegenwart. Vieles,AhnungslosigI«  Seıt ben dieser Anständigen wäas NSCTEC hastende, stürmische eit schonauswirkte.

Viele Leser werden WESCH der spannenden längst VErSCSSCH hat, wird wieder lebendig:
Reportage nach dem Buch mit dem krim1- die Anfänge der sozialen Betätigung, die

Gründung der Arbeitervereine und der Ar-nalistischen Titel greifen. Hoffentlich sind beiterpresse, der Volksverein tür das xatho-816 für die Lektion empfänglich, die ische Deutschland, die christlichen Gewerk-seiner ernsten Dramatik erteilt. schaften und der Gewerkschaftsstreit,; dieIM Hillig katholische Arbeiter-Internationale, die —_

egierun Dönitz. Von Walter Lüdde- sten katholischen Versuche einer deutsch-
Neurath. (168 S Göttingen 1950, ‚„‚Muster- französischen Verständigung uUSWwW. Kingehend

schildert der Vertasser auch die Zustände ınschmidt‘“® Wissenschafthcher Verlag. Brosch. der Weimarer Republik und schließlich denDM 4.60) schweren Abwehrkampf der -xatholischen Ar-Bei dem unentrinnbaren Zwang, miıt dem
eigenen Schicksal fertig werden, 1atten beiterftührer den Nationalsoz1ialismus.
die wenigsten Deutschen 1ın den Tagen des Er selbst wurde 194() verhaftet und kam 1Ns
Zusammenbruchs Zeit un Bedürfnis, sich Dachau. Mıt Pietät gedenkt der VI1IeE-

len edien Männer, deren Mitarbeiter unmiı1t den Entscheidungen des Kabinetts Dönitz, Leidensgefährte WÄär, Irrungen und Ver-der etzten deutschen Reichsregierung, be- säumn1sse der Katholiken werden nicht VeELI-fassen. Lüdde-Neurath, der, ab Herbst 1944
persönlicher Adjutant Dönitz, ın dieser schwiegen, ber alle bitteren Erfahrungen
Stellung uch verblieb, als Sse1in hef über haben seinen laubensmut nicht gebrochen
Nacht ZUIMN Erben des deutschen Chaos be- un assen ihn auch tür die Zukunft dem

1e1 festhalten: iın einem Christentum derstellt worden Wäar, hat die Geschichte des at für die Versöhnung der Klassen und derKabinetts Dönitz un damit die Geschichte Völker wirken. Diesem Ziel wollen uchder Kapıitulation anhand e1 Ner Autzeich-
UNSCH  5 und amtlicher Schriftstücke erstmals se1ine Krinnerungen dienen.
zusammenhängend dargestellt. Ks geht dem P£ibilla
Verfasser eINzZ1g darum, die Kreignisse ZW1-

Würdi
Die deutsche Opposition Hıtler Eine

VO  s Hans Rothfiels. /weiteschen Hıtlers 'Lod und der Aufhebung der
etzten Reichsregierung durch Gefangennahme Auflage, (249 S Krefeld 1951, Scherpe-Ver-
VO  x se1ıten der Allierten wiederzugeben, lag. eb DM .5  >
w1ıe S1€e tatsächlich sind, weshalb Die Schriftt geht auf 1ne öffentliche Vor-
auch bewufßt darauf verzichtet, geschichtliche Jesung zurück, die der Verfasser se1ıt 19539
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Emigrant Juli 1947 der Un  TEn Erinnerungen. Von KErnst v. Veizsäcker.

301 S München 1950, aul List. Gebundenversıtät Chicago gehalten und dann 1943 ın
DM 11.30englischer Sprache einem Buch erweiıtert

hat. Die öffentliche Meinung der damaligen Die Krinnerungen des ehemaligen Staats-
S  1t wäar zumal ın Amerika och erfüllt Vo  — sekretärs Auswärtigen Amt un etzten
der Kollektivschuld des deutschen Volkes und deutschen Botschaiters 208 Vatikan spiegeln
verweigerte vielfach überhaupt den lau- die politische Geschichte der etzten Jahr-
ben Al das Bestehen einer Widerstandshbewe- zehnte wider, erlebt Unı geschen VO. einem

Mann mit ausgezeichneter Beobachtungsgabegun Dritten Reich Im Unterschied Von
und sachlichem, kühlem Urteil. Seinervielen sSeiINeTr jüdischen Leidensgenossen, die

Anklagematerial Deutschland ZUSam- schlichten Darstellung verleihen einen be-
mentrugen, bot der Vertfasser die Kritik und sonderen Hei1z die unbedingte Aufrichtigkeit
den Fleifs des geschulten Historikers auf, und die bescheidene Verhaltenheit, dıie aus

jeder Zeile Se1INES Berichtes ohne Bitterkeitunter Zurückdrängung der Kriegspsychose sprechen. Das Buch ist weder ine selbst-und der durch S16 bedingten Vorurteile eın  i
ild der vielgestaltigen un vielschichtigen rechtfertigung och eine Anklage
Opposıition untfer dem Naziterror zeich- dere. Aus konservatıven, protestantischen
NeN, Es standen ihm dazu nicht 1U die Be- reisen Württembergs stammend, gelangte
richte aus der Heimat ZULXC Verfügung, SOTM1- der Vertlasser VO. der Kaiserlichen arıne iın

dern auch iele ausländische Quellen, die den diplomatischen Dienst, der ih; ber Ba-
sel, Kopenhagen, enf un! slo schließlichfür die Deutschen unzugänglich wärTenN. Er
als Staatssekretär der Seite RibbentropsSETZ diıe Greuel, die OLl den Nazıs begangen

worden SIN  d, alg bekannt VOTAUS un VOEIT- 1ns Auswärtige Amt ührte. In normalen Ze1l-

tuscht S16 ın keiner VWeise. ber gibt au f ten waäare 6r wohl eın  b zünftiger, erfolgreicher
diesem dunklen Grunde ıne Ehrenrettung Diplomat geworden. Was sSe1inNn durchgeistig-
der vielen Männer un Frauen, die sich dem tes, verantwortungsbewußtes, den FKrieden

ersehnendes Leben verdüstern sollte, ıst die'Terror un dem Ungeist der Nazis in ak-
t{1ver oder schweigender Opposıtion ent- Verquickung- mit dem Ungeist des Nazıtums.

gegenstellten. Mıit aller Klarheit spricht Alles, W Aas darüber erzählen wel: be-

AaUS, dafß das erste Opfer der nationalsoziali- stätigt un ergänzt das bekannte Bild einer

stischen Gewaltherrschaft das deutsche Volk Welt voll Unverstand un Barbarel,
die aqals Bremser anfänglich hoffend. Spä-

wäar. Bei der Schilderung der einzelnen Grup-
ter verzweifelnd mıiıt den unzulänglichen Mit-

pCH und Richtungen der eutschen Onposi- teln des diplomatischen Kleinkrieges -t107N kommt ihm esonders darauf A, das
gelstige Band aufzuzeigen, das S16 vereıinte. kämpfte. Je länger ber in seiner amtli-
Ks Wäar das Bewußfitsein der Verantwortung chen Stellung verblieb, desto xzlarer ergab
für die Untaten, die den deutschen Namen sich einerse1l1ts die Aussichtslosigkeit seiner

Bemühungen C  9 anderselts seine Ver-
befleckten, und der Aufstand des Mensch-

strickung ın das etz einer verderbten (5e
lichen C: das Untermenschliche, das

sellschaft, in die seiner ganzen GesinnungSchutz der Geheimhaltung un unter dem
Druck des erTOrs die Oberhand TEW ONNCH nach nıcht hineinpaßte.
hatte Immer wieder hebt der Verfasser her- Daher durchzieht das Buch W1e6  Ca“ eın Schat-

ten ıne schwierige Zweifelsfrage, die sich

dere die christlichen Motive in der deutschenVOT, w16€6 stark die relig1ösen un insbeson- unwillkürlich auch dem Leser aufdrängt; 316
begeıtete den Verfasser seıt 1933 „1In Per-

Upposition wirksam wären. Mıt aller Schärtfe
InNnan0V66 (S. 308). Kıs ist die Frage, die ın

betont © daß die deutsche Widerstands-
bewegung allein auf ihre eıgenen Kraftquel- der damaligen Zeıt unzählige ehrenhafte Be-

len angewlesen wäar un VO: Ausland kei- amte, die dem Nationalsozialismus innerlich
widerstrebten, dauernd bedrückt hat. 'Trotz

nerlei Unterstützung ” fand. Eingehend weist
immer wiederkehrender Bedenken und nach

auch nach, da{fß dem Gedankengut der
Beratung mit einsichtigen Freunden hatte

deutschen Opposition fruchtbare Ansätze für
S1C. der Verfasser nach bestem Wissen un

die Neugestaltung der nationalen und inter- (Jew1lssen entschlossen, auf seinem schweren
nationalen Verhältnisse ın Gerechtigkeit und

Posten _auszuh_aryen, ıınter vielfachen
Frieden enthalten sind. Tarnungen un: Anpassungen VO  —_ innen her

So ist ın einer eit der Verwirrung ın den Kriegsabsichten Hitlers entgegenzuWwI1r-
Verhetzung eın  S sachliches und mannhaftes ken und dıe bel wenigstens verringern
uch entstanden, das die auftf dem deutschen oder hinauszuzögern. Er hält diesen Iönt-
Volke lastenden tiefen Schatten nicht leug- schlu{fß rückblickend uch heute noch für rich-
net, ber auch denen. die mut1ıg und aufrecht Wer die VeErTO  en Zustände Dritten
widerstanden. gerecht WIT'!  d, mag ihnen uch Reich berücksichtigt, wird ihm deshalb kei-
der außere Erfolg versagt Se1N. 1915  — Vorwurtf machen, Gegenteil se1ne

Der Verfasser besorgte selbst die deutsche Beweggründe achten Nur durch iıne Tra-
ödie der Irrungen konnte dieser rechtlichAusgabe, die allem Wesentlichen mıiıt der

amerikanischen übereinstimmt. denkende Mann Friedens ınter die
Pribilla Kriegsverbrecher geraten und in Nürnberg
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sieben Jahren Gefängnis verurteilt wWwWer- sonders die Hilte Amerikas (Marshallplan).

den Gleichwohl mMu gesagt werden, da{fs nd auch die UOpposition INas,
vielleicht eın anderer iın derselben Lage miı1ıt uch die Bemühungen der Bundesregierung
derselben Gewissenhaftigkeit seıinen Abschied haben dazu mitgewirkt. Alles das wird miıt

klare Fronten schatten und iın keiner
SCHOIMNIMMECHN hätte, iın schwankender eıt Dokumenten und Statistiken 10% belegt,

wobel auch die schweren Mißgriffe der H®
Weise miıt einem verbrecherischen System i1erten iın den ersten Nachkriegsjahren
etLwas A tun haben.1 Bei der Undurch- Folgen der nachwirkenden Kriegspsychose
sichtigkeit der menschlichen Dinge (zumal nicht verschwiegen werden. Der Bericht zeigt

iner völlig verstoörten Zeit) kann n1ıe- deutlich, w äas ın dieser harten Zeit dem deut-
mand mi1t Sicherheit entscheiden, wer VO  — schen olk not tut und förderlich ıst. gedul-
beiden objektiv richtig der richtiger g- dige, einträchtige Arbeit, nicht negatıve Kr1-
handelt hätte Als Lehre tür die Zukunft tik un aufwühlende Agitation.
ıst VO|  — grundlegender Bedeutung die Bemer- Priıbilla
kun 96. dafß die Jahre für
den Politiker un: ıne echte Fachkritik wich- Die Wendepunkte des Krieges. Von Her-
tıger un: aufschlufßreicher selen als die Ära bert OQuint. (260 S Stuttgart 1950,
Hitler, die ‚„doch kaum noch etwas anderes Steingrüben- Verlag. Geb 7.80
wWwWäar als eın schauerlicher Totentanz den In sechs Kapiteln hat Quint strategisch ent-
Weltirieden®‘. So bestätigt denn uch dieses scheidende Wendepunkte des zweıten Welt-
wertvolle Buch, w1€e notwendig ist, den kriegs festgehalten (Unternehmen ‚„ Deelöwe‘‘
Anfängen der bel wilderstehen, un: da{s Die Schlacht VOTL Moskau Rommel bei
1113A11 dem Volk der doch seinen führenden E Alameın Funkmeßtechnik entscheidet
Schichten die Augen öftfnen mufß, damıt S16 den Luftkrieg Invasıon Süden Die
die Anfänge der bel rechtzeitig erkennen. Hintergründe VO  — „Overlord‘‘). Er ist durch

Pribilla diese Herausstellung wichtiger Kriegsabh-
schnitte all denen entgegengekommen, die

Jahre danach Vom Chaos Staat. Her- siıch nicht selbst durch die schon heute W1e-
ausgegeben Presse- und Intormations- der bändereiche Kriegsliteratur hindurchlesen
am  — der Bundesreglerung. (128 Wiesba- können. Ks ist dabei wen1iger seine Absicht,
den 1951, Limes- Verlag. Brosch. IM DA eine lückenlose Chronologie der betreiten-

Gegenüber den vielen Kla und Krithi- den Kampfhandlungen geben, als vielmehr
ken, die NSeTr öffentliches Leben ertüllen &. ihnen die Momente herauszuheben, die
un immer ut das hinweisen, w as noch das Teilergebnis der einzelnen Kriegsschau-

übrigbleibt, ıst das gute Recht der plätze entscheidend mitbestimmt und ın
Bundesregierung, S16 iın dem vorliegen- ihrer Gesamtheit die deutsche Endkatastrophe
den Rechenschaftsbericht weıteren reisen herbeigeführt haben. (Zu fIragen wAare aller-
des Volkes ın der nüchternen Sprache der dings, ob nicht uch die Schlacht VO  — Stalin-
Zahlen VOL Augen führt, WIT 1945 stan- grad ınter die grofßen Wendepunkte aufge-
den un W äas inzwischen durch angestreng-
eEste Arbeit auft allen Gebieten der Ver-

OINMMEN un einem eigenen Kapitel dar-
gestellt werden müßte.) Als (janzes SCHOML-

waltung un:‘ Wirtschaft, der Technik und ‚09001 EeErnNEuUeETrTTt diese Zusammenschau wich-
Wissenschaftt geschafft worden ist. Von der tıger Kriegsentscheidungen wieder eın Gesetz
untafibaren Vernichtung des deutschen Volks- moderner Kriegführung, das schon 1N€
vermögens un: dem entsetzlichen KElend der Grunderkenntnis des ersten Weltkriegs hätte
Heimatvertriebenen ührte eın beschwerli- Se1IN können, dafß nämlich 16 Tapferkeit des
her Weg wirklich aus dem Chaos Zzu einem Frontsoldaten un: die Kühnheit der Irup-
ein1igermaßen geordneten Staat, der 7005 enführung 1U bedingt und zeitweilig die
fangs völlig rechtlos heute vollberechtig- technische Überlegenheit der Gegenselte auft-
tes Mitglied Kuroparat ist. Nicht miıt wlegen können un: da{fß auft die Dauer Ur
Unrecht xzann INa daher VO  —_ einem Wunder jene Armeen siegreich sSe1n werden, die als
des deutschen Wiederaufstiegs sprechen, den stärksten Verhbündeten das mächtigere Wirt-
1945 n1ıemand für möglich gehalten hätte. schaftspotential auft ihrer Seite haben
Viele Umstände haben diesem Wieder- olk
aufstieg geholfen, nicht 1Ur der eiserne Fleiß
des deutschen Volkes, sondern auch die Ver-
änderung der weltpolitischen Lage und be-

Angewandte PsychologieSo der Generalstabschef Beck, der
Menschenkenntnis. Vondie Opposition ging un den Widerstand Wissenschaftliche

VO.  b auflien organıslierte ; vgl diese eıt- Dr. Walter Jacobsen. (52 Hamburg
schrift Bd. 14 (Januar S. 254— 9260 1948, Verlag Elbe-Rhein, Hans Schlichting.
un Pribilla, Deutsche Schicksalsfragen DM 2 .40

Nach besonderer Betonung der Ganzheit
hat weder eck noch Weizsäcker das deut-
(Frankfurt 21950) S 102022724 Tatsächlich

der menschlichen Person (für ine sachge-
sche Schicksal wenden können. mäße Handhabung der Fignungsuntersuchung
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wichtig) werden die Anwendungsgebiete der anderlebens autzudecken. Gegenseitiges Ver-
Psychologie (Schul- un: Elternberatung, ständnıis, Einblick die fremde Wesensart
Schülerbeurteilung, Gerichts-Hilfe, Kürsorge und deren Anerkenntnis, Iso der Werthaf-
usf.) behandelt. Auch dıe Psychotechnik tigkeit, ist  — sicher oft Voraussetzung des
kommt ihrem Recht Vlit den Beiträ Sich-Findens un der Bejahung schicksalhat-

ter Verbundenheit. Thurn‚„Auslese {ür Industrie un Wirtschaft*‘ un
„Der rechte Platz Leben“‘ Hhinden die gut
orientierenden “Ausführungen ihren Abschluf®

Thurn Kindheit und Jugend als Erziehungsaufgabe.
Von Anton W allenstein. (30V 5 Fre  1
burg 1950, Verlag Herder. DMVL 12.830

Menschentypen, ugenden Unı Laster. Von Der Untertitel des Buches „AnregungenBernhard Nießen. (J0U S öln 1951, un Winke für Eltern, Lehrer, Seelsorger‘‘Verlag Dr Reinhard. gibt mıiıt schr bescheidenen orten einen
Der Autor, Schüler Fr 'Tillmanns und Einblick in die Absicht des Autors. Tatsäch-
Münkers, gibt seiner Veröffentlichung lich ist sowohl der mehr grundsätzliche eil

ınen Überblick über die Typenlehren: wW16e uch der spezielle („„Die besonderen Kr-
Pfahlers, Kretschmers, Jungs, ziehungsprobleme der heutigen Zeit‘”)Jaenschs, He AaNls und Wiersmas, wobei der reichhaltig, durch viele Beispiele prak-Typenlehre Pfahlers besondere Bedeutung tisch-brauchbar und durch seine gute wı1ıssen-
beigemessen WIT: Die Absicht des Vertas- schaftliche Begründung zuverlässig, da{fß
SETS ist, die aufgezeigten Menschentypen ın das uch als ıne gute pädagogische Anlei-
Zusammenhang mıiıt christlichen Haltungen, g gelten dartf d:  168 ınn der Fremd-
Forderungen, Gesetzen ust. bringen und W16 auch der Selbsterziehung. Der Autor
aut diesem W ege Gesetzmäßigkeiten tin- welst selhst darauf hin, da{fß 11a das Buch
den, die eın  Aa hesseres erständnis der Ver- älteren Jugendlichen (über Jahre) /AxR  —
schiedenheiten un der verschiedenen Schwie- Lektüre die Hand eben kann Kıs ma sol-
rigkeiten der Typen und auch des konkreten chen Jugendlichen ähnlich ergehen W1€6 der
Menschen ermöglichen. Als Illustration dient Jugend nach dem ersten Weltkrieg, die Aaus
1iıne Reihe VO Z el schr ausführlichen dem Studium der Sprangerschen Jugendpsy-
Charakteranalysen. Kın recht nützliches Buch chologıe ausgezeichnete Förderung ertuhr.

H. 'Thurn Thurn

Die Psychohygiene. Von Federn-Meng, Elternjehler Kinderschicksal. Von Dr. H
herausgegeben VOIl Maria Pfister-Ammende. bert Schift. (104 S Wien 1949, W ilhelm
(423 S Bern 1949, Verlag Hans Huber. Braumüller, Universitätsverlag. AuslieferungDM

In diesem umfangreichen Werk, aut das FK Brockhaus. Stuttgart. 4.21)
Der Autor, der Aaus der Schule Külpe-Frö-WIT bereits hinwiesen 250), werden bes-Lindworsky hervorgıng und mıiıt den EKr-

Cd1ie Grundlagen un Ziele seelischen (GGesund- fahrungen der analytischen Psychologie VOEL-
heitsschutzes erortert. Neben wertvollen traut ıst, hat mıiıt vorliegender Broschüre die
monographischen Beiträgen (z über den Absicht, „einen Leitfaden der Erziehungs-Wandertrieb, die Harntriebhaftigkeit usf.)
finden sich andere AuUuSs der Soziologie (Z Wesen nach erklären un 816 untereinanderschwierigkeiten schaffen, der diese ihrem

über die seelische Hygiene VOL der Ehe, die SOW1e den pathologischen Erscheinungen CÜberorganisatıon der Familie) unı QuSs der genüber einigermaßen abgrenzen und damit
angewandten Psychohygiene (z Psycho- /Ä leich der Heilun wWw16 der Prophylaxehygiene und Berufsberatung)). Schr ıinteres- dienen““ soll Die Fehlerziehungsformen als
sant ist der mehr als 100 Seiten umfassende neurotisierende, distanzlose und Wunsch-Kr-
Überblick über die Entwicklung und den ziehung werden vielen praktischen Bei-
Stand der Psychohygiene ın den verschiede- spielen erläutert. Kın klares und praktisches
nen Ländern, unter denen die Schweiz, Werk, das notfalls den Erziehungsberaterüte un Reichhaltigkeit der schützenden überflüssıg macht, auft jeden Kall aufmerken
Kinrichtungen angeht, ıne Sonderstellung 1äßt und ZAL Durchspielen VO:  — Möglichkei-
einnimmt. H. Ihurn w} ten hbel1 onkreten Schwierigkeiten gute

Dienste eisten WIT:! Thurn
Glücklichere Ehen Praktische Ehepsycholo-
g1e Von Dr me Plattner. (89 S Bern
1950, Verlag Hans Huber. 4.50 Geborgenheit und Entwurzelung des jungen

Die Anzahl der Veröffentlichungen ber Menschen. Von Prof. Dr Adolt Busemann,
die Ehe und 1  hre Schwierigkeiten ist nicht (92 ] Ratingen 1951, Verlag Alois Henn

2720gering. Im vorliegenden Buch versucht der
Der bekannte Psychologe weılst ın einerAutor mittels der bekannten Typenlehre VO  —

kurzen Übersicht zunächst die urzeln desJung die ott ebenso rätselhaft 19000105

tenden Gesetzmäßigkeiten der Gattenwahl kindlichen un jugendlichen Seelenlebens
W1€6 auch des Auseinander- un Gegenein- nach: Familie, Heim, heimatliche Lebens-
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Besprechungena  E  Besp£echungen D  umwelt, Diesen Ausführungen schließen sich  Symbolik der Handsch;'ift. Von M"ax Pul-  Gedanken an, die dem „Aufbau der Seclen-  ver. (315 S.) 5. durchgesehene und erwei-  kraftordnung‘“ gewidmet sind. Bei der Dar-  terte Auflage, Zürich 1949, Orell-Füßli-Ver-  k  legung der Entwurzelung werden die Störun-  lag. Ln. DM 16.50.  gen, die durch die Entwurzelung verursacht  Trieb und DVerbrechen. Ders. (2385.) 5. Aufl.,  werden, ebenso gründlich wie die Wege zu  Zürich 1948. Ln. DM 14.—.  deren günstiger Beeinflussung behandelt. In  Intelligenz im Schriftausdruck. Ders. (218 S.)  einem Anhang „Wege zum Verständnis der  Zürich 1949. Ln. DM 14.—.  Jugend“ kommt neben anderem der Aufzähl-  Das in drei Teilen gegliederte Werk des  versuch als Mittel zur Aufhellung der Stö-  großen, international bekannten Grapholo-  rungsart und damit wohl auch des Einzel-  gen behandelt die Grundlagen der Technik  schicksals zur Sprache.  H. Thurn S.J.  in einem ersten Teil. Die Ausführungen ge-  hen weit über den Rahmen des (im engen  Sinn) Graphologischen hinaus! Charakterolo-  Graphologie  gisches, Psychologisches, Anthropologisches  dient hier der tieferen Orientierung. Viele  Handschrift und Existenz.  Von Al{ired  Gedanken Pulvers sind längst in die Wissen-  Daim. (245 S.) Graz-Salzburg-Wien 1950,  schaft eingegangen, z. B. die über die Sym-  bolik des Schriftfeldes. Behält man sich im-  Verlag Anton Pustet. DM 10.80.  mer vor Augen, daß die geistreichen Erklä-  Wer die Graphologie kennt, weiß, wie  rungen der verschiedenen Merkmale Mög-  sehr deren Maßstäbe aus den Schichten der  lichkeiten, nicht aber Notwendigkeiten sind,  „Lebendigkeit‘, insbesondere der seelischen  wird man viel lernen können, ohne sich fehl  Vitalität, gewachsen sind und wie leicht dem  zu orientieren.  „Ethos“ die Qualität des weniger Wertvollen  (im Vergleich zum „Eidos‘“) zugeschrieben  Im zweiten Band wird gleichsam ‚eine  wird. Des Autors Absicht ist es, das was die  Probe aufs Exempel geboten. Die Grund-  lagen dienen den schwierigen Analysen ab-  Krone des Menschen ist, das sittliche Sollen,  artigen Seelenlebens und seiner Hinter-  auch an die Spitze der menschlichen Werte  zu stellen. Ferner die Merkmale für die  gründe, Selbst wer nicht immer folgen mag,  graphologische Analyse auf den Ausdruck  kriminellen Tuns nicht verschließen können.  wird sich im allgemeinen den Herleitungen  sittlicher Qualitäten zu prüfen und eine  breite Auswertung nach der Seite der sitt-  Sexualtrieb, Ichtrieb, Machttrieb sind nach  lichen Werte hin zu ermöglichen.  Auffassung des Autors die hauptsächlichen  Die Absicht des Autors ist löblich, er er-  Mächte der Zerstörung. Die ruhige Beurtei-  reicht vieles. Jedoch wird man daran fest-  lung, der keine Verurteilung folgt, verfehlt  ihren Eindruck nicht. Schuld und Schicksal  halten müssen, daß sich das Sittliche mit  dem „guten Willen‘“ (wenigstens im christ-  verflechten sich geheimnisvoll.  lichen Bereich) deckt. Daher wird nicht nur  Der dritte Band behandelt das höchst in-  das Vollbringen, sondern auch sein Ausdruck  teressante Thema Intelligenz und Schriftaus-  oft vermißt werden, ohne daß der Mensch  druck. Die Intelligenz wird zunächst psycho-  sittlich minderwertig wäre. Und umgekehrt  logisch untersucht und dann erst auf ihren  Ausdruck erforscht. Pulver unterscheidet:  oftmals ein Vollbringen vorhanden sein, dem  Zuwendungsleistungen,  das Wollen oder die Anstrengung fehlte.  Ordnungsleistungen,  H. Thurn S.J.  Abstraktionsleistungen, Intensitäts- und Kon-  zentrationsleistungen, schließlichAuffassungs-  Die Lebensgestalt der Handschrift. Von  leistungen überhaupt. Die Zuordnungen der  Dr. Hans Knobloch. (208 S.) Saarbrücken  Merkmale sind oft verblüffend fein empfun-  1950, West-Ost-Verlag.  den, leuchten ein und schärfen den Blick.  H. Thurn S.J.  Ein prächtig ausgestattetes, durch Hinein-  nahme aller Schriftbeispiele in den Text an-  Die Seele im Namenszug. Von Theodor  genehm zu lesendes Buch. Die Gruppen von  Merkmalen, die das Gerüst der Darstellung  Valentiner. (101 S.) Bremen-Horn 1950,  bilden, sind die gleichen, die C. Groß auf-  Walter-Dorn-Verlag. DM 4.80.  stellte: Bewegung, Raum, Form. Neu und  Eine interessante Studie, die sich die Auf-  sehr wertvoll ist die systematisch durch-  hellung bekannter Persönlichkeiten: Goe-  thes, Beethovens, Th. Carlyles und Schillers  geführte Sentenz, daß alles „Deuten‘“ der  auf Grund der Unterschrift angelegen sein  Merkmale nur im Erlebnis möglich ist: die  erlebende und darin schon charakterisierende  Jäßt. Auf Grund zunächst unbedeutend er-  Betrachtung der Schrift ist deren Deutung.  scheinender, auf diesem Weg gewonnener  Damit wird der Intuition (im Gegensatz zur  Charakterzüge werden Entgleisungen, Schwä-  rein gegenständlichen Erfassung) innerhalb  chen, Sonderbarkeiten usf. verständlich ge-  des graphologischen Arbeitens die Stelle ein-  macht, größere Zusammenhänge erarbeitet,  geräumt, die ihr gebührt: die erste. Der  so daß das Bild Tiefe bekommt. Die Kom-  bination ist allerdings oft ungewöhnlich.  Eindruck, die Anmutung ist alles.  H. Thurn S.J.  H. Thurn S.J.  320umwelt. Diesen Ausführungen schließen S1C. Symbolik der H andsch—ri ft. Von Max Pul-
Gedanken al die dem „Aufbau der Seclen- WT 315 S.) durchgesehene un erwel-
kraftordnung” gewidmet S1N! Be1i der Dar- er uflage, Zürich 1949, Orell-Füßli-Ver-
lJegung der Entwurzelung werden die Störun- lag Ln. 16.50
SCN, die durch die Entwurzelung verursacht T'rieb NM Derbrechen. Ders. (2385.) 5. Aufl.,
werden, ebenso gründlich w1€e  — die Wege Zürich 1943 Ln
deren günstiger Beeinflussung behandelt. In Intelligenz ım Schriftausdruck., Ders. (218 5.).ınem Anhang „Wege ‚un Verständnis der Zürich 1949 Ln DM
Jugend“ kommt neben anderem der Aufzähl- Das dre  1 Teilen gegliederte Werk des
versuch als Mittel ZULC Aufhellung der Stö- grolen, international bekannten Grapholo-rungsart un damıit wohl auch des Einzel- SCcH behandelt die Grundlagen der Technik
schicksals ZULC Sprache. H Thurn 1n iınem ersten eil Die Ausführungen g-
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Die Wiedergeburt des Vaters
Von RIEDRIC HEER

Immer mehr Menschen gelangen heute ZUT Überzeugung die ‚„„Krise  CC der
Gegenwart dieser historischen Stunde ist umfassender, als IiNan eLiwa 1945
glauben wollte nd fehlt uns vielfach nicht NUur den ‚„Mitteln“‘, S16
zZUuU „beheben sondern bereits den W erkzeugen, - C erkennen Miıt
Absicht wählen 1er technizistische Beoriffe weiter verbreitet und tiefer
verwurzelt der Christenheit als WILr oft glauben möchten, ist der ber-
glaube, da{fßs Ina  —; 1Ur Methoden, Techniken, Praktiken etiwa der
Pastoral bedürfe der Krise auf den Lieib Z rücken Iso mehr un
volksnahere Predigt mehr Volksmission Presseapostolat mehr Schulung
VOo Helfern Kein Zweiftel diese nd andere Dinve sind wichtig, S16 kön-

sich aber Erst entfalten und wirksam das Krste gelun-
SCH 1st der Kinstieg die Tiefe, das Rühren das Heile, Unversehrte.,
Heilige. Das KErgriffenwerden der menschlichen Person, der Kxistenz, VO

Christlichen ı JEHNCI Tiefe, deren Schichtung WIr heute SCIN mit psycholo-
gischen BegriffenW1€6 Unterbewulßstsein, „ES“ ‚ ACHh In Signaturen be-
greifen versuchen.

Kein Zweiftel ist uns heute ber JEHC Tatsache belassen, der 6S nüchtern
1115 Auge sehen gilt der Krosionsprozels, die Abbröckelung, das Schwin-
den christlich-autochthoner Substanz ı mitteleuropäischen Raum (und weiıt
darüber hinaus) geht unaufhaltsam welter (die Restauration autf politischem
nd religiösem Gebiet, vielfach versucht, erwelst sich oft als Weg WOCL1-

erer Auflösung). Nur unter schwierigsten Bedingungen entwickeln sich Sub-
stTrate, Zellgewebe C1L1N6S organischen, religiösen Lebens, das ı JCHC
Tiefen rührt denen die Unruhe, Angst Qual der eıt überwunden wird
weil ihr der Mensch Herzen (zottes ruht Und VO ıhm getrostet wird
und die Kraft des Glaubens, der Freude, der Hoffnung un: der Liebe
hält Eben diese Kräfte tun ber not soll sich der Christ als Kern der Resi-
stance des Menschen wıider alles Außer- Gegen- un Untermenschliche
heute un: MOrSch behaupten zönnen.

Wer 1el mıiıt Menschen hat, merkt 65 bald eingestanden oder
uneingestanden, bewufst der unbewulst, fehlt vielen das große Trauen.
Das Trauen auft Gott, selbstverständliche, unerschütterliche Vertrauen,
dieses Sich-—- Aa1l-ZGOFt-Lassen, Anheimgeben, das das echte Jdeidentum der
Antike schon eLiwa vorgebildet hatte ı manchen Ausformungen SC1LNES

Schicksalsglaubens, das Reife un Erfüllung aber erst fand ı christlichen
Vaterglaub

Aus dem grofßen Problemkreis der heutigen Weltkrise waollen WIT diesen
Aspekt herausgreifen und ihn 1 Andeutungen umreilsen versuchen.

Eine erschöpfende Behandlung INU künftigen religionsgeschichtlichen,
timmen 1438 B
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soziél-ogischen‚ historischen, nicht zuletzt dogmatischen und missiologischen
Arbeiten vorbehalten bleiben. Psalmen un derDas Gebetsgut der Kirche fußt auf dem Schatz der
Liturgie. In beiden nımmt Gott als König un: Gott als Vater eine ber-
ragende Stellung eın Ein a hoher Prozentsatz der Gebete fuflßt letztlich
auf dieser Erlebnisgrundlage: Gott ist König, ott ist der Kön1g un: Gott
1st der Vater. Offtensichtlich handelt 6S sich 1er weıt mehr als' um
Vorstellungen, Begriffe, Einkleidungen das historische Gewand einer Ul -

tümlichen Leit: Einkleidungen, w16€6 WIT STE eLwa häufig finden ın der Symbol-
sprache des Alten Testaments der des heiligen Paulus. (Gott 15 KÖön1g und
Gott-ıst Vater tiefste und umfassendste relig1öse Erlebnisse CDC

etzten dreitausend Jahre ruhen ebenso WwW1€e die äußere Formung
Bekenntnisse auft dieser gott-menschlichen Beziehung: Gott-König und
ott -Vater. Und un geche ina  — einmal die Straßen uUuNserTecs zerrutteten

Kuropas landauf, landab, TETtTE Katen und Baracken, Pfarrstuben, Mon-
tagehallen, Sportstadien, Fabriken un: Wohnblocks un befrage daseibst:
den einsamen Dorfpfarrer, den Pfarrer der Großstadtdiaspora, den Mann
INn der Straßenbahn, den Fernlastfahrer, den Arzt und Ingenieur. Stand aut
Stand gehe 19002081 ah und dabei nicht, iImmer wieder uch
Christen befragen: W ads ıst ihnen Gott-Könier was ıst ihnen Gott-Vater ?
Wer einigermalsen Iragen versteht, das heißt Geduld, Demut und
Kraft ZUIM Hören hesıitzt und sich nıcht gleich miıt Vordergrundantworten
zulirieden gibt, mı1t jener gelernten, aAaNETZOSCHEHN Katechismus-Klugheit der
bien-pens&nfs‚ die Bernanos und VOLr ihm schon ein gröfßerer, der Pfarrer VOo

Ars, in iıhrer seinshaften Schwäche entlarvt hat, WeTr also Iragen versteht.,
der wird, (zewissen und Umsicht besitzt. erschrecken. Kür die über-
wiegende Mehrheit SCICLI Mitmenschen un Mitchristen sind Gott-König
und Gott-Vater leere Hülsen, zumıindest schwache, immer farbloser W:

dende problematische Begriffe, mıt denen S1€e6 nıchts „anfangen“ können.
(501% ist KÖnig. Was ıst eın König®? 1951
ott ist Vater. Was ıst e1in Vater ® 1951

Jede ernsthafte Untersuchung dieser Art kommt ZUFL Feststellung: (Gott-
König und (GGott-Vater sind heute eine Wurzelbegriffe mehr. S1e6 greifen
nıcht dıe Tiefen der Seele, wecken und. binden nicht POoS1tLV deren unterste
und oberste Kräfte. [)Das Verschatten des Gottesbildes, der Gottesvorstellung
ja des Gotterlebnisses der heutigen europäischen Menschheit hängt CHh  I]
‚USammee mıt der soziologischen, historischen, politischen un: relig1ösen
KEntleerung dieser archetypischen Vorstellungsbilder mensch-göttlicher Be-
ziehung. Diese Entleerung, deren psychologische und religiöse Reichweite
unübersehbar ist, erscheint wesentlichen Bezügen als Krgebnis eines jel-
hundertjährigen innereuropäiséhen Kampfes die Könige und Väter.
Nietzsches vielberufenes nd oft falsch verstandenes Wort „„‚Gott ıst tot““

NUur das Schlufßwort dieses historischen Kampfes die Könige und
Väter. Wir haben Iso VO Sterben nd VO Tod der Könige un Väter
diesen letzten Jahrhunderten Zu sprechen.

Das Kuropa der NEUCTEIN Jahrhunderte, jener sogenannten Neuzeıt, die
VO bhis Jahrhundert reicht ich habe mich ihre periodische
329



Die Wiyede-rgebu'rt' des Vater3
Festlegung mehrfach bemüht („Gespräch der Feinäe“ „Aufgang Europas‘‘,.„„Die Iragödie des Heiligen Reiches£6) 1st 1ım Kampf SC die „Könige‘““und ‚„ Väter“ gewachsen. Versuchen WIT, diesen Kampf ın Stichworten fest-zuhalten. „König‘“ und ‚„„Vater“ sınd nıcht gleichbedeutende, ohl aber SCc-schichtlich tief verwandte Phänomene. Der „KönigDA kommt „künne‘‘,er wird „gekürt‘“‘ AaUus einem bestimmten heilskräftigen Geschlecht. Das „  „NOoNsanguinibus‘® des J ohann«és—Prcjlogs richtet sich SC diese _ mächtigenGeschlechter der alten Welt; die Heudal- und Sippenordnung Kuropas bis
Zzum Jahrhundert wıird VoNM solchen Geschlechtern beherrscht. Auch die
deutsche Reichskirche des bis 1 ahrhunderts ist Iın ihrem soziologischenund geistigen Gefüge undenkbar ohne s1e. Der König ist Herr eines .„Hau-ses** Die Hauswirtschaft umfa{lt wıieder bezeugt sich hier E1n erstaun-licher Zusatmmenhang antiker und alteuropäischer Ordnungen, die Otto
Brunner In zahlreichen Korschungen herausgestellt hat ach arıstotelisch-
antikischer Lehre das Gesamtleben: Ethik also und ‚„„Wirtschaft““ (des Haus-
wiıirts W1€e auch des .„Himmelwirts‘‘. wIie Gott mittelhochdeutschen Ouellendazıu Politik, Politik des Staates, der Gemeinschaft, Jurisprudenzund Liebenslehre, alle Ordnungen des inneren und äaußeren Lebens. Das
Schicksal Zentraleuropas 1ät sich „reduzieren““ auf den Kamp{f 117 en
heiligen Kaiser, das Heilige Reich Gregors VIL Entsakralisierung des
‚„„Christus Domuini““ Heinrichs wird „bestätigt‘“ ım König Marke (sott-
frieds VO  ; Stralßburg, der In seiner Heillosigkeit nichts anderes ıst als der
Vollzug des historischen Urteilsspruches in der Tiefenschau der Dichtung.Dieser Kampf findet seine Hortsetzung europäischen Streit 188  - das ‚ Erz
haus  c die (Jasa d’Austria, I‚13 Maison d’Autriche hıs Jahrhundert.
Die „aufgeklärten‘‘ atheistischen Kepublikaner der Zweiten und Dritten
KRepublik Frankreichs führen mıiıt ihrem erbitterten Kampf SN  19 (Oster-
reich 1U Tolgerichtig Jene Bewegung ZU Ende, die Jange VOTL Voltaire un:
der Französischen Revolution begann, aber diesem Manne und jener
Krscheinung gipftelte. Die Kntsakralisierung des Tranzösischen Heil-König-
tums., des Kex christianissimus. des mi1t dem Himmelsöl Reims gesalbten
Roi T’haumaturge, des Wunden heilenden Königs (noch ın der Restaura-
tionsepoche ach 1815 wird. VO Iranzösischen König der Vollzug dieses
Heilsoffiziums verlangt): die geschichtliche Legitimität, das historische
Seinsrecht wird den Bourbonen abgesprochen ZUerst In einem jJahrhunderte-
langen Kamp{f S  50 den heiligen Karlskaiser, 78  =10 ar| den Grolßsen, en
Ahnherrn un Stützpunkt. ihrer legitimen Ansprüche. Voltaire gelingt, 1m
Bewußtsein der Leit, der ‚„„‚Nachweis““, da{fs arl der Grofßie und mıiıt iıhm
viele heilige Könige der heiligen « Geblütsordnung Verbrecher, J yrannen,
SOLt- un heillose Gewaltherrscher Der Königsmord der hHevolution,
die Verkündigung der Fraternität bildet LUr den ersten Abschlufß dieser
Entwicklung, die sich gleichzeitig >  ba den. geschichtlichen Sinn un: das
legitime Recht der Könige un Väter, der patriarchalischen un feudal-
sıppenmäfßigen Ordnung Alteuropas wendet.

Ähnlich un: zugleich 3  alz anders spielt sich die Entwicklung Kngland
ab Hier WwWare Zl verwelsen auf den Hundertjährigen Krieg, den Kamp{
der Roten un der Weißen Rose, den Kampf der Pucelle, des Mädchens AauS
Domremy, für ihren französischen Heilskönig SO  SN den I:I-eilsanspruch des

D]} A



én'glié-0h-@h Königs. Shakespeares Gesamtwerk behandelt das Ste;1_'bén der
Könige un den Versuch, CUe Könige Zu erheben. Kvery inch king‘ —
das ist die e1iNe Seite der Medaille; die andere aber breitet das Gemälde SC-
schändeter, heilsschwach gflewordene’r Könige AuS,. Im King Lear umfängt
dieser größte Dichter des englischen Mittelalters das Gesamtproblem: die
Krise des „Königs” un: die Krise des „„Vaters“ wird einer Person VCI-

einigt: Kıng Lear uch England schickt einen König aufs Schafott und
entwickelt ım Denken seINeEs Puritanısmus, se1ines religiösen Nonkonformis-
INUuS, SCINES Deismus, Empirismus un Sentimentalismus sehr wirksame
ideologisc‘he Antı-Dota OC Königskult und Königsglaube. Zugleich aber,
und das ist hoch bedeutsam für die Krkenntnis des (Feistes dieses Volkes,
trägt CS beharrlich Cu«c Bausteine eıner neuen Kestigung und Wiederher-
stellung se1iNer Königs- und seiner VäterweltcnDie Beanspruchung
der päpstlichen Gewalt durch die englischen Könige für sich (seit dem

Jahrhundert als Tendenz streng verfolgt, Heinrich 11L ist NUur ein
Markstein dieser Entwicklung Verbindung miıt einer sehr ernsten relig1iös-
politisch=en Eifersucht wıder den Vater in KRom)) will_‘-ebens-o diıesem Zu-
sammenhang gesehen werden w1e die Versuche Newtons, Moores, Clarkes
nd anderer Naturforscher, Gott-König und Gott-Vater als Gesetzgeber
der Weltordnung sichern, w1€e das strenge Festhalten der mittelalter-
lichen Königskrönungsliturgie, W1e der Kampf das Prayer-book, u die
Psalmenreligiosität $ WwW1e letztlich gEWISSE romantisch-gotische ‚„„Henalssan-
ecen““. England ıst bekanntlich bis ZU heutigen lag ?echtlich, _sozi-olo‘gi»yschdas mittelalterlichste and Europas geblieben.

Im deutschen Raum verlagerte sich der Kampf die Könige Ifrüh
auf den Kampf 'g\egen Cdie Väter. Nach Canossa, ach dem nde des staufi-
schen Sacrum Imperium WIT  * ‚„‚der Kaiser““ sechr schnell in Tiefenschichten
des Volksbewußstseins teilweise einer mythologischen Gestalt als ‚„‚Kın-
derkönig“ un „DUritter Friedrich‘ spielt er eine merkwiirdige ; Rolle S
nnenleben des gemeinen Volkes, VO dem etwa och die Reformatıo S1g1S-
mundi, die Volkssage und Volksweissagung künden. Anderseits halten sich
uch 1er zäh un scharf antikaiserhliche Tendenzen Gich habe einmal VOCI-

sucht, dies der Entfaltung der bösartıgen Karlslegende und einer nicht
minder übelwollenden Ottonensage in Spätmittelalter und der frühen Neu-
zeit aufzuzeigen: dieser jähzornige h;errsäherlich grauSame Kalser Karl der
Ötto der dage un Legende weist alle Kennzeichen des väterlichen Ver-
sagens auf, das das deutsche Denken sehr ErTESCH sollte). Beachten
och das Denken der deutschen Philosophie un Jahrhundert
entwickelt sich reichsfreien, vVvo zahlreichen Fürstentümern und kleinen
‚„‚Reichen“ bevölkerten Raum üdwestdeutschlands. Preufßlsen nımmt eine

Sonderstellung eiInN; hier gelingt eine SeW1ISSE Wiedererweckung des Vaters.
och der „„alte Kaiser““ W ilhelm zeigt typushaft .„„‚väterliche‘ Züge; wıe
bedroht VO schärfstem Zwiespalt uch hıer der Vater-König ist, zeigt die
Auseinandersetzung Friedrichs IL mıiıt seinem Vater. Friedrich In8 ist irgend-
w1e schon eın Kind der Französischen Revolution; ist der ‚„vaterlose‘‘, auf
Autogenese bedachte Herrscher-Herr des absoluten Staates, der mıt
sSeINenN Kriegskonimissaren und Verwaltungssystemen vorbildlich uropa
w  rd. (Die preuß.isch-pl_'otes'tantische Vaterwelt beleuchtet ungemein
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schlußreich Jochen KI eppers bekannter Königsroman „Der Vater*“‘). Un-
zweifelhaft spielt ım deutschen Aufstand SC die .„„Väter‘“‘ der deutsche
Protestantismus eine bedeutende Rolle. Das Nichtverstehen der auctoritas
des geistlichen. Vaters, des „Papstes Rom muüssen In höchst tragischerVWeise viele Pastorenväter bezahlen. Die Geschichte der SDäkularisierungdes protestantisch-theologischen Denkens ist auch die Geschichte der
schwierigen dialektischen Beziehungen der Theologen-Väter und Theologen-Söhne. Nietzsches Bindung „„d1e Mutter‘“, seine Abneigung gegen die Vater-
Welt wurzelt 1er Wie neuere Beobachter miıt Recht vermerkt haben., 1st
Nietzsche eifefsüchtig auf Christus, den aqals ‚„Bruder“‘ nicht begreift und
voll Ressentiment wider die niıchtbewältigte Vaterwelt SeINES Hauschristen-
tums ablehnt. Eine behutsame historische Untersuchung müfste die elt-
geschichtliche Abhängigkeit aufzeigen, die on Luthers ‚„„Vatermord“‘, VO

seiner Absage an den Papa Zu Kom, N Nietzsches .„‚Gott ist.-tot““ führt och
arl Barths Lebenswerk ist. unverständlich ohne seine Gegenstellung gegen
seinen geistigen Vater-Lehrer. den sich welgert, als' geistlichen, Zum eil
führenden Vater anzunehmen: Adolf von Harnack.

Es kann 1eT auch nicht annähernd versucht werden, den deutschen Kampf{fVater-Söhne weltlichen Raum der efzten Jahrhunderte umreißen.
Mögen eINIgE Daten genügen: Nicolaus VO  — Cues, Leibniz und in der ıch-
tung etwa Gryphius un Grimmelshausen hatten eıne Rettung des
Vaterbildes gerungen. Die erste deutsche Revolution, VOIN Sturm und Drangbi ZUIM deutschen Idealismus reichend, hatte offener und öfter och iın
versteckter FKForm den Bruch der Söhne mıiıt den ‚„„Vätern“ verkündet. Zahl-
los fast sıind die Sturm- un Drangdramen, die sich mıt diesem Problem
beschäftigen: S1CE sind die deutsche Korm jener Auseinandersetzung, die in
Frankreich Valtaire, die Knzyklopädisten und die Französische Revolution
heraufführen. Hier wären ber nun nıcht 1Ur diese „ausgesprochenen“ An-
oriffe zu behandeln, gipfelnd Schillers fragwürdiger Darstellung der
Vaterwelt (Die Räuber. Kabale und Liebe, se1in Kant-Bezug), sondern viel-
leicht mehr och Goethes Umschweigen des „„Vater. Immer wieder bricht

ihm sein Prometheus-Komplex auf Haust ist der vaterlose Mensch, sein
den ‚„Müttern“‘ bezeugt, W1€ Goethes Verehrung der - durchaus

weiblich konzipierten un konzipierenden ‚‚.Natur“‘‘, die tiefe Auflehnung
des „Olympiers“ wider as Kreuz, den Sohn un den Vater. Zudem SEe1 NUur

verwlıiesen auf die Abwehrhaltung Griilparzers, auf das tiefinnere Kıngen
Stifters, dieser dämonischen, gefährdeten Natur, um ein neu-altes Begreifen
der VEr elr In jeder Hıinsicht ein Ende ist das erste „bürgerlich“-reäli-
stische Drama Deutschlands, Hebbels ‚„„.Marıa Magdalene‘“‘, 1843 Kine Se-
schlossene Welt, AUS der 65 weder für ‚„‚Gott‘ y och für den Menschen‚ für
das Kind oder den Vater einen Ausweg <ibt. Einßrüch derDas Ende des Jahrhunderts 1st in Kuropa durch de
Russen die _ iteratur, später erst, ach der Mode der Anempfindung, In
das Denken gekennzeichnet. Verlockend wäre CS, dem Kreisen uUm Nnse Pro-
blem nachzugehen, VO  — JTurgenj]ews ‚„„Väter und Söhne‘“ his Tolsto]. Als
Gipfel ıst natürlich Dostojewskij anzusehen. Er ıst der einz1ge, der diese
große europäische, ja Weltfrage 15 zum etzten durchzudenken wa hıs
ZUIN Vgtermord aAus „religiösen“ (theistischen und atheistischen) Beweg-

;}
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gründen: .„„Die Brütier Karamasow““. Ein Seitenbiici<‘—— z;uf Vdie russische Be-
schäftigung miıt dem ‚„Mutterproblem” ‚„„‚Mutter KRufßland” die Sophia-
Spekulation VON T’schaadajew hıs S0O10WJ]OW, zeigt aber bereıts, da{f$s wir hier
an eiıne hochbedeutsame Yrage rühren, die weltgeschichtliche Dürchblicke
öffnet, ber auch Iın den etzten hundert Jahren zwischen Bachofen und
Sihubart zZU Tummelplatz gefährlicher Sp-ekulafionen geworden ist Ks
ıst dies vielleicht eine Kardinalfrage der inneren Kixistenz des .„‚Abendlan-
des”“, der ‚„„western civilization“‘, aller uUuns ‚„„Vaterländer‘‘ oh WIT heute
1Im Übergang einem patriarchalischen einem matriarchalischen Zeit-
alter stehen. Der Kintritt Rufßlands., C'hinas un: ndiens öffnet dieser Hin-
sicht sicherlich Aspekte; die Hrage erhebht sich auch, inw1leweılt Amerika
hier e1Nn Gegengewicht bildet oder ber eıne große Entwicklung unterstutzt.

oroßen ] iteratur““ VO  —(Nur ein kurzes Streiflicht annn 1er auf den der 2205

Melville his T’homas Wolfe umschwiegenen Vater tallen. 7 beachten
ware sehr die KHenalissance des Vaters vielen amerikanischen Sekten un
icht 7zuletzt IN der Frömmigkeit der Farbigen: Welche Gegensätze un 7au-
sammenspiele ber auch jer zwischen dem (Gott-Vater der Spirituals, der
als Uralt-weiser, elsgrauen Barte durch die Jut der Baumwollfelder
schreitet The Green Pastures nd Kichard Wrights ‚„„Native ONn  C6

Bleiben NIT bei uUNsSer Situation in Kuropa. In den letzten siechen Jahren
Nietzsches., des unglücklichen ‚„„Vatermörders“‘‘, erscheinen die ersten Schrif-
ten Sigmund Freuds. Seither steht ‚„der Vater““ be1l uns 1m Brennpunkt
g-eistigi seelischer Auseinandersetzungen VO Finder des ‚„„Oedipus ‘ -Kom-
plexes bis AA Jungs ‚„ Vater‘”, zZzu T'homas Manns Josephs-Trilogie
Der ‚„ Vater“ als Moloch, als Urheber der Urschuld und des ersten Maordes
wer sieht heute In dieser Verzerrung und Übersteigerung nicht das verzerrte
Bild des ‚„Vater-Gottes”“ urchscheinen ? Alles Nichtbegreiten, jede Aufleh-

SC deen Vater-Gott, seine väterliche Güte, Allweisheit, Allmacht
scheint sich 1er psychologischen, ethnologischen, religionsgeschicht'lichen
nd soziologischen Studien einzukleiden. S16 flüchten. Be1 den ich-
tern ist CS das gleiche. Rilkes lebenslange, iImmer hıtterer werdende An-
oriffe SeCSCH das Christentum ruhen auft seinem Nichtmehrbegreifen des
Vaters. Andre (Gides „‚Rückkehr des verlorenen Sohnes‘“, sSse1INe Persönliche
Rückkehr 711 Christentum scheitert dem verengten Begrift, den dieser
Husenott und Puritaner VO Glauben seiner Väter hat

Diese literarischen Zeugn1sse sind jedoch NUuUur Spitzen un: Wellenreiter
der In der Gegenwart EerTS voller Auswirkung kommenden Bewegung
gégen den Vater., aunmehr ın der Tiefe des soziologischen und politischen
Raumes. I)Die französische Demokratie schickt mıiıt dem Kön1g den ‚„„Vater“
auft das Schafott Ihre Geburtsschwäche 1m eigenen Land, allen .„Vater-
ändern‘“‘“ Kuropas, die sS1€6 nachahmen, ruht darauf, da{fßs S16 ihre „„Brüder-
hHechkeit‘ Immer och vaterrechtlichen Kuropa nicht voller TLebens-
kraft entwickeln vVeErma$S: infolge vielfachen Widerstands der vaterhaft-
patriarchalischen Inseln, Kreise, Landschaften un: konservativ-sozi1olog1-
schen Gruppen. Nicht zuletzt infolge ihres eigenen schlechten Gewiıissens,
das seiınen Schatten ber die. Kön1gs- und Vatermörder warf. Nur dort, WO

autochthone ‚„Brudergemeinden‘‘, Iso zume1lst christliche Nonkonformisten
aller Art einen Bodlen tür den NECUCIL Brudersinn bereitet haben, vermochte
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sich bisher diese ‚„„westliche“‘ Demokratie AUS ihrem Taumeln und Schwan-
ken zwischen Vater- und bruderbezügen lösen. Diese Schwäche der wWwWEeST-
lichen Demokratie gibt denken. Sie Ikann 1eTr naturgemäfß IUr angedeutet
werden. Immerhin ıst dieser seinsschwachen, Ursprung schwer be-
lasteten Demokratie gelungen, Kuropa die Könige Zz.u töten, ZU vertreiben
oder Wahrzeichen ihrer eigenen Macht Hier ware auch auf
den Kampt Treimaurerischer Bruderschaften SO  N den König-Vater eInZzu-
gehen, der augenscheinlich sichtbar wird etwa ‚ Ihomas (Farrigue Ma-
saryks Bindung eine amerikanisch-nonkonformistische Keligiosität, die
‚ einen Kampft SC das Haus Osterreich und die Apostolische Majestät des
Kaisers un Königs stutzt. Dieser politische nd zweifelhafte Sieg
lang der Demokratie ber NUur, weil getiragen wurde VO  — der Revolution
der industriellen Gesellschaft.

Nicht politisch-revolutionäre Kinzelakte der „„Demokratie‘““, sondern die
el umfassendere, Schritt Tür Schritt, Vag für JTag, Jahr um Jahr sich aus-

faltende Revolution dieser Gesellschaft hat die Vaterwelt Kuropas, seinen
altadeligen Kosmos ebenso W1€6 selnen altbäuerlichen Aufbau 7U Kinsturz
gebracht. Diese beiden Grundformationen Kuropas, ungebrochen VO der
Antike his ZU Jahrhundert, ruhen uf dem ‚„‚Haus‘‘ auf einer wırt-
schaftlichen. ethischen un relig1ösen, zutiefst politischen (im Sinne der
polis allumfassenden) Lebenseinheit. Die industrielle Revolution bricht die
Häuser: die Grundherrschaften des Adels, die sT1eE ın kommerziell geführte
Güter wandelt oder zerschlägt, azu die patriarchalischen Häuser der
bäuerlichen Welt - Ordnung (aus dem Bauern wird der „Aoratıier ; der
„Land-Wirt““, der ‚„„Land-Besitzer“‘ und anderseits ‚„Land-Prolet”“), diese
Revolution bricht zuletzt die Bürger-Häuser in der Stadt. deren Wirtschafts-,
Berufs-, Standes- und Sippeneinheit S1€E auflöst. Die vielberufene Krise der
Familie heute ıst Ausdruck dieser Kntwicklung. Die alte Famailie, mıiıt dem
Vater qls .„„‚Hausherrn‘ einer gemeınsam wirtschaftenden Lebenseinheıit, oibt

In der modernen Massenwelt aum mehr Die CUu«cC Kamlıilie als .‚„‚.Tamille
ouverte‘‘, WI1e S16 etwa die katholische französische Familienbewegung un:
Kreise 188  = ‚„‚Veconomie et Humanisme:‘““ anstreben. als Lebens- und Glaubens-
gemeinschaft VO  — Gliedern, die mıt, durch und für einander Christ und
Staatsbürger werden, wachsen wollen, <ibt Ccs erst Ansätzen. (Gerade auft
diesem Gebiet ze1ıgt sich deutlich, WI1Ie UNsSeETITC Restaurationsversuche wel-
eTtTer Auflösung führen

Der ‚„ Vater‘ hat In der gegenwärtigen Entwicklung der industriellen Ge-
sellschaft seinen Ort verloren. Sie hat ıhn als „Herrn“ der Kamıilie ebenso
depossediert, expropruert, 19888 mıt Marx zZzu sprechen, wIie die politische als
Herrn In einer feudalständischen G ese‘llschaftsordnung. Das naturwıissen-
schaftliche Denken hat iıh qals .„Herrn der Schöpfung‘“ entthront INnd

vergleiche eLWAa 1C0 della Mirandolas >>De dignitate hominis““ mıiıt Darwıns
oder Russells Platzanweısung des Menschen 1n der Naturgeschichte. Die
Dichter un: Denker haben als verkappte JTheologen dem Vater die e1NS-
macht, den Wertrang, das historische (heilsgeschichtliche) Recht geraubt;
die nonkonformistischen (nichtkatholischen) Theologien haben ihm enLwWwEeE-
der begrifflich -cinseiüg übersteigert und dergestalt verengt, oder vertlacht
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oder gan>z' abgeschafft.r Die zahlreich en neu-ghostischen und pani:'heistischuen S
Ideologien kämpfen geschlossen einer Front SC den Vater-Gott.

Das Krgebnis ıst unsere heutige Lage: ach dem Tod der Könige und
dem Sterben der Väter haben heute Millionen Menschen In Kuropa, wohl
die überwiegende Mehrheit der europäischen Bevölkerung, kein natürliches,
„angeborenes‘ Vater-KErlebnis mehr; ein Erlebnis, das durch die Umwelt
getragen wird und qaut der realen, ökonomischen, rechtlichen und politi-
schen Stellung des ‚„„Vaters‘” als Herr des ‚„Hauses“ und Haupt der Familie
beruht. (Die Millionen vaterloser Kinder, die Kinder AUS geschiedenen, brü-
chigen Ehen us sind 191308 eın Teilausdruck dieses Gesamtphänomens des
europäischen Vaterverlustes. )

Kuropa ist vaterlos geworden. Jede Statistik beweist 1es (im kleinen
Osterreich PLWAa sind Prozent der Schulkinder vaterlos) un jeder
Blick ıIn die Literatur, Kunst, Wirtschaft un Politik bestätigt das Fehlen
echter Autorität, gewachsener Verantwortung, natürlicher Führungsgruppen;
die ungemein schwier1ge Entstehung nNneUuUeT Elliten als verantwortungstra-
gende ‚„‚Klassen‘‘, die innerste Unsicherheit, Unbeständigkeit UuUuNseTeELr politi-
schen un gesellschaftlichen Ordnungen wird mitbedingt durch dieses Keh-
ten des ‚„„Vaters”. Die westliche Demokratie, deren Psychanalyse eine loh-
nende .Aufgabe wäre, siecht dahin, da S16e den Vatermord nicht VErSCSSCH
und schon infolgedessen die Brüderlichkeit nicht verwirklichen annn
Dasselbe gilt {ır weite Bereiche WHMNSSCTETE westlichen europäischen Religi0s1i-
tat Das quellfrische, das sichere Wurzeln in den Gründen fehlt, da der
Vater nicht mehr 1n SeINEr natürlichen, hierarchischen Seinsmacht un Wer-
tigkeit erlebt wird

Hier aber Irönnen WIT S eine wichtige Beobachtung machen. In dieser
SaNZCH heutigen Welt wird geschäftig und betriebsam einer Reihe (0)41

Aufgaben und Problemen géarbeitet auft Konferenzen, Tagungen,
Vereinen, Organisationen, Machtformationen;: mıt Presse, Partel, Heer.Sehr
oft sind da: Vordergrundaufgaben, drinovende Tagesfragen der Wirtschaft,
Politik und Kultur. Mit Tageslösungen und Nicht-Lösungen. Viele Leil- und
Halberfolge. Von diesen Vordergrundfragen sind die Zeitungen und Bücher
voll Und leider oft auch relig1löse Veranstaltungen.

Es mufß wohl so seln, W16e jeder Ta  f} seine Plage hat Man sollte sich
vielleicht nıcht SeNr ereitern ber diesen Betrieb. Zugleich werden,
mehrfach in einer verborgenen Dialektik diesen ‚„„Veranstaltungen‘‘, in der
Stille des Unterbewußten, ım BewulflSstsein einzelner Persönlichkeiten, In den
Erfahrungen und Leiden der Völker und der ndivıduen, einige grOfse „letzte““
Probleme NEUu .„‚behandelt“‘, entfaltet, entwickelt, ZUF KHrage gestellt. Das heißt,
S16 werden CUu bewulfßst in der SaNnzZch Schwere eines gpezifischen (Gewichtes.
{)as sind Kernfragen, die Raum und eıt ne  Jar formen. Ein Raum- und
Zeiterlebnis sind die kostbaren un gefährlichen Siegesfrüchte, die e1inNn
‚„ NCUCFK Mensch““ eines NECUECMN Zeitalters sich erwirbt: als ‚„ Werkzeuge” in
sSeInNnem physischen und metaphysischen Existenzkampf. diesen ım Hinter-
grund stehenden Kernfragen gehört in Kuropa die Wiedergeburt des Vaters.

Das ıst nıcht die Sache (Tes, Causa) einer Restauration. Restauration iıst ın
solchen W endezeiten Weg un Mittel Spätgeborenet ZU weıterer Destruk-
t10n. Keine Urganisatıon, C1Ne Vereinigung, eine technische, überhaupt
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keine Willentlidhe Anstrengung und Ängestréngtheit kann S1€e béwirken. Die
Erweckung einNes T11CUE€eEN Vaterbewußtseins, Vatererlebnisses setzt in nde-
FrCNH, tieferen Gründen In Schichten des Un-, Unter- und Überbewußt-
SeINS, Individuum, Kollektiven und Gemeinschaften, die nu das
Gebet, die Entsagung, das Opfer, der Schmerz un die aus em e1id
wachsende Danksagung hinab- und hinaufreichen. Geburt verhüllt sıch. Ist
verborgen und geborgen Schweigen. Unsere eıt gehört nu wIie alle
Zeichen ’ nicht mehr den Rednern und Tätern, den Phraseuren und
Akteuren, sondern bereits den Geburten. Das ist der größte menschliche
Trost, en Zeitgeschehen geben

Die Wiedergeburt des Vaters besitzt eine bedeutsame Ansatzstelle
Rıngen des Jüdischen Volkes eine Cue Begegnung muıt dem Vater. Des
Volkes also, dessen Geschichte ein einziger, tragischer, großartiger und
furchtbarer Kampf u den Vater, mıiıt dem Vater ıst Die Krisis der
etzten Jahre und Jahrzehnte hat der Krisis des einst auserwählten Vol-
kes erstaunliche denkerische Leistungen gereift: Edith Stein, Simone Weil,
Paul Ludwig Landsberg Hintergrund Max Scheler. Edmund Husser],
Martin Buber, Dranı Hosenzweig Unter den Lebensberichten aus einer
eıt des Schreckens stehen als ergreifende documents humains iIm Vorder-
grund ein1ıge jüdische Selbstzeugnisse. Man nehme das Tagebuch der klei-
11C)  e AÄAnne Franck ZUFr and Welchen Weg hat das jüdische BewulfSstsein

seinem Ringen C116 Selbstfindung zurückgelegt: VO Sigmund Freud  S
psychoanalytischen Deutungen des Alten Testaments hıs Vlartin Bubers
‚„Moses‘‘ (Zürich 9 Marc Chagalls {Illustration des Alten Testaments,

den Dichtungen etwa och Friedrich Thorbergs (37Ja: meın Vater‘“),
Robert Musıil un Hermann Broch (Genau der Mitte steht as Werk
Franz Kafkas. Diese ohl gröfßte relig1öse Dichtung der ersteri Hälfte des

Jahrhunderts (in blaßblauen Nebeln gehen Rilkes Sterne unter, Kmpfin-deleien im Angesicht dieses Werks: selbst die prunkende ‚Artistik eines
Claudel annn VOT ihm nicht bestehen, entblättert sich W1e eIN Makart-
Bukett). Wir Wwiecderholen N diese größte relig1öse Dichtung uUunser eıt
kreist ‚„„den Vater‘“. Sie ıst zunächst ein Kommentar ı88  = Kafkas n1ıe
abgesandten „Briei den Vater‘““ un S1e ist dann, gipfelnd iIm „„Schlofß‘““
und Im „Proze{S““, ein Gang des verlorenen Sohnes durch das Labyrinth der
alten eıt und des alten Raumes ım (sesetz bis hin VOT Sein Antlitz. Das VCOCI -

hüllt bleibt Wie dem Moses verhüllt blieb
„„Vater unser  CC Dem Christen hat Der Sohn das Antlitz des Vaters mOS

zeigt. Der Sohn, der uT71s Brüdern gemacht hat. „ Wir wissen, da{fß WIT Vom
ode ZUm Leben übergegangen sind, weil WIT die Brüder heben. Wer nicht
liebt, bleibt im ode Jeder, der seinen Bruder haßt, ıst ein Menschenmör-
der Wer die Güter dieser Welt besitzt, aber sein Herz verschließt,

seinen Bruder Not leiden sieht, wWw1e soll ın dem die Liebe Gottes blei-
ben ?“ (1 Jo 3: F£.) Johannes, der Geschichtsdenker des Neuen Bundes.
weils: der KyT10S durchbricht den Kreislaut der Aonen, der Sterngötter,
der Kaisergötter un: Gottkaiser er alten Imperien un beruft einNn NeEU€ES
olk 110 sanguinibus, nicht aus den blut- und bodengebundenen
Vater-Sippen und -Klans, sondern e1in Volk VO  an Brüdern. Dieses christliche
Bmdq-Seh, der feudalen Altväterordnung Alteuropas ökonomisch. SOZ10-
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logisch und politisch möglich NUur in kleinsten nseln und Kommuniiäten‚
will heute weltweit verwirklicht werden. |)as ist der „„S1Inn der ‚„ W eelt-
lichen Institute‘““, der Liebesbewegung eines 1g1n0 Giordani, annn der Do-
IN1LUS christianae, der Pro-Civiıtate-Christiana-Bewegung. Die Spiritualität
dieses neuerwachenden christlichen Bewußlstseins hat Aussage gefunden eLwa
ın dem kleinen kostbaren Werk des Priors der ‚„‚Kleinen Brüder des Pere
de Foucauld“, Voillaume, „Au Coeur des Masses‘“®. Dieser euec Missions-
orden Von Arbeiter-Priester-Brüdern aut seine Kontempiation w1e€e seıin
Mit-Lieben nıt den Ungläubigen, Andersgläubigen, Elenden un Verlassenen
qaut er Verehrung [ 970 Bruders und Herrn Jesus“® auf Brüderliche

9
missionarische Gemeinschaften VO Priestern un: Laien ınn einer
Paroisse mi1iss10onalire bestehen heute schon In nahezu allen katholischen
Ländern der sind still Entstehen und achsen begriffen.

Diesem Brudersinn erwachsen heute weltgeschichtliche Aufgaben:
Die Überwindung der Ghetto-Situation des Christen, des Katholike in

der heutigen Welt Eingeschlossen In seinen Klan, selıne Partel, se1ine
‚„„‚monde eb  clos bildet der Christ nicht mehr Jenes tertium O'  CNUS (wie die
frühen Christen selbst sich nannten), das dem Stoß-Gegenstols, dem Krels-
lauft des Aktions- uınd Reaktionsmechanismus enthoben ist, sondern spielt
miıt e1in Rad, eın Hämmerchen, eın Stein, e1in Gewicht unter vielen andern.

Dieses notwendige Überwinden der Partejung, der Egozentrik, des Selbst-
Herrlichen ermöglicht ers die Befreiung der Angst, Einsamkeit, Super-
individualismus un Kollektivismus erstickenden Menschen VO heute, die
Hafßsneurosen eın Teitalter ‚„Glaubens‘*kriege heraufzuführen drohen.

Der NCUC, wahrhaft zeitgerechte christkatholische Brudersinn „„über-
winde weil C der rechten Seinsordnung steht die alsche fehl-
geleitete Kraternıität der relig1ösen und politischen Sekten. Vergessen WIT
nicht diese fand deshalb große Verbreitung In aller Welt un wurde
ım positiven und negatıven ınn überaus fruchtbar, weil das christkatho-
lische Bruderseim SeINET f1\mdam-entalen Bedeutung jel Wwen1g VO  a} ulls

erkannt wurd
Damit ergibt sich ersien Mal eın wurzelechter Ansatz {ür christliche

Demokratie: durch POSLELV: Überwindung der Vatermordkomplexe der fran-
7zösischen Demokratie ıIn ıner Neukonstiturerung der ‚„„‚Menschenrechte‘“, hbe-
ruhend auft der Gotteskindschaft un: Gottessohnschaft aller Menschen, DC-
mittelt ın der KErlösung durch DEN SOHN

Der wichtigste nd gröfßte (+ewinn ıst Geschenk, Gabe, VOIL

c  ‚‚oben nicht „rlwatcc, „Leistung‘‘, „Produktion“ VO.  b unten ıst die „Wie-
dergeburt des Vaters“: das wahre Bruderseınn, die .„Erkenntnis” jedes Näch-
StTEN als ‚„‚alter Christus““ (wıe TAanNnz den Aussätzigen „erkannte“‘) Das Wan-
deln und Handeln muıt diesem Bruder - Nächsten gründet, wirkt (nicht
‚schatit‘ , „agiert‘) jenes Trauen und Vertrauen der ‚entfiremdeten, VCI-

fremdeten Menschen den Christen und stiftet einwurzelnd das Ver-
tirauen uf den So da{fßs s1e, die ‚„„Anderen‘”, authören iragen:
‚„ Was wollen sS1e VO uns ?””, .„Was wollen S16 mıt uns tun @*“ ‚„ Wozu wollen
S1€E uns wieder mißbrauchen, diese Christen

Dieses Irauen und Vertrauen auf den Vater als kostbarste Frucht
reifend Zusammenleben der Christen mıt den „Anderen”, verma$s dem
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heutigen M-enséhen letztlich die Hierarchie der Werte un die Hierärchie der
Ordnungen, den eINS- und Realitätscharakter des Übernatürlichen
schließen. Das christkatholische Brudersein dem W elt-Menschen gegenüberüberschreitet IN jeder Kealsıtuation, 1m täglichen Lebenskampf, ım Herz-
schlag jeder Begegnung die „natürlichen“‘ Gegebenheiten weil ‚ VO
Christen den Sprung über den eigenen Schatten. die Opferung des ‚„„Ichs“
ordert. Und ihn auch azu befähigt. So wird dieses Brudersein e1in Kührer

Iranszendenz: aus dem ‚„„Vater, Deıin Wille yeschehe‘“ wird dem ‚„Ande-
ren  c ZU ersten Mal die Überwindung der Immanenz einsichtig als
„möglich“‘, als ‚„„wirklich‘‘. als Wirklichkeit.

Dieser Vaterdienst, bezeugt Brudersein, VeErmas den selbstent-
fremdeten, sSeINeEM Ursprung, Ort un Seinsstand entiremdeten Gegenwarts-
menschen ZUT vertrauenden Aufschließung dem Heiligen Vater gegenüber

bewegen. Nicht als Herr der Kronen un Kathedralen, der fliegenden Fe-
stungen un Divisionen steht dieser heute VOT dem Menschen, sondern als
Hüter der ersten und etzten Ordnung der Menschenrechte als Vater der
Menschen (vgl Papinis ‚„Briefe des Papstes Coelestin VI die Menschen‘‘).

ach diesen s1eben 1er skizzenhaft entwickelten Punkten, die mMann1ıg-facher Krörterung, Auseinandersetzung un: Ausführung bedürfen,-hier 1Ur
och eın Schlufßwort ber die deutsche Religiosität und Katholizität. Die
religiöse- Gespaltenheit der Nation ıst 1U  H— der vielleicht sichtbarste Aus-
druck eINeESs tiefen „Unbehagens‘“. Ks ist nıicht HNUrL, se1it dem Jahrhundert
zumindest, ın steigendem Maße e1in politisches, sOzlologisches, wirtschaft-
liches und nationales Ressentiment den „pabest Rome  .  - Luthers
Pochen auft ‚„den tireuen ott‘“, sSeInNn unglücklicher, unseliger Hiduzlalglaube
(seltsam vorgeformt schon iIm Kingen des ebenso unglücklichen Mönches
Gottschalk AL  = die ‚„„‚Gnade‘‘) weıst gerade mıt seiner Überspitzung un
Überzerrung auft eine tief innere Schwierigkeit des Volkes hıin das sensible
und hochgemute, erregbare un leicht verletzte „„‚Gemüt‘ des deutschen
Volkes suchte stärksten Irost diesem J1 reuglauben den „„starken E

besang ihn iın tausend Liedern und floh ann ın die lichte Dunkelheit
selIner Mystik, seiner Philos-ophie‚ weil { diesen (Gott als ‚„„Vater““ nicht
begreifen vermochte, weil C sich als ‚„ Vater“ 1LIMNMMer wieder dem Begreifen
entwand

Härter. unerbittlicher, ehrlicher als alles Ja-Sagen der Lippen, der poli-
tischen ideologien und Willensbildungen ist das ewissen der Sprache: S1C
hat C. nıicht vermocht (wıe, SANZ ‚„.natürlich‘‘. der westlichen Welt padre,
pere, Tather) dem Priester en Vater-Namen geben. Das ist das Schicksal
der Nation. deren großartig-prunkvoller feudaler Reichskirchenbau
durch Napoleon zerschlagen) durch tausend Jahre die Bewunderung und
das Befremden der Umwelt erregt hat (Wichtige Belege für die Erkenntnis
ihrer Problematik bilden die Briefe des heiligen Clemens Maria Hofbauer,
ELWa Kardinal Lıtta und Kardinalstaatssekretär Consalvı.)

Ks ist schwierig, ber letzte Haltungen un Versuchungen eines Volkes
un oder eines Zeitalters e1in Wort Was Vielleicht ber wird diesem
grofsen Volke durch e1IN christkatholisches Brudersein das 1eTr um-

kämpft werden WLr  d, W16e kaum einem andern and en Weg
ZUIMN Vater gewlesen. Zum Vater Himmel und ZU Vater auf Erden
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Von NIKQLAUS GURJEW
Regennasse rote Fahnen klafschten Winde gegen die Häusermauern

und die typischen Petersburger Schneegraupen Melen, mıt Regen vermischt,
VOo nachtschwarzen Himmel, gegen den die festlichen Feuerwerksraketen
wIe Meteore anschossen, dann als roL-, STUuN- un blauleuchtende Kas-
kaden AB Erde zurückzuschweben. Haoach über dem Häusermeer der Stadt,
die se1t 1924 Leningrad umgetauft ist, leuchtete auf der Kuppel der
mächtigen Isaak-Kathedrale, dem jetzıgen „„‚Gottlosen-Museum‘“, eın Kranz
elektrischer Lampen, und die schwarzen W asser der Newa spiegélte;n d  1e
Lichter der illuminıerten Schiffe der Baltikum-Flotte, die ZU Zehnjahres-
feier der Revoalution den Fluß heraufgekommen Auf der anderen
Seite der Newa, den Bastionen der Peter-Pauls-Festung, leuchteten, flan-
klıert VO  — den Bildnissen Lenins un Stalins, die Worte: D tebe die Ok-
toberrevolution 1917/19271°° Und überall prangte die Zahl zehn

Trotz des schlechten Wetters wWäaren die Atraßen voll VO grauen Men-
schenschwärmen und die Luft erfüllte dumpfes Gemurmel. Der Haupt-
STrOM bewegte sich ber den ehemaligen Néwski—Prosi>ekt‚ doch keine
Freude leuchtete AUS den müden Augen. A eın Junger schwarz-Aus diesem STrauch Menschenstrom ragte plöt
haarıger Mann VO efwa Jahren ıl  = Haupteslänge hervor. Sein blasses;
vergeistigtes Gesicht leuchtete der Dunkelheit w1e€e VO  z innerer. Glut
wärmt und ähnelte se1inen edlien Linien den Köpfen, die der Maler Iwanow
in seinen römischen Etüden verewigt hat Der breite, muskulöse Körper
des auffallenden Festbesuchers WAar mıiıt einer schwarzen Mönchskutte be-
kleidet un 1n der and hielt er einen Rosenkranz A4US Birkenrinde. Wie
e1N€ siıch öffnende Mauer teilte sich die Menschenmenge VOFLF der ung'G-
wöhnlichen Erscheinung. Die Angst, ‚ein Agent der GPU könnte ıne auch

zufällige Berührung mıiıt diesem ‚„ Wahnsinnigen‘ beobachten un S1e
als Bekam_fischaft mıiıt ıhm deuten, liefß die Spazliergänger VOL Schreck
starren. och schon nac kurzer Wanderung verliefß der Mönch den
Newski-Prospekt wieder, um einer kleinen Kapelle zuzueilen, die och aqals
Kirche benutzt werden durfte. Den Innenraum betretend bekreuzigte
sich voll tiefer Andacht. Der Gottesdienst Wa  - gerade Ende un:! der
Bischof hob die sich kreuzenden Hände Segén, dafs sS1e inen Augefi-

DDas Buch „  S Underground“‘, dessen Glaubwürdigkeit in manchen Punkten nicht
ber jeden Zweilel erhaben ist (vgl. den. Umschaubeitrag ‚.‚Eine russische Untergrundbewe-
gung ?“ etzten Juniheft, 231—233) hat die Frage nach dem Bestand und der Breiten-
wirkung christlicher Unterströmungen ın der Sowjetunion ne)  — aufgeworien. Wir geben hıer
einem Augenzeugen das Wort, der Aaus langjähriger SCHNAUCLT Kenntn1is der Verhältnisse Z

nächst einen Kın- und Überblick über die religiösen Bewegungen in den höheren Schichten
der Bevölkerung gibt, soweılt C hne Gefährdung ebeder heute gegeben werden kann. Kın
zweiıter Beitra wird die Lage den breiten Massen der Großstadt und auft dem Lande
schildern. Die $chriftleitung.
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blick lang W1CC römische Zehn ber den Häuptern der Gläubigenschwebten. Der i} Mann zuckte ZUu  11. uch 1er die ‚‚ Zenn:; die
an diesem Jag das> Stadtbild beherrschte! Diese zehn Jahre bol-
schewistischen Kegimes hatten 1€ russische Kirche erschüttert. An Stelle
der liquidierten und verhafteten Priester arecn vielfach Popen getreten,
die sich selhst und ihren Glauben 881 den Kreml verrieten. Wenige Tage
TSt VErSANSECN, seit der Vertreter des gefangenen Moskauer Pa-
triarchen, der Metropolit Sergius Vertrag mi1t der Sdowjetregierung
geschlossen hatte doch schon wurde el  T  anz Rufsland Protest gOLL-
getreuer Bischöfe und Priester diesen Vertrag verbreitet Ks wWäar

wohl ur CL} schwache Stimme, die die sowJjetische W üste riet und
doch bildeten sich als Antwort außer der starken oppositionellen ‚„ Jose-
finischen Kirche‘‘, christliche Bruderschaften un Sekten, W IC die „„HeOo-
dorowlaner ‚‚Anisimowilaner Die Zeit voll Von Zweifeln, die
Gläubigen 1116 Herde ohne Hirten, die verzweifelt ach alt Uun! Irost
suchte. Das Schicksal des JUNSCH Mönches, dessen Erscheinen 9l den Stra-
Ben Leningrads solches Erschrecken ausgelöst hatte, typisches Be  1-
spiel für diese Zeit
— Boris Iwäanow der Sohn des bekannten Lokomotiv-Ingenieurs Iwaäa-
DOW. Da uch die Sowjets den Spezialisten brauchten, konnte der Vater

Kamıilie erträgliches Leben der TOTLZ der Revolution VL -

hälü115mäßig gutL erhaltenen Wohnung auf der Wasiljew--Insel bieten.
Boris, der Liebling der Familie, studierte Naturwissenschaften, doch
lich verlie(ß ‚ıHeim und gesichertes Leben, als Mönch durchs Land

zıehen und die Menschen (Gott zurückzurufen ach Fort-
San entdeckte Mutter unter der Wäsche Bettes Steinplatten,
auft denen [ schon die >  O, Zeit ber geschlafen hatte Der Bischof V'OIL

Petersburg, der diese FKForm des Protestes den Sowjets gegenüber nicht
billigte, verwehrte em ı Mann sSC1NEINN Segen Deshalb wanderte Boris
ZU Sophienkathedrale ach Nowgorod ort wurde VOT der Kirchentür
verhaftet doch schien ihm irgend jemand helfen wollen ennn Ian-
‚ete nıcht GPU Gefängnis sondern der psychiatrischen Station des
Krankenhauses Professor Ostankoftf erklärte ihn indes als völlig normal
un gelangte schliefslich doch das ((( PU:-Gefängnis. Auf die Dro-
hungen, INa  — werde ih erschießen, antworteite C. das werde wohl nicht
geschehen, da des Martyrertodes nicht 1& sSC1, Er sollte recht be-
halten Die GPU verschickte ıhn ZU Zwangsarbeit autf die Solowki-Inseln
und dort fand bei dem Rettungsversuch {ür eiNeN Mitgefangenen wäh-
rend Sturmes W eißen Meer den Tod Er War JUNS, voll Be-
kennermu und bereit ZU Kampf für Glauben. ber aut sich allein
gestellt ohne erfahrene Führung, wäar verloren: die sowjetischen Hen-
ker hatten CS leicht diese glühende Flamme qauszulöschen Ks brannten
viele solcher Flammen Rufiland obwohl die sowjetischen Machthaber
m1ıt dem Dekret VO 1913 das Staat und Kirche trennte, ihnen das des
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Glaubens entziehen versucht hatten. Die Wirkung ‚ auf die Gläubigen
War eher aufrüttelnd SECWESCH., Geheime religiöse Schulen waäaren entstan-
den, VO  —; denen diejenige des Missionars Sokölski (Verfasser der Broschüre
‚„Biblische Kosmogonie‘“) durch iıhre Auflösung Jahre 1923., be1i der INa

Sokolski erschof5, me1ısten bekannt wurde.
Das STaUSAINE Vorgehen der GPU nd die Leichtigkeit, Kinder u-

forschen, machten es unvermeidlich, da{fß eiıne geheime relig1öse Erziehung
TST vA einer höheren Altersstufe einsetzen konnte. Wohl ließen viele
Mütter ihre Kinder heimlich taufen, häufig uch ohne W issen de Vaters,
ber 316 Gebete lehren, konnte gefährlich werden. Dritten gegenüber
nahmen die Mütter mei1ist eıne Haltung ein, w1e ihr Tau VO. einmal 1n
den W orten Ausdruck verlieh: ‚„„‚Um (sottes willen, sprechen Sie AA meli-
191  — Kindern nıcht VO Religion- Ich will nicht, da{fs S16 für alle Zukunft

KElend leben müssen !‘“ Als im Jahre 1943 der deutsche Panzergeneral
VO.  = K< Le1ist Pjatigörsk anordnete, da{ 2880 alle Kinder wieder getauft
werden sollten, stromten Tausende diesem (Gebtet den Taufbecken.
Diese Tatsache beleuchtet besten die wahre Stimmung ınter der Be-

völkerung. 1D Wr Sowjetstaat keine Seltenheit, dafßs VO  — 1930 e Mittel-
schüler höherer Klassen keine Ahnung mehr hatten VO Christus un Chri-
sten ber OM2 aller ‚„„tabula rasa‘‘-Methoden lebt auch den ‚x
tober-Kindern“ (den ach der kommunistischen Oktoberrevolution ebo-

renen) die Sechnsucht ach Religiosität. Kın Komsomoöolze (Jungkommunist),
der ohne jede christliche Erziehung aufgewachsen WAar, drückte dieses reli-

KLÖSE Bedürfnis einmal aus „„‚Manchmal gehe iıch In den Wald und

spreche. Ich weißs nicht miıt W, qaber memem Innern spreche ich
wirklich mıt jemand und scheint MIr, ört mich auch jemand. Jel=
leicht aber ist CS uch iıne Ärt Katharsis.“ W arum CL eiıne solche
Katharsis, eine solche Heinigung, nıcht mit einem seiner Parteiführer 7U -

SATLLILLGOIL unternahm, konnte nicht erklären.
sich dieSchon den ersten Jahren ach der Oktoberrevolution hatte

orthodoxe Kirche gespalten. Alexander Wedenski, der sich selbst Bischof
VO Petersburg und Londoan nannte, hatte Maiji 19923 die sogenannte 77Le-
bendige Kirche“‘ gegründet, die der Volksmund alsbald als ‚„„Hote Kirche““
bezeichnete. Als Attriıbut der DEU „Lebendigkeit‘ LWrugS uch eıine KopT-
bedeckung, die mehr eınen Feuerwehrheim als eine Mlitra erinnerte.

Kın anderer Sowjet-Kirchenbegründer Petersburg wWäar Krasnitzkı. In
der Kirche ‚„Johannes des Barmherzigen ” las INa  ; Ankündigungen w16€6 diese:

‚„Heute Dankgottesdienst für den Sieg des chinesischen Proletariats‘”, oder

„Trauergottesdienst für W ladimir litsch Lenin  CC us  z Sollte das christliche
Leben unverfälscht weıter bestehen, hblieb ‘nichts anéeres übrig aqals 1ın den

„Untergrund‘ gehen.
In diese Zeit der entscheidenden Veränderungen für das christliche Leben
Rußland Hiel uch die erste Begegnung zweler Generationen. In Peters-

burg bekannten sich -die Professoren Serg1us Asköldow, Wladimir Ähren.

334



Geheime Bruderschaften ım bolschewistischen Rufsland

der weltbekannte Nationälökonom Pıtirım Safökkin, der Bléthematfl&er‚Pfarrer Pawel Florenski un: andere ZU: religiösen Denken W ladimir So-
lowjows. Ihr Einfluß auf die Jüngere Generation Wäar bedeutend. Als Pıtirim
Sarokkin Z In einer Vorlesung In xühler ede erklärt hatte. ‚„ Wir mussen
für unser Leben die christliche Kirche als Beispiel nehmen‘“‘, Nar 1€6€$s ein
starker Anreiz für die Jungen Hörer, S1IC| mıt diesem VO  ; den Sowjets
verworfenen christlichen Kirchenleben beschäftigen. Das WAar 1922 und
Sarokkins wissenschaftlicher Ruf War ZUIMN Glüec  ;  «  > grOS A  5° ihn damals
VOT einer Verschickung ZU Zwangsarbeit bewahren. Er wurde NUr, W1€in jener S  ıt einigemale geschah, Aaus der ausgewlesen.

Ebenfalls starken Eindruck auf die akademische Jugend machte der AÄAr-
tikel ‚„‚Schicksal des Gottesglaubens 1m Kampf mıiıt dem Atheismus““
Alexander Wedenski, Professor der Logik und Erkenntnistheorie (nicht iden-
tisch mıt dem „TOTten Bischof““ Wedenski). uch die Begegnung Treier den-
kender Religionsp'hilosoph—en mıt der ach einer sınnvollen Darstellung des
Gottesglaubens suchenden Jüngeren Generation rug azu bel, dafs mehrere
geheime religiöse Bruderschaften entstanden. So fand sich schon SCSCH 49023
130881 den Philosophen S. Asköldow? und se1nen Schülern, Dr. med Ivan AÄAn-
drejewski, e1inNn geheimer .religiöser Kreis, der sich Von 1926 ‚„„‚Bruderschaft
des heiligen Seraphim Sarow““ nannte.

ach der Lektüre des „„Antichrist“ VO  a Solowjow hatte Askoldow eıinst
geschrieben: „An diesem Jage wurde ich ZUIT Seelsorger geboren.““ Die hbe-
deutendsten Arbeiten dieses Gründers der Seraphim-Bruderschaft, VOo  un
eNnen jedoch bisher Ur e1in eil W esten bekannt ist, sind ‚„ Verbindung
[0181 Cuf und Böse‘“, ‚„Gedank  Z un Wirklichkeit“. ‚„„Bewußstsein als (3anz-
heit““, 99Z61t: Überzeitlichkeit und Kwigkeit‘“, mehrere Artikel In der Fnzy-
klopädie Brockhaus und Jefron un: die 1944 ıIn Prag miıt dem zweıten Preis
ausgezeichnete Arbeit „Dialektischer Materialismus‘‘. Den dritten Preis für
dasselbe Thema erhielt se1n Schüler Dr Andrejewski, der jetzt als Professor
der J’heologie Jordanville bei Neuyork lebt

DDie Spuren, die Askoldows leidenschaftliche Vorträge, bei denen se1ln
edies Cesicht mıt den großen blauen Augen ınter silberweißem Haar W1€eE
e1IN antikes Bild wirkte, bei selnen Zuhörern hınterlielen., on nıcht
gerıngerer Wirkung als se1INe Schriften. Die grölste Bedeutung für se1ine
Hörer dürfte ber SEeIN erk „Verbindung VO  e} Gut un 0sSe  6C erlangt haben
Er unterschied das „ursprüngliche (Gutes und das „ursprünglich Böse  c VOILl

„„ANETFZOSCHNET Gutheit““ un: „ ANEFZOSCHECLC Bosheit““ un beleuchtete ihre
Wechselwirkungen. „Ursprüngliche Gutheit‘‘ un ‚ANETFZOSCHE Bosheit““ oder
„ursprüngliche Bosheit““ mıiıt „yANETFZOZCHET Gutheit““ können nicht Nu I1 —

chanısch miteinander verbunden se1n, sondern stellen eıne organische LU

S. Askoldow, mi1t bürgerlichem Namen SergejeWw, geb 3 E D E ım Gouvernemen
Kostroma. obere Wolga, als unehelicher Sohn des Philosophen Alexe] Koslow. 1900 Disser-
tatıon. „Grundlagen der KErkenntnis und Anthologie””. Er bewertete sich selbst als Schüler ın
direkter Linie VIO. Plato-Leibniz-Lotze-Teichmüller-Fechner- Baader-Lopätin un W ladimir
Solowjow. In W esteuropa bekannt geworden durch Henri Bergson, Paris. Gestorben 1945
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sammensetzung dar Er erklärte dies geschichflichen Beispiele_fi. Das
positive Prinzıp des Zarentums Zusammenhang mıt dem negatıven des
Despotismus und der Korruption; die Französische Revolution, be1 der
\Namen der Freiheit, Gleichheit nd Brüderlichkeit mi1t ursprünglicher Bos-
eıt :} aherZO0SCHNE Bosheit gekämpft worden War ID ıst verständ-
lich, da{fß SeINe Hörer, angesichts des kommunistischen Dystems, unter dem
S16 selbst lebten, die Gültigkeit dieser Gedanken tiefst bejahten.

In der Gegenwart erinnert der VO  — einzelnen Christen den
sicherlich auch aufrichtig gemenmnte Versuch, 1m Namen NETZOSCHEI Gut-
heit die äaufdere kirchliche Hierarchie der Moskauer patriarchischen Kirche
Z retten, obwohl s1e sichtbar der natürlichen Bosheit dienstbar ist, beson-
eTrTS stark aArl Askoldow. Bei diesen Gedanken sehe ich Geiste die err-
lichen Orchideen und farbenprächtigen Blüten der sibirischen YTaiga, w1e€e ich
S16 während meliner Verschickung kennengelernt habe Die bunte
Pracht ist jedoch duftlos, WEeINN nicht übelriechend, un: alle Versuche

Botanikern, Taigablumen aut uft züchten, blieben bisher vergeb-
lich Das KErgebnis, da{fßs die Blüten bei den Versuchen auch starke Einbuße
Al ihrer Schönheit eflitten‚ annn mal nicht als „KErfolg“ ansprechén‚ dafür
umsomehr qls „„Analogie“‘.

In en Jahren 926/27 hatte die efaphhn-ßrudei‘schaft der Wohnung
von DrOfEesor Andrejewski der Kirchstraße i Petrograder Viertel Lenin-

grads eı1n Asyl gefunden. Die Menschen, die sich dort unter den Ikonen, VOLTr

denen e1in „„eW1gES Licht“ brannte, zusammenfanden, gehörten den VCLI-

schiedensten Berufen, Bevölkerungsschichten und Nationen, ber auch den

verschiedensten Konfessionen So fanden sich Russisch-Orthodoxe mi1ıt
römischen Katholiken SCHAU ZzUusammen w1€e mıt Protestanten. Baptisten
nd vielen anderen. Relig1iöse Gesinnung als Folge der Unterdrückung VeTr-

hband alle miteinander. Jeden Sonntag Wäar das zleine Arbeitszimmer Dr An-

drejewskI1s VO frühen Morgen hıs späten Abend überfüllt Die Sitzun-
SCH der verschiedenen Gruppen, die ach Vertrauenswürdigkeit und ge1ist-
licher Schulung gestuft waren, lösten sich stetig ab ber 400 Vorträge

ın diesem Kreis gehalten worden, bıs ihn die GPU 19928 zerstorte. Die
T’hemen verschieden w1€e die Mitglieder : ‚„Das Reich der Engel‘,
.„Klassifikation der Iypen ach Kretschmer“”, „Ewigkeits- un Unendlich-
keits- Idk:e Philosophie und Mathematik“‘, 1Ur einıge ennen Die

Meinungen nıcht ımmer streng orthodax. So gab C unter den TUSS1L-
schen Orthodoxen uch Anhänger der Perisch . katholischen Lehre VO Feg-
feuer. Der Inhalt sämtlicher Vorträge wäar eiınem Protokollbuch fest-

sehalten worden, dem uch ber 300 Namen VO  — Mitgliedern standen.
Dieses Buch xonnte VOTLT dem Zugriff der GPU ggrettet und rechtzeitig VOEILI-

nichtet werden.
Die Seraphim-Bruderschaft stand mıt dem ehemaligen Sergius-Kloster

und mit dem Staretz Niktarı, der be1 Koselsk Moskauex; Gebief; Walde
lebte, ın Verbindung. n E N E3
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Die Beziehungen zum Serg*ius-Kloétef hauptsächlich bedingt durch
die Schriften des Mystikers Ignatius Brjantschaninow, der ın der Mitte des

Jahrhunderts ort als Prior gelebt atte Sie wurden VO den Mitgliedernder Bruderschaft zel gelesen. Das Vo  — artolomeo Rastrelli erbaute Kloster
Hnnischen Meerbusen, twa Minuten KEisenbahnfahrt Vvon Leningradentfernt, wurde 19727 VO  — den Sowjets niedergerissen. KEinst atte IgnatiusBrjantschaniınow über SCIN Kloster geschrieben: „„Vor liegt, Von seltenen

W eiden unterbrochen, der Streifen des Iinnischen Golfes. Rechts
leuchten die weltlichen Lichter der Hauptstadt des rlesigen russischen Rei-
ches un links dräuen Aaus dem Meer die dunklen Mauern der Festung Kron-
stadt.‘

Nun, ach der Zerstörung, starrten zwischen umgesturzten Kfeuzen und
zertallenden Gräbern die Kirchenmauern, mıiıt Resten blauen Glases den
Fensterhöhlen, 1ın den weißen nordischen Nächten gespenstisch ZzZum Himmel
und erhöhten die mystisch-angstvollen Schauer In den Herzen der Besucher.
In den Ruinen lebte bis 19928 der Staretz Warnäwa mıiıt ZwWwEe1L Mönchen, Vvon
denen einer als Arzt großen Ruf genof. Stäretz Warnawa., ein gelähmtérGreis mıiıt seltsam durchdringendem Blick, überreichte jedem seiner Be-
sucher e1in kleines Stückchen Brot und sprach ihn mıiıt seinem‘ Namen An;uch Menschen, die das erstemal be ihm erschienen. Die Mitglieder der
Bruderschaft machten dort häufig Besuche. Da in einem nahegelegenenorf uch och der als Teufelsaustreiber bekannte Pfarrer Ismail lebte,kamen zahlreiche Fremde In diese Gegend, WwWäas der GPU natürlich nicht
lange verborgen bleiben xonnte. Ismail, ein großer, dicker, rotgesichtigerMann, der mehr einen alten russischen Gutsbesitzer als einen Geist-
lichen erinnerte trug ber seiner‚h SChWHI'ZCII Talar stets einen breiten,
bunten, orlentalisch anmutenden Gürtel beschwor ‚„Besessene‘““, die
ihm gebracht wurden, ach dem Ritus de Metropoliten Peter Mogıla, der

Jahrhundert Kiew gelebht hatte. Ismail stellte sich dabei neben
einen grolsen mıt Wasser gefüllten Kessel und hielt einen scharf geschliffe-
DECN Dolch ın den Händen 19725 griLf 1€e GPU ein un vernichtete die bei-
en religiösen Sammelpunkte.

Kın anderer gelstiger Pol der Bruderschaft War Staretz Niktari, der die
JTradition der Starzen des Klosters Ontina Pustyn vertrat Stärez Niktarıi
war als Hellseher bekannt, daß die Dorfbewohner seine Kähigkeiten bei
jeder NUur erdenklichen Gelegenheit ausnutzten. Der heilig‘mäßig ebende
Einsiedler willfahrte mıt unendlicher Geduld, ob 6S sich 1U einen VeTr-
schollenen Menschen oder eiNne verlaufene Kuh handelte. Er hatte uch
den zweıten Weltkrieg vorausgesagt und da{ß das bolschewistische Hegimediesen überstehen werde. Dann ber bereite sich, wle schon elne alte TrUuSsSS1-
sche Prophezeiung aus der Mitte des vorıgen Jahrhunderts Sazt das Knde
des Sowjetstaates VOT. Wenn den Kirchen ‚„„Christus ist erstanden‘““
SINgE, werde die Entscheidung fallen.
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ußer durch persönliche Besuche hielten die Mitglieder der Bruderschaft
auch schriftlich, und durch Boten, mıiıt dem Starez Niktarı Verbindung,
Kigenartigerwelse hat die GPU, die 3SoONSs jede relig1öse Betätigung als Konter-
revolution verfolgte, nıicht geEWaST, Starez Niktari belästigen. Er starb
19392 hohem Alter Sein materielles Erbe, KEvangelium, Ikone un Jalar,
gelangten auf geheimnisvollen Wegen erst ach Wendlingen bei Stuttgart
und wurden später ach Jordanville bei Neuyork gebracht.

Im FKFebhruar 1928 wurden Professor Askoldow, Andrejewski un: ber
andere Mitglieder, darunter auch der Verfasser dieses Berichtes, verhaf-

tet Die GPU hatte der Wohnung VO  a} Dr Andrejewski Haussuchung SC-
halten, wobei betrunkene GPU-Soldaten alle Bücher un: Manuskripte ıld
durcheinanderwarfen un: dann die W ohnung tagelang besetzt hielten. Jeder
Besucher wurde verhaftet. Kın zwölfjähriges Mädchen, das VOL dem öffnen-
den Rotarmıiısten liehen versuchte, wurde erschossen.

Die Urteile SCcCHCH die Verhafteten lauteten für einen der ältesten gelistL-
Führer. Pfarrer Serge] Tischomirow, qauft Tod, für die übrigen auf fünf

His zehn Jahre Zwangsarbeit. Die Parteipresse brachte azu Z7Wel Artikel In
der ‚„Hoten Zeitung‘ Leningrads schrieben die Brüder ur unter der ber-
schriftt „Die Asche der Eiche““ (die Eiche als Sinnbild der Religion), der
Iswestija War der Aufsatz 99  ve blaue Internationale“‘ betitelt. Selbstver-
ständlich wurde der relig1öse Sinn der Bruderschaften Konterrevolution
und Splionage umgelogen. Be1l dieser ‚„Abrechnung“ der Sowjetpresse SO  S  [>10

alle religiösen Vereinigungen, nıcht NUur —_-  O die Seraphim-Bru-
derschaft: die Rosenkreuzer wärcen genannt. Während des zweıten
Weltkrieges gelang Askoldow und Andrejewski auf die deutsche Seite

<ommen. Professor Andrejewski wäar für heldenhaften Kampftf eine

Kpidemie Nowgoroder Gebiet von der deutschen Heeresleitung SC
zeichnet worden, Professor Askoldow wurde eiıne führende Persönlichkeit

Abwehrkampf >  x den Bolschewismus. e1ım Zusammenbruch 1945
befanden sich beide iın ınem kleinen Ort be1 Berlıin, Professor koldow
schwer krank darniederlag. Er schickte selinen Schüler qaut die Flucht „„DIE
muüussen fliehen, weiter Siınne arbeiten. Ich bleibe 1er un
hıtte Gott, [} möge E den Tod schenken. ehe die TrToten Verbände Jer ein-
tretften.““ Ma drangen die Sowjettruppen die Stadt eın In dieser
Stunde wWäar Askoldow nicht mehr unter den Lebenden. WEe1 Tage vorher
hatte och Andrejewski geschrieben, ber erst ZwWwel Jahre später TE -
langte diese Nachricht die ände des Empfängers. Hs Wäar das Bekenntnis
des unermüdlichen Erziehers, da{fs gerade der etzten Zeit dem Chrıi1-
stentum immer näher gekommen SEe1 und da{fß se1ıne letzte Arbeit über
‚„„Seelenwanderung“” verbrannt habe

Mit der Seraphim-Bruderschaft verbunden verschiedene kleimere

religiöse TZellen der Léningrader Mittelschulen, die sich als literarische Lir-
kel tarnten Die Mitgliederzahl betrug selten mehr als 30 bis Personen.
He Zirkel zusammen hatten vielleicht 500 Mitglieder.
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Bedeutender als diese Schülerzirkel Wäar die Vereinigung ‚„„‚Kosmische AKA-demie der Wissenschaften‘“‘, der hauptsächlich Junge Lehrer un: Gelehrteangehörten und deren Vorsitzender, Georg, 1927 eines natürlichen Todes
starb Ihren Sammelpunkt hatte S1€e Leningrad der KRöntgenstraße. Indieser Gruppe wurden die gegensätzlichsten Meinungen vertreten; VO reli-
g1ösen Idealismus ber Materialismus bis Z Solipsismus. Die Vorträge,1€ bei den Sitzungen gehalten wurden, bewegten sıch natürlich auchschr weıtem Kahmen, ZzZum Beispiel .„‚Der Mensch als bewegliches Systemdes Gleichgewichts‘“‘, ‚„Der relig1öse Sinn In den Zeichen des slawischenAlphabets‘“‘. Einen der interessantesten, aber uch gefährlichsten Vorträgehielt Tau Dr Tatjana Kruköwa, Mitglied der Akademie der Wissenschaftender Sie Wäar auft einer Dienstreise ın Prag SCWESECNHN und berichteteüber das Leben der dortigen Kmigration. rund SCHUS, SEegEN alle Mit-
glieder der „Kosmischen Akademie‘‘ Anklage Splonage erheben.
Tatjana ruköwa starb 1930 iın einem GPU-Gefängnis JTuberkulose.

Diese „Kosmische Akademie‘‘ atte ein sonderbares Brauchtum. Jedes
Mitglied mußflte eiINe Gipsfigur besitzen, die einen alten Mannn mıiıt wallendem
Haar un: Bart darstellte, außerdem War Pflicht, einen Spazierstock miıt
eingeschnittenen Zeichen benützen. Im Januar 1928 wurden beinahe alle
Mitglieder, über 4() Personen, verhaftet, und rel hıs acht Jahren Zwangs-arbeit verurteilt.

Rein religiöser Natur Wäar die. .„‚Bruderschaft VOoO heiligen Gregor dem
T’heologen‘“‘. Begründer und Vorsitzender Wäar der Junge Agyptologe Nik  ıta
Meschtscherski. Daß dieser Mann mıiıt seinem edlen Antlitz und einem
typisch arıstokratischen Aussehen lange der KFreiheit leben
konnte, War allein schon e1in Wunder Auf dem Gebiet der Ägyptologiemachte er sıch durch sSeINE Arbeit ber den Leydener Papyrus 2400 Chr.)ınen Namen: SCIN Hauptinteresse aber galt der Forschung ber die christ-
lichen Kirchenväter.

Den Sammelpunkt dieser Bruderschaft bildete ein altes Haus deut-
schen Viertel Leningrads auf der W asıljew-Insel. Ein kleines, eine Klo-
sterzelle erinnerndes Zimmer Wäar miıt Ikonen AUS dem und Jahr-
hundert und kunstvoll gezeichneten Schriften ausgeschmückt. Die alten Iko-

galten als unirdische Sinnbilder, während solche NECUECTET eıt als Z.Uu
vermenschlicht und realistisch abgelehnt wurden. Unter den Ikonen befand
S1C|  h uch eiINe eindrucksvolle Darstellung des heiligen Nikıta em Pan-
zerhemd., eın Schwert den Händen. Von den Schriften glaubten viele
Mitglieder, da{fß einzelne W orte aus diesen magische Kräfte ausstrahlten. Sie
vertraten die Auffassung : Das Wort ‚„Gott“ ist schon Gott Jede Ver-
sammlung dieses Kreises begann bei Kerzenlicht und Weihrauchduft muiıt
einem Gottesdienst., der mıt tiefen Verbeugungen der Mitglieder endete.
ach der heiligen Handlung beschäftigten S16e sıch meı1st mit dem Studium
alter Schriften. W1€6 denen des heiligen Gregors des T’heologen, Athanasius
VON Alexandrien und anderen.
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Die Bruderschaft, die etwa Mitglieder zählte, stand _ mit Altgläubigen
ın Verbindung, die Gruppe der ‚„Jedinowerje‘“, der „Einheitsglauben-
Bewegung“ gehörten. Diese erkannten die kirchliche Hierarchie all, ehnten
jedoch den E Jahrhundert eingeführten Rıtus ab Sie tielen W1€e
die Gregorius-Bruderschaft einem GPU-Provokateur, Zarikoff, Z Opfer.
Als erster wurde der Stellvertreter AIr Meschtscherskis, der jJunge Philo-
sophiestudent Inokenti Astanın, verhaftet. Drei Jahre darnach traf die Nach-
richt eın, da{fßs siıch Kernen Osten ın der ‚„ T’undra des Schweigens” be-
fand Allen Gefangenen, die ort im Sumpf arbeiten mußten, WAar nicht
198808 jede Verbindung mıt der Außenwelt, sondern uch jede Unterhaltung
untereinander bei strengsten Stratfen verboten.

Dr Meschtscherski wurde 1931 iın der ‚„„‚Nacht der Aktiven Gottlosen““
verhaftet. Mehrere GPU-Brigaden holten damals alles, w as irgendwie als
Christ bekannt der denunztert wAäar. Als ich ein1ıge Jahre später das alte

Asy] aut der Wasiljew-Insel besuchen wollte, öffneten MIr völlig fremde
Menschen, die VO ıner Familie Meschtscherski nichts wußten. Einige Ad-
mirale, die UK verdunkelten Ahnenbildern VO den äanden auf mich herab-
blickten, bewıl1esen IMır aber, da{ß ich mich nıcht der W ohnung geirrt
hatte Iie Meschtscherskis ınst große Seeleute SECWESCH.

Eine Bruderschaft, ZWar mıt christlichen Vorzeichen, jedoch völlig ande-
V’eCLr Art, den Jahren 1920 his 1930 iın Leningrad e1in Kreis, dessen
Führung die Tochter des weltbekannten Mathematikers und Astronomen,
Professor Iwäaänow 9 Tatjana Iwänow, innehatte. Die Mitglieder die-
SCS Kreises setzten sich hauptsächlich aus Gelehrten und Mittelschullehrern
SsSammeil Ihr Versammlungsort War die kleine Wohnung VO  a Tatl]ana
Iwanow aut der Petrograder Seite, dem äaltesten Viertel Lenifigrads. Im Ver-

sammlungszimmer hing e1in eigenart1ıges, Aaus Indien stammendes Bild, das
VOL einem feurigen Hintergrund einen „heiligen“ Affen darstellte. hrist-
liche KEmbleme ehlten. Diese Ausstattung des /immers, SOW1e die Verbin-

dung Jatjana Iwänows muıt Maximilian W alöschin, 30-Grad-Freimaurer
(gest Paris), lassen ınen Zusammenhang mıt dem französischen Templer-
orden vermuten Themen bei den Zusammenkünften ZU Beispiel
‚„‚Darf ınen Menschen Namen einer Idee töten ?““, ‚„ Weiße Herren-
rasse““ (das Spezialthema Tatjana Iwänows), „Objektive un: subjektive
Metapsychologie‘“. uch Dichterlesungen fanden sta  D wie die Versform

gebrachte ‚„„Krste Legende der Menschenschöpfung‘‘ VOoO  b Schalamöwitsch.
Krau Iwänow machte häufig Besuch In der Viılla aloschin Zzu Koktabel
der Süudküste der Krim, 1ın der sich aulßer ıner bedeutenden Freimaurer-
bibliethek auch die Freimaurerhierarchie Rußlands befand Der Kreis Iw  a-
110 hatte tiwa Mitglieder, die jedoch durch ihre Beruftfe weıte Kreise
beeintflussen vermochten. Tatjana Iwanow wurde 1933 VO der GPU „„Liqui-
jert.‘“

KEine äahnliche Bruderschaft hatte der Dozent der Meteorologie un Synop-
tik, Arkadı Sinjägin‚‘ Sohn eINeESs eheh13.ligec Börsenmannes, gegründet. Ks
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waren NUur wenige Mitglieder, jedoch alle Vertreter verschiedener Wissens-gebiete, die akademischen Leben Rußlands keine unbedeutenden Rollen
spielten. Unter ihnen befanden sich der Assistent Professor Marr’s, des et:bekannten Schöpfers der Jephiten-Theorie, Uun: e1in naher Mitarbeiter des
Schamanen-Forschers, Tan Bagoras. Arkadi Sinjagin wurde während der
Jeschow-Aktion ‚„liquidiert‘‘. Versammlungsort dieser Gruppe War der
halten gebliebene Wintergarten einer eleganten Wohnung altvornehmen
Newski-Prospekt. IThemen en : ‚„‚Menschliche Krnährung durch ‚Brana‘“
Duft), „Mystische Erlebnisse mıt Christus‘‘ un ähnliche. Die Mitgliqderdieses Kreises verlangten, dafß jeder gelstig entwickelte Mensch imstande
SC1IN müusse, sich sowohl auf die philosophische Ebene erheben als auch
einem Feind die Kehle durchzubeißen. Der Kreis Wu1'df: 9530/31 voll-
ständig vernichtet.

Die GPU liquidierte damals auch eine F reimaurerloge Leningrad, die
unter der Leitung des ehemaligen Zarenotftiziers JTüfjajew gestanden hatteG  E  M tt'*äi%  C  S  E  rsu  Rilke  waren nur Wefi.ige 1\"I.itgli-étiefl j‘eaochk äüe Vefffeter Verschiedefier Wisséns—  gebiete, die im akademischen Leben Rußlands keine unbedeutenden Rollen  spielten. Unter ihnen befanden sich der Assistent Professor Marr’s, des welt-  bekannten Schöpfers der Jephiten-Theorie, und ein naher Mitarbeiter des  K  Schamanen-Forschers, Tan Bagoras. Arkadi Sinjagin wurde während der  Jeschow-Aktion „liquidiert“. Versammlungsort dieser Gruppe war der er-  halten gebliebene Wintergarten einer eleganten Wohnung am altvornehmen  Newski-Prospekt. Themen waren: „Menschliche Ernährung durch ‚Brana‘“  (Duft), „Mystische Erlebnisse mit Christus“ und ähnliche. Die Mitglieder  dieses Kreises verlangten, daß jeder geistig entwickelte Mensch imstande  sein müsse, sich sowohl auf die philosophische Ebene zu erheben als auch  einem Feind die Kehle durchzubeißen. Der ganze Kreis Wu1'df3 1930/31 voll-  ständig vernichtet.  Die GPU liquidierte damals auch eine Freimaurerloge in Leningrad, die  unter der Leitung des ehemaligen Zarenoffiziers Tüfjajew gestanden hatte.  _ Der mit der Tradition Rußlands eng verbundenen Rosenkreuzer-Bruder-  schaft in Moskau (gegründet zur Zeit Katharinas d. Gr. von N.S. Nöwikoff,  dem Besitzer der ersten populärwissenschaftlichen Bibliothek Rußlands) ge-  hörten in den Jahren 1930/33 die bedeutendsten Wissenschaftler Moskaus  an, darunter ein sehr bekannter orthodoxer Theologe und ein Bischof der-  selben Kirche. Auch der Sohn des bekannten Antisemiten, Staatsanwalt  Schmaköff (1924 aus UdSSR geflohen, 1926 in Brasilien gestorben), Inge-  nieur Schmakoff, der selbst durch sein Buch „Geistige Pneumatologie“ be-  kannt wurde, war Mitglied. In der Rosenkreuzerbibliothek zu Moskau, die  vollständig erhalten geblieben war, befanden sich Bücher, von denen nur  zwei Exemplare erschienen waren. Versammlungsort war der 30 Kilometer  von Moskau entfernte Ort Nikolina Gor  ber diese Ver-  a Seit 1934 fehlt ü  einigung jede Na„ohfiéht.  (Schluß f-olgt.?  Versuch über Rilke  Von HUBERT BECHER 5.}.  Die drei großen deutschen Lyrikér, die gegen Ende des 19. und im ersten  Drittel des 20. Jahrhunderts hervortreten, haben ein sehr verschiedenes  Schicksal gefunden. Stefan George ist fast vergessen und erntet kaum ande-  res als Widerspruch, so daß man geneigt wäre, bei aller Eingrenzung und  Ablehnung seine geschichtliche Leistung und bleibende Bedeutung heraus-  zustellen. Hugo von Hofmannsthal ist in seiner Tiefe und Größe überhaupt  noch nicht recht erkannt. Nur wenige schätzen ihn, wie er es verdient, wäh-  rend der Ruhm, den ihm die Vertonung einiger Werke durch Strauß und  die Wiener Bühne brachte, schnell verblaßt ist. Einzig der rätselhafte Rai-  ner Maria Rilke erfreut sich e  ?ner Beachtung, die eher zu steigen als zu  sinken scheint.  341Der miıt der Tradition Rufslands CHS verbundenen Rosenkreuzer-Bruder-
schaft Moskau (gegründet Zeit Katharinas Gr Vvon Nowikoff,
dem Besitzer der ersten populärwissenschaftlichen Bibliothek Kußlands)
hörten den Jahren 1930/33 die bedeutendsten Wissenschaftler Moskaus
all, darunter e1in schr bekannter orthodoxer Theologe un: ein Bischof der-
selben Kirche uch der Sohn des bekannten Antisemiten, Staatsanwalt
Schmak6ff 1924 Aaus geflohen, 1926 In Brasilien gestorben), Inge-
niıeur Schmakoff, der selbst durch Se1IN Buch „„Geistige Pneumatologie‘‘ be-
kannt wurde, war Mitglied. In der Rosenkreuzerbihbliothek Moskau., die
vollständig erhalten geblieben War, befanden sich Bücher, von denen NUur
ZWeI] Kxemplare erschienen waren. Versammlungsort War der 3() Kilometer
VON Moskau entfernte Ort Nikolina (Gor ber diese Ver-Seit 1934 fehlt

einıguUnNg jede Navohri(äht. (Schlufßs

Versuch ber Rilke
Von UBERT BECHER 5. }

Die TEL großen deutschen Lyrikér, die gegen Ende des un ersten
Drittel des Jahrhunderts hervortreten, haben ein sehr verschiedenes
Schicksal gefunden. Stefan George ist fast un erntet aum ande-
PCS als Widerspruch, da{fß INa  — geneıgt wäre, bei aller Kingrenzung und
Ablehnung se1ne geschichtliche Leistung und bleibende Bedeutung heraus-
zustellen. Hugo Von Hofmannsthal ıst In seiner Tiefe un Größe überhaupt
noch nıcht recht erkannt. Nur wenige schätzen ıhn, W16€6 6S verdient. wäh-
rend der Ruhm, den ihm die Vertonung einıger Werke durch Strau{fß und
die Wiener Bühne brachte, schne!l verblafßt 1ıst Kinzig der rätselhafte Raj-
Ner Maria Rilke erfreut sich iner Beachtung, die ph-er steigen qls
sinken scheint.
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Dies bedeutet nicht, da{fs se1ıin Wesen un: Werk 1Im sicheren Besiti seiner
Verehrer waren. CS 1U VO  — Verehrung und Hingabe geschriebene KEr-
innerungsbücher Sın  d,1 ob Ccs sich Arbeiten handelt, die seine geistige
Entwicklung darstellen ? oder ih) In seinen wichtigen Motiven® verstehen
wollen, oh S16 mıt Hilfe seiner Briefe und der Zeugn1isse seiner Freunde den
geistigen Ort suchen, dem seine bedeutendsten Werke entstanden sind,*
oder ob vorsichtige und saubere ommentare geschrieben werden,? 19858  >

kann das Urteil verantworten, Rilke bleibe ach WwW1€ VOT eine unerkannte
un dunkle KErscheinung. Der unbedingten Verherrlichung steht ZWAar nıcht

sehr leidenschaftliche Ablehnung als eine unwillkürliche Scheu SCSHCH-
über, sich mıt ihm Z.U beschäftigen. )ie groiße Mode des Stundenbuches un:
der VWeise VO  e Liebe un 'Tod des CGCornets Christoph Rilke ist allgeme1-
16 vorüber. ihre Stelle sind die Duineser Klegien getreten; aber
wen1ige haben den Mut Sasch, da{fßs S16 S1e nicht verstehen.

Man annn nicht daran zweifteln, da{fß diejen1ıgen, die Rilke Leben nahe-
standen, sich bewufßt oder unbewußt bemühten und bemühen, eın bestimm-
Tes Bild des Dichters Geltung bringen, 1ın dem die dunklen Züge bei-
se1te gelassen werden. Iie Herausgeber seiner Brietfe gehen mıiıt Vorsicht
Werke Man fühlt sich dabe1 fTast das Schicksal des Nietzsche-Nachlasses
erinnert. Widersprechende Stimmen werden als skandalsüchtig bezeichnet.
Und doch rechtfertigt der Umstand, dafs das umfangreiche Briefwerk des
Dichters ebenso ihm gehört w1€e selne eigentlichen Dichtungen, die Forde-
runs einer allseitigen Erhellung. Gleichwohl zönnen alle diese Zeugnisse
Hilfen bedeuten, die Dichtung Rilkes verstehen und würdigen.

Fınes ist sicher: Menschen, die dem Dichter Leben sehr nahestanden,
haben die gröfßsten Einwendungen SN  =]8 iıhn und seine Dichtung erhoben.
Niemand wird etwa Rudoltf Kaflsner die Berechtigung absprechen, ber die
Kunst und den Künstler urteilen. Wenn 6s sich uch versagte, der
Offentlichkeit Entscheidendes mitzuteılen, bleibt die Tatsache bestehen,
da{fs o b sich VOINL Rilke entternte. Er rug uch kein Bedenken, auf die Frage,
ob gEWISSE Vermutungen, die die Beschäftigung mıt der Rilkeschen ıch-

tung aufkommen lassen, Mißverständnisse der echte Krkenntnisse seıen,
Erschütterndes mitzuteilen.

Gewifs kommt 6S nicht darauf da Tatsachen un!: Urteile 7zusammenzustel-
Jen, die Rilke abträglich sind, aber die Wahrheit fließt aus Licht und Schat-
ten zugleich. Vielleicht annn die Zukunft den Dichter besser beurteilen, als
C die heutige Quellenlage gEes  © Wir mMussen für heute feststellen, da{ß
das 115 zugängliche Werk Rätsel un Dunkelheıiten, Widersprüche un:

Gegensätze In Fülle bietet. Wer zeigte w1€e Weichheit un Gefühlsselig-
keıt un: zugleich Härte % Bildhaftigkeit un!: zugleich Abstraktheit, Hingabe

Elisabeth Schmidt-Pauli, Kaıiner Marıa Rilke Kın Gedenkbuch. Lorch-Stuttgart 1946,
Bürger- Verlag. (296 5:) Maurıice Betz, Rilke ın Paris. Zürich 194838., Arche-Verlag. (208 e}
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Versuch über Rilke

und Einsamkeit Jubel und Trauer, Demut un geıstige Hybris Spontaneität
und Reflexion ® Dem Rausch der Gesichte Tolgt fast völliges Versiegen, der
Leichtigkeit der dahinströmenden Verse die mühsame Arbeit Wort die
er selbst mıiıt der verbissenen Tätigkeit des teinmetzen vergleicht Wer 1St
dieser Dichter, der auf der C1HEN Seite VO  n relig1öser Sehnsucht und Wonne
überfließt un: sich inwiederum leidenschaftlich SC Christus und das
Zwielicht des Christentums wendet bhıs schliefßlich den Namen (Gottes
ganz verschweigt ?

Die Kreise die sich MIT Rilke beschäftigen, gehören den verschiedensten
Lagern Bejahung und Verneinung 1st nıicht e1IiNnNe bestimmte Anschau-

geknüpft Ein groilder eıl der eindringlichsten Arbeiten sStamm VO
betont christlichen Männern und Frauen Sie gehen geradezu andächtig Ril-
kes Worten ach Mißdeuten S16 ihn oder erahnen S16 echten Kern
den DUr äaußere Irrtum verführende Schalen, das heißt die christusfeind-
lichen Außerungen de Dichters umseben ?

Rilkes Weg führt VO  z der Unverbindlichkeit leichter Natur und Liebes-
Sedichte den steilen Graten der Klegien und dem Kristallgebirge der
Urpheussonette WAar wird INa  —_ VO  —- etzten Schöpfungen zurück-
schauend auch schon 8801 Anfang SECW1ISSC Wesenskeime entdecken, aber dieaa U öa Zeitgenossen, W16 George und Hofmannsthal setfzen doch miıt SaNz
anderen Bestimmtheit C. und schon ihre Erstlinge haben volles Gewicht
Dagegen führt Rilkes Werdegang 1e]1 größeren Höhen Er rIngt auch mi1t

unvergleichlich mehr Aufwand raft Schon deswegen verlohnt CS sich
sich inıt ihm beschäftigen.

Der Liebensgang des Dichters, SC1I11C Auflerungen ber die Kunst und
erke selbst sollen der Gegenstand uUNseres Versuches sSC111.

Der aus wirtschaftlich auskömmlichen, geıstigen Grund unglücklichen
Familienverhältnissen stammende Sohn Prags (geboren glaubte C1L1NCIHN

uradeligen (zeschlecht Kärntens anzugehören und der Letzte SC [)Das
Wr CI Seine Multter sa ih: liebsten Mädchenkleidern Der Vater
wollte Aaus ihm dem denkbar unsoldatischsten Menschen, Offizier
machen un belastete iıh: miıt C1LNer das SANZC Leben vergiftenden Kadetten-
ZEeIT die den enr  —>  cn ochen des Kasernendienstes 1916 mM1 ihren schwe-
T’CI} seelischen Erschütterungen wieder autflebte

Als Rilke ach Abschlufß Gymnasıialzeit VO Prag ach München
SI  ° verließ e1ine Heimat Er sollte auch 116 ELn Heimat finden Hei-
matlosirekeit und Ruhelosigkeit sind die bestimmenden Züge des auideren
Lebens Studentenbuden, möblierte /Zimmer, Hotels Schlösser un Land-
häuser sind ı bunter Folge sSCcC1116 Behausungen. Selten weilt länger als
halbes Jahr Ort und 1NCI Umgebung. 1le Landschaften
Deutschlands., Italien, Frankreich, SChWEeIZ, Spanien und Afrika, Dänemark,
Schweden, Rufßland besucht er, und meılstens S! da{fß bestimmenden
Einfluß erfährt Dieser wird W \ Rufsland Spanien, arıs C1NEeEIN

tieiprägenden Erlebnis Vorübergehend ISt recht ar un bedrängter
Lage Meist ber findet Ireigebige Freunde In C1LNEIN Verleger Kippen-
berg gewınn 1NeN selbstlosen un opferbereiten Verwalter der WITT-
schaftlichen Dinge Er wie1il die Güter dieser Welt uch auszukosten eine
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Sehwaäche G(%sundheit un körperliche Empfindlichkeit érklärt‘, entschuldigt
ber nicht immer die Ansprüche, die er stellt. och ıst wiederum pCr-
sönlich ungemenn anspruchslos. Er ıst voller Hingabe, aber gleichwohl nNnıe
e1in bequemer Gast Bald bedarf Tl der Menschen un immer wieder
Menschen, bald flieht S1€e und schließt sich die auern VO Duino un
Muzot e1in. ber uch 1er wieder verbindet ihn eın ungemeln lebhafter
Briefverkehr mıt der Umwelt, mıt seinen zahlreichen Freunden und Ver-
ehrern, und mehr och den Freundinnen un Verehrerinnen.

1€ Fülle der Eindrücke, Erlebnisse un: Beziehungen bedeutet Reich-
Lum, den ( schöpft und ausschöpft. Alles dient ihm, dem Kern und dem
Wesentlichen vorzudringen, das iın allen Erscheinungen wiederzufinden
VeErmas. uch 168 erklärt die schließlich erreichte abstrakte Geistigkeit S@e1-
1DEeT Dichtung, der gleichwohl die mannigfachsten Bilder, Vergleiche un
Andeutungen Symbolen, ıner konkreten Hassung seiner geistigen
Schöpfung werden.

Wichtiger ist noch, da{fß iıh der Reichtum Immer größerer Armut
treibt. Kaum Je hat ein Dichter die Hinfälligkeit, die Hohlheit und
Schattenhaftigkeit der Erde erlebt und gestaltet. Nirgendwo vermas Rilke
Wurzeln schlagen, bei nıiemandem sich binden Meer und Gebirge,
Ebene und Hügelgelände entzücken 1Ur vorübergehend, überwältigen
Ansturm un schlagen ıhn dann In die FKFlucht. AÄhnlich ist CS mıt den Men-
schen. Er findet die treuesten und hingebendsten Freunde, deren Schwär-
I11C  — weilen die one des Peinlichen berührt. Der Dichter selhst erwidert
die Ne1igung, ruht AUSs nd schenkt sich Seine Hingabebereitschaft verliert
oft das Mafiß Ks ıst ber e1ine eigentliche Hingabe, sondern e1in grenzenloses
Sich-ausgeben, das selbst Haltlosigkeit un: durchaus eıne üte nennt.
Im etzten Grund behält sich selbst. Er steigert seinen Willen, in
sich selbst stehen. Es kommt keiner eigentlichen Bindung, selbst miıt
den Frauen nicht, VO Männern und Männerfreundschaften SaNZ schwei-
SCH Rilke macht Versuche: 1901 heiratet die Bildhauerin (C:lara
Westhof{f. verläfst S1LE aber wieder. Um Liebe un die Möglichkeit einer
ı80 Ehe kreisen uch später och seine Gedanken:; ja wirbt och
eigentlichen Sıinn (um Magda VO Hattingberg). Die Freundschaft mi1t KFrau
Lou Andreas-Salome durchdauert das SaNZC Leben, ber el Fremdheit ist
7zwischen S16 getreten.

Alles, W Aas Rilke <1ibt, ıst ELWa VO  m hm, aber nicht er selbst. Sein eigent-
iches Ich bleibt e1insam und letztlich unverstanden W1€e Elternhaus ınd

der Kadettenanstalt. Kr beklagt das oft, aber Grunde bejaht C_

und sıcht darın das Wesentliche des menschlichen Daseins. In ihm 1st e1n
wahrhafter Wille ZU Mitwirkung, sondern £1IN entselbstetes Sich-brauchen-
lassen-wollen. Das D  9  Ir hat keinen unmittelbaren Sinn für iıhn. KEine
bedingte Gebundenheit einen Menschen, einen gültigen, selbst alles —

fassenden Gehalt, der nicht durch 1s Menschen hindurchwirkt, sondern
auch uns Mitwirkung verlangt, kennt un 11 Rilke nicht Nıe ist . e ıhm

aufigegangen un!: hat erfahren, da{fi aus der Vereinigung e1in Höheres
WIT  .d. Das Wort Hofmannsthals ‚„Gebunden werden und dann kräftig binden  CC
konnte 6CI nicht fassen. S0 blieb 6S ihm auch eigentlich versagt, das Wesen
der beiden Geschlechter erkennen. Er., der nicht blo{(ß als ınd Mädchen-
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klei&ér ‘trug, sondern seinem ganzen Leben weibliche Züge zeigt, machte
schließlich aus der Frau Stoff; das Männliche ber auszubilden blieb ihm
versagt, selbst wenn twa iınen Vers dichtet w1e€e „Denn Manne will
der ott beraten SECIN  c E1iNe körperlich-seelische Liebesfähigkeit bezog sıch
Im etzten Grund auf SIC  n selbst, und Narzıß ıst ihm nicht VO  —; ungefähr eın
besonders vertrautes Symbol. eın Wesen mochte och hinfällig un
bedürftig se1nN, bliehb Ich befangen, und se1in auf das Schöne gerichteterSinn suchte sich das 1%bsolute.

Ein Dichter, dessen Lebensgang außerordentlich ist, wird auch ın seiner
unst seINe eigentümliche Prägung haben Zuerst tallt uch hier das Gegen-sätzliche auf Neben der Leichtigkeit, dem Fluß, der Biegsamkeit un
Weichheit seiINeT Verse stehen Härte und Mühe. Die Versenkung 1Ns Sinnen-
hafte un das Erfülltsein VO Bild sind ebenso gTofS W1€6 das Abstrakte VOoO
Fügungen, W1€6 WIT S1e bei Philosophen, be1i Plato und Hegel, finden. Bald
stroömt die dichterische der mühelos fort; ann kommen Zeiten wusten-
ähnlicher Irockenheit. Im Rausch der Kingebung gestalten sich die höchsten
Versgebilde, VO  — denen der Dichter selbst sa  L, da{fß einer besonderen
Gnade bedürfe, S1E achschauen verstehen. Und annn wieder sind
seine Werke das Ergebnis härtester un nachhaltigster Arbeit. Nachdem
Rilke Rodins Gefährte geworden WAar, wird die „Arbeit““ Hr ih das W esent-
liche In den Gedichten un!: In der festen Prosa des Malte Laurid
Brigge ıst S16 deutlichsten erkennen. Gerade dem letztgenanntenWerk erreicht die ‚„„Arbeit““ ihre höchste Vollendung, insofern der Gegen-stand, das Gefühlsselige und Zertließende des Zwischenreiches NUur mıiıt
gröflster Kunst gedichtet un: verdichtet werden konnte.

Es ıst nicht die geringste Leistung Rilkes SCWESECNH, da{fß seiner körper-lich schwachen Natur und seinem VO  am allen Kindrücken abhängigen nd
hin un: her gerissenen eıst diese Arbeit abzuringen vermochte. Er wurde
schließlich einem auch handwerklichen Sınn des usdrucks gültigen‚eister des Wortes. Freilich zeigen sich 1er uch chwäche und Geftahr.
Die Kunst gerät INn die Nähe der Manıier. Während der FErühzeit (aber auch
später noch) der Kortgang des Gedankens und die Formung des künstleri-
schen hbildes VO zufälligen Wort und dem Reim abhängen, stort spätermehr und mehr der Kindruck, da{(ß ach einer Methode arbeitet. Um LN
den Kern vorzudringen, umkreist der Dichter seinen Gegenstand un: findet
schließlich die Pforte den inneren Kreis. Indem S1E aufsprengt, Jlegt
Cr die Kingeweide blofß, die gefügten Wort W1€e ıs erhalten und kon-
serviert werden. Dadurch erhält die künstlerische Schöpfung eine Dichte
und ıst ihrer Mitte ZUSa  CIgezoggn‚ da{fs wenıge Werke mıiıt ihr
verglichen werden können.

Diese W ortkunst erinnert die gleichzeitigen Bestrebungen der bilden-
den Kunst einNeEs Rodin, Mare uUuSW. Man vergleiche etiwa den Tiger des letzt-
ehannten Malers mıiıt dem Panther Rilkes. Wenn INn  m daneben etiwa den
Löwen Dürers aus dem Bilde des heiligen Hieronymus Gehäus betrachtet,
ahnt INa  — die Kraft und den Fortschritt dieser Kunst. Dennoch CeNTt-
steht die Frage, WeTr das Wesen der Kreatur., die ach Krlösung seufzt nd
die ihrer Art die Spur der Schöpfung (GSottes ist, besser und vollständiger
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ubert Bechc‚r
getroffen, wer subjektiv ausgewählt un überste1gert, nıcht ber restlos 1nNs
Herrliche verwandelt habe Das „Herzwerk“ des Dichters strebt danach,
Absolutes verkörpern un: als ew1ge Gestalt, als einen ‚„„‚schrecklichen
Engel“ darzustellen, den Anschauen erıra muf.

Ein solcher ‚„Arbeiter“ wird S1C.  h uch selbst häufig Rechenschaft VO  — se1l-
er Kunst geben mussen. In der Tat sind die Briefe und andere Außerun-
SCcH des Dichters voll VO  — Krwägungen ber seinen Beruf Er weıilß -]  9
da{fß C sich oft VO  an der Leichtigkeit seiner Ausdrucksfähigkeit verführen
IiefS und sich miıt dem Billigen zufrieden gab In seinen Urteilen geschieht
CS weilen auch, da{fß sich widerspricht. Von seinem Stundenbuch, das
ihm meısten seInem Ruf verhalf, meiıinte einmal, CS habe arın jeder
Vers und jede Strophe ihre bestimmte Stelle un 6S gäbe kein Mehr und
€e1in W eniger. Richtiger urteilt wohl, WE anderswo von dem „UII-
gefähr‘ der Gestaltung schrieb Uun: zugab, habe INn der Art dieser Verse
damals ununterbrochen weiterschreiben können. Je weıter Rilke iın seiner
Kunst kommt, desto mehr verschreibt sich und vertällt der Härte, die
iıhren höchsten Ausdruck den Duineser Klegiıen erreicht un die den
etzten Gedichten wEeENnN möglich och ste1gert. Kıs entstehen Bildungen, deren
Ideal der gewollte Lorso ist, der ıIn jedem, wenn uch och kleinen Teıl
das (sanze des Gehaltes Z Darstellung bringt. Das ist der Zug ZUIL Absolu-
ten, das iın sich selber steht ‚„„‚Da ordnet das eine Angeschaute sich ne  e

die plötzlich schauende Natur.““ die Stelle der KRundung der mensch-
lichen Persönlichkeit humanistischen ınn tritt das ‚„‚bebende Gleich-
gewicht‘ der Kräfte. Die HFrau VOTLT dem Spiegel nıicht: ‚„„Das bin ich:;
neln: 1€s ıst So ohne Neugier war zuletzt deıin Schau’n un besitzlos, VO  s

wahrer Armut, da{fß 6S sich selbst nıcht mehr begehrte: heilig.“
Die Prüfung des Formalen führt ohne weiıteres den Gehalt der Aus-

Der Höhepunkt des dichterischen erhäaltnısses Rilkes ist die Kntpersön-
lichung des ‚„„Gesang ıst Dasein‘®. Dies ist umso bemerkenswerter, aqals gerade
Rilke VO  —- einer persönlichen Feinfühligkeit WAarL, da{fßs sich mıt einem
Fahnentuch vergleichen kann, das sich jeder Bewegung willig aussetz und
hne s1e schlaft un!: tot ist. Weenn WIT absehen VO  — den irühesten Versuchen,
in denen der (sen1ius seine Schwingen prüfte, ber Nachurteil selbst
feststellen muÄßlste, da{fß S16 och nıicht trugen, gelingt ihm, gültig alles
aAaUSZUSAS'CH, wäAas durch iıh hindurchgeht. Selbst das, w as ihm se1iner Ver-
anlagung ach höchst ungemäls ist, ergreift iıhn ZU mindesten vorüber-
gehend. Das zeıgen die den ersten Kriegstagen 1914 entstandenen Preis-
gesange auf den Waffengang des deutschen Volkes oder se1ine erste Begel-
sterung den Revolutionstagen 1918 Die gefühlige Hingerissenheit des
Stundenbuches oder die his die Grenze des Säglichen gehende lein-
malerel der Stimmungen des Malte verraten ebenso die geistige Vielfältigkeit
SCINES Empfindens. Ihr entspricht 1e Tatsache, da{s viele und VCI-

schiedene Menschen anzuregen, ge1ist1g erwecken und sich anzunähern
wußlste. Dennoch strebt CI, W1€e ach Einsamkeit, ach der etzten Unper-
sönlichkeit des Hs un: des reinen Daselins. Dieses ber ist namenlos.
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Ein ähnlicher und damıiıt innerlich verbundener Gegensatz wird berührt,
WENnN WIT feststellen, W1€6 Rilke voller Sinnenhaftigkeit un Sinnlichkeit ist
un: schließlich reinen Gedanken endet. Er 1ä0t sich mıt ust auf den
Versuch e1In, die fünf iInne gleicher Weise anzubauen. Vom Auge ist dasohne weıteres klar Was ihn das Ohr WT, belegt jedes Gedicht, WEn
INa  — CS ört und auf den Klang achtet. Außerordentlich VErTMAS das
Körpergefühl wiederzugeben, da{fs auch 1er die Nachempfindungweckt. Das Sinnliche engeren Inn des Wortes bezeugt sıch seinem
Dichtwerk selbst Zuerst verhüllt, annn freilich bis peinlicher Scham-
losigkeit.

In steigendem Ma{fß und bis welcher Höhe steigt der Dichter!
wird annn ber das Sinnenhafte VO Gedanken den Rand gedrängt und
schließlich och dünne symbolische Hülle uch S16 wird zurückgelassen,
W1€e6 das Erdreich Gebirge zurückbleiht un siıch das Felsgestein der ab-
strakten Aüssage entblößt Überzähliges Dasein entspringt ihm S Hderzen.
Dies geschieht be1i einem Dichter, der eiINe Fülle VO  e} Eindrücken sıch auf-
gespeichert hat, VO JTöpfer Nıil bis ZU sonntäglichen Postamt. Er
steht aber das Kinzelne Ganzen, und sSe1In Anschaun und sSe1InNe Sinnes-
wahrnehmung WIFT: einer einzigartıgen Allgemeinheit mıt abstrakten Er-
kenntnissen und dem Bildungswissen zusammengefügt. Das Sägliche wird
E Sächlichen fast philosophischer Wortgebung.

Der innere Anstoß, Ja der Grund ıner solchen Entwicklung ist die Hin-
fälligkeit des eigenen Wesens und aller miıt Sehnsucht und W ärme begrüfls-
ten Erlebnisse. 1€ S1C  n der Kadettenanstalt A4aus der Schar der robusten
Mitschüler einer KEcke des Kirchhofs zurückzog, W1€ sıch ITurm VO  e
Muzot barg, flüchtet die reine geistige Anschauung. In wachsendem
Kıingen hatte C seine Rufsland geweckte relig1öse Sehnsucht ach Gott

ertfüllen gesucht, VO  en mystischer Yereinigung geträumt und vorüber-
gehend sich ihrer gerühmt. Was ihm die Schönheit nicht bot, versuchte

ann ber den Kinstieg das Dunkel und den Abgrund, durch die
Aufmerksamkeit un: Liebe ZUuU Häßlichen und Entsetzlichen erreichen,

sich selbst übersteigen. Das Namenlose ertüllte ihn schliefßlich.
Das Gebrechliche un Zwiespältige des Selbstbewufßtseins bereitete ihm

Qual: hıs C ın Andacht „Ding seinen Weg entdeckte. In unglaublicher
Zartheit tastet C ach dem Ding der SETIZ sich verbissen In des Steines
Gleichmut, u einfachhin, da-zu-sein. Das offene Auge des Tieres wurde
ı1ıhm eın welteres Symbol. Die geschlossene Unberührtheit, das ‚„Tlorische“‘
Selbstgefühl des Mädchens, der Menschenknospe, sagte ihm dasselbe. Das
höchste Bild für diesen Tatbestand wird dann der Kngel der Klegien. In all
dem iıst Dasein un fehlt die Erhbsünde dessen, der haben und besitzen ll
Die Armut des heiligen Franziskus deutet den Verzicht auf die
Geldsummen des Geistes. So entblättert die Rose des eltzusammen-
hangs Blatt für Blatt, Ende glauben, den wahren Sinn der Welt

dem, VO dem INna  b nıichts mehr gefunden haben So
wird das Ding, der gröfste Gegensatz Geist, Norm un Inbegriff. Der
e1ist so 11 ach Rilke W1€e eın Ding ohne Selbstbesitz einfach da SC1IN. Das
Dunkel der aterie wird Höchsten un Letzten seiner Anschauung, ıst
Angelpunkt der Welt Alles andere ıst Abfall VO der rechten Weltdeutung.
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Gott, zuerst Geg*enétand‚ Vd Mchame des erzens und schließlich wird
auch dies nicht mehr genannt, da Rilke 1Im einfachen Dasein stehen und

bestehen glaubt. Malte scheiterte daran, da{fß immer wieder suchte, eine
Stütze. Iinden., da C iImmer wıeder Hilfe T'1e  f und eine Antwort
wartete Wienn CI} auch, der nıcht VO  ; Menschen geliebt werden wollte,
S1C'  h nicht In der Bindung verlieren, sich schliefßlich dahıin durchrang,
diese 1uiebe ertragen, wollte doch VO ott och eine Antwort. Da-
durch unterlag und gın  o zugrunde.

Rilke wollte über iıhn hinauswachsen. Er nahm die Liebe., den umfassen-
den des SAaANZCH Menschen, als Ansatzpunkt seines Suchens und deutete
316 als eıIn eiINsames Strahlen 1Ns Unendliche. Liehe ist dann iıne mühsame
Leistung, eine Arbeit, die über die höchste Armut un Selbstentäußerung
die Freiheit führt Statt Ich un: Du mit ihren gegenseltigen Ansprüchen nd
Fragwürdigkeiten steht das ı:ebende Es einsamer Festigkc_;it und Ab-
solutheit.

Das lıebende Dasein mu{fß sich VOTL allem 1Im Tod un: Tod bewähren.
An ihm entscheidet sich das Leben Vergebens sucht Rilke ach einem Wort,
das sich beides, Leben und LTod zugleich bedeutet. Der Augenblick des
Todes gewährt die Möglichkeit, einfach da se1n, W an ih bejaht.
Dort ıst das SANZC Sein des Lebens gesammelt. Kr ıst schlechthinnige Gegen-
WAarTTt, W1€e S16 uUu«cC das Ding hat Neue Möglichkeiten, NeEeEUuUueTr Wandel und
amıt C6 Hinfälligkeiten, Versagen, Hoffen verlieren hier
ihren Sıinn Schon Stundenbuch hat arum Gott anéeruf en: .„„Erfülle,
du gewaltiger Gewährer, nıcht jenen Traum der Gottgebärerin, Richt
auft den Wichtigen: den Tod-Gebärer, und führ uns mıtten durch die
Hände derer, die iıhn verfolgen werden, ihm hin.  CC Bei dem Tod ist INna.

schlechthin beim „„Hıer" Welteninnenraum. Der Weg dorthin führt her
die Berge des Urleids den KElegien un ermöglicht annn die einer Toten
gewidmeten Preisgesänge des Opheus: „Hiersein ıst herrlich.“‘

1DS ist überaus mühsam, diesen Weg des Dichters nachzuvollziehen, der in
eINer Fülle VO Gesichten und Symbolen, nicht In einer Kette VON Gedanken,
Zzu Ende kommen sucht. Hat Inan sich aber einmal iIm Versuch des asch-
lebens hindurchgefühlt, ichtet sich das Dunkel Rılkes. Die schönen Ge-
stalten werden annn wirklich Versuchungen, denen INna  un vorüber mu{l
‚Je mehr INa hinter sich bringt, de  to näher 1ıst INa der Vollendung. Rilke
Wr überzeugt, da{f‘ seinem Tod dieses Daseins teilhaftig se1in werde.
Darum dichtet sich uch seine Grabinschrift: „„Rose, oh reiner Wider-
spruch, Lust, Niemandes Schlaf Zu SCIN unter je] Lidern.‘

Wer diese geistige FHolge in sich aufnimmt, wird erkennen, da{ß die Yrage
nach der KExistenz Gottes ür Rilke nıcht mehr besteht. E ist ebenso ab-
Wweg1g, ıhım Leugnung Gottes zuzuschreiben w1€ ihn des Pantheismus
zeihen, das Wort VO Weltinnenraum der VO Hiersein verführen
könnte. Der Mensch ıst geistigen „.Es° geworden, das sich ber alle
anthropomorphen Aussagen erhebt un ın der Erhebung alles Frühere nTeEL-
CI können laubt Von ott gibt eiıne Aussage mehr. da ist
der nicht, das ist nicht die Frage. 7Zwischen ihm un dem Dichter besteht
‚„Diskretion‘‘. KEinst konnte dam Paradies an der Hand und in der (3
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meinschaft ottes ällem SeINEN Namen geben, die Cottferne aber führt den
Dichter Namenlosen.

Ein solcher Dichter wird erst recht nıichts mıiıt der Offenbarung des Teli-
persönlichen Gottes menschgewordenen OTT anzufangen wIissen. So wird
Rilkes Abneigung, Ja Hafß gegenüber Christus und Christentum verständ- _lich Rilke will die Schattenhaftigkeit der Erlebnisse überwinden, auch er
Sucher ach dem Absoluten und Unbedingten. Christus aber ıst Mıittler. Hier
und da schreibt ihm der Dichter die eigene Auffassung der Liebe. das Strah-
len 1Ns Unendlich-Leere ‚„Die Christen haben nicht erkannt, da{fßs ein
Zeigefinger WAar, un: haben W1€e Hunde ach seliner Hand geschnappt.“‚„Statt VOIN Kreuzweg dUS, Nun der W egweiser hoch aufgerichtet WAar In
die Nacht der Opferung hinein, STa VO diesem Kreuzweg aus welıterzu-
gehen, hat sich die Christlichkeit ort angesiedelt un behauptet, ort
Christus wohnen.“‘ ber das eigentliché Urteil bleihbt eiNe völlige Ver-
werfung des Mittlers, des Erlösers VOoO Sünde un: Schuld, der Stütze un
des Trostes. Das Leben jedes Menschen ist soviel wert, qals C die Trostlosi
keit auf sich nımmt und gerade iın der untröstlichen JT rostlosigkeit das J*|
ZzU Sein sieht. EKs ıst unmöglıch, Rilke umzudenken und für das Christliche

retten, indem INa  am} twa versucht, die konkreten Erscheinungen christ-
licher Lebensart, das Dogmatische und Kirchliche, das Gehaben der Chri-
sten, deren Ungenügen eın dem W esentlichen zugewandter (seist erkannt
habe, für Rilkes Haltung verantwortlich machen. Seine „religiöse Pro-
duktivität“ geht _-  anz andere Wege. Wie ihn der Tod der höchste A
des Lebens ıst, ist das „ES“‚ von dem nichts ausgesagt werden Iannn und
das nichts VON sich aussagT, alles Die Welt eın Diesseits un Jenseits
teilen, geht nıcht un ıst die schlimmste Verirrung zumal des Christen-
S von dem Ina  —_ höchstens kann, 65 stehe als irgendeine Hypotheseder göttlichen Peripherie. Das gestaltlose Es qlg reiner Akt ıst die
Stelle des personalen (sottes getreten. Wer die alle Erscheinungen beglei-tende Trostlosigkeit überwunden, überstanden un: hinter sich gebracht hat,
INas den rühmen und die Fülle un Mächtigkeit se1ines Gemütes Hie-
sıgen entfalten. Rilke ıst nicht dazu gekommen. „„Halten WIT uns dem Wan-
del zwischen die /ähne, dafß ulSs völlig begreift ın Se1InN schauendes Haupt.““Der se1iNne Kinder verschlingende Saturn Wäar alles, wWwWas erreichte.

Die Haltung Rilkes ZUr Zweiheit der Geschlechter, Liebe und Ehe ZW1-
schen Mann und Frau; echter Hreundschaft, verantwortlicher Mit-
wirkung unter den Menschen der Geschichte und in der elt der Dinge
ergibt sich AUS diesen V oraussetzungen VON selbst. Er verneint s1e.

Man kann alle Schönheiten der Rilkeschen Kunst würdigen, INna  — annn
erschüttert VOTLT SeINeET TEIN menschlichen Leistung stehen, die sich
säglicher Geduld abrang, annn oft SE1INE unerbittliche Aufrich-
tigkeit bewundern. Dennoch kann I1a sich nicht der Erkenntnis verschlie-
Ben, daß der Rilkeschen Dichtung eine Verkéhrung der W esenheiten
un: ihrer Ordnung enthalten ist Der lebendige Zusammenhang zwischen
Schöpfer und Geschöpft, zwischen den Menschen, zwischen Mensch und Welt
besteht 1eTr nıcht mehr.

Um drängender wird die Frage, dieser Dichte: eine solche An-
zıiehungskraft ausübt und weshalb ernste Geister für e1in vordringliches
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Anlıegen halten, SCe1IN Werk einzuführen. In Rilke verdichtet SIC  h die Not
der Gegenwart. Darın, dafß Zeuge der Arbeit ist und durch Wort un
Beispiel den Arbeiter preist, da{ß zähem Bemühen rıngt, verkörpert
sich die herrische raft 1nes Geschlechtes, das uch die Atome sprengt. Der
unerbittliche Wille die möglichst scharfe Bestimmung der Gegebenhei-

® ten und uch der undeutlichsten und Dunkel verwurzelten menschlichen
Kegungen, vollzo};en mıt dem verständnisvollen Nacherleben aller Hinfällig-
keiten, W1€6 bel Malte, wird das bewunderte Vorbild der ach Hilfe Aus-
schauenden, wird Haltung un: Hoffnung vieler Werdenden, Suchenden,
Ungeborgenen. Schon allein das Nacherleben verschafft ihnen Erleichterung.
Dazu kommt die liebenswürdige kKorm der Briefe, ommt die Weichheit
un träumerische Verschwärmtheit der ersten und mittleren Werke Rilkes.
So konnte das Stundenbuch bei vielen die Stelle der Heiligen Schriftt oöader
der Nachfolge Christi eten Der Dichter strahlt Aufrichtigkeit AaUS ; ß ist
e1INn groldes Talent, das sich bemüht ınd doch nıcht Forderungen stellt, die
das Lieben verändern sollen. Im Gefühl werden die Nöte überwunden un!
die große, übergro(ise, ber 1Ns Allgememe un Gemeinschaftsleben VCI-

schwimmende „„russische“‘ Sehnsucht beschwichtigt. Andere wlieder begel-
STeTr die schöne Geschlossenheit seiner Kunst, die voller tem und Wirk-
Lichkeit ihre Gebilde aut

Rilke regt an, weil zwıischen Naturverbundenheit un: dem Kultur- und
/ivilisatiıonsw1ıssen steht (wıe beklagt die Lückenhaftigkeit se1lner Bildung,
das Fehlen eines festen Stammkapitals Wissen und Kenntnis!). Wer
immer zwischen Natursehnsucht und dem oft zufälligen geistigen Besıtz,

eigentlichen Sinn ungeformt un: ungebildet, taumelt, wird sich VON

Rilke angesprochen fühlen Er wird sich nicht aran stoßen, da{fß das be-
deutende un: das unbedeutende Wort mıiıt dem gleichen Nachdruck aUuSsS-

spricht und zwischen Dichterischem und Undichterischem nıicht ınter-

scheidet.
Tiefer führt C5S, WITr beachten, W1€e Rilke sSe1ıin e1genes Ich und das

seiner Lieser VO der Hinfälligkeit, Begrenzung, dem Zufall und der Angst
befreien spricht. Das lockende Allgemeine des rqs-sisch»en Erlebnisses,

das die Verantwortung abnimmt uınd Dunkeln die Rätsel lösen VOL-

<ibt, scheint den Weg 1Ns Offene welsen, das der Verzagte und Geschei-
ETTEeE heißer ersehnt, als VO  a sich selbst befreit werden wünscht.

Letztlich ist CSs die umfassende Schau des Dichters, die VO! allen Seiten

ausgeht un: alles auf e1ine Mitte führt Wer immer der Vielfalt und Ser-

StreuUUNg leidet, WL sich der Verwırrung nıcht auskennt, erwartet VO

Dichter eine Führung, die sSeıin unbedingter Wille ZU letztlich Haltbaren
und Gültigen verheilsit und seine Dichtung ausspricht. Rilke verkörpert 1so.

Wahrheit se1iner Person die AauUuSs ihrer Mitte un: ihrer Ordnung SCc-
fallene Menschheit der Gegenwart. Kr ist der lebendige Jräger aller ihrer
Sehnsüchte: C iıst offen alle ıhre Hoffnungen, die schließlich auft das
Absolute gehen. Da zugleich mıt solcher Kraft des Wortes Zeugn1s gibt,
wird nıcht der Schweifende sich >  SErn Rilke anvertrauen uch diejen1-
SCH, die den Menschen UuUNnsSseTer Tage ihre eigentliche Heilfosigkeit aufzeigen
un: S16 retten wollen, werden seine Dichtungen qls geformte Diagnose be-

350



Versuch Ul  M  ber ilke

grüßen und versuchen, den aus der Kassung geratenen Mitmenschen ZUT

Ordnung un ZU eil zurückzuführen.
Hier aber endet die Bedeutung Rilkes. Das eil liegt nicht florischen

Dasein, nicht der Befreiung VO Ich jeden Preis, nıcht allgemei-
1CNHN. Nur dem Gegenüber VoO  — Ich un! Du, bei dem das Ich selne Ver-
antwortung bewahrt und sich zugleich wahrhaft hingibt, steht die Wahrheit.
Das gilt für Schöpfer un: Geschöpf, Mann nd Frau, tür die Freunde und,einem wahren, wenn auch innerlich anderem Sinn, für Mensch un Welt,Mensch un Ding Hier hat Rılke nichts Kigentliches SaAaSCNH, und WLr
einzelne Worte und Aussagen VO  e} ihm anführt, verkennt ihren wahren Zu-sammenhang. Rilke annn Versuchung gemütsweichem Verströmen WI1I€eE

etztem Geistesstolz werden, der ın die Erstarrung der Kinsamkeit führt
Rilke kann nicht ‚„„Vater unser“‘ sprechen. Er ennt 1Ur den reinen Bezug,nıcht die aufeinander Bezogenen.

Jeder Dichter bemüht sich der Menschheit grofße Gegenstände. Jeder
wird geprägt durch se1ine Zeit und ihre Kräfte Die Größe des Dichters ber
bemißt insgemen daran, da{fs TOTLZ des persönlichen Kigentones und
der Verwurzelung seiner eıt eine überzeitliche und allgemeingültigeAntwort und Kormung fand Niemand wird daran zweiteln dürfen, da{fs
Rilke mıt einer Hingebung un Aufrichtigkeit, die ihn ber die melsten
seiner Zeitgenossen und dichterischen Ahnen stellt, diese höchsten (Z6e
genstände hat Wenn WIT als Kinder UNSCICFF, das heilst selner
Zeit uns auch nıcht vermessen dürfen, abzuwägen, was bleibt und VeLr-

geht, scheint uns doch das Urteil berechtigt, dafß Rılke selner Zeit und
ihrer Verlorenheit verhaftet un vertallen blieb. Dazu kommt., da{flß Rilke
einerseıits den Kindruck erweckt und ıst voll begründet miıt allem
Ernst ZUMn Letzten vordringen wollen, und da{fß anderseits aus rein
äasthetischen Gründen seine Gedichte aut und abschlielt, damit S1€E ‚„„‚schön““
sind Es i1st nıicht ungerecht, wenn INa  —_ iıhm manchmal e1in Spiel mıiıt
dem schönen Schein vorwirtft. Dafß trotz manchem lobendem Wort AA
keinem der O,  anz großen eister der W ortkunst, den griechischen Jragi-kern, Homer. Dante, Gervantes, (Goethe eın eigentliches Verhältnis gehabthat, ıst gerade ın diesem Zusammenhang wichtig.

Rilke wollte Herzwerk léisten, wolltei zum W esen und W esentlichen
vordringen. Es ıst kein billiges W ortspiel, S WIT SaSCch, da{fßs der ich-
ter des Ver-wesens SeL Wie alle Weltinhalte und ihre Bezüge schönen
Schein ineinander verschwimmen und sich‘ auflösen und das Ich ZU Staubh
un ZU Stein des „ES“ entseelt wird (auch TeEIN formal: .„„Kıin alle Male
ist’'s Orpheus, Wn singt"‘), ist bei Rilke erschütternd nachzuerleben.
Das aber ıst JLod, der uns ‚„bestürzt‘‘, WEn ein ZU Seligkeit Berufener
„Tallt, (dem JTod) vertällt.
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Die Flügel der Freihéit
Eine Meditation ZUuU.  ar Ferienzeıit
Von RAN ILLIG S. J

Der Urlaub schenkt vieles (1015 Augen, uch für die Bibei. Nun
können WIT. S16 einmal frei VO  — beruflichen Nebengedanken w1€e Unterricht
oder Predigt lesen; 19808 weil 6S freut, und weil da eine Geschichte ıst,
die schon lange auf uns wartet und uns wWwW1€6 ıne vertraute Landschaft ruft.
ber 111a atte n1ıe Zeit wWwWAar ehlen uns hier draußen am Ufter des eC€ESs
oder auft der Bank des Parks die Lexika un Kommentare;: doch dafür
scheint die Sonne auf das Buch, un!: das Vogelgezwitscher Baum und
Strauch macht sSeINe Begleitmusik azu

So lesen WIT denn, während das Vöglein mıtdem wippenden, rostroten
Schwanz VO Zwelig aut den Weg und VO Weg auf den Zweig hüpft
das weflügelte Geschöpf, das UuUNSCTCGI plumpen Schwere spottet jene alte
Geschichte den Königsbüchern, ın der auch um Flügel un Fesseln
geht, aber Flügel anderer Art Wir lesen S16 W1€e der Maler, dessen
Auge der KFunke gezündet hat Was ıh: erfüllt, ist schöpferische Freude,
Kroberungswille. Diesen Morgen hält test. So wıe die jubelnden Kinder-

die Welt umfangen wollen. Seht die weißbe Fläche, das Rechteck se1nes
Kartons! Zuerst die Grundierung. Nun das Blau des Himmels. Sein klarer
Spiegel wIie aus Stahl Und NUN, hıer un hier, rund und sich er die Schnee-
bälle der Wolken.

alst ih malen! Auf uUunsern Knien liegt das Buch, das uns das Leben
verstehen lehrt, weil Ccs die Fülle des L,ebens sich schließt. Da War also,

lesen WIT, während rINSs den Büschen zwitschert und trillert un
WIT qauf Entdeckungen gespann sın  d, ein Mann mi1t Namen Isai Ks
en Tagen Sauls und der Mann WAar alt Drei seiner Söhne standen 1m Feld
CS die Philister. (Immer diese Kriege; aber ıst das Leben!) Mag uns

Augenblick unklar se1in, wAas das für Leute sind, die Philister, un wl1ıe
S16 ihrem üblen Ruf gekommen SIN  d, uns erscheinen S1e 1er wind-
durchpflügten Park als die geschworenen Feinde alles Jjungen, unbändigen
Lebens Philister sind verknöcherte Beamte, Menschen, denen selbst en

Frühlingstag nıcht die Seele mıiıt leichter Schwinge befreit. Urlaubsunfähige
Menschen, wollen WIT S16 einstweilen definieren. Möglich, da{fßs der Fort-

O,  anz der Geschichte och mehr über s1e verrat.
Denn 19808 Spann siıch der Bogen er alte Isai 11 WI1ssen, W1€ 6S seinen

Söhnen Felde geht. Offenbar wäar die Front nıcht allzuweit WE  S So soll
der Jüngste ach ihnen schauen. .„Nimm eın Epha VO diesem gerösteten
Korn un diese zehn Brote un: bring  To) S16 flugs deinen Brüdern 1nNs Lager!
Diese zehn Milchkäse brin  to]  o dem Oberst! Erkundige dich, W1€e deinen
Brüdern geht un la ihre Löhnung mitgeben  I(G Das ist lebensnah!
Sertillanges hat die Heilige Schrift das „„Brevier der Wirklichkeit“‘ genannt.
Wirklich, INl hat den Eindruck, da{fßs eın paar tausend Jahre den Menschen
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NUur Z äandern VETINOSEN. Das mıiıt dem W ehrsold Beispiel und
mıt den Käsen. Man möchte Il WI1SSCH, wäas Käse WOS- Der Herr ÖOÖberst
annn lachen! (Wir bekommen selbst Lust, ach uUNsermm Frühstücksbrot

greifen, zumal uns och CIN1ISE Aufregungen bevorstehen.)
Der Junge, den der Vater dergestalt VO  — der Herde wegrief, heißt avıd

uch der Bestimmungsort trägt C1NeEN klingenden Namen: ‚„„Du findest S16
Terebinthental. An Jetzt ehmt die Staffelei un: spannt den Rahmen!

‚Jetzt brauchen Blau und Grün und Weiß Hügel und Lärchen und C1NEeEN
Bach Davıd ast du gehört? 1€ sınd Terebinthental! Das wird z
Erinnerune SC für dein Leben! Das wird CLHNeEN Klang bekommen der
Geschichte der Menschheit! Ks <ibt der Bibel und aulßer ihr Namen, die
haben C} S1C.  h. Kariathiarim ZUum Beispiel, W1C 6s der Vulgata heißt
‚„Kariathiarim“‘, das alljährlich ı Offizium der Fronleichnams-Oktav W1C-
derkehrt und C Vögelchen sich tragt oder viele kleine Schellen.

Beim Terebinthental ist anders. Ich finde, atme S JUNSE Schwer-
mut. S0, als hätte Botticelli gemalt. Das Terebinthental ist der Schau-
platz des Kampfes. Dennoch trıumphiert ı ihm das helle Grün. Das Königs-
buch spricht VO  — Z W'C1 Höhenzügen, die das Tal begrenzen. (Wir haben
s 1'C uls qlg ‚eichte Schwingungen denken.) Auf dem sıtzen die
Israeliten auf dem andern die Philister Man sıeht das Blinken VoOon Helmen
un Rüstungen und das SpLTZe Gewürfel der Zelte Dazu Fahnen Quasten
und Wimpel Reittiere un der rofß och al dieses Menschen und Kriegs-
werk darf auft Bild Ur W16 buntgestickter aum SC Darüber
hinaus dehnt sich WEIT das Tal Wir brauchen uch .1NeNn flinken Bach TEL
und leicht schweben C111 pPAaar W olkenbälle hoch ber dem erebinthental
Malt W!|  - ihr könnt JeENES Unbestimmbare mıiıt hinein, das den großen
Entscheidungsstunden den „„Sternstunden der Menschheit‘““ WIC CLn Ah-
LU des eistes vorauszugehen pflegt

Da hinein gera uUuUNsSer Davıd 1ıtsamrt dem Brot un: den zehn Käsen für
den Oberst. Er älst das alles bei der Wagenburg. Ks drängt ıh SCLNEN

Brüdern, ih lockt die Spannung der Kront. Aber ı Tagen VOT Kr-
Kindung der Artillerie CS mehr kalter Krieg. Die Schlachtreihen INar-

schierten auf, un: Inan beschimpfte sich. uch das ist alt W16 die Mensch-
eıt Im Eisenbahnabhteil gut WIC Parteienverkehr irgendeiner Be-
hörde kannst du das studieren Meinungen stoßen aufeinander Blicke und
Worte werden scharf Man StE1IgErL sich Wult un Mut hinein CS
TNS wird und W: 1st dann Sache des Zufalls

Im Terebinthental 1st er| Salz das Schimpfen da Er Sar
nichts anderes äahrend hier draufßen sıtzen Sonne un Wind SPUren
WIT förmlich W1C die Bibel sich darın gefällt den Unhold schildern un
alle Züge VO  an ungeschlachter raft und Roheit auft iıhn häufen Aus eth
stammt [ und mi1(t ber sechs Ellen Und erst sSC111€6 Super Rüstung! ach
dem damaligen kindlichen Stand der Produktion 1st “ | C schrecklich ZCHUu
anzusehen der Panzer allein 5000 Sekel schwer Dem entspricht der elm
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die ehernen Beinschienen, der Schild und die Lanze gTO1S W16 Weber-
baum So gerustet kann der Mann Waßch, den Leuten Sauls täglich SC1116

Herausforderungen und Beschimpfungen mıt Lautsprecherstärke 115 (Z6e«
sicht schreien Schon 'L Name verbreitet chrecken. Goliath nenn C_

sich Schüttle keiner den Kopf eLwAas 1ıst möglich och gestern erlebten
die Völker der Erde das gleiche Schauspiel Und wirklich
gestern denken, un lebendige Analogien dieser üblen Geschichte
finden

Das Dumme 1sTt da{ß der Wilde Zweikampf ll WAar ı1st der
Brauch alt LU Setzt jedem die Pistole auf die Brust Willst du miıt
dem wagen ? Jeder zuckte zurück und sah Z da{fß die zweıte der
dritte Reihe geriet. Im Heere Sauls fand sich kein ebenbürtiger
Kämpfer. Kein Versprechen haltf Steuerfrei sollte der Mannn samt sSC1LNECEI

Familie werden., der ih erschlug. Der König würde ih reich machen un
ihm die Hand SCIHNCF Tochter geben Aber ı ihren Herzen safs die Angst.
W ie sollte das och ausvehen ?

W ıe Davıd den Brüdern stößt bekommt die Spannung, die der
uft liegt, gleich SPUrCH Der Empfang ist Irostig und gereizt Was mu{fßs
der Junge NCUSLICT1LE Nase 1er hereinstecken und Zeuge ihrer Bla-
aS'C werden ? Sie ahnen wohl auch instinktiv und hassen i ihm die Über-
legenheit des eN1US. Doch der heiße Atem des Geschehens 1äßt keine Zeit
für derlei Menschlichkeiten. avıd sieht alles und versteht. eın JUNSCS
Herz IST tief getroffen Bedenkt W Aas ler geschieht! Israel ist nıicht irgend-

olk Sau]l 1st nicht irgendein König W.ovon 1er Ta für Tav das Lere-
binthental widerhallt das 1st Verhöhnung der Schlachtreihen (zottes

Die ZzZwEeEL Heerlager repräsentieren Z WE1 Welten Die Masse der Heiden
und (Götzendiener und das kleine, schmelzende Häuflein, der ‚„Rest‘“, WIC

Ccs beim Propheten heißt Die Rückständigen, die sich och den I uxus
leisten, Gott glauben Ks sind e1ıine Helden enn S 1C haben Ansst
Und sind doch die Seinen. Kr deckt “ | C tatsächlich und C wird ihnen
getroffen. Das ist das Erschütternde. Nicht da{fß die Witwe weınt, ist das
Schlimme un die Armen ausgebeutet werden und die Kinder VOL den
Bomben un Panzern flüchten INUSSCI1 (obwohl das alles bitter und schlimm
—_ ist) Das eigentlich Schlimme ıst der Angriff auf Gott, der darın

liegt Der Wille des Schöpfers wird mıiıft Füßen getreten. Goliath, das ist d  1€
freche W illkür, die S1C.  h (GSottes VWelt breitmacht.

Schaut euch doch diesem Park Ist das nicht ernNs un heilig ?
Reinheit und uft der Blüten Kraft und Ireue Wuchs dieser Bäume:
darüber die leuchtende Weite des Himmels: Gottes Welt und ber ihr SC1M

Gesetz; IVELN, iıhr Das hat Adalbert Stifter stark empfunden: diesen
Jauteren, stillen. selbstverständlichen Gehorsam der Kreatur. .„In den (56:
wächsen der Erde iıst kein Trotz und Laster, W16 den Menschen, sondern
s 16 folgen einfältig den (Gesetzen des Herrn und gedeihen ach ihnen
Blüte und Frucht“‘“ (Der Hochwald). Im Anblick der atur kommt uns ZU.
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Bewußtsein, W1C häßlich un unfruchtbar die Frechheit des unbotmäßigenMenschen ıst. Goliath verkörpert s1e. Nicht eine Frechheit auf der Ebene
des menschlichen Umgangs oder des zwischenstaatlichen Verkehrs, sondern
metaphysisch. ach Art des Prometheus. Überheblichkeit un ohn iıhi-
lismus. „Wo ist jetzt CUCT Gott? Zeigt ih MIr doch!‘‘

Man meldet dem König ınen jJungen Mann. Er soll sich für den wel-
kampf bereit erklärt haben Der Vorhang des Königszeltes wird beiseite
geschoben. Da steht e1in Jugendlicher Hirt In Zivil un hne Waffen.
Noch e1in richtiger Junge! ber seine ede ıst seltsam wissend un! err-
scherlich. Der König solle beruhigi se1in: ‚„„Keiner verliere seinetwegen den
Mut Dein Knecht ll hingehen und mıiıt diesem Philister känipfen.“ Jugend-Licher Idealismus! Der König hätte iragen können: ‚„ Verstehst du dich auf
Musik, machst du Gedichte ?LC Hätte David beides leugnen können? „Du
1ıst och e1in Knabe‘“‘, gibt ihm Sayıl bedenken. Er ber ist eın Kriegs-
INann VO  z Jugend auf (und waäas für einer ! Du ast ihn gesehen).“‘ Ja,
hat ihn gesehen. „Aber meın Herr oOre auf seinen Knecht: Wenn ich die
Herde meines Vaters hütete, un brach e1in Bär oder Löwe e1in un ri(s
eINeESs der Jiere, dann stellte ich mich ihnen und überwand s1e. Der Herr.,
der mich aus ihren Krallen errettet hat. wird mich auch Aaus der and die-

Philisters erretten, der die Schlachtreihen des lebendigen Gottes VEr -
höhnt.‘“®

Gut denn, man bringe die Rüstung des Königs! Dumpf und dunkel ist
1eTr drinnen 1Im Königszelt. Nicht ohne Mühe ist schließlich der Panzer
gelegt, der für einen andern gemacht ist  F Das Schwert ist umgeschnallt.
Nun die Beinschienen, der Helm, der Schild, die Lanze. Und u  an] schreite
einmal aus! Unmögliche Maskerade! Gerade W1€ jetzt werden ohl da-
mals die Vögel geschmettert haben VOr lauter ohn ber wen ® UÜber den
Hirten, ber den König? Wahrscheinlich ber beide Nur gut, daß das Zelt
S16 deckt Was hätten die Krigg{ir gespottet un die eigenen Brüder: Secht
da den Naseweis, das Muttersöhnchen! Wie eine Schildkröte kommt
daher! Das wird einen Kampf geben  !6€ Kwiger Unverstand der Üro-
kratien und kleinen Geister. Zum Schießen gehört das Gewehr Anders
geht das nicht. Wozu haben WIr die Dienstvorschrift. Man kämpft mıt Lanze
und Schwert, fertig! Man deckt sich miıt Panzer, elm un Schild. Das ıst
erschöpfend! Das sind die ehernen Gesetze. Wehe, Wer sich ihnen entzieht,
wer nicht In die Schablone paflst un Aaus der Reihe tanzen will!

So beschämend die Maskerade ist (denn WITL lieben den Jungen Hirten
bereits un spuüren, für welche Würde diese Stirn bestimmt ist), ist I318K

der Anblick doch heilsam. Wir haben den Panzer Saulls unglaublich eNt-
wickelt. Wir lTeben ıinmıtten VO  - Maschinen. Wir kennen NUr och FKForm-
blätter und Dinformate. Wir ersticken Bürokratie. Wir schleppen uns
iın der Rüstung der Wissenschaft. Immer mehr w1issen WIT ber immer
weniger, meıint Shaw bissig VO  — SCTIN Spezlalistentum. Schließlich wüflten
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WIT alles über nıichts. Schildkröten sind WIT geworden! Im Urlaub ahnen
WIT cs auf einmal un staunen den kleinen Vogel W1e€e e1in Wunder d den
Vogel, der wahrhaftig Flügel hat die Flügel der Freiheit. der ist
nıcht eEINe ernste Stunde, W uUuNSeIEC Kınder, deren Schultern auch ür
en Flügelpaar geschaffen schienen, ZUILL ersten Mal den Ranzen anlegen
un VO „Schulzwang“ erfailt werden, VO  — der staatlich genormten Schule,
deren Vertreter Ohnmacht allen, w en ernstlich prıvate Schulen
und solche, die ach dem freien Willen der Eltern gestaltet sind, für möÖög-
lich hält Der erste Schultag ıst der Anfang eines langen Weges, der gew1ß
nıicht N1Ur Härten un Dunkel aufweist (und die Kleinen gehen ihn der
Hand manches wackeren und guten Lehrers), und doch fragt Ina.  - sich
bedrückt: Was wird aus der Phantasıe, au dem Übermut, AUS der quellen-
den Ursprünglichkeit der kleinen Menschlein werden, WL all die Panzer
und Schienen sich auf S1E gelegt haben Ade, ıhr Flügel!

Einmal mu{ die Stunde des Dienstes schlagen und WIT machen ja
Ferien. ıh: (910 leisten können. Wir sind den Weinberg gerufen

Arbeit. Gehorsam und Opfer sind die heiligen Vorstutfen der Ernte.
ber der Weinberg gehört dem Vater, un 11 einen Dienst Freiheit
un: Freude. Eın bißchen Freude braucht der Mensch. Er ll geliebt un:!
verstanden SC1IN Er braucht jenes Malß Sympathie und Förderung, das
Schwingung bedeutet. Umspanne da Glockenrund, und die Glocke VLr -

mMmMm

Spürt ihr, wWw1e grl 16 Stunde ist, da Davıd den Panzerplatten entsagt,
die ih erdrücken drohen? Kr bekennt sich ZUTC Schwingungsweılte des
TLebens. David, das ist 1€e Freiheit der atmenden Brust. Das ist der freie
Schritt lockeren Hirtenkittel. Heraus Aaus der KRüstung un: dem dumpfen
Königszelt! ebht ihm den leichten irtenstab zurück un: die kleine Schleu-
der, die:so harmlos aussieht! Hinaus 1Ins KFreie: hinaus den Bach, der
mMUunter murmelt un: se1t vielen Jahren 1€ Kiesel blank schleift; weilß C.
wozu © Ihr Kiesel Terebinthental, seht den rotblonden Hirten, der
sich euch niederbeugt ? Fünf glatte, schöne Steine liest auf un: 1ä1t
S16 ın seiINer Hirtentasche verschwinden. Er braucht uch {ür das Werk
der Befreiung.

Nun geht alles schnell. Nun, da Davıd sich selbst gefunden hat, geht
alles leicht. FEın Wehen und BPrausen erfüllt das Terebinthental. Woher
kennst du doch diesen stürmenden Schritt? Kıs ist die ottıin des Sleges. Im
Louvre steht S1e, 1€ wunderbare ike VO Samothrake. Haupt und Arme
sind ih abgeschlagen, doch das hat ihre Dynamik NUur gesteigert. Flügel
und (GSewand sind ein eINZIgeET Sturm Sie erscheint W1€e eine Schwester Da-
1ds Voran und hinautf! Freiheıit und Weite un: Sleg des Geistes!

ben auf der Anhöhe steht der Philister, der Panzermensch, der Roboter
ohne Herz un Seele. Wieder ıst se1ne Lautsprecheranlage vollem Gang
un: ergießt den — ohn des gottlosen Materialiısmus ber den Kna-

ben, der da heraufgelaufen kommt. ber den Hirten, der e1in Sänger ist
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Der auf die Rüstung der Technik verzichtet. uch David hat einen Ruf Er
klingt W16€6 Musik un 1st kindlich un: schrecklich zugleich: „Du kommst

mM1r mıt Schwert, Lanze und Spielß. Ich aber komme dir Namen
des Herrn der Heerscharen.‘‘ Meine Zuversicht ıst der Lebendige. Meine
Waffe, das ist jenes Werkzeug, das ott MIr W1IE einen Klügel 1€.
Schulter heftete und die kleine., harmlose Schleuder daran. Wunder des
Menschenarnss, Wunder der durchseelten and Kraft des Geistes, der sich
konzentriert. Komm. du Stein AUuUs dem Bach, klares. SEWISSES Geschöpf!Nun ist die Stunde der Freiheit da VWirble Schwung durch die Luft,blitze sekundenlang ın der Sonne! Und 1Un schlag den zıschenden Flam-
menbogen miıtten die tırn des Ungeheuers!

Goliath wankt. Goliath fällt W1€6 CIn schwerer. ungeschlachter 1urm Seine
eigene Rüstung zıcht ih hinahb Sie schlägt ber iıhm un: WIT:
SC1IN rab Der Hirtenknabe aber, der mıt Bären und Löwen fertig wurde,hat des Riesen Schwert ergriffen und trennt das wuste Haupt VO UuNnSeE-schlachten e1ıb Und schon sich VOTLT David der Jubel auf nicht 1Ur
des Heeres;: der Jubel eines SANZEN befreiten Volkes. Denn mıt Goliath sind
die Philister geschlagen. Das Land ist frei Kein Giftthauch entweiht mehr
Gottes reine Luft Die Frauen, die verängstigt ihren äusern salsen,
kommen hervor. Aus allen Städten sraels zıiıehen S1€E singend und tanzend
dem heimmarschierenden Heeren 1€ sıngen mıiıt /imbeln, Pauken
und Jubeltanz: ‚„Sdaul hat tausend erschlagen, David aber zehnmal tau-
send B Sie melınen Sul; aber S1E reizen den Argwohn des Königs. (Sie sind
nicht iImmer Sı gute Psychologen, WI1e InNna  — glaubt.)

och ist Zeit mittäglichen Ferienmahl. Wir mussen Davic1 seinem
Schicksal überlassen. In den Königsbüchern steht lesen, W16€e weıter
geht. avıd wird vieles urchleben un durchleiden müuüssen;: SC1IN Weg wird
durch Ehre un: Erhebung, durch Flucht und Sieg un Schuld führen. ehe
die Saiten sSeINer Leier den tiefen, gültigen Klang bekommen und seiıne
Lieder das ewıige Gut der Menschheit eingehen werden.

Unzählige Welt und Kloster singen un lesen täglich aus dem Psalter
Davids. Sie lieben die Lieder der Gottessehnsucht un des göttlichen Er-
barmens, die darin stehen; ber S1E wundern sıch, da{fßs oft der Kampflärm

ihnen wıiderhallt. Sie spüren: KEs sınd Lieder eines Königs, dessen Hände
abwechselnd Leier un: Schwert geführt haben (Deshalb durften S1€e ja auch
dem Herrn das Haus nicht bauen.) Und doch hat Gott 6S gefügt, un die
Kirche sieht tiefe Weisheit arın: Es ist der Realismus der Schrift. uch
Nser Leben ıst

Denn ohl i1st Goliath tOoL; ber der Widersacher, die alte Schlange, treibt
och Se1IN W esen och iIimmer ıst die kleine Schar VO Feind umdroht und
kämpft der Wehrlosigkeit des Lammes wıder die Wölfe Der e] Ite
Bun ıst durchsichtig auft das Lamm Im Jjungen avıd sehen die Väter
Jesus vorgebildet. 7JI bin der gute Hirt.““ hne den Aufwand irdischer
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Macht ist dem Feind entgegengegangeh. eın Kréuzestod ist SC 111 Sieg
der chwachheit. Er ıst der Stein, der 16 Macht des Widersachers zerschlägt
Und stützt sich das Vertrauen der Seinen. nicht auf die Sicherung irdi-
scher Macht Ihr Vertrauen ist w1€e das des Hirten VO Terebinthental der
Herr der Heerscharen.

Man kann SANZ anders Ferien machen, WE dieses Vertrauen uns trägt
Unwillkürlich haben WITr die Ite Geschichte, da WITr sS1€E sonn1ıgen Park
lasen, ın e1INe durchsonnte Landschaft hineingestellt un S16 eLWAaSs übermütig
glossiert. ber ıst das unberechtigt? Hört nicht, wWer S1e aufmerksam
liest, eLiwas W1€e UÜbermut heraus? Gott lacht ber den Widerstand der Men-
schen. Er wird spielend miıt den Feinden Tertig. Und hat unserer Seele.

ELW. W 1€ Flügel gegeben: die Flügel der Freiheit. Spannten wir S16 NUur
und lHielßen uU1s tragen VO seiner triumphierenden Freud'p !

Die Cocktail arty und das intellektuelle Theater
Von WERNER BARZEL S. ]

Die französische Zeitung ‚„‚Reforme“ lie{fß fortlaufend ın ihrer theater-
kritischen Spalte Je einen oder Zzwel Prominente den folgenden beiden

Fragen Stellung nehmen:
.„„Wie erklären S1e sich, da{fß heute e1in starker Zug intellek

tuellen Theater bemerken ist ®‘ .„„Wie erklären Sie sich, daß
ÖOLt qauftf dem zeitg—enössischen Theater wieder zugelassen wird ?<G

Die Antworten fielen sechr verschieden aus, und Inal  (an) wird vielleicht, aqals
INa nde der Ser1e alles zusammenrechnete, nicht jel klüger SEWESCH
SseInN als VOTL. hber €1nNe€e Tatsache wird die Umfrage für das Bewufßtsein der
Offentlichkeit erhärtet haben oh 6S nu eıne vorübergehende Erschei-
nung ist oder ob eine bleibende Neuerung damit begonnen hat un wäas

immer die Gründe für sSe1in Entstehen sind i b das „intellektuelle
Theater“‘. Die Geschichte wird ihm eınen besonderen Platz zuweısen,
W1€6 S16 das naturalistische der das expressionistische Drama iın eigenen
Stilkategorien verzeichnete.

Das Merkwürdigste intellektuellen Theater ıst seine Verknüpfung miıt
dem Religiösen. Liegt 6S daran, dafß Gott tür uns Heutige NUur och VonNn der
intellektuellen Krörterung in die dramatische Auseinandersetzung ineln-

SEZOSECN werden kann (statt dafß W1€6 hbe1l den großen Tragikern vo Äschylos
hıs Ibsen SEINE Gegenwart dramatischen Konflikt selbst erscheint)? der
ist CS der Intellekt, der _ als erster Gott wieder als den wichtigsten Mitspieler

allen Situationen, die des Theaters wert sind, entdeckt hat?
Die Kritiker sind nıcht iıimmer erfreut, WEeNN ihnen Theater eine folgen-

schwere Gedankenanstrengung zugemute wird. Man muß ihnen freilich das
Recht zugestehen, das Theater VO der reın philosophischen Diskussion und
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dem dialogisierten Überzeugungsvortrag freizuhalten. ber einfach las-
SC}  — sich etwa Paul Claudels der Gabriel Marcels Themenstücke nicht ab-
tun Ks mag nicht jedermanns Sache SCLMN, W 6 auf der Bühne ANSC-
strengt oder ZzZu ernsthaft gedacht wird, ber der berechtigte Eifer, der 1€e
undramatischen nd damit unberutfenen Thesenverfechter VO  _ der Bühne Da

VETJASCH will dürfte sich 1er ohl vergreifen. Sonst müßte InNnan uch
VO  } (lamus un: oft auch Ol Sartre SaSch, da{fß Was s 1'C schreiben, kein hea-
ter mehr 1sSTt Der Unterschied besteht schließlich ur SETINSCH
Mehr Geschicklichkeit oder Pikanterie und VOT allem darin, ob ott
SCLNET Gegenwart oder Abwesenheit befragt wird

Die 5 PIECC thöese schafft C1I1C Cu«tc Gattung VO Dramatik die sich
VO der Commedia dell’Arte un: anderen mehr ergötzlichen Stilarten
weeIlt W16 L1iUr überhaupt möglich entternt haben Inas Da sich verade
dieser Stilart R religiöse Auseinandersetzung großen Ausma{isdes anbahnt S

<ann AUS kritischen W16 aus relig1ösen Gründen unangenehm C ber ILLE  an

annn sich mI1t der Berufung autf keinen Von diesen Gründen w»e1gern der :
Auseinandersetzung teilnehmen

Ist ecs Angst VOTLT dem relig1iösen Ernst oder fühlt INa  an sich wirklich VON

ihr ermüdet dafß INa Eliots Komödie „Die Cocktail Party““
einfach jederlei dramatische Qualität absprach? Auf der anderen Seite 1st
das Stück wieder gelobt worden, da{fßs INn  — versucht 1sST die Frage 196VA

kehren Hat InNnan den religiösen Ernst übersehen und S1C.  h damit alles, w as z  Jn  Ü
tatsächlich das Mitgehen ZU Anstrengung machen kann. urzerhand
spart£ Man annn diesem Stück die Probleme des intellektuellen und des
religiösen Theaters und ihrer gegenseıtigen Verbindung vielleicht besonders
gut studieren.

Das letzte Stück Eliots, der ‚„FWamilientag“‘ ” stellte die Aufmerksamkeit A Ba
des Zuschauers streckenweise auf Cn harte Probe In unendlichen Ge-
sprächen VO  — vollendeter Diktion gaben Mitglieder der höchsten englischen
Gesellschaft ihre edlen oder trüben, jedenfalls ber gepflegten Gedanken

besten. War schr tiefsinnig und bedeutungsschwer, worüber ina  -

sich da auf der Bühne unterhielt aber konnte auftf die Dauer n1ıemandem W v
verübelt werden, WEenNnn ihm der tiefen schönen und frommen Worte all-
mählich zuviel wurden. Dieses intellektuelle Theater notıgte Respekt ab
aber ELWAS 15 Respekt Wr“ vielleicht S Menge mehr Freude
SCWSCN

Anders die „„‚Cocktail Party“® Eliot gibt dafß sich habe beraten
lassen, un das ıst em Stück  q  > sechr gut bekommen Ks ıst ebenso gescheit
W1€6 „Hamilientag aber viel lockerer, und die Weisheit SEeTIZz siıch nicht mıiıt 5  A  &X
solcher heimlichen Selbstgefälligkeit Szene.

Manche SapCH C geschehe 1500008088 noch nicht SCHNUS ber bei dieser
‚„Cocktail Party“ passıer sicher nicht WEN1LSCT als SOoONSs 1n Gesellschafts-
komödien Ein Ehepaar steht Doppeldreieck dessen einzelne
Punkte ZUT größeren Verwirrung, manchmal zusammenftTallen. Edward be-
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Lrugt Lavıinila mi1t CcC1Nem Mädchen, das Lavinia, ohne 15561 den JUH-
Mannn wegschnappt mıiıt dem Lavınıla Kdward betrügt Der te] Mann

vertraut sıch Edward all, ohne ahnen, da{fß SC Nebenbuhler I1sSt der
ihn wohlmeinend VO  — dem JUNSCH Mädchen trennen sucht Das schaftt
S genügend vertrackte Konstellation Sie 151 Anfang VO bürgerlichen
Wohlanstand verschwiegen ann wird alles aufgedeckt und wıeder Ord-
nNnuns gebracht Allerdings geschieht 1€S$ ohne da{fßs W 1C üblich alle 190180  0O
lichen Situationen der Verkennung un Verwechslung ZUuU Belustigung des
Publikums durchexerziert werden Darın ıst diese Komödie eben „„intellek -
1144 da{fßs die Witze SOZUSASCH icht mehr erzählt sondern, W1€6 bei CLn

Tatelrunde die s 1C schon oft gehört hat 1Ur mehr mMıiıt Titel oder
C1NeTr Andeutung benannt werden

Außer der Entflechtung der erotischen Wirrsal geschieht nicht DUr I1all-

ches, W Aas uch SONS 16 Munterkeit VO  — Komödien erhöht. sondern auch
CIN1LSCS, wäas SONS Komödien nıicht voarkommt, WeL  1 gewöhnlich ort
die Munterkeit stoTren würde.

Der Schlufß ist ZWAar versöhnlich un heiter, aber durchaus kein
happy-end FKs 1st nicht das ‚„„Glüc A“ das Kdward und Lavinla finden, sO1I1-

dern wird ihnen der harte Verzicht auferlegt, der s 1C der Illusion ZUT

Wirklichkeit und VO  —_ der Ichbefangenheit ZU wahren Gemeinschaft führt
Sie INUSSeEIIN erkennen, da{fß s1C bisher einander Wahrheit 1116 geliebt haben
und da{fs auch die. Abenteuer, die S16 Au KErsatz suchten, ihnen die Erfah-
ru: der echten ILıebe versagt haben Erst nachdem jeder der Nüchtern-
heit des andern zurückgekehrt IST. un: S16 beide das Schicksal der ‚„„Mittel-
mäßigkeit“ (99) das ber iıhre Liebe verhängt 1sSt auf sich SC  I} ha-
ben kommen s 1C 1ıNeImn Zustand der Z W: VO  — den Krwartungen, die

ungeläutertes Verlangen das Liebesleben stellt NNUuUTr sehr WEN1SC
tüllt der ber och das Beste IST, ‚ Was M1SCICHIC 1€ Heiligen natürlich
dAUSSCHOMMEN Aaus er schlimmen Lage machen kann 114) IDies sind
CHL der Ratschläge die ihnen ihrer Heilung gegeben werden .„Er-
geben Sie sich darein, der Narr SC der Sie sind““ (29) ‚„Ihre Aufcsabe
1st nıcht Ihr (sewissen PCHNSECH sondern die Last auf Ihrem (s;ewissen

tragen“ (115 1€e ‚„‚halten sich aufrecht den täglichen Pflichten, ler-
CI übertriebene Erwartungen vermeiden werden tolerant SC sich
selhst un: andere geben un nehmen, w as den täglichen Verrichtungen

geben un: nehmen 1sSTt Sie klagen nicht S1N: zufrieden m1T em Mor-
der - | C ennn und mit dem Abend der S 1C gelegentlichen Gesprä-

chen Kamin wieder vereınt ZwWEe1 Menschen, die dafß S16 S1C.  h
nıcht verstehen die Kinder aufziehen, die s 1C nıcht verstehen, un die

verstehen werden „In CLIICLI Welt voller W ahnsinn, Gewalt Dumm-
heit 1eT7T ISt das gutes Leben‘“‘

Das klingt nıcht schr ber wWeIn das „intellektuell“® 1ST der
könnte uch [} SC1 verständig Ehots Problem 1st die mensch-
liche Reife der der Prozeiß der Reite führt Sollte nicht froh SCIN,



Die Cocktail Party und das intellektuelle Theater

da{fß [& ]emandem gelingt, dieses Problem, dessen Lösung das Vergießen VO  —
Herzblut selten vermeidlich macht, einer behandeln?
Denn gelstig es auf dieser Cocktail Party uch zugeht, S1E bleibt, bei allem
Ernst, doch CINe wirkliche Komödie.

Wer selbst sehr reit ist, Mag dann vielleicht einen Schritt weltergehenals Eliot un hinzufügen, daß ach der KResignation etwas folge,hier och nicht erreicht sSe1 und das mıt dem Namen „Glück“‘ auch für
irdische Verhältnisse, durchaus nıcht optimistisch bezeichnet ware EKs
mas seın da{fßs Eliot och nicht Schluß menschlicher Weisheit angelangtıst, aber darüber mussen eisere als urteilen. Den meılsten von uns ist

jedenfalls genügend weıt VOTAaus Das anzuerkennen fällt vielleicht des-
halb manchem schwer, Wwe Eliot es leider bisweilen niıcht unterlassen
kann, seine Überlegenheit W1e einen Irumpf auszuspielen.Das Sich-abfinden mıiıt der Banalität seliner selbst und seiner Umwelt ist
der eINE Weg, der VWirklichkeit un amıt ZUT Reife führt Eliot weilß
och eiNeN anderen, den außergewöhnlichen, den heroischen, der Ur für
die Wenigen estimmt ist WAar spurt deutlich, da{fß der Dichter ın
dem, W äas jetzt kommt, mehr eine Vorahnung Wwagt als eine Erfahrung miıt-
teilt, aber obwohl diesen „grolßen‘“‘ Weg nicht kennt WIE den
‚„kleinen‘“‘, liegt ihm sehr daran. ih welsen.

Das Junge Mädchen Celia ıst ıner ähnlichen Ernüchterung bezüglichdessen, w as S16 bisher Liebe hielt, gelangt W1€e das EKhepaar Edward-
Lavinia ber S16 gehört nıcht den Mittelmäßigen; S1€E ıst eiNe Aus-
erwählte. Sie geht 1Ns geheimnisvolle „‚danatorium‘“‘. Was das bedeutet,
Tfahren WIT Tst Schluß S16 ist eiınen strengen Orden eingetreten un
hat Dienste von kranken KEingeborenen en STAUSAMES Martyriumlitten Das ist stark, ber W1€e CS5, einer blofßen Erzählung, dargestelltwird, bleibt allgemein und konventionell. Der Dichter sucht auch nıcht

vertuschen, da{fß Grunde über diesen Weg nıiıcht viel weils. Irotz-
dem hätte SCIH Genaueres gerade darüber erfahren.

Allzu deutlich werden darf indessen Sar nıicht. Sonst würde Inan ihm,
wäas jetzt schon recht heftig tut, och mehr vorwerfen, da{fß predigt.Er mu{fß ja Rahmen der Komödie bleiben. Darum verschlüsselt alles
Das Wort Gott wird nNn1ı€e ausgesprochen. ber alles dreht sich Gott Ob-
ohl das Stück keineswegs eine Predigt ist, könnte INa  —_ seinen Inn
Tassen, den Zwecksatz einer Predigt, und ZWar einer recht biederen,
ergäbe. twa Suche erkennen, was Gott VO  - dir will ; tue unverzagt
und du wirst froh werden.

D  1€ Bescheidung, der das Ehepaar angeleitet wird, könnte och on
einer TeıInN menschlichen Weisheit angeraten werden. In der EntscheidungGelias trifft das Stück endlich auft den eigentlichen Gegenspieler, den
bis dahin sorgfältig verborgen gehalten hat, obwohl immer insgeheim

der Mitte der Ausei.nandersetzungen gestanden hat Er mu{fß tatsächlich
Erst genannt werden: denn die Tarnung durch das rein Gesellschaftlich-
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Humane wäar 711 dicht ber er wird uch jetzt nicht beim Namen genannt,
sondern nur durch Umschreibungen angerufen.

Celia eröffnet ihrem Psychiater, S1e leidet. Ks ist das Bewußlßtsein
auswegloser Kinsamkeit und eın ‚„‚Gefühl der Sünde‘“ Beides sind
Symptome dafür, dafs ihr nichts als Gott fehlt

ıt sind ianée hoffnungs-Jle menschliche Sympathie un Gemeinsamke
lose Versuche, ber die (Grenzen des menschlichen Ich eine größere

irklichkeit vorzudringen, als Gott nıcht den Bund miteingeschlossen ıst
al Edward un ILavınıla Erlösung ihrer Ehe hinfinden, indem S16 den
Dritten hinzulassen, ohne dessen Dabeisein menschliches Nehmen und Geben
letztlich unfruchtbar bleibt, WIT nirgends ausdrücklich g»esagt. ber VO  m

hier, dem Angelpunkt des Stückes AUS, wird klar, dafß 6S gemennt WAAar.

Cielia freilich geht den schwereren Weg Kr ist „„‚nicht einsamer als der
Andere. ber WerTr den anderen nımmt, kann seiıne Einsamkeit VETSCSSCH.
Sie Verg«essen Ihre nicht‘“ (128

Keiner VO den beiden W egen ist sich der bessere. ‚„Beide Wege sind

notwendig. Es ıst ebenfalls notwendig, zwischen beiden wählen.““ Ceha
wählt den zweıten. ”ES ıst eine grauenvolle Reise‘““ (128) ‚„Jeder triıfft eine
Wahl un: mMu dahin gehen‘“

Man kann, WE will, sich Sartres „Fliegen“ erinnert fühlen
Dort durfte un: mul te iıner wählen, weil der Gott, der Notwendigen
waltet, sich plötzlich als ohnmächtiges Gespinst erwIles. Hier ist (Gott
selber, der die Freiheit und zugleich fordert, da{ß VO  — iıhr Gebrauch
gemacht werde. Weder Sartres Orest och Eliots elia m us s © sich auf
die „grauenvolle Reise““ begeben. Orest, einem unvorhergesehenen ber-
flufßs Freiheit gegenübergestellt, entscheidet S1C.  h der Verzweiflung,
die aus der FErkenntnis stammt,g da{fß alles willkürlich und nichts notwendig
ist. Celia entscheidet S1IC.  h im ‚„„‚Glauben, der aus der Verzweiflung ent-

springt‘ Dieser Glaube hat erkannt, da{fßß es letztlich DUr eın Not-

wendiges sibt, nämlich das tun, w as ott will So stellen Sartre un
KEliot überraschenderwelse dieselbe Frage: W1€ AaUuUuSs dem Willkürlichen das

Notwendige machen SeL. Und sS1€e beantworten S16 ıner Verschieden-
heit, die trotz einer bestimmten Ähnlichkeit nıcht größer gedacht werden
kann. Der eine  S 111 mu{ das Fehlen der Notwendigkeit, das sich AaAus dem
Fortfall (Sottes ergibt, durch einen gesetzgeberischen Akt VO eıgenen (sna-
den ersetzen das heißst, 19888 mu{ Aus dem Willkürlichen durch Willkür
das Notwendige schaffen. Der andere: ich muß die Freiheit, die der per-
sönliche ott MIr schenkt, azu benützen, das, was ich frei wähle,
vollbringen, als sSe1 notwendig; denn das ist notwendig.

Man könnte 1U fragen, ob icht uch die Freiheit, die Eliot für elia
entdeckt, eın wen1g weitergehe als die orthodoxe Freiheit der Kinder (zot-
tes Vielleicht trennt die Einsamkeit, der Celia S1C.  h durch eine ‚„Offen-
barung“ findet, S16 nıicht gründlich VO  am „„allen Menschen‘“, WwW16€e S1€

glaubt. Vielleicht ıst wirklich NUr, W1€e S16 sglbst anmerkend manchmal
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argwöhnt, C111 psychischer Ausnahmezustand, der S16 allen Bindungen
entreißt, dafß S 1C meınt, 1Ur außergewöhnlicher Entschlu{fß könne S16
wieder auf testen Platz ı der Seinsordnung stellen.

ÖM  och erheblicher wird diese Frage, wWenn uns das SCHAUECT ansehen
wäas Celia unter ihrer „„Sünde‘“ versteht Sie hat ach den Begritfen der
Maoral mi1t Edward Ehebruch begangen ber das ticht ® ] C nicht Sie
würde 6S dieselben Bedingungen vorausgesetzt wieder Was S]

beunruhigt, Ist nicht die „„‚Jünde gewöhnlichen Sinn  co „ s 1St nicht
das Gefühl VO  - eLWAaS, das ich ]< tat ich mich befreien möchte,
oder VO etwas das ich loswerden könnte sondern VO  } Leere, VO

Versagen VOL jemandem der irgend eLwWwAas qaußer b 123) Dafß S16 ott
den persönlichen, Liebe anbietenden un Gegenliebe fordernden (Gott nıicht
gesucht und gefunden hat das macht ihre Sünde AaAus und W 1I€ “ | C richtig
empfindet ihre „Hölle“‘ 128) Und diesen ott endlich treffen und ihm
die Antwort geben, die S16 bıslang schuldig blieb 1ST ihr nichts schwer,
und dieser Aufgabe SCcCH 1st ihr alles andere gleichgültig ‚„„Ich fühle,
ich mu{ © sühnen ıst das das richtige Wort?‘“

Moraltheologisch betrachtet könnte diese Auffassung wW16€e6 eELWAS aussehen,
das auft „„S5ituationset GG hinausliefe ber Eliot hat ‚; ohl kaum die Ab-
sicht sich den Streit zwischen christlicher Kssenz und Existenzphilosophie

teo] Als Dichter würde ohnehin 1Ur schnell arın zermalmt
werden uch geht ohl ber das Anliegen Eliots hinaus wenn INa  —_

ihn etwa> KFormulierungen, der vorhin angeführten VO

‚„‚Glauben aus der Verzweiflung auf EeLN bewulflfst protestantische Position
Testlegen wollte Ehot 1sSt nıcht römisch-katholisch aber hat ohl aum
VOrT, dem Stück daraus Prinzip machen Er 8l ZECISCH, dafß CS

schlimmer 1st nicht besitzen als unglücklich der unmoralisch
SC Er ll inmıtten e1iNer modernen und mondänen Welt das Geheimnis
christlicher Wirklichkeit autfrichten Da verwehrt 1st das auf die
Nal ve Art Calderons und der Mysterienspiele in „„Mord Dom
hat selbst noch versucht) mu13 Verkleidungen greifen Da das
der Klarheit nicht förderlich 1ST kann iIna  — ıhm daher schwerlich
ZUT Last legen

Er macht , sich nicht leicht, ott einfach Pseudonym geben.
ott als ‚„Jupiter‘ oder ‚„„Bettler“ auftreten lassen, iIimmt der Ausein-
andersetzung i111er sehr je]l VO  — ihrem Ernst. Eliot meınt den wirklichen
ott den unzugänglichen, unberechenbaren, schweigenden Partner C1L1NES

jeden Schicksals, der sich e1INe bestimmte Raolle ZWINSCH äist Darum
ber das miı1tbegnügt sich damaıit, (sott SOZUSASCH ‚anzupeilen‘‘.

solcher Präzision, da{ß niemand, der sich nicht mii:zugeh:en weigert, S
Begegnung mıiıt Ihm vermeıden kann

Ein solcher Ernst ist allem Spielerischen abhold. EKs ıst Eliot lieber, dafß
das Theater eCc1in WEN15 uUurz kommt, als da{fß sich VO  ber Ernsthaftig-
e1t SCINET Fragestellungen abbringen 1ä1St Die Tiefe, die vorstößt,
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ist mıt den anschaulicheren und unmittelbareren Mitteln der Bühne schwer
erreichen. So bleibt allein das Wort übrig. Ks ist wahr. da{ß die entschei-

denden W endungen dieses Stückes sich OTtfen ereignen und durch Worte
dargestellt werden. ber wWwW1€e sollte anders gemacht werden, WENN das
Drama ort stattfindet, Eliot ansıedelt ® Vielleicht würde eın stärke-
In elementarerer Dramatiker als Eliot uch die VO  — ihm betretenen Be-
reiche durch Vorgänge STa durch bloße Gespräche erforschen wl1ssen.
ber auf eınen solchen Dichter mussen WIT och warten Solange WIT ıhn
nıicht haben, mussen WIT zufrieden se1ın, W auftf „intellektuelle‘*‘ W eise
dem Theater eın Stoffkreis erschlossen wird

och Ikann nicht SaS’Ch, da{ß 1er nıu geredet würde. Hs sind kei-
C55 Sprecher auft der Bühne versammelt. die mıiıt vorher verteilten
Rollen ber eın Problem diskutieren. Wa S1e S  9 betrifft sS1e selbst, un

den W orten geschehen Entscheidungen, entladen sich Konflikte., spielen
sich Schicksale Wenn Eliot uch autf vieles verzichtet, wWwas VOIl Schau-
lustigen als ‚„„‚dramatisch‘‘ bezeichnet wird, ıst Se1IN intellektuelles hea-
ter keineswegs undramatisch. Wer der Aufführung der ‚„‚Cocktail Party“
e1in klein wen1g mehr Aufmerksamkeıit schenkt, als S1€e erwecken scheint.
wird kaum ohne tiefe Aufregung davonkommen.

Bei den Zitaten, die angeführt wurden, ist unberücksichtigt geblieben,
da{fß diese Texte Ve sind Die deutsche Übersetzung ist leider der öhe
Eliot’scher Verstechnik nicht gewachsen (was uch kaum erwarten ist).
Bei der Aufführung ın München wurde nicht versucht, die Verse metrisch

sprechen. Das Hiel nıcht auf, weil diese Verse der Prosa ahe kommen,
W1€e möglich ist, ohne da{fßß die beiden Gattungen sich vermischen. Diese
Poesie ıst gänzlich „unpoetisch‘‘; s1e entfernt sich möglichst wen1g VO all-
täglichen Sprachgebrauch un: übernimmt die einfachsten Sätze AUS der
gewöhnlichen ede der Menschen. Man mas diese Art des Verses „„erwach-
SCn  D oder ‚„„‚blasiert“ finden. KEliot ist nıcht der eINZLZE, der S1€e anwendet.
Ein Münchener Kritiker meınte, diese Sprache STl „gebildet‘‘, ber keine
Dichtung. Jedoch: was soll eın Dichter tun, der eın Gentleman der Sprache
ıst und ih alles Auffällige und Laute ebenso hafßt wWw1e€e Anzug un
Benehmen ? Man mu{ das Original lesen, spuren, wipviel mehr diese
prosaische Poesie ist als 1T0SA.

Eliot l 16€e€ Irennung der Reiche unst und Natur überwinden, die
Verbindlichkeit des ınen den andern erwelsen. IDS ist nıcht Mangel

dichterischer Phantasıe, was iıh nüchtern macht, sondern der W ille,
uıunter allen Umständen mıiıt seiner Dichtung ernstgenommen werden.

Das Gleiche gilt für die Figuren de Stücks 1€ sind nıicht lebensprühend,
S1€e6 haben wen1g eigentliches Bühnentemperament. Ihre Differenzrierung
Hiegt nıcht einem Reichtum ‚„‚Natur“”, sondern ihre Entfaltungsmöglich-
keiten nehmen ihren Ausgang dem Organ, das der Klugheit dient Ks
ist nıcht verwundern, da{fßs nicht allen Schauspielern gegeben ist, die-
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SN Zugang erschließen. Wenn aber gelingt, dann liegen ‚‚Rollen“‘ VOLT

iıhnen, w1e€e S1E sich S16 DUr wünschen können.
Diese Geistigkeit, die natürlich zunächst der Anlage un der Vorliebe

des Dichters ihren Ursprung hat, wird wieder VO  —_ dem Ernst gerechtfer-
tigt, mıiıt dem ihm wirkliche Erhellung wirklicher Gegebenheiten
tun ıst Die Personen auf der Bühne sollen möglichst gewöhnliche Menschen
SC1IN und denselben Problemen stecken, W1€e s1e gewöhnlichen Menschen
aufgegeben sind Nur e1Ns haben S1e S1e werden VO Dichter miıt
einer Leidenschaftlichkeit des (seistes begabt, die Entscheidungen mıt aulßer-
ster KFolgerichtigkeit auf sich nımmt. Das ist das Ungewöhnliche ihnen.

Man ann nıcht5 da{fs die Teilnehmer dieser Cocktail Party erz-
lose Verstandestypen se1eN. IN1LSE haben SSa sechr jel Herz. Zwar haben
S1E sich alle das Herz erst selber gestatten müussen, und S16 wurden immer
VOoO Verstand azu angeleitet. ber S16 haben CS manchmal weıt gebracht
ın der Güte, die nicht angeboren ist Nie jedoch bringen S1e tertig, ihr
Herz offen ze1genN. Sie mussen immer Versteck mıt ihrer Menschen-
freundlichkeit spielen. Drei VO  — ihnen haben sich einer Art VO seel-
sorgerlichem Geheimklub verschworen, ihren Mitmenschen durch kleine
un geschickte Hilfen unvermerkt auf den Weg ZU Heil bringen. Sie

das geheimnisvoll, da{fß manche zweifeln, ob S1e überhaupt och Men-
schen sınd oder nıcht schon Kngel. ber S16 sind ohl Menschen. Menschen,
die sich eın Wen1g schämen. Sut se1n. Gestalten, die VO  —; einem Dichter
erfunden wurden, der sich schämte., eın ‚„ Welttheater“‘ dichten und des-
halb Lieber eINe Komödie schrieb.

Niemand wird verkennen, da{fßs dieses „intellektuelle‘‘ Drama einseltig ist
Seine Vorzüge sind uch seine Mängel. Ks ıst bisweilen gelstig hiıs Kör-
perlosigkeit, erwachsen hıs ZU Irockenheit und erns bis ZUTr Lustlosigkeit.
ber S CS der Rückführung 1Ns Blutvolle, Kindliche, unbefangen Spie-
lerische bedarf, auf dem T’heater weıter gedeihen, ıst wünschen.
dafß 1€5$ nıicht unter Aufgabe der Wegstrecke geschehe, 1€e VO  m diesem
intellektuel}en Drama zurückgelegt worden ist.1

Die hier benutzte deutsche Ausgabe der ‚„„‚Cocktail Party“‘, VO  } Nora W ydenbruck be-
gL, 1st bei Suhrkamp erschienen. Die englische Ausgabe wurde VO|  — Faber an FWFaber, Lon-
don, verlegt.
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Von

Immer wieder stehen Lotgesagte Dinge aut Lange hat selbstbewußte
rationalistische Kritik versucht das Feld der krausen Wirklichkeit N be-
FCH1LSCH und Schranken abzustecken innerhalb deren allein ‚„PoSsitlıve Phä-

möglich SC dürfen Insbesondere haben die jahrzehntelangen
erkenntniskritischen BPemühuneen ININELr wieder selbstherrlich PrFiOL1 da
heifst VOrLr jeder Insichtnahme der Phänomene selbst die Grenzen des MOO'-
iıchen un Unmöglichen bezeichnen unternommen Die äatzende Lauge
der Kritik hatte die Aufgabe unliebsame rusten auft der Ebene des Wirk-
lichen, die sich der Anordnung de» Gedankens nıcht fügten, be-
se1ıtigen damıiıt die Welt das orgefaßste Schema Vor allem wurden
JCHNEC Bestrebungen un Tatsachen energisch diese selbstresteckten (Gren-
ZC  a} VErWIESCH, die ihrer Natur ach den irdischen Bereich überschreiten
Religion Offenbarung, Wunder ber trotz aller Bemühung sind die Phä-
L1LOINENEC selhbst der apriorischen Dekretierung nicht gewichen, und heute
spricht offen VO rückläufigen bewegung der Kritik

Zu oft hat die rıtik 1U das ergötzliche Schauspiel geboten dafß ihre
haarscharfen Beweise einander widersprachen und sich gegenselIll$ qutf-
hoben So hat siıch die Einsicht durchoesetzt da{fß sich die Fülle der Wirk-
Lichkeit nıicht irgendeines der monistischen Schemata einfangen 1ä13t
sondern wieder über S16 hinausgreift Mit dieser Rückkehr 71401 Ver-
nunft mu{fste ber uch der Wille erstehen, sich unbefangen VO allen
Vor-Urteilen den Phänomenen selbst hinzugeben S16 ihrem Bestand und
Weiesen erheben ehe iIna  - CLLUC Deutung herantrıtt EKErst die Be-
mühungen den Gegvenstand selbst erfolgreich hat die Reflexion
ber den eingeschlagenen Weg ihre Berechtigung elches z richtige
Methode ıst, erftährt immer eTsSt nachträglich oder ZUIN mindesten eTr  Z
bei dem Ringen den Kigen-Sinn Gegenstandes. Erkenntniskritik
hat miıt ihren Dekreten nicht Anfang stehen: S 1C selbst ıst W1€e INICO-
lai Hartmann richtig sagt die späteste aller Erkenntnisse.

SO hat uch das positivistische Machtwort das dem Wunder die Kixistenz-
berechtigung bestritt, die Wirklichkeit vOon Wunderheilungen nicht beseli-

t_igen xönnen. Kbensowenig hat die aprioristische Behauptung, selbst
„extramedikale Heilungen” gäbe, SCL doch ihr Wundercharakter grund-

sätzlich unerkennbar verhindern können, da{(ß sich der unbefangenen Wis-
senschaft außergewöhnliche Erscheinungen aufdrängten un Z Ausein-
andersetzung aufforderten. Jede Kritik, auch S16 AaUuUus dem Willen 61

zureißen stammt un das gebotene Ma{ißs überschreitet, hat schließlich en
Erfolg, dafß die schwachen Stellen bisheriger Argumentation ausgebessert
und die Stützen verfestigt werden. Freilich steht UuNsSeTe deutsche medizi-
nische Wissenschaft och sehr ı der Abwehr unechter Wunderheilungen,
die medizinischen Scharlatanen zugeschrieben werden als da{fß S1C sich em
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Phänomen ernsthafter Fälle VO  — aıußergewöhnlichen Heilungen zuwenden
könnte.

Anders die TIranzösische Forschung. Als Beispiel SC 1 Aaus der französischen
Literatur das Buch der Ärzte Francois Leuret und Henri Bon ber die
‚„‚Modernen W underheilungen‘“‘1 genannt. Leuret, außerordentlicher Pro-
fessor der Medizinischen Fakultät VO Bordeaux, gegenwärtig Leiter des
AÄrztlichen Untersuchungsbüros, bezieht sSCiINeE Darstellung niıcht 1U
Lourdes testgestellte Wunderheilungen CHN, sondern gibt Überblick
über alle ärztlichenPrüfungen, sSoweiıt s1C heute Heilungen TSCHOMUNEN
werden, die 1Nem übernatürlichen Eingriff Gottes zuschreibht. Wir
ertfahren hier, da{fß außer demArztlichen Prüfungsbüro i Lourdes, das be-
reıts Jahre 18339 gegründet wurde och weıtere ähnliche Einrichtungen
bestehen. So Fatima. uch 1er 1st der ähe des Heiligtums
Hospital gebaut un C1MN UTo arztlıcher Prüfung organısiert worden. (Ze-
Jegentlich sind dort bis dreißig Ärzte anwesend, die sich den Über-
prüfungen beteiligen. Ende 1950 wurde Dr Meyrelles do Souto Aaus Lissa-
bon damit beauftragt = Neuorganisation des ärztlichen Dienstes VOT-
zunehmen. Ein welteres äarztliches Prüfungsbüro wurde 1953 dem irıschen
Wallfahrtsorte Knock eingerichtet, das ‚„‚Knock shrine medical Bureau y

das ebenfalls die Aufgabe hat, eintretende Fälle VO  — Heilungen konsta-
tieren. Eine ähnliche Kinrichtung findet sich Loretto.

In Lourdes selbst ıst den etzten Jahren S beachtliche Keorganisa-
L107 des Büros vVOrsSCHOIMMEN worden. In das Buch der ärztlichen Besucher,
die den Prüfungen teilnehmen hatten sich bis ZU Oktober 1949

äarztliche Besucher eıngetragen .„„JIn dieser Zahl befinden sich Jahr
für indiskutable Kompetenzen. So wäaäaren 1949 47 FKakultätsprofesso-

Frankreich un anderswo da Wir haben Ordinarien VOoONn London,
Glasgow Dublin Louvain, Lille, Liege, Padua (renua, Lyon, Parıis uUS W

da gehabt Wir haben 150 leitende Ärzte VO  a} großen Krankenhäusern Frank-
reichs, unzählige Spezialisten aller Art 35 Neuropsychiater und ist

wichtig 1€6Ss erwähnen, ennn 6S werden ja nicht hlofß Neuropathen
Lourdes geheilt W16€6 oft behauptet wird 30—4() Lungenspezialisten 1er
gehabt Ebensoviel Ophthalmologen Dermatologen, Hals- Nasen- Ohren-
arzte Vor allem viele Kinderärzte, wäas deshalb on Wert IST. weil oft
Kinder Lourdes geheilt werden (Leuret 119) Ein französischer
Röntgenfachmann kommt jedes Jahr für 1617 onate nach Lourdes, 1980081

hier mıiıt e1INeEMmM Sanz NeuUeECeN Philipsröntgenapparat SC 1116 Hilfe leisten
”D  1€ AÄArzte die ach Lourdes kommen, sind keineswegs 1UINnNMMer Gläubige.
Seit TEL Jahren sind gekommen Ungläubige, Agnostiker. Protestanten,
Freimaurer, Atheisten, Juden, Muselmanen, Buddhisten, Konfuzianer ÖOr

thodoxe Schismatiker Manche VO  —_ ihnen kommen mıiıt ausgesprochener
Feindseligkeit He erkennen Jloyal die Strenge der Prüfungen an lie R

Francois Leuret et Henri Bon, Les (Juerisons miraculeuses modernes radiographies,
plans eit graphiques, (265 P-) Paris, Presses 1versitalires de Krance
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Ehrlichkeit derer, die 1er arbeiten und sich mıt der Frage ach der Wirk-
lichkeit der übernatürlichen Tatsachen quseinandersetzen““ (ebd. 1158).

Das Uro hat ach der Verfassung 1LUFr die Aufgabe, die Tatsachen
unpartelisch beobachten, unechte Heilungen un Betrug der auch
immer wieder gelegentlich versucht WIT entlarven. | D ist dafür ZU-

ständig, ıne Heilung für cht oder unecht erklären, ber eın Urteil über
en Wundercharakter fällen, kommt ihm nıcht Gelangt 6S der
begründeten Ansicht, da{ß ınem vorgeführten Fall eine außergewöhn-
liche Heilung vorliegt, dann wird ein Aktenstück angelegt, dem die
reichbaren äarztlichen Dokumente gesammelt werden; der Geheilte wird
ach Verlauf eINeESs vollen Jahres ZUT Nachuntersuchung bestellt 1945 WUuT-

en ktenstücke VO Erstuntersuchungen angelegt. Nur Geheilte stell-
ten S1C'  h der Nachprüfung. Bestätigt die Nachprüfung den ersten Eindruck,

wird die kte dem ‚„„‚Medizinischen National-Komitee“‘ vorgelegt.
|)Das National-Komuitee, eine Neueinrichtung auft rund der Reorganisa-
tıon, besteht gegenwärt1ig aus der bedeutendsten Fachleute e}  Sanz Frank-
reichs. Bestätigt auch diese weıtere Instanz den qaußerordentlichen Cha-
rakter., WIT  d auf Antrag des Uuros VO Lourdes VOoO  — dem Heimatbischof
des Geheilten eine kanonische Kommission damıiıt beauftragt, den Fall noch-
mal  S  Q& untersuchen und eın Urteil vorzubereiten, ob wirklich eın wunder-
barer Kingriff Gottes vorliegt. Dieses mehrfache Sieb strenger Prüfung
durchlaufen wen1ige Fälle, nıcht weil S1IC. die andern zumeıst als unecht
erwelsen, sondern weil entweder VO Geheilten un seinen Ärzten die An-
gelegenheit nıicht weıter betrieben wird, der was heute leider nıcht
selten ist weil Lourdes-feindlich eingestellte Ärzte, die die Geheilten
behandelt hatten, sich welgern, Zeugnisse und Krankenpapıiere herauszu-
geben un 1€e Prüfung der Heilung hintertreiben. Leuret führt krasse
Beispiele dafür A W1€e der Widerstand VO Ärzten eine sachliche Prüfung
unterbindet.

Um eın e1genes Urteil ber Heilungen und ihre Prüfung ermöglichen,
SEe1ECN 1eT Zzwel Fälle miıt ein1iger Ausführlichkeit berichtet. Der erste ist
VO der kanonischen Kommissıon als Wunderheilung anerkannt. Wir fol-
S’CI 1er dem zusammentassenden Bericht der Kommissıon, der kürzlich
veröffentlicht worden ist.2 Der 7zweiıte Fall ist 7ZWar och nicht VO  s einer
kanonischen Kommissıon {tür wunderbar erklärt. ber WESC: selner inter-
essanten Einzelheiten bereıiıts VO Leuret veröffentlicht worden.

Der ers Fall betritft die Heilung der Krankenpflegerin Johanna Fretel
qaus Rennes. Johanna Fretel) wurde DE Mai 1914 Sougal
boren un War immer VO schwacher Gesundheit. In ihrer Kindheit hatte
316 Masern, Scharlach und Diphterie. ach schweren Leibschmerzen wurde
S1E ım Januar 1933 Appendicitis (Blinddarmentzündung) 1m Hötel-

(3uerison miraculeuse de Mademuoiselle Jeanne Fretel du diocese de Rennes. Rapport de
Ia (Commission Canonique d’Enquete, 1n : Bulletin de ” Assoc1iıatıon Medicale Internationale de
Lourdes Nr VO: 1951
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Dieu Rennes operlert.}? Sie verläßt das Krankenhaus. Im August WI1e-
derzukommen ; denn S1C tfühlt VO  —_ dieselben Schmerzen, och mehr,der Unterleih iImmt ständig Umfang ZU } seine Konsistenz wird fester
und te1ig1ger. Eine Behandlung miıt ultravioletten Strahlen bringt eine Bes-
S bis Zr ursprünglichen Zustand. Sie verbringt einN1ge Monate In
ihrer Familie, wird aber Januar 1939 SANZ bettlägerig und kommt
ZUIN drittenmal 1Ns Krankenhaus, S16 Dr Maruelle einer tuber-
kulöse.n Ovarialzyste mıiıt Verwachsungen operlert. Die unmittelbaren FKol-

der Öperation sind zufriedenstellend; die Wunde schließt sich schnell.
Die Besserung hält jedoch 1Ur kurz Vom Monat September abh wird
der Leib wieder schmerzhaft; immer heftigere Schmerzattacken treten auft.
Am März 1940 kommt S1E. VO  w} 1ns Hötel-Dieu ort behandelt

die Schmerzen zunächst mıt Kisbeutel, jedoch ohne Krfolg. Der Chi-
rUurs stellt die Diagnose ‚„ I’uberkulöse Peritonitis“‘‘ (Bauchfellentzündung)Uun: iImmt Mai 1941 ıne Eröffnung der Bauchhöhle (Laparotomie) VO  -
Die letzte ÖOperation hatte eine Kotfistel Kolge Uun: blieb ohne Wir-
kung auf den Allgemeinzustand. Vier Versuche einer Schließung der Kistel
bleiben ergebnislos (Dezember 1941, September 1942, Juli un: Septem-ber 1945). Erst Im November 1944 gelingt eın günstiges Krgebnis. och
bleiht der Leih hart un aufgetrieben. Am 31 Januar wird S1E in das ana-
torı1ıum Vomn Pessac (Gironde) aufgenommen (31 Januar hıs AprilVon 1er kommt sS1e (April hıs 2. Dezember das Sanatorium VO  —
La Benne-Ocean (Landes). Statt sich bessern verschlimmert sich der
Zustand der Kranken. Während ihres Aufenthaltes La Benne-Ocean WL -
en Zwel chirurgische Kingriffe vorgenommen. . Juli 1946 erster Kingriff
f} einer ach außen gedrehten groißen Zehe: 16. Juli Zzweiıter Kın-
SrT1ILL WCSCH einer Kiterung, die einer Knochenentzündung des Oberkiefer-
knochens zugeschrieben wird Sie behält 1U Te1 Zähne Öberkiefer
und sechs Unterkiefer. Infolge dieser aufeinanderfolgenden KingriffeTühlt sich die Kranke sechr mıtgenommen. Sie magert ab Infolge der
tTortschreitenden Verschlimmerung kommt S1€e Dezember 1946 In das
Hospiz VO Pontchaillou, W1€6 S16 sagte dort Zı sterben. Sie
empfängt ZU zweiıtenmale die Heilige Olung (das erstemal hatte sS1e S1€e
1949 empfangen). Der Allgemeinzustand War schlimm. Seit einem Jahr
hatte S1e. das ett nıcht verlassen un War unfähig sich erheben. Die
Temperatur schwankt zwischen 39,5°0 IMOrFSCHS un 36,50 abends. Der auf-
getriebene Leibh stellt eine teig1ggewordene, schmerzhafte Masse miıt sSOT10O0-

Klopfschall dar Um die Schmerzen ZUuU beruhigen, gibt INnan ihr Mor-
phiumspritzen (6 Zentigramm täglich). Im April 1943 versucht IDr Pelle
e1in etztes Mittel. Er unterniımmt eine 25 tägige Behandlung mıiıt Strepto-
myzın, die immerhin eINe Berghigung der Schmerzen Folge hat Das

Jle Angaben ber die Kntwicklung der Krankheit VO  — Januar 1933 bıs Oktober 1948
sınd VO der Kommission dem schr eingehenden Bericht VO Dr Alfons Pelle, (). Protessorder Medizin iın Kennes, entnommen.
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Erbrechen jecioch oft schWärzlich besteht weiter. Die Temi3eratur
geht durch die Behandlung herunter (dem Bericht hatten die J'emperatur-
blätter der rankenhäuser beigelegen), steigt ann aber wieder bis auf
4(0) 0 Morgen, Abend auf 32,90 fallen. Von August
bis Oktober 19438 wird die Kranke immer schwächer. Sie kann NUur och
geringe Mengen Flüssigkeit sich nehmen. Zeichen VOo Meningıtis (Ge-
hirnhautentzündung) treten auf Eiter geht in Mengen miıt dem Stuhl ab,
ebenso mıt dem Erbrochenen, das mıt schwarzem Blut vermischt ist. Häu-
fig auftretende Herzschwächen bringen die Kranke In Lebensgefahr. Jede
Hoffnung scheint dahin Zum dritten Male fünf Jahren empfängt die

Kranke September 1943 die Heilige Olung. Täglich werden TEL
bis VIeT Morphiumspritzen VO  — ye LZentigramm gegeben. Die tuberku-
löse Bauchfellentzündung ıst voller Entwicklung.

In einem TZustand sehr schwerer Kachexie (Verfall) kommt 16 Kranke
Oktober 1948 mıt dem Rosenkranzpilgerzug (0)81 Rennes ach Lour-

des 16 ıst völlig erschöpft. Sie weils nicht, da{ INa  an S16 ach Lourdes
bringt. Der Arzt, der den Pilgerzug begleitet, beschränkt sich darauf, ihr
Morphiumspritzen geben. In Lourdes wird S16 Oktober ZUL Sechs-
un: Sieben-Uhr-Messe der Grotte und den Piszinen gebrachfi ohne
da{fs 1ne Besserung ihres Tustandes verzeichnen SEWESCH wäre. Fre  1-

tag, den ÖOktober, wird 1E€ sterbend Krankenmesse Bernadette-
Altar gebracht. Be1i der Kommunion zögert der Priester, ihr WE  fa  SC des un-
aufhörlichen Erbrechens un ihres ausgesprochenxen Schwächezustandes die
heilige Kommunıon reichen. Auf Ersuchen des Jrägers reicht ihr eın
kleines Stückchen der Hostie.

77Dau berichtet S16 selhst „empfand ich eın Wohlsein un wurde MI1r TST bewußt,
da{fß ich ın ourdes 361. Man Iragte mich, w1€6 MLr gehe. Ie ich fühle mich sechr
‚ohl Ich habe noch iImmer einen narten und aufgetriebenen Leib, ber ich leide SAr nicht.
Man gab mM1r 1n€e 'Tasse Milch-Kaffee, den ich miıt Appetit nahm und behielt. ach der
Messe brachte INa mich AA Grotte, immer aut der Tragbahre. ort hatte ich nach einigen
Minuten das Gefühl greife MI1r jemand ınter die Arme und helte MIr, mich aufzurichten.
Ich sıtze. Ich drehe mich U nachzusehen, ob mMIr jemand hat helten können. Ich seche
niemand. Gleich darauft hatte ich eım Sitzen das Gefühl, dieselben Hände, die mMLr naltfen,
mich aufzusetzen, nähmen meıne Hände, s1€e auf den e1b ZU legen. Ie habe mich /ANDE

nmächst gefiragt, w as eigentlich geschehe, ob 19 geheilt 361  on oder ob ich aus einem Iraum
erwache. Ich fühlte, meln e1b wieder normal geworden. Dann verspürte ich einen
außerordentlichen Hunger.“ (Wörtliche Wiedergabe des eidlichen Berichtes der Geheilten
VOT der Kanonischen Kommiss1on. )

Auf ihrem Krankenwagen InNs Hospital zurückgebracht, erk1 ärfe Johanna
Kretel dem Geistlichen des Saales, dem Dominikanerpater Blancherie VOIN

Rennes., S1E fühle sich sehr ohl Ein Arzt untersuchte S1€E un: gab ıhr die
Erlaubnis essen. Sie a{ miıt ınem erstaunlichen Appetit W1€ seit zehn
Jahren nıcht mehr Am Nachmittag stand sS1€e auf, kleidete sich allein a

un: ıng obwohl S61 se1it rel Jahren nicht mehr gegangen War den
Piszinen, sS1€ ohne Ermüdung aufrecht ein Bad ahm

Am nächsten Morgen bringt man SIC auf dem .Krankenstuhl INSs Unter-

suchungsbüro. An der Untersuchung nahmen fünft Ärzte teil Kın Ärzt.,
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der nicht‘ wußte., “aß’ sie sbhoh am Abend zuvor WT, sagte ihr:
„Gut, wenn Sie geheilt sind, .wie Sie behaupten, annn stehen Sie auf undversuchen Sie gehen. Dann ann ja sehen!‘‘ ‚„‚Man wollte IMIr eım
Aufstehen helfen. Aber ich WIES jede Hilfe zurück un: setzte mich Be-
WESUNS. Der Arzt, der meine Magerkeit sa 1C| hatte keine Waden
mehr wandte sich MIr hin, als ob Angst hätte, ich würde fallen.
ber 1C hielt mich autrecht. Als das sah, SINnS schr schnell Waage,mich wiegen. Obwohl sehr schnell SIn  5° folgte ich ihm auftf dem
Fuß un: wurde SCWOSCN. Man fand Ke. Man sagte mMIr, ich solle mich Im
nächsten Jahre wıiıeder vorstellen.‘“ Die Rückreise Zuge geschah ohne
Ermüdung. Die Geheilte blieb lange auf, besuchte die Kranken und lehnte
weitere Gaben VO Morphium ab Sie hat uch weiterhin keine Medizin
mehr SCHOMMECN. Sofort nach Ankunft* hat S1€e ihre Arbeit wieder aufgenom-
Inen.,. In voller Gesundheit füll+ S1e wıeder den anstrengendsten Posten ım
Hause auS, steht halb sechs Chr IHNOFSCNHNS auft und geht um elf Uhr
abends ett Der Protokollbericht der ersten Untersuchung im Arztli-
chen Ur bestätigte die VO  b ihr berichteten Einzelheiten. Der Leibes-
umfang, der VOTLr der Heilung betragen hatte, War auftf 0,75 zurück-
fa Der eıb Wäar flach und geschmeidig, nicht schmerzhaft bei
Druck (Palpation). Alles Wäar normal bis auf die Muskelatrophie. Dr Pelle
erklärte: .„„Ich habe Tage ihrer Rückkehr VO Lourdes wieder-
gesehen, habe S1E untersucht un das Verschwinden aller pathologischenZeichen testgestellt. Wir haben S1eE regelmäßig beobachtet und die dauernde
Besserung ihres Allgemeinzustandes Testgestellt. W ährend acht Tagen hat
S16 täglich 1,550 kg ZUSCHNOMMEN ( F’emperaturblatt notiert zugleich das
Gewicht der ersten cht Tage). Die Temperatur ıst normal, 36,860 MOTSENS,S02 abends, Appetit und Schlaf schr gut  c Eine zweıte UntersuchungLourdes Oktober 1949 unter Beisein v mehreren Ärzten ergibt
einen Leibésumfang VO  —_ 0, 73 un ein Gewicht VO  an 536,4 ke Man stellt
fest, daß die Krankheit plötzlich ZU. Stillstand gekommen ıst, obwohl S1€E
vorher keine Neigung ZUuU Besserung zeigte. Jle krankhaften Symptome
sınd verschwunden. FEine Heilung ohne Medikamente liegt VOL. Strepto-
myzin, das ein1ge Wochen hindurch ohne Krgebnis angewandt worden WAar,
Wal bereits 1er Monate VOT der Heilung abgesetzt worden. „E  ıne medizi-
nısche KErklärung dieser Heilung Iannn nıicht gegeben werden. Sie über-
schreitet die Naturgesetze.“‘ Der Bericht der zweiıten Untersuchung Lour-
des trägt die Unterschrift von ZWanzıg ärztlichen Gutachtern.

ach abermaliger Prüfung der gesamten Dokumente kam die Medizi-
nische National-Kommission VON Paris in der Sitzung VO März 1950

dem' Ergebnis: .„Die Geschichte der eindrucksvollen Krankheit, die Be-
achtlichkeit des Aktenbündels., das 30) Temperaturblätter (18 VOTrT, ach
der Heilung) umfaßt, die Qualität der Ärzte, die die Kranke untersucht
haben, die gewissenhaft beobachteten Einzelheiten ın dem Zeitabschnitt
VOoOnNn April hbis thober 1945, das Wiedergewinnen des Gewichtes (14 kg in

24* 374



Georg Siegmund

einem Jahre), verdienen besondere Beachtung un erlauben den Schlufß
auf eine ımnerklärliche Heilung.“

Neben diesen Kall SallZ ähnlich der Heilung, die Alexis Carrel
Jahre 1903 miterlebte (vgl Juliheft) sSe1 1er e1in anderer Au der etzten
e1t geseLZL, der zugleich auf Probleme hinwelst, 1€ eine weitere Klärung
geradezu herausfordern. Dieser Fall eines VO  — doppelseitiger Chorio-Reti-
1ıt1s (Entzündung der der- un Netzhaut) un:! doppelter Opticusatrophie
geheilten Knaben hat bereıts ıne lebhafte Diskussion Ärzte-Büro selbst
un In der Presse ausgelöst.

Gerard Baijllie4 wurde Alter VO Zzwel Jahren un: einıgen onaten VO  s

einer beidselitigen Chorio-Retinitis befallen. Diese Krankheit besteht in
1Ner infektiösen und fortschreitenden Degeneratıon der inneren Gewebs-
schichten des Auges, der Aderhaut (Chorioidea) und der Netzhaut RKetina);
daher uch ihr Name. Unter der Einwirkung der visuellen Kegionen des

Auges ZU  f sich allmählich das Gesichtsfeld Z als ob sich langsam ZzWeel
schwarze Vorhänge schlössen. Sobald der Zerstörung SVOTrgang die optische
Papille (Ausgangspunkt des eCeTVUS OPpticus ın er Retina) erreichte, Aatro-

phierte der NEeTV; ınheilbare Blindheit WÄäar die Folge. Bel dem Kinde

zeıgten sich die ersten Anzeichen dieser Krankheit schlu{fß ıne

allgemeine Betäubung bei der Radikalkur eines Bruches. Im Alter VO  -

7zweieinhalb Jahren War das Kind blind eine FKltern gaben eine An-
stalt {1ür blinde Kinder ach Arras, WO mıt folgendem VA). der Krau des
Augenarztes Dr Biziaut-Dünkirchen übergebenen Zeugnis aufgenommen
wurde „Doppelte Opticusatrophie. Unheilbare Blindheit““ (Unterschrift
Dr Biziaut). In der Kinderblindenanstalt verblieb ZzwWwel Jahre, hne da{fß

irgend jemand, weder Professoren, och Pflegepersonal, och Leiterin den
mindesten Kinwand das tatsächliche Bestehen der Blindheit erhoben.
och mehr, ein Augenarzt VOIN Arras prüfte während seiner Anwesenheit

Institut uch und Setzte VO ut die Krankenpapıere die

gleiche Diagnose: ‚„Zweiseltige Chor102 -Retinitis. Doppelte Opticus-Atrophie.
Unheilbare Blindheit.““

Im Alter VO viereinhalb Jahren wird das Kind ach Lourdes gebracht,
ort VO verschiedenen AÄArzten gesehen, die die Blindheit bestätigen, W1e

auch 1€e Umgebung tat Übrigens wird sich aum jemand finden, der

behauptet, e1in vierjJähriges könne, ohne entdeckt werden, jahrelang
Blindheit simulieren. In Lourdes stellt sich die plötzliche und unfragliche
Tatsache ein: das Kind sieht. Beim Besteigen des holPrigen Kreuzweges des

Kalvarienberges wird das ınd VO seiner Mutter der Hand geführt. Be1
der dritten Kreuzwegstation War CS och blind Bei der vierten sieht ecs plötz-
lich, W as se1ne nalıve Bemerkung dartut ‚„„Mutter, du ast ein hübsches
Kleid!* Hs sieht hber iın ıner eigenartıgen W else., die VO höchstem

Die Einzelheifen Ides Falles sind nach Leuret, Les Guerisons miraculeuses 199 —20
berichtet.
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W underheilungen Lichte der modernen Heilkunde

wissenschaftlichem Interesse ist FKs sıecht WI1e durch eine Spalte. Die beidenVorhänge, die S1C|  h VOT zwel Jahren Verlauf einiger Monate geschlossenhatten, öffnen sıch langsam wieder. Zuerst sah der Knabe einfach selineMutter. Erst 1e]1 später kam dem Knaben ZU Bewußtsein, daß ja seınGesicht damit wıeder erhalten hatte och gleichen Abend wurdeuntersucht. Er sah W1€e durch ZWEeI gesonderte Kohre, die weder das Sehendes Ganzen auft einmal och eine Abschätzung der Perspektive erlaubenschienen. ber Sehen War nicht Z.U zweiteln. Er konnte eine Taschenuhrdie Hand nehmen, mıiıt dem Finger auf ahe Gegenstände zeigen. ImSchlafsaal des Asyls SPrang Von einem ett Zum anderen;: stieg IN einenFahrstuhl un: lehnte sich die Knöpfe Am nächsten Tag wurde ZUuU
einem vorzüglichen Augenarzt VO  a Tarbe.  >  a gebracht, Dr Camps (ehemali-
SCr Schüler der Nationalschule der Augenheilkunde VO  — Paris, Was eiInNnebesondere Auszeichnung esagt). Dieser War zunächst sehr skeptisch, prüftedas mıiıt der gröfßstmöglichen Gewissenh aftigkeit und erklärte schliefß-lich Dr Leuret: ‚„„Dieses hat eine zweiseitige Chorio-Retinitis miıt beid-
seıtiger Opticusatrophie. Ks kann nıcht sehen und darf nicht sehen.““ Aber
CS W. unbestreitbar das ind sa HKs hatte Wa keine volle Sehschärfe
un: zunächst auch kein volles Gesichtsfeld, aber 6s konnte sich W1e e1in
normalsichtiges ind zurechtfinden. Im uto ach Lourdes zurückgebracht,erlebte unterwegs eın großartiges Schauspiel. Die Berge VO  am einer
‚eichten Schneeschicht bedeckt, die der Oktobersonne funkelte. Ent-
zückt klatschte das Kind in die Hände und Iragte, Was das für Dinge selen.

ach der Pilgerfahrt gın  o das Kind zunächst die Kinder-Blinden-
anstalt zurück, wurde ber VO  — dort WESCH der offensichtlich wiedergewon-
eCNeN Sehfähigkeit den KEltern heimgeschickt. E besuchte annn eine
Schule für normale Kinder un hatte regelmäfßig einen Schulweg VO  — TEL
Kilometern ber belebhte Hauptstraßen mıiıt jel Autoverkehr zurückzulegen.Selbst 1ın der D.ämmerung machte das dem Knaben keine Schwierigkeiten.In der Schule betrug sich W1€e e1in normal Sehender, obwohl die Prüfungauf Sehschärfe 1Ur Zwel bis TEL Zehntel ergeben hatte Ein Jahr ach der
Heilung wurde C Lourdes wıederum durch einen englischen Augen-spezlalisten, Dr Smith AUS Glasgow, untersucht, der die Diagnose Vo  —
Dr Camps erneuerte: ‚„„Dieses hat eine zweiseltige Chorio-Retinitis
miıt beidseitigqer Opticusatrophie. Ks dürfte nıcht sehen.‘“ ber Cc5 sah Ks
konnte Buchstaben auf ein Stück weißes Papier schreiben, das INnall ihm
stillschweigend vorgeschoben hatte Es konnte kleine Rechenaufgaben, die
seinem Alter entsprachen, lösen. Gerard ahm eine Addition VOT, die NUuUr
durch eın +-Zeichen, eine Subtraktion, die 1Ur durch eın Can
gedeutet War. Aus ıner Menge Vo  — Dingen konnte die richtigen heraus-
Iinden  9 W1e uch Karbe un: Abzeichen der Ärzte unterscheiden.

Begreiflicherweise löste die Heilung eine lebhafte Diskussion AUS, ist InNna  b
doch genelgt, VO  —; einer W underheilung e1InNne restlose Wiederherstellung

Trtien. ber einNe solche geschieht oft nıcht einfachhin, der besser
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ST Ccs erfolgt N1UFL 1ne lebenspraktische restitutio ad integrum, derart,
da{f £1INn völlig normales Leben wieder aufgenommen werden kann, ohne
da{s alle Zeichen der Krankheit hald mitverschwinden. Die AÄrztliche
National-Kommission ordnete nochmals iıne Untersuchung durch einen

Augenspezlalisten Dr T Ascaut-Lille ahm S1€ VOL und kam dem
überraschenden Ergebnis: ‚„„Es erscheint nicht fraglich, daß 1ne beid-
seltige Chorio-RBetinitis mıt doppelter Opticusatrophie gehabt hat ber

gegenwärtig hat C S16 nicht mehr. Und die Heilung einer Chorio-Retinitis
ist 1N€ Sache, die ich niemals gesehen habe.“ Ks liegen 1eTr Zzwel unaus-
weichliche Tatbestände VOrL, der eine außerordentlich wWw1€e der andere.
Zunächst einmal: eın g  nd sicht fast Zzwel Jahre hindurch, ohne da{fß 6S dem
Augenbefund ach sehen können durfte, da seine gesamten Sehorgane ZCeI -

stort sind. Es Befindet sich SOZUSASCIL 1ın der Lage eines Photoapparates, der
Aufnahmen hne Kilm der Platten macht. Anderseits ıst die Wiederher-
stellung einer zerstorten HRetina un: eines seit Zzwel Jahren atrophierten
Opticusnerven och niemals beobachtet worden. Wenn INa  - qausnahmsweise

gew1ssen Fällen V.O: Hirntumoren, die frühzelitig operiert wurden, eine

Kegeneration des Opticus ach drei oder 1er onaten VOL sich gehen sah,
hat INa doch nıemals eine Kegeneration des Upticusnervs ach Ablauf

VO Z7WEe] Jahren Atrophie beobachtet, och überhaupt 1m Verlauf einer
infektiösen Chorio-Retinitis. rakter dieser Hei-Der außerordentliche, die Natur überschreitende Cha
Jung ıst unverkennbar. Er zeigt darüber hinaus noch ines: Wir dürfen
nıicht aprıor1 unsererseıts Bedingungen aufstellen für Heilungen, die WIT
als Wunder anzuerkennen gewillt sind Wunderbare Heilungen können all-

ers geschehen, als WIT erwarten Das beweist das eingangs Gesagte: eine
erkenntnistheoretische Überlegung hat am Schlufß un nicht Anfang

stehen. Was nOot tut ıst zunächst SaDiC. WITr einmal eiINe Phänomeno-

Jogıe des Wunders. ; (Kin abschließender Beitrag

Zeitbeficht
Die Lage ın Indien Katholiken in Irak Eın Paradies der Freiheit Die Jugend Euro-

Um die Neubelebung des Sonntagspas Vertreter der „Paroisse Universitaire“ in Rom
Jesuiten auf wissenschaft-Jesuiten u japanische Bonzen Soziale Aktion 1in Frankreich

lıchem Arbei?sfeld
Die Lage ın Indien schildert eın eingehender Bericht VO:  m Quegumen ın dien

‚„„‚Ktudes”” (Maı 1951 193—208). Dıe 1947 vollzogene Aufteilung des Landes
Hindustan un das mohammedanische Pakistan sollte dıe religiösen Pannungen
7zwischen den Anhängern dieser Religıonen Aaus der Welt schaffen. Doch die Gebiete
decken S1C. 1ın Wirklichkeıit keineswegs miıt dem Bekenntnis. Während 1in Pakıstan
mehr qals E Millıonen Hindus und Sıkhs leben, sind 1n Hindustan (der Indischen
Uni0on) über 35 Millionen Mohammedaner ansässıg. Obwohl Pandıt ehru sich
den inneren Frieden bemüht un Januar die religı1öse Neutralität des Stauates
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rkündet wurde. 1la ckem Hi-e Unruhen immer wieder auf. Am 30 Januar 1948
wird Gandhi von einem Hindu ermorTdet. Im Februar 1950 kommt €.S In Bengalenersten Aufständen. 500000 Flüchtlinge rTeffen 1ın Hindustan €e1n. Diıie VOIL den
Mehammedanern begangenen Greuel sınd grofS, da{fß der rıeg VOL der Türe steht
Eın Treffen der Ministerpräsidenten wendet das Schlimmste ab Das Krgebnis ıst die
Vereinbarung VO. prı 1950, dıe Religionsfreiheit verbürgt und VO  w den Parla-
menten der beiden Staaten an  ‚OMMEN wird. Die Flüchtlinge dürfen zurückkehren,doch wen1ıge SCcHh den Weg die Heimat ber fünf Millionen Notleidende
hegen der Regierung /ADE ast gibt 1e Elend und Verbitterung. Ihnen egenüberhat der gemäßigte Nehru einen schweren Stand Die Anhänger der tanatıschen
„Hındu Mahasabha“‘ möchten den Gandhı-Mörder seiıne stelle setfzen.

In der Krnährungsfrage ıst £e1IN wichtiger Schritt geschehen: 7500 000 Bauern SIN
ın dıe Lage versetizt worden, e1genem Grund und en kommen. DDas geschahnıcht durch Enteignung, sondern durch eıne Abfindung der Kıgentümer, /Ax der die
Bauern selbhst beizutragen haben Doch sınd miıt dieser Reform, he ihre Früchte erst
1ın der Zukunft zeıtıgen wird. die wirtschaftlichen Probleme des Landes och nıcht
gelöst. Überschwemmungen, Krdbeben., e1ın€e€ beispiellose Trockenheit haben ın Ver-
bındung mıiıt den Unruhen iın Bengalen Indien ın eine gTr01se Notlage versetzt. Die
Ernte VOoIl 1950 brachte einen Ausfall VO  a mehreren Millionen Tonnen, da{ß
große Lebensmittelknappheit und €e€1Ne allgemeıine Hungersnot befürchten ist
Gleichzeitig geht die industrielle Erzeugung zurück. Die wachsenden Lebenskosten,
dıe Rationierung, dıe hohen Aufwendungen für die Rüstung, der schwarze Markt un
dıe sozialıstisch-kommunistische Propaganda, alles wıirkt S1C Nehru und
die Kongreßpartei AUuUuS, Noch ıst ehru der volkstümhichste un einflußreichste
Mann Indiens: aber manches spricht dafür, da{fß Se1IN Ansehen abnımmt

4  4

Die Engländer haben he1i 1nrem Abzug Aus Indien CIM Volk zurückgelassen, das
polıtisch nicht geeint un nıcht el iıst Der „Independence Aect‘® VO 1947 gab iıhm
eine provisorische Regierung, die Wahlen VO 1951 sollen ıhm ıne endgültige
bringen. VWıe wird S16 aussehen? Wer WIT: den entscheidenden Einfluß auf 1€S l E E S Wählermasse der 170 Millionen gewiınnen, dıe In Tmut 1L Unwissenheit dahın-
leben? Der Kongref5 ıst krank, SCDOCH Pandıt Nehru steht der starr konservative
Block om mıt seinen Anhängern, die den alten hinduistischen Anschau-
NS wılieder ZU Siege verhelfen wollen. nzwischen ıst der Streıt Kaschmir,
der Hındustan un Pakıstan entzweıt, keineswegs beigelegt. Manche mennen,
könnte Pakistan In die TIme Moskaus treıben, das heute dıe zweitgröfßte moham-e E b D a E a e“ medanische Macht der Welt ist

In dem grolsen Ost-West-Konflikt, der Korea entbrannt ist. sucht Indien €1IN€
dritte. vermittelnde Macht bilden. Hs hat Rot-China anerkannt und Verbindung
mıt den Arabern Verhandlungen angestrebt. Se1ine Haltung iıst für den Kuropäer
nıcht leicht verständlich. Bel S1C. Hause LSt Nehru e1in entschiedener egner der
Kommunisten, aber (C:hına macht S  1  Nnen den Hof un Tonkın ermutıgt 1€.
Auf der eıinen Seıite hat Pandıt Nehru Sympathiıen den westlichen Gedanken der
Unabhängigkeit und Freiheit, aut der andern fühlt C möchte aSech blutmäßig,
miıt den rassıschen, antıkolonıialen und sozıalen Zielen der Kommunisten. Man
nicht €s  N, daß ELn Hauptziel der indischen eglerung seıt Erlangung der Un-
abhängigkeit die Ausrottung des ‚„„.Kolonialısmus"‘ darstellt a1lgon, Sıam, Birma,
dıe Philippinen, der Malaijische Archipel allenthalben warten cıe Völker des
Fernen Ostens auftf die Befreiung. Und Moskau die tun Überall schüren
se1InNe Sendlinge die Glut S1e sınd in Nepal eingedrungen. Rot-China ıst ın 1ıbet
eingefallen. Bald wırd VO  ’ Norden und (Osten eınen militärischen Druck auf
Indien ausüben können. In Indıen selbst fehlt Führerpersönlichkeiten und
einer großen, zündenden Idee eıtdem die Unabhängigkeit n  ‚E ist, leben ql  Z
die alten Rivalitäten der Religionen, Kasten und Provınzen wieder auf. Die
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schlimmste orge aber ist der Hunger. Er treibt dıe Massen 1ın d1‚ß Arme des
Kommunismus. KEs ware verhängnisvoll wenn sıch Amerıka als Antwort auft die
ınternationale. Rolle Pandıt Nehrus bestimmen Ließe, se1ıne zugesagte VCI-

welgern.
Katholiken ıN Irak Anläßlich der Jüngsten Romreise des Patrıarchen VOIN Baby-

lonıen erinnerte der ‚„„Usservatore Romano  CC (Nr 134 VO 11 51) das Daseın
un dıe Lebens]  raft eines der äaltesten östlichen Patriarchate. des chaldäischen.
Sein kirchlicher Oberhirt, ‚Josef VIL, führt eın Amt einem für die biblische
Geschichte bedeutsamen Gebiet Ur Chaldäa WarLr dıe Heıiımat Abrahams. In der
Landschaft Babel lebten dıe verbannten Israelıten, un manche hebräische Pro-
pheten haben hıer a  ıre Stimme erhoben. un seiIne Reiche gehörten einst
den stolzesten politischen und kulturellen Schöpfungen des Orıients. Ursprünglıch
bezeichnete der Name Chaldäer eınen Stamm, der sıch VOLr Jahrtausenden dıe Vor-
herrschaft ın Babylonıen erkämpfte. Heute dient dazu, cdıe Katholiken des chaldä-
ıschen Rıtus VOIL den Nestorjanern unterscheiden. Dıie (haldäer SIN jene Chri-
sten Mesopotamıiens, welche die nestorjanische Irrlehre aufgegeben haben un ZULE

katholischen Eınheit zurückgekehrt sınd Das geschah erstmals unter dem atrı-
archen Johannes Sulaga Jahre 1551, eın Kreigni1s, dessen Vierhundertjahrfeier
1951 festlich begangen wırd Die Verbindung mıt Rom wWwWäar damals allerdings nıcht
Vo  - Bestand. sondern VOIL mehrmaligem Wechsel ZUIL Nestor1l1anismus unterbrochen.
hıs dıe Heimkehr Jahre 1834 ıunter dem Patrıarchen Johannes Hormez end-
gültiıg wurde.

ach Jüngsten Statistiıken leben Irak ınter 4 794 449 Einwohnern 2658 000 Chri-
sten;: davon sınd 200 000 atholıken, 60 000 Nestorlaner und andenre Schismatiker.
8000 Protestanten. Der chaldäische Rıtus, dem Katholiken un Nestorianer weiıt-
gehen übereinstımmen. hat seıne erste Entwicklung ın Antıochiten n»d Kdessa g..
funden ®EeINE uralte Sprache, die schon ‚S Palästina der eıt Jesu gesprochen
wurde, spiegelt 1n sıch das liturgische Leben der ersten christlichen Jahrhunderte.

Diıie katholische Kırche des Irak hat dank dem KEıter der Bischöfe un des chaldä-
iıschen erus, der Orden und Kongregationen Jetzten ahrhundert gute Kort-
schrıtte gemacht. Eıs g1bt ort s1ıeben Bistümer mıt 111 Priestern, 83 Kırchen, TEL
K löster der Patres VO. heılıgen Hormisdas, wWwel1 Seminarıen, verschiedene Schulen
und sozlale Vereinigungen Katholische iss1ıonare haben vıel ZUTC Entwicklung be1-
getragen S16 gründeten Schulen, richteten sanıtäre Hiltfsstellen eın und arbeıten
1n den öffentlichen Krankenhäusern miıt Dıe Domminikaner amen bereıts 12833 1Ns

die Karmelıiter 1604, die Kapuzıner 16283, se1ıt 1932 arbeiten Irak auch
qamerıkanısche Jesuiten. Ihre höhere Schule Bagdad wirkt erfolgreich. Nicht
wen1g leisten {ür den mesopotamischen Katholizismus auch einıge Schwestern-
genossenschaften.

Ein Paradıies der Freiheit. In der finnıschen Zeitschrift ,  Lutto” (vom 192
beschreıibt }j‘ Dalichow sSe1Ne Kındrücke über eınen anderen ıblische Landstrıch,
den kleinen Freistaat Liıbanon, der sıch VO:  } Beirut aus twa 100 Kilometer ach
Norden un: ebensoweıt mach Süden erstreckt un! sıch. neben dem größeren Syrıen
se1t 1944 miıt seinen eıneinhalb Millionen Einwohnern voller Selbständigkeit ertreut.
Dıeses Land i11U miıt seinem klangvollen biblischen Namen ist ach dem Bericht
„wahrscheinlich das blühendste, glücklichste Land der Erde geworden‘””. Au{fer der
Gunst der Lage un: des ımas, dıe eine unvorstellbare Fruchtbarkeıit begünstigen,
SIN geW1S auch die OÖlleitungen Irak-Tripolis und der ausgesprof:hene Handels-
geist der Bewohner, die das Land mıiıt einer beträchtlichen Goldschicht überziehen
(befindet S1C. doch AB Beispiel das südamerikanısche Kaffeeéeschäft in der
and VOIN Liıbanesen ıIn aller e VOrTLT allem aber der Berichterstatter dıe:
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überraschende wırtschaftliche Blüte auf die Freiheitlichkeit und GroßzügigkeitruCcC.  k, die der Wir.tschaftsgestalt‘ung des Landes iıhr eigentümliches Gepräge g1ibt„LIm Lıbanon eht eiIne Freiheit, W16 S16 wahrscheinlich noch VO 1914 derVWelt existiert hat er kann jedes Geschäft, andel, Gewerhe oder W äas Sons
mas, betreiben, w1€e wıll kann kaufen und verkaufen, w as ıhm paßst, einführenund ausführen, wäas ıhm elieht Steuern SIN! mınımal und bestehen fast NUur Aausgelinden indirekten Abgaben, dıe nıcht schmerzen Jeder kann in dıesem Landjede Devıse der VWelt kaufen  ‘9 verkaufen, einführen. ausführen, ]  € dıe geringstenVorschriften, Beschränkungen oder SAr Kontrollen. Die Kolge dieser unwahrschein-liıch grofßzügigen Zustände ıst keineswegs das Chaos, dıe Gesetzlosigkeit, der Schwin-del un: wWwas Sons die Wırtschaftstheoretiker VOTAaUSSa. gen möchten. sondern E111!
ımponierende Blüte des Ganzen, eın Reichtum. der inzwischen lange gedauerthat, nıcht als eiıfenblase angesehen werden können, dıe bald platzt. Soge-annte Finanzexperten schütteln über diese einmalige Konstruktion der libanesi-schen Finanz- und Devisenhandhabung den Kopf. Vielleicht aber hat dieser kleine
Staat Wirrwarr der verfahrenen Angelegenheiten UnNnseTeTr eıt dıe Lösung SCfunden, indem dıe Freiheit klugen und sympathischen, Herrscherin erhob.‘*
Die Frage allerdings, ob nıcht gekehrt diese Freiheit dort 1U deswegen möglichist, weıl dıe „Decke“ infolge der außerordentlich günstigen Gegebenheiten des Lan-
des ZWel- und dreifach für alle reicht und nıcht W1€E anderswo allen Keken und
Enden kurz ist, hat sıch der Berichterstatter anscheinend nıcht vorgelegt.

Die Jugend Euroßas. Gerade rechtzeitig „ I’reffen europälischer Jugend auf
der Lorelei 1951° bringen dıe ‚„„‚Dokumente“ (Offenburg und München, Kösel-Ver-
Jag) unter dem 'Tıtel „Kront der Jugend“‘ eiIn Sonderheft (104 S heraus, das ınen
beachtlichen Überblick über die Lage der ugen den Ländern der europälschenVölkergemeinschaft un ihre Haltung ZUum europälischen Gedanken bietet. Nach
einer allgemeinen Kinführung den Stand der Frage und die Aufgaben internatio-
naler Jugendarbeit (von Remy Montaigne und Hans Mertens) äaulßern S1C. Jugend-führer der einzelnen Länder Lage der Jungen Generation Belgien, Frankreich.Großbritannien, Italien, Holland, Österreich, Schweiz, Skandinavien, panıen, end-
Lich der deutschen Bundesrepublik und der deutschen Ostzone. Die Berichte SIN
nüchtern Uun: scheuen sıch nıcht, die bestehenden Hindernisse und Grenzen Uro-
päıschen Denkens be1l der Jugend einzelner Länder CNNECN, dıe besonders da gTroßsınd, dıe ugen‘ entweder schwer miıt Problemen eigenen Land ringenhat (wıe etiwa Spanien) der aber aus eineTr verständlichen konservativen Haltungheraus (wıe In FKangland un der Schweiz) sıch mehr abwartend verhält Umso 1C  h-
tiger sınd die Ansatzpunkte ZUT Überwindung natiıonaler Verkapselung, die iın der
wachen Jugend aller Länder lebendig sınd und durch IMPflege un gee1gneteMiıttel (europäische ITreffen, Austauschmöglichkeiten, Studium der europälschenKragen ıIn Klitegruppen USW.) unbedingt weıter gefördert werden ‚ollten Mit Recht
Sagt der Herausgeber Smolka Vorwoart: ‚„„Das künftige Kuropa ırd mehr
sSeıInN mussen als eiIn Ergebnis polıtischer un wirtschaftlicher Planung. Ohne dıe
überzeugende Kraft e1INeESs Glaubens, ohne tıefe und echte Begeisterung entsteht
nıchts Großes, das der Geschichte standhält wıird eSs darauf ankommen, o h
dıe Jugend heute ıhre geschichtliche Aufgabe erkennt und Tfüllt.‘

Dertreter der „Paroisse Universitaire“ ıN Rom In den Kar- un Ostertagendieses Jahres hıelten 2700 Mitglieder der ‚„Paroisse Universitaire®‘ ihr Jahrestreffen
Rom ‚„„Paro1sse Universitaire®® ıst nicht mıt uUunNnNseTeTr „Hochschulgemeinde‘“‘

gleichzusetzen. sondern ennt S1 der Zusammenschlu: der katholischen Lehrer
und Lehrerinnen. die staatlıchen höheren Schuldienst VO  - der Unıiversität bis
ZU Lycee un der Volksschule tätıg sınd. ist zugleich e1INe geistige Bewegung,
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die VO Tun 30 Jahren unter d  1esen ge1lstig wachen Menschen aufbrach und
dem 1939 verstorbenen Pere Parıs ıhren Vater verehrt.

ıe ahrestagungen dieser Gemeinschaft tragen 1300080018 zugleich den Charakter
durchgeformter liturgischer FKeı:er und gelst1ger Vertiefung. Das Thema wWar diıes-
mal dıe Kırche Kın 9 tiefer Kontakt miıt ıhr erwuchs den Teilnehmern nıcht
WONLSCL aus der Feıer der Geheimnisse den ehrwürdigen Stätten Roms e11

unvergleichliches Erlebhnis wurde dıe nächtliche Feıer der Osterviıgıl Ara Coeli
als AUus den Referaten (Es trat sıch übrigens, dafß der Kreuzweg Kolosseum SC-
ANCOLNLSAaMIN m1T 11C. deutschen Pılgergruppe gebetet wurde, und auch dieses Erleben
wurde bewufst dıe katholische Weite der Rombegegnung aufgenommen

Die JTagung Wa  _ keine laute Demonstration; und doch rag S16 den Charakter
Zeichens. .oger ons hat Rede gedeutet. Welch C111 Weg se1it der

Jrennung VO  n Kırche und Staat und der Gründung der antikirchlichen Laien-
schule! Nun sınd fast 3000 Lehrer ebendieser Schule Rom und huldıgen dem
apst! Dıieses Kreign1s bedeutet ‚1L116.I1 Einschnitt: ”D  16 Ära der Ängstlichkeit un!
des Sektierergelistes 1ST vorbel.Gc Die katholischen Akademiker ınd AUSs der „Stum-
11161 un verschüchterten Anwesenheit der Universität“‘ hervorgetreten. Das
Werk der gelst1gen efrei1ung, das mıt Lotte un Peguy egann, rag 1U C116

Früchte. Das ıst € LIL Kreign1s, dessen egen dıe anze Natıon teilhat. Denn dıe
Mıtglieder der ‚„„Paro1isse Universitaire““ glauben die „Notwendigkeit der Ge-
genwart VO  - Christen dem großen öffentlichen Dienst, den das Unterrichts-
WCSECSN der Natıon darstellt; und WAäar gerade der Einheit der Natıon willen‘‘.

Auch der Heılıge Vater stellte ı seiNer Ansprache dıe Teilnehmer fest, welche
geist1ge Wandlung S1C  ] iıhrer Heimat vollzogen habe ‚„ W ıe hätte InNna Aus-
Sal des vorisen Jahrhunderts un noch Beginn des zwanzıgsten über den mıt-
leidig gelächelt, der amals gewagt hätte voTauUsSsZUsaßGN, dafß Rom Tages,
und 116 Sar nıcht fernen Tages, solchen Andrang der Pilger Aaus dem
staatlıchen höheren Lehramt Frankreichs rleben würde!‘‘ (AAS 43, 1951, 209.)
Gewiıfs dıe Kirche wıeder aul die katholische Schule und e1iıne aus

christlichem Geist eformte Gesamterziehung rıngen. sollen aut der andern
Seite dıe vielen JuUNSCH Menschen, dıe, us welchen Gründen 9 C111 welt-
Liche Schule besuchen, ohne jede christliche Hılfe bleiben? 1LeT SETZ das wichtige,
aber auch Takt erheischende Apostolat der katholischen Lehrkräfte den Staats-
schulen 6C111,

Kın dırektes dogmatisch--apostolisches Wirken ıst ihnen oft aus äußeren und
LNNCTECINL Gründen versagt. Aber gibt die stille irkung des gelebten Beispiels
un das heimliche Ausstrahlen der Gnade Auch lasse sıch Röm ) deuten, da{ß
das an Reich des W ıssens, des (Gelistes und der Geschichte Kunde gebe Vo

Lichte Chrıisti und SCINeELTr Kirche SO wünscht ihnen der Heilıge Vater Mut un Ver-
trauen iıhrer Öönen und OTTenDaAr VOoO  = (Gott gesegneten Aufgabe. (Etudes,
Maı 1951 DH() 1£.)

Um die Neubelebung des Sonntags. Mıt dieser rage hbefaßte sıch 1Ne6 Internatio-
nale Studienwoche, 1e€. 1 Maı dieses Jahres ı Luxemburg a on Sept-
tember 1947 hatte der erste liturgische Kongrefß Frankreichs das gleiche emäa
ZU Gegenstand (Le Jour du Se1gnNeurT, Parıs 1948, Laffont, 370 Wıe damals,

trafen sıch auch diesmal, wenngleich ı kleinerem Rahmen, Vertreter A4AUS Frank-
reic Deutschland und Luxemburg, über dıe Notwendigkeit un die Möglıich-
keıten beraten, W 16s den Sonntag W 1'  er Tag des Herrn machen könne,
der lıturgisch 1LN: geschichtlich 3  iıst. Dafß heute das Sonntagsbewußtsein be1 den
Christen stark geschwunden ist, hat nıicht 19188  b theologische, sondern auch wırt-
schaftliche und soz1ıale Gründe So wichtig darum CL liturgische Gestaltung des
nntags auch SC mas, mıiıt der sıch. die meiılsten Vorträge eTalsten, wird
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sıe allein dem Kirchenvolk zeiäen können, daß der Sonntag der YTag der Auferste-
hung Christi und Nserer Auferstehung ZU Leben ıst. Gerade die Franzosen,be1ı denen die Auflösung des Sonntags weiıtesten fortgeschritten ıst, wliesen larauf
hın Roguet VoO Centre de Pastorale lıturgique zeigte AaUus dem Wesen
der eucharistischen Feier als dem Sakrament der Einheit des Leibes Christi1, daß das
Kultische allein nicht genüge, sondern 1m tätıgen Leben verwirklicht werden musse.
Abbe Boulard, der eıne eingehende Untersuchung über die Entchristlichung des
französıschen Landvolkes angestellt hat (Problemes m1ssionaires de la France
rurale, Parıs 1945, Editions du Cerf), trat dafür eın, daß die Kormen der
heutigen Erholung nicht ohne weıteres verurteiulen dürfe Der moderne Mensch, der
Lagaus tageın in die aufreibendste Arbeit eingespannt ıst, müsse sıch einmal freı-
machen und iın die Natur hinausgehen. Es gelte Nn die L48! OoOrmMen verchrist-
Lichen. Vor allem musse; das Krlösungsbewußtsein un die Bruderliehe wecken,die auch den ungläubigen Bruder umschließe Ähnliche Gedanken werden iın einem
Bu  En aus gesprocfhen‚ das ılhelm Stählin von protestantischer Seite Prohblem
der Sonntagsfeier herausgegeben hat (Das Buch VO. Sonntag, Kassel 1951, Johannes
Stauda Verlag, 166 S, geb 0.—) La1ıen und Theologen welsen darın aul die
gegen!  er früheren Zeıiten völlig veränderten erhältnisse hın Für den modernen
Menschen könne gerade die KErholung der Natur wieder einer Begegnung mıt
Gott., dem Urquell alles Lebens führen. Dıe Botschaft von der Auferstehung, die
der Sonntag verkündet, SEeiz eıne gEW1SSE Ansprechbarkeit des Menschen o  ’
die heute weithin verschüttet ist. Im Dienst einer Neubelebung des Sonntags steht
auch das bereits Irüher besprochene Buch VO r. P. Louis, „Der (hrist und SEe1IN
Sonntag‘‘ (Echter-Verlag, 1238 S, geb 3.60), das Werk VOo Dr. Bang-Kaup,„Der Sonntag 1n der Seelsorge‘ (Frankfurt/M. 1951 St.-Michaels-Verlag Kr Borg-
yer, 114 on brosch DA 3.30), 99  Das kleine Buch VO. Sonntag‘‘, €1INeE ansprechende n
Sammlung VO.  — besinnhichen Zeugnissen Aaus allen Jahrhunderten der Kırche VO
Helene Homeyer (Verlag alter, Olten, 138 E geb 9.00) un das eben
schıenene Heft ‚„„Kucharistiefeier Sonntag“‘‘ (231 S ITrIıer, Paulinus-Verlag,n W Plr E A D DW 6.90), das dıe Reden un: Verhandlungen des ersten deutschen lıturgischen Kon-
STESSES gesammelt darbietet (vgl den agungs  ıcht VO  - ungmann ın dieser
Zeitschrift Bd. 146 1950 300—388).

Jesuiten jJapanische Bonzen. Was der Beitrag des letzten Juniheftes
Zeıitschrift ‚„„Mit buddhistischen Bonzen““® 1m kleinen schıldert, WUrde 1ım Februar
diıeses Jahres 1n größerem Stil verwirklicht, als sıch ührende ONzen 1Im aupt-
tempel der buddhistischen Soto-Sekte der Hiroshima-Präfektur mıt iıner Reihe
VO ‚Jesulıtenmissionaren eıner JTagun zusammenftanden. Der Nachmittag des

un der Vormittag des KFebruar wWar der Besprechung relıg1öser Fragen
gew1ldmet. ach dem gemeiInsamen Mıttagessen unternahm i  = einNe Rundfahrt «
Besichtigung katholischer Anstalten Hiıroshima, bei der katholische Kirchen,
Schulen, eın Waısenhaus un schließlich das OrdensnovIizlat der Jesuıten ın Naga-
tsuka besucht wurden. Hıer gab beı1ı dem abschließenden Abendessen och einen
angeregtien Gedankenaustausch über tiefste theologische Fragen wıe Schöpfung,
V8reinigung mıt Gott, die Gottheit Christi, das Geheimni1s des dreieinigen Gottes
USW, Vıer der buddhistischen Mönche übernachteten im Novızılat, folgenden
Morgen der heiligen Messe beizuwohnen. Den Rangältesten VvVon sah wel
vVo Stunden S versunken auf den Knien liegen.

Soziale Aktion ın Frankreich. Diıe ‚„Action populaire” ıst unter den zehn Nieder-
lassungen der Jesuliten 1n Parıs seıt etwa VIeTZIg Jahren das Arbeits- und tudien-
zentrum für soz1ale Fragen. Kın Teil des Mitarbeiterstabes, der Mitglieder er
vlier französischern Ordensprovınzen umfaßt, _ w1ldmet S1C| wissenschaftlichen For-
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schungen Sozialphilosophie, Sozialrecht. Sozialpolitik, Landwirtschaftskunde,
Volksbildung, Famılienwesen USW. In eıner reichen Yachbüchereı mı1t angeschlosse-

Zeitschriftenarchiv annn sıch der ‚ESsSu cher über alle einschlägigen Fragen, auch
anderer Länder, rasch und eingehend unterrichten. zweıter, gri_ißemr Teıl der
Mıtarbeiter wırkt, usammenarbeıt Örg  m1t anderen Ordensgenossen Lande,
der Verbreıitung der Soziallehre durch Beratung mafßgebender Persönlichkeiten,
JTagungen, Ausbildungslehrgänge für Priester, Semmarısten, Sozlalfürsorger, en
ahme den Jährlichen ‚„„Semalnes sociales®‘, VOor allem aber durch 1€ Verötffent-
liıchung der beıden Zeitschriften „Hevue de L’Action populaire®” (Edıtrons Spes) un!:
‚„„‚Cahıers d’Actıon elıgieuse el soc1ıale*“‘ Die Verbindung mıiıt der soz1alen
Wırklichkeit stellt jene e1iIne Zahl VO  i Patres her, dıe sıch als ‚„Arbeiterpriester”
monate- oder jJahrelang In Fabrıken, beım Straßenbau USW., betätigen. Mıtten uıunter

den Arbeıtern schaffend und sich dem Arbeitermıilhlieu völlıg anpassend, suchen S1€6.
Wege tatkräftiger Hılfe un iıner gee1gneten Seelsorgsweise für das arbeitende
Volk S1e leben ganz ‚„draußen‘‘ und kommen 0108  — gelegentlich das Haus der

2‚Acti3n populaire”, Erfahrungen qauszutauschen un: für ihre Arbeıt geist1ig un
innerlıch NEUEC Kraft schöpfen.

Jesuiten auf wissenschaftlichem Arbeitsfeld. Den Orden beım Kınsatz neuester
Miıttel und Methoden ‚8 Dienste der issenschaft zeigen wel Nachrichten Aaus

om: Die Universität St 1ou1s (Missour1) erhielt VO. Präfekten der Vatikanischen
Bibliothek dıe Erlaubnis, dıe etiwa wertvollen alten Manuskripte diıeser
Bibliothek auf Mikrotfilm aufzunehmen. Man schätzt, da{fß die Aufnahme Sı vieler
Handschriften etwa Monate Anspruch nehmen wird. Zwel mıiıt den Metho-
den der Erdbebenforschung vertraute Professoren, der eINe VO  — der Universität
Boston, der andere VO.  5 der Fordham-Universıtät (Newyork), beabsichtigen, dıe
NCU€‘: Ausgr.  ungen unter dem St.-Peters-Dom mi1ıt eigenen Tongeräten 1' -

suchen. S1ıe hoffen, VO.  I den er freigelegten Teilen aus das ebenso wichtige W1€e

schwierıge Gelände auft rund der Schallwellen weıter erforschen un bisher
unbekannte Gräber oder Grabkammern ermiı1ıtteln können.

Mıt dem 1ın Beırut verstorbenen Maurıce Bouyges (1878—1951) ist einer der
bedeutendsten Kenner der arabıschen Phılosophiıe aus dem Leben geschiıeden. In
Frankreich geboren, entdeckte schon früh seınen besonderen Beruft ZU Erfor-
schung dıeses Gebietes und dessen Wichtigkeit für die abendländische Phiılosophie
des Mittelalters, dıe ohne 1€. Weitergabe der antıken Philosophie durch dıe ALrA-

bısche nıcht denkbar iıst Mıt e1isernem FKleifß erwarb S1C. dıe notwendige —

fassende Kenntnis der antıken un: modernen Sprachen SOW1e der alten un: mittel-
alterlichen Philosophie, dann eıner Jangen, 9108  _ durch den ersten Weltkrieg
unterbrochenen Forschertätigkeit SallZ der wissenschaftlichen Erschlıefsung dieses
unabsehbar weıten Neulands eben Kr hinterliefß neben anerkannten textkrıt1i-
schen Ausgaben arabıscher Philosophen eınen Kommentar ZUT Metaphysik des ver-
CS dre1ı umfangreichen Bänden VO.  x 2176 Seıten, der och der Drucklegung
harrt
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Umschau
Marıä Himmeltahrt Wiıttenberger Reformatoren, Luther.,

Jonas, Bugenhagen und Melanchthon.als rage der Tradıtion
„sorgfältig durchgesehene und -

In der Auseinandersetzung der beıden gene“‘ un {ür „recht und christlich‘‘ be-
großen abendländischen Konfessionen fundene Ordnung der Grafschaft Lıppekommt zunächst vıel wenliger auft das VO  — 1539 zahlt unter den Festen der „be-Inhaltliche des Jewelligen Glaubenssat- nedeiden Modergoddes“ das est Marıa
Z6S als auf dıe Art an, w16€e6 zustande Hımmelfahrt auf.?
kommt Hätte dafür noch eEINES Be- esonders bemerkenswert ıst A1€ FeıerA a e N a n E WE1ISES bedurft, wäare durch die Ver- des Festes 1ın der ark Brandenburg.ündiıgung des Dogmas VO  - der leibli- Dort hatte oachım ß (  Y 1539
chen Aufnahme Marıens den 1mme dıe Reformation eingeführt, die ET
hinreichend erbracht worden. Es lıeße dings ıcht ehr die Lehre Luthers© E Eg i za sıch vermutlich leichter über den riıchtig zugrunde legte, dem der Kurfürst nıcht
verstandenen nha dieses Il Dog- besonders CWOSECH War, sondern „ UT
mas ıne Kınigung erzıelen glauben die katholische Kirche VO.  S ein1ıgen Mi13-
doch beıde Konfessionen die Auf- bräuchen reim1genN“ * sollte Das hinderte
erstehung des Fleisches als über dıe jedoch den Kurfürsten nıcht. dıie VON
Art, w1€e zustande kam Dabe1i spielt vIier T’heologen 1539 verfaßte Kırchen-
dıe Frage der päpstlichen Unfehlbarkeit ordnung ZUu Begutachtung ach Wiıtten-
zunächst Sar icht die entscheidende berg schicken. S1e fand dıe volle Billi-
o  €, W16€6 nach manchen Äußerungen, SWNS Luthers bıs auftf die Prozessionen,dıe vernehmen WAarcN, scheinen das akrament der Letzten Olung und
möchte. Dıe Verkündigung des Dogmas die Krankenkommunion .5 Der ‚„„Tag As-
hat vielmehr dıe rage ach der Iradı- sumption1s““ hat darın eiınen festen Platz,tıon 116  - gestellt, un! WAäar ıcht bloß den ihm auch dıe D Jahre später über-
für dıe Katholiken, sondern auch für die arbeitete Kirchenordnung VONN 1579 nıcht
evangelischen Christen, sofern ıhr Pro- streıtig macht, obwohl diese den „‚Tagtest innerlich wahrhaftig sSeın soll Denn Corporis Christi““ „Cag Coenae Do-

iıst eine JLatsache, da{fß Begınn der mMını  co modelt un das Kırchweihfest
Reformation dıe beiden Konfessionen ın als KReformationsfest fejert.6 Das est
Bezug auft das Festgeheimnis der leibliı- wurde hıs 15938 gefelert, un: als
hen Aufnahme Marıens den iımmel eines der „größeren‘“‘, W16 AUS einigeneın inhaltlich gesehen no ch Sar nıcht IM
weıt auseiınander WÄATrenN.

Visıtationsberichten hervorgeht.”
Dom Berlin zählte og  9 allerdingsSelbst Luther 1e der Kirchenord- noch der katholischen eıt Fried-

NUung, dıe 1523 der (Gemeinde Leisnig S 11L (  HAA  E den SOSCHNANN-gab, das est wen1gstens %9  noch © tzeyt- ten Propstfesten, denen der Dom-
lang  c  S wahrscheinlich ıcht über 1529 propst Hochamt und Vesper halten
hınaus, estehen.1 Auch dıe VO  - hatte. Es Läßt sıch nıcht mehr eststel-
Nikolaus Hausmann verfaßte halter
Kirchenordnung us dem Jahre 1552 mil Richter, Die evangelischen Kir-der das est Marıä Himmelfahrt eben chenordnungen des Jahrhunderts, Wei-dem Fest ıhrer unbefleckten Kmpfäng- INAarTr 1546, 1L, 497
N1s (6 Dezember) steht, erhebt keine Nikolaus Müller, Zur Geschichte des

Gottesdienstes der Domkirche Berlin ın denKinwendungen.? Und auch dıe VO  b den
Jahren Z  9 337, 1m Jahrbuch

Berlin 1906
tür Brandenburgische Kirchengeschichte 2/3WA 12 D A

Emil Sehling, Die evangelischen Kir- WA Ö, 622 Nr 34920
chenordnungen des 16. Jahrhunderts, B Sehling, LE
Leipzig 1902, 1L, 5472 Ebda HL: 153 LQ  ]
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len, ob dıesen Rang auch in Vder. e1ıt jenen, die stark VO.  ( der Witt-enbe
der Reformatıon beibehielt. Be1 <m schen abhingen, ıst das est VOIl Anfang
konservatiıven Charakter oachıms IL géstrichen. Nur manchen, etwa 1n
darf INa das wohl annehmen. Siıcher iıst Danzıg, lehbt och aqals sogenanntes Vıer-

gezeitenfest weıter, auch wWECILN kirch-NUrL, da{fß 1585 nıicht mehr ın der Reihe
der Propstfeste finden ist lıch nıcht mehr gefelert wurde An ıhm

Bemerkenswert ıst, dafß E A noch bekamen dıe Geistlichen dıe vierteljähr-
uıuntier Johann Georg (  1—9 eın lıchen Abgaben des Zehnten Auch dıie
ombrevıer gedruckt wurde, 1n dem übrıgen Kırchendienste, Danzıg das

Besorgen des 1 äutens durch die en,Marıa Himmelfahrt eın e1genes Offi-
1Um erhielt, wenngleich dıe das est- wurden diesen Hesten entlohnt.

hervorhebenden 1600 ist dann kaum mehr eıine Spurgeheimn1s besonders
Antiphonen und Versikel gestrichen WUTr- des FKFestes 1ın den Kirchenordnungen
den KEıne eigene Erwähnung verdient en

Eıne ähnliche Entwicklung nahm diedas Mysterienspiel, das est Marıa
Himmelfahrt Dom stattfand. Der Feıer des Festes 1n der Reformation
Text 1ıst 19885 188008 Aaus dem Haller Zwinglıis.*1° In eiıner seiner Marienpredig-
Stiftsbrevier erhalten.® Aber eın guter ten sagt Zwingli: 7DI vertraue uch
Kenner der damalıgen kirchlichen Ver- festiglich, da{fß S16 VO (Gott erhöht sSe1
hältnısse w16€e Nikolaus Müller schreıbt ber alle. Geschöpfe der selıgen Men-
darüber: 35  So wahrscheinlich dank schen und Engel der ewıgen Freude.‘“‘

Damit ist wWwAar iıcht formell der Glaubedem Abhängigkeitsverhältnıs des Ber-
ner Doms VO dem neuen Stift Halle dıe eibliche Aufnahme Marıens ın

den Hımmel ausgedrückt; aber das Wortist, da{iß jener VO.  S diesem auch das Spiel
e YTag  Ia Marıa Himmelfahrt entlehnte, gewınnt seine volle Bedeutung TST UrTrcC

ungew1f ıst C5, dessen letzte das Mandat des Rates von Zürich 1m
Jahre 1526, wonach Marıa JlimmelfahrtAufführung In Berlin stattfand. Freilich

darf miıt der Möglichkeit rechnen, neben Weihnachten, Ostern. fingsten
da{fßs der letzte Jag diesselits des 1. No- un: Allerheiligeh qls grolßes Fest

feıern WäarLr. 1530 wurde dıese T'  ungvember 1539 hegt Hatte doch Marıa
Himmelfahrt noch bıs 15938 eiıne Stelle erneut eingeschärtft.
1m Kalender des Berliner Doms und e1InNn Erst mıt dem Kındrıngen des Kalvı-
besonderes 1Z1U M im Dombrevier‘‘.% NısSmus schwand dıe Marienverehrung

des Protestantiısmus. Eın Musterbeispie!Unter dem esang des erus und des
dafür hıeten die Verhältnisse 1n AnhaltChores wurde eLINE€E Statue der Mutter

(sottes Aaus dem Schiftf der Kirche Urc. Dort hatte Ende des 16 ahrhun-
derts Johann Georg eıne pfälzische Prın-eine OÖffnung Gewölbe emporg—ezo-

SCH 4ın äahnlıches Spiel wurde am HKest 7zessS1nN kalvinischer Konfession geheira-
tet en1ge Monate später, 1599. befahlChristı Himmelfahrt aufgeführt.

Nımmt Brandenburg mıt dieser noch C: dıe bısherige Ilutherische Kirchenord-
urchaus katholischen Festfelier VO: HNULLS der kalvinıschen anzugleichen. Bald
Marıa Himmelfahrt ıne besondere Stel- darauf ergıng eiInNn Memori1al des Fürsten,
Jung innerhalb des Protestantismus e1In, dem er dıe Abschaffung der lateinı1-

schen Gesänge, der Privatbeichte sSow1ezeigen doch dıe erwähnten Kirchen-
ordnungen, da{fs 1114A11 das est iıcht ohne der Apostel- und Marienfeste anord-
weıteres radikal abschaftfte. In den 1INE1- nete.11

W enn sıch der Kalvinismué aut dieten Ordnungen allerdings, VOLr allem ın
Dauer stärker aqls das 1Luthertum urch-
setzte, mag dieses seinen Grund darınBPrevilarıus gloriosae et praestantıssimae

ecclesiae Collegiatae Sanctorum Mauriti el
Mariae Magdalenae Hallis acl sudarıum 1)0- arl Federer, Huldrych Zwingli und
mM1ın1. Bl. 166., zıtiert bei Müller, o B e Marıa Himmel(fahrt, ın .„„Vaterland”® Luzern,
Anm Nr 261 Nov. Kulturbeilage.

Müller, a.a. O., B: Sch ıng, 14 .)  AD
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ha C} aß die Pefor al erten Beke:mt- stimmt, un ZWAaTrT, W1€e scheint, nichtften deutlicher ınd ausführlicher 1Ur die Katholiken. Es soll gew1ß nıchtals das Augsburger Bekenntnis das WFor- geleugnet werden, daß aus Eıfer fürmalprınzıp des Protestantismus VOomnl der dıe Ehre Christi geschah, dessen EINZIE-chrift als der alleinıgen Glaubensnorm artıge Stellung bedroht sah Man
heraushoben. Darum waren sıe stoßkräf- hätte den Protest vielleicht eher begrif-tıger als die lutherische Reform Fre  x 16 fen, VO  - eiınem Protestantismuslich darf man dabeı nıcht übersehen, erhoben worden Wäre, der och W1€
daß das Prinzip auch schon bei Luther Luther die Mutter Christi verehrte. S.o
ın aller Klarheit ausgesprochen wird. ber wurde VO  z} einer Konfession —_
Gerade ın einer Predigt AaUS dem Jahre hoben, dıe, anders als Luther. überhaupt1522 zum HKest Marıa immelfahrt, 1ın nıcht mehr we1lß, w Aas Marienverehrungder S1C. Luther eindeutig dazu bekennt. ist. und der damit, auch gerade iIm Hin-

die Mutter Gottes lebe, aber dafß bliek auf die Schrift, e1in wesentlich
10088  > nıcht wisse, W1€e das zugehe, VCOCLI- christliches Verständnis tehlt Zeichnet
wahrt S1C. entschieden. da{fß dar- S1C. darın nıcht vielleicht der gleiche
aus einen Glaubensartikel mache;: Vorg;xng ab, den Paul Tillich beklagt, er‚„denn was die Schrift nıcht klar schleußt, wWenNnn dem modernen Protestantismus
da bauet nıcht aul 12 vorwirf{t, Unrecht d1ıe sakra-

Man darf vielleicht SCH, daß weıte mentale Grundlage des Christentums bıs
Teile des Protestantismus Begınn der an den Rand des Verschwındens SReformation zum Geheimnis der AUNTe bracht 215 Man denke etwa die VL -
nahme Mariıens den Himmel inhalt- schiedene Stellung des Abendmahles In
ıch keine VOL der römisch-katholischen den beiden Konfessionen! M Barth
und orthodoxen Auffassung ehr VEOETI- meınt, dem modernen Protestantismus
schıedene Ansicht hatten. Man feierte SC1 ..mit IrTinıtät und Jungfrauengeburt r  ldas Fest, ohne S1C über seine Berechti- e1INe n dritte Dimension sagen WIT
Sun bewußt Rechenschaft geben, einmal: die Dimension des miıt reli-
auch wEenn die Reformatoren bereıts g1ös-sittlichem ‚Ernst‘ nıcht verwech-
VO Formalprinzip des Protestantismus selnden Geheimnisses abhanden BC-
her ihre Bedenken äußerten 400 Jahre kommen‘*‘‘.16 Diese Verarmung
später ist die merkwürdige Tatsache ders kann Inan ım Bhlıck aut die
festzustellen. da{fßs die römische Kirche römische Kıirche und jene des Ostens
un die östliche Orthodoxie inhaltlich Sun auch auf Luther und die Anfangs-
noch völlıg übereinstimmen.1} un die zeiten der Reformation nıcht 1ECMNTNLEIL

orthodoxe Kırche NUr, w1€ eicht VCI- ıst doch wohl gerade ıne olge des For-
ständlıch, den lehramtlichen Entscheid malprınzips der Reformation: ‚„Was dıe

Schrift nıcht klar schleußt, . da bauetdes Papstes ablehnt. Anders verhält
sıch mit dem Protestantismus. Daß nıcht AT Nikolaus Monzel hat ıner
VO  ; seinem Formalprinzip her Stellung eingehenden phänomenologischen Studie

die Verkündigung de: Dogmas nachgewlesen, da{ßs ohne Iradıtion
nehmen würde, konnte nıcht überra- keine Religion gebe.17 Irgendeine Art
schen. Daß auch dessen nhalt le1ı- VO Überlieferung nehmen heute auch
denschafthlich ablehnte, während I uther protestantısche Theologen an, arl
In seiner Predigt VASE Kest dıe Sache
einfach Gott befiehlt,14 hat WAar nıcht
überrascht, aber doch nachdenklich SCE- au] Tillich, Der Protestantismus,

Prinzip und Wirklichkeit Stuttgart
1950, Steingrübenverlag, Geb DM ıf12 WA 103 968 f£. 16 arl Barth, Die Lehre vom Wort BGÖöf-Vgl Maltzew, Menologium der ortho-

dox-katholischen Kirche des OTr LEeSs L, S 1Ä) München 19372
Berlin 1901 IL,Q, genlandes, 177 Nikolaus Monzel, Die Überlieferung,

W. 10, 3, Bonn 1950, Peter Hanstein. Br DM L  5
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schaft und Technık wirken. Ihr Einflu1ßBarth18 gut w1ıe W ılhelm Stählin1?.
el kommen dabe1 jeweils auf die nımmt VO:  a Tag Jag Dıie richtige
Kirche sprechen. Dadurch alleın WIT Kınstellung ZUT Technık ist darum VO.  b

schon sıchtbar, dafß dıe Antwort auf die nıcht überschätzender Bedeutung für
rage nach der Überlieferung 1UFL ort dıe Zukunft Kultur DIie Technik
richtig egeben wird, dıe rage nach wirkt nämlich auft den Menschen
der Kıirche richtig beantwortet ist.20 rück un: tormt seinen Geist. Darum

Oskar Sımmel mussen WIT wıssen, wWAasSs WIT VO  > iıhr und
VO.  _ ıhrer irkung auf den Menschen

halten haben. Alle Werke Dessauers
Friedrich TDDessauer un die Technik haben schliefßilich NUur 1€6S eıne, eben

erwähnte ZielProfessor Dr Friedrich Dessauer HE: Dessauer selhst steht der TechnikSINg 19 Jul: seiınen sıebzıgsten Ge-
burtstag Diese FKeler des bekannten Phy- durchaus DOSLELV gegenüber. Denn

sıcht S1€E ımmer Zusammenhang mıtsıkers, Polıtikers und Philosophen bietet dem Menschen:;: gerade diese Sıcht trıebıne wıllkommene Gelegenheıt, auf eın
lıterarısches Werk hinzuweısen, soweıt LıNN Ja seinen philosophischen Unter-

suchungen. Aufkommen un Fortschrittsıch weitere Kreise wendet, damıt der Technik ist für ıhn e1in 1egesZzug desdas gTO0LE Anlıegen, dem SCe1IN KEnt-
stehen verdankt, 1n se1InNer Wichtigkeit menschlichen Geıistes, der sıch dıe Natur

unterwirft, gemäls dem Schöpferwort:un Dringlichkeit erkannt werde. AIl „Krfüllt dıe Krde un!: macht S1e euchdiese Werke haben den besonderen ReIız,
da{fß hıer ein Techniıker und Naturwıssen- untertan!*‘ (Gen 1, 28) Dieser Siegeszug

ıst mıt vielen schweren Opfern erkauftschaftler schreıbt, der als Philosoph un
Polıtıker über dıe TENzZeEN SeINES Faches worden, Opfern Gesundheıt und

Glück Dessauer hat S1C ın seıinenhınauszuschauen befähigt ıst, un! eın röntgenologischen Forschungen selbstPhılosoph, der die naturwissenschaft- schwere Verbrennungen ZUSCZOSENliıche Forschung W1€ das technische Pla- dıe selten dıe gebührende AnerkennungnNnen Aaus eigener langjähriger Erfahrung
kennt Dazu SpUur 11a jeder Zeile gefunden haben Undank un Verleum-

eiıne fast leidenschaftliıche I1 1ebe SEe1- dung (101 oft der Lohn, der aut die
grolßen Wohltäter der Menschheıit WATL-Beruftf un den berechtigten Stolz
tete an s1€e€ aber Berühmtheıt,auf dıe Leıstungen der Technik wurde ıhnen diese zuweılen einer ochDaß diese Leistungen und darum der unerträglicheren Last, aqals dıe Verken-Techniker selbst nıcht genügend ancecI.-

Ikannt sel und der heutigen Gesell- Nungs. Kıne eigentümlıche Mischung VO:  }

Triumph und Enttäuschung kennzeich-schaft nıcht dıe iıhm 7zukommende Stel-
net darum se1ine Darstellung und g1ibtJung einnehme., ıst eın erstes nlıegen iıhr Spannung un menschliche =o)  W.  ärme,Dessauers. Er bemerkt,1 dafß manchen ob sıch 1U Mensch und Technik

Staaten bereıts eLWwWAa sechz1ıg bis sıebzig
Prozent der erwerbstätigen Männer 1m allgemeınen handelt,? oder eIn

weıten Berufskreis der Naturwissen- einzelnes Schicksal W1€6 Galile1ß oder
Röntgen* oder dıe euesten TTUN-

1Karl Barth, Die Lehre VO Wort Got-
tes I 2 637I Zollikon 1933

genschaften der Ätomphysikß
W iıilhelm Stählin, Alleın. Recht und Ge-

fahr einer polemischen Fopmel‚ E Mensch und Kosmos. (231 Frank-
Stuttgart 1950 furt/Maın, Josef Knecht. Geb D 7.80

tto Semmelroth, Überlieferung als Der Kall Galilei un: WIT. (1 S Ebd
Lebensfunktion der Kirche, iın dieser Zeit- Geb 7ı EG
schritt (1950/51) T: önt CI1, Die OÖffenbarung einer Nacht.

Hornstein-Dessauer, Seele 1m Bannkreis (167 ) Ebd Geb 6.830
der Technik. (250 o) Olten 1945, tto Wal-

Ebd Geb DM 9.30
Atomenerg1ie un: Atombombe. (294 S

LEeT. Ge: 11.70 (S 9
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1t echt welıst €eSsauer auf die LO Rückwirkung auf den menschlichen Geist.
en Wohltaten hın, welche die Technik Es 151 darum anregend, Ausführun-
der Menschheit gebracht hat bessere SCn gerade über diıesen Punkt Jesen.Lebensbedingungen, Schutz Krank- über den SE WENLSE aus der langenheıten, leichtere Verbindung der Men-
schen untereinander. Sıe hat den Lebens-

Erfahrung SC1NES Berufskreises sprechen
kann. Voraussetzung jedes naturwı1ıssen-

AUIIL ungeheuer erweitert und beigetra- schaftlıchen Erkennens ıst die Hingabe
SCn ZUuU  — Kmanzı1ıpation des Geistes. Aber den Sachverhalt unter Zurückstellungnıcht NUur ihre Wırkungen begründen VO: Laune., W unschträumen un 11
iıhren Sınn und Wert Sie hat sıch kür Dıe endgültige Antwort dıe die Na-
selbst N€ CEISCNECN Sınn ! un ıst iur dem Forscher auf Kragen gibtsıch etwas Geistiges. Hiermit wider- 1sT eindeutig, eindeutig uch die
spricht Dessauer heute oft SC- beste Form und das geeıgnetste aterı1a!
hörten Bedenken, daß die Technik ZU ennn bestimmt umrıssener technı-
Materıalismus verführe un: die Geistig- scher Zweck erreicht werden sol An
eıt unNnseTrTeTr Kultur bedrohe. Dessauer der Natur findet der Techniker sichere
1st nıcht dieser Meinung. Er empfTindet Führung, dıe ıhn wenn qauch oft nach

bıtter, da{fß eın Philosoph W1©6 Spran- langem uchen des Zweiıfels endgültig
TE der Technik jeden C1SENEN Sınn abh- entheht un jede Wahl überflüssig macht
gesprochen und sS1€ 1n das Gebiet der TCE1- Kommt der Techniker AUS diesem Raum
19153  zn Mittelhaftigkeit ausend Zwecken der Sıcherheit und Kıindeutigkeit die
VCLrWIESEN hat Für ıhn 1st Technik 6CIn der Menschen Politik un Wırt-Z r A T n n A a n a a ge1ıst1ges Geschehen, das seıinen Sınn und schaft dann gehen iıhm bisherigen
se1inNnen Zusammenhang mıt dem Ethos Kriterien verloren Hier:ist €s mehr-

siıch selber rag deutig, und das sachliche Recht oder die
Die beiden Ansichten lassen S1C. wohl Horderungen der Lage SCHUSCH nıcht

vVCTELINEN, WENnN Technik als Gesche- Sache ZU Sieg verhelfen
hen un Technik als Krgebnis unter- allzuoft werden s LE VO  a} der loßen Macht
scheidet Ks 1ST klar, daß Technik als un dem bösen W ıillen überspielt. Hier

ä1st sich nıchts mehr mıiıt Sıcherheit VOTL-Forschen un Planen W 16 jede mensch-
liche Erkenntnis un jedes menschliche ausberechnen. Knttäuscht, zuweılen VET-
Wollen e1in ge1lst1ges Geschehen 1ST Als bıttert zıieht sich der Techniker dann

leicht uf sich selhbst zurück. Das (5esolches rag eC1INeN Sınn S1C. der
fühl WIT. durch die strengen Korderun-sıch aber 1U der richtigen Haltung

VeCerTwirklıicht, Ner Haltung, die Dessauer SCH der wıissenschaftlichen Objektivität
offenbar selhstverständlich ist. Doch WL - wohl gebändigt: ber Dessauer verkennt
den nıcht alle zugeben, da{fß auch der nıcht daß auch gefährdet i1st 95  1€
Gegenstand des naturwıssenschaftlichen Ratıo IsST Slıegerin, und die Anıma die

mıiıtleidende teil!nehmende menschliche ;Forschens eıstig 1st „„Alles, w as der
Naturforscher SCINEIN Gebiet erkennt Seele, 1st zurückgedrängt.‘“1? Kıne SC-
1St gelst1ig; denn 151 Regel Ordnung, W 15 Gefahr der Kntpersönlichung auche W D A D a a W . außerhalb der Wiıssenschaft ıst aher da-Gesetz C 10 SC1 denn, I11LE SETZE Ab-
strak Geistigem gleich mıt gegeben Diese verführt dann leichtaa S Pa Y Was aber dıe Gefahr des Materı1alis- dem Glauben. durch C116 möglıchst
INUS betrifft liegt uch S16 nıcht mechanische Regelung aller menschli-
mıttelbar W esen der Technik und chen Verhältnisse hefßen sıch e  auc  ] der
Dessauer wEelst mıT Recht darauf hin Menschenwelt die Kindeutigkeit und Be-
Die Gefahr entsteht vielmehr Aauls iıhrer rechenbarkeit herstellen die Bereich

des toffes selbstverständlich sind Daß
Seele Bannkreis der Technik 52 ff

Ebd Z ff{ Seele 11ı BannkreisMensch und Kosmos,
Mensch und K osmos, der Technik, 152
E Mensch und Kosmos. Seele

() E ö5 e W Kbd Bannkreis der Technik 129

Stimmen 148 1 385
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äar;n der Scheitern verurteiılte Ver- Forschung un qls Gebrauch der tech-
such 1Ur mıt physischer Gewalt und nıschen Krzeugnisse entweder sıttlich
Zwang unternommen werden kann, 1eg oder unsittlich: un: ın diesem Sınn be-
ın der Natur der Sache und WIT durch steht eiıne wesentliche Verbindung ZW1-
das schreckliche Geschehen uUNSeTET JTage schen ihr un: dem Ethos, w1€e ESSsSauerTr
198808 sehr bestätigt. Allerdings könnte dies behauptet. Selbstverständlich ınd
Dessauer miıt Recht darauf aqauimeTrksam dıe Krzeugnisse der Technik W1€6 Ma-
machen, da{fß hıer das techniı:sche Den- schinen, Instrumente, Produktionsver-
ken seıne Zuständigkeıt überschritten ahren VO!  — 1nrer  l stofflichen Seıite her
hat: könnte tferner darauf hinweiısen, sıttlich iındıfferent: 19108  bn arum lassen S1C
da{fßs dieser Irrtum nıcht 19808 be1 Tech- sıch WwW1€e ZUM1 Guten, auch Zu B  Oosen
nıkern finden ıst, noch, w1ıe gerade gebrauchen.
eın Beıspiel zeigt, be1l allen Technikern, Dıie die Technik erhobenen Be-

denken wenden sıch tatsächlich sechr oftsondern da{fß auft dıe großen assen
der Gebildeten w1ıe der Ungebildeten nıcht sechr dıe Technik qls sol-
übergegriffen hat Wenn der Technik che, als SECDEN die Irrlehre der etzten
Begünstigung des Mater1j1alısmus VOIrSC- Jahrhunderte, der Fortschritt der Natur-
worten WIrd., 16g diese a 1so nıcht erkenntnis müsse notwendig ınen ort-
ın der Technik qlg solcher, sondern ın schrıtt der Sıttlichkeit herbeiführen, eın
der unberechtigten Verallgemeinerung Wunschglaube, dem sıch heute ZUr mehr
des technischen, sto1Ifbestimmten Den- derjen1ıge hıngeben kann, der VOL en
kens, das überall UTr das Meßbare un!: Tatsachen dıe ugen verschließt.
achbare als wirklich anerkennen wıll 'Tief beunruhigt ıst Dessauer VO!]  —_ der
Hıer UuUNseTrTer Kultur dıe große (Z@e: Tatsache, daß viele Männer, dıe ın

Wenn Dessauer dıe Technik CNS Industrie un: Technik tätıg sınd, der
mıiıft Ethos und Religion verknüpfen wiıll, Religion ablehnend gegenüberstehen. Wiıe

kämpft mıiıt den eINZIE wirksamen ıst dıes erklären? Eın erster TUNn:
alfen diese Gefahr. HLAaS darın suchen se1ın, da{ß dıe christ-

Wıe steht aber mıt dieser Ver- liche Verkündigung vielfach nıcht dıe
knüpfung? Hat die Technik zu dıesen Korm gefunden hat, dıe TE Heilsbot-
Bereichen eıne unmıiıttelbare Bezıiehung? schaft dem durch dıe Technık ge1iorm-
Vıele werden dıes leugnen. ıcht Des- ten Menschen verständlich nahebrächte.15
U Für iıhn führt sS1€e naturgemälfs Darum gibt Dessauer 1ın dem eben SC-
ıhnen hın [Dies zeıgen bemühen sıch nannten erk dem deelsorger wertvolle
nıcht 11U  jn die bisher genannten erke, Wınke, W1€e dies äandern €1. Ver-
sondern auch die beiden Bändchen: „Re- hängnisvoll für die Kırche wıirkt sıch
lıgı0on 1m Iichte der heutigen Natur- auch heute och das Aaus der eıt
wissenschaft‘ 13 un „Am an er begreifliche Mifßiverständnıiıs aUs, das die
Inge, UÜber das Verhältnis VO.  H W iıssen Naturwissenschaft 8881 Anfang der Neu-
und Glauben‘‘.14 Untersche1idet 108838  — W1€6- zeıt 1Im Galileistreit rliebte und das dıe
derum zwıschen den Werken der Tech- Forschung weıthın ın das religionsfeind-
nık einerseıts un der technıschen Hor- lıche ager abgedrängt hat eıne ernste

schung und Arbeıt w1€e auch dem Ge- Warnung VOTL äahnlıchen Irrtümern.16 Zur
brauch, den IL  — VoO  — iıhren Ergebnissen Entchristlichung hat tferner dıe Tatsache
macht, anderseıts, egen dıe ınge beigetragen. da{fß die Naturwissenschaft
klar Da dıe Sıttlichkeit der richtigen den Raum des Geheimnisses zurück-
Haltung des Menschen den verschıede- drängte ;  Der relıg1öse, geheimnisträch-
11  e} Bereichen der Wirklichkeit Al - tıge Haum weicht dem naturgesetzlıichen,
über besteht, ist auch dıe Technik als dem durchschaubaren. W1€ die Planeten-

Frankfurt/Main, Knecht. S Geb 15 Seele ım Bannkreis der Technik, Ka-
DM pitel 143Ebd (50 S.) Geb D} » 830 Der Fall Galile1 und WITr.
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engel der Gravitation gewıichen sınd.‘“ 17 lampe nach, stö1t INa  — auf JT1iefenFür den oberflächlichen Blick mochte der Schöpfung, A1e erschauern machendann scheinen. als sSe1 das Geheimnis ist er überall.‘‘20 ott begeg-endgültig aufgehoben oder werde sıch net dem Forscher In der unverbrüchli-doch durch weitere F orschung auflösen hen Gesetzlichkeit der Natur.21 Somitlassen. Auch diesen posıtivistischen Irr- welst die naturwıssenschaftliche KEr-tum hat dıe Entwicklung wıderlegt, aber kenntnis auf eiNe andere Erkenntnis hın,se1ine Wırkung auf die Massen dauert
noch Die tiefste Ursache der Ent-

durch dıe S1e6 bedingt ist, auf den Glau-
ben „Glaube ıst eine rühere Haltung,christlichung dürfte aber folgendemliegen. Dessauer sıeht den Unterschied
eiINe größere, umfassendere Beziehungzwıschen Ich und Kosmos., .als die objekt-zwıschen den Naturwissenschaften un bezogene, logisch-diskursive Verstandes-dem Menschlichen 1Im ENSETECN Sınn

darın, daß ın jenen.der Mensch dem GE:-
tätıgkeit, als das Forschen*‘‘.22 Ks CI -gıbt sıch die JTatsache, da{fß der SANZEgenstand gegenübersteht un: SEIN Ich erhellte aum der Naturwissenschaftaus se1ner K orschung heraushält, daß

aber da, der Mensch als solcher
Von unbekannten Faktoren durchsetzt
ıst, un dıe weıtere., daß alles mensch-Gegenstand des Erkennens wird, Objekt liche Naturwissen VO  w unentbehrlichenund Subjekt des Forschens sıch immer Glaubenskomponente:n begleitet ist.‘‘ 23mehr überdecken,18 Iso ähnlich Wwıe ‚„‚Glauben geht Jedem 1Ssen Voraus,Marcel den Unterschied zwischen hüllt jedes 1ssen eın  624 Dieser Glaube„probleme‘‘ un „mystere“‘ definiert. Diea A  W | darf natürlıch nıcht als eın unbegründe-Versuchung liegt für den Naturwissen- tes Fürwahrhalten oder qls eın ex1isten-schaftler und Techniker nahe, auch 1eller Entwurf des Subjekts betrachtetaußerhalb SEe1INES Berufes die Haltung des werden, noch iIm inne des Fıdeismusbloßen Gegenüberstehens einzunehmen, als eıne bloße Übernahme der Überlie-

wäas die relig1öse Haltung erschwert oder
Sar unmöglıch macht. Er bildet sıch

ferung; ıst eın eigentliches, ursprung-liches  ’ aber ungegenständliches Erken-leicht einen Begriff VO  — Objektivität, der nen. 5 Somit mu auch der Techniker
Nnur auf seinem MHSCH Kachgebiet rich-
tıg ist. Alle diese Gründe haben dem

sıch durch seın Gebiet ZUE Religion hın-
gedrängt fühlen, diıes umsomehr, da jaIrrtum beigetragen, der bürgerlichen auch eın Mensch mıt allen NötenZeıtalter herrschend Wr und den der des Menschseins ist Auch dıe TechnikKommunismus, W1€e manches andere selbst äßt sıch das relig1öse Lebenbürgerliche Erbteil, getreulıch mıiıt S1.C.

weıterschleppt, als ständen 1C) Glaube
einbeziehen als Ausführung des göttlı-chen Auftrags 1m Dienste des Näch-und Wissen unvereinbar gegenüber. Da- sten .26 Allerdings wırd das 1Ur ort DG“spricht schon das Dasein vieler schehen, WO der NaturwissenschaftlerForscher, diıe W1€e Dessauer selhst und Techniker sıch bemüht, die Gefah-gleich uch überzeugte Christen aren. T'  am} der geıst1gen Verbildung, die Vo  -Dagegen sprechen VOT allem die YVat- seinem., wIe mehr oder wen1ger VOoO  esachen selbst Mit Recht sagt Dessauer: jedem Beruf Tro adurch über-„Der erhellte Raum, der Bestand unse- winden, da{fß wahrhaft Mensch SeinNn

TCeSs Wissens, nthält Geheimnisse.‘‘19 sig bemüht. August Brunner„Am Rande der Dinge‘““ tehend spähtder ensch über sS1€eE. hinaus, eben durch Röntgen, 135 Religion, u
die Geheimnisse der Dinge diesem Mensch un: Kosmos, 146

Am KRande der Dinge, 25Überstieg veranlaßt. „„‚Geht dem Mensch und Kosmos, 147Geschehen ın einer gewöhnlichen GIüh- Brunner, Glaube und Erkenntnis,München 1951, Kösel-Verla bes Ka17 Religion Lichte der Naturwissen-
schaft, 11 Vgl diese Leitschrift, 147 (1948) 401

Mensch und Kosmos,
bıs 414 Dogmenglaube un Freiheit.

26 Seele Bannkreis der Technik, Ka-19 Am Rande der Dinge, pitél IT |
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Stimmén Caux soll ruhig ach Caux gehen. Er wird,
W C. auch NUr eın wenig religıöses

‚„ Was sollen WITL Vo  a au X halten? Gespür und den Kop{i k hat, sofort
So!l eın Katholik mitmachen? Sollen WIT merken, auxX allein un: auf die

ablehnen? Oder sollen WITL tern- Dauer nıcht genügen kann, icht einmal
halten un die Leute da oben einfach für das beschränkte Ziel, das sich 1ese
machen lassen ?‘c Mıt diesen Worten be- ‚Bewegung des guten Wiıllens® gesteckt
ginnt 1NSCT Züricher Mitarbeiter Da- hat Er wird aber vielleicht doch auch
vid einen Beitrag der Zeitschrift 59  1€ Iroh sSeE1N un Gott danken für dıe VI12-
Schweizerin“ (Verlag Benzıger, Julıi len Samenkörner. dıe da mıiıt freigebiger
1951, 221—227), dem seıne e1ge- Hand dı® weite Welt auft Ackerfelder
NC Eindrücke VO eınem Besuch im hıinausgestreut werden, die dem Worte
Zentrum der ‚„‚Moralischen Aufrüstung“ (Sottes bislang verschlossen waren.““
wiedergıbt. Der Erlehnisbericht schildert Zaur gleichen eıt TINg dıe „ chwelı
anschaulich, wa auX tagtäglich ‚„„VOTr / P Rundschau“ (Verlag Benziger)
sıch ge Ankunft der Gäste, person- ihrem uliheft unter der Überschrift
liche egegnungen, die großen ‚„‚Mee- ‚CGaux das Vierte Rom ?”” eınen eıt-
tings“‘ und Theateraufführungen, das artıkel VO  — dem Journalisten Carl Kel-
Leben un Wirken der vierhundert jJun- ler-Senn, der 1C ebenfalls mıt der .„Mo-
SCH Helter („Fulltimers“‘‘), die sich Sanz ralıschen Aufrüstung  Gc und ıhrem Schwei-
1n den Dienst der Sache stellen, endlich ZeT Miıttelpunkt hbefaßt. Man erfährt
die besondere Atmosphäre VIO  n} allX - hıer eınıge Zahlen.* dıe einen tfernen Be-
ter dem Einflu{£ß der .„„Vıer Absoluten““ griff VO der Bedeutung und Zusammen-

der rückhaltlosen Ehrlichkeıit, €e1n- VA  g der dortigen Zusammenkünfte
heıt, Selbstlosigkeit und Liebe „Am be- geben ®& 195 1S.  er haben etwa
ten versteht IL, w as sS1e sınd und wol- Delegierte aus 103 Ländern
len. ILG S16 selbst einmal übt! den Konferenzen (aux teilgenommen.
Hs geht hıer W1e miıt dem Kxerzitien- Unter iıhnen befanden sıch 10 Minister-
büchlein des heilıgen Ignatıus. Man kann präsıdenten, 93 Minıster und Gewerk-

nıcht lesen. Man IN ausüben, chaftsfunktionäre aus Ländern, die
durchexerzieren. Nur erfährt 1008000 zusamm en 4-() Miıllıonen Arbeıter vertre-

eigentlich drin steckt““ S 226). ten. “000 Marxısten und Kommunisten
kamen nach alX; Senatoren undNach all diesen mıt großer Aufge-

schlossenheit gemachten Beobachtungen D Abgeordnete des Repräsentantenhau-
un: Bemerkungen ommt der Bericht SCS der USA befanden 1C nter den
auft dıe rage 7zurück: .„‚Sollen WITLr Ka- parlamentarıschen Delegationen aus al-
olıken nach aulx gehen?“ und gibt ler Welt 21 europälsche, D afrıkanısche
daraut die Antwort: „ Wer als xatho- Länder, A Staaten ord- und Sidame-
lischer Christ ıne Vertiefung ıIn seınem rlıkas, 13 Länder des Islams nd des
Glauben sucht, der soll nıcht nach (Caux Vorderen Orıents, 14 Natıionen des Her-
gehen. W er aber einen inneren Antrıeb Ostens haben Lauf der Jahre iıhre
wünscht. wer wıeder einmal ıne 1in- Abordnungen entsandt. Kınmal, 1m Sep-
teNS1IV religıö Atmosphäre eintauchen, tember vorıgen Jahres, wurde SOSar eine
WCTI mıt Menschen iın relıg1ösen Kontakt Militärkonferenz abgehalten, der 102
kommen W1  » dıe ıhm SONST verschlossen Offizıere AaAUuSs 16 verschıedenen ändern
und fern sınd, wWwer seinem Apostolat teilnahmen., darunter D Generals-
NCU€EN Schwung geben und wWwWer einmal
aus eigener Erfahrung sehen will, Ww1e Die Zahlen SIN: w1€e manche andere
andere machen, Wer daraus lernen Einzelheiten,  dem soehben auch ın Deutsch-

Jand erschienenen Band 11 Peter Howardbereıt ıst, wer schließlich ehrlich dazu
Welt 1im Autbau“ entnOommMmen (Bonn, (Girar-beitragen waıll, da{ß der christliche (7e: det Co., “4() S kart 2,50), der eınen

danke und der gule Wılle auch qaußer- fesselnden Überblick über die Bewegung
katholischen Raum gestärkt werde, der <ibt.
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rans und 47 S SOff en Eine ab- samteindruck verschiedener katholischer
schließende Resolution sprach als An- Teilnehmer zusammenftfaßt: 7’W  1ır Ka-
sicht aller derer, dıe 1C miıt Verteidi- tholiken haben iın uUuNnNnseTEmM Glauben und
Sung befassen, dıe Überzeugung aus, da{ß un Kirche, wWwWEeNn WIT s1e wirklich
‚„„dıe Ideologie der MRA die eINZIgE kennen, unvergleichlich mehr Beschä-
wirklich einigende Kraf ist, die dem mend ber ıst, dafß WIT V16e.. wen1gerkämpferischen Materialismus auf einer daraus machen. Das könnte - hıer
Weltf£front gegenübertreten ann.  D Hört lernen. W ı€ ungeheuer wirksam sınd

dann noch, daß der Jetztjähri- hier die. wenigen Gedanken, die Aaus dem
S Weltkonferenz auch 50) katholische Kvangelium herausgelesen sınd, Gedan-
Priester a Diözesen füntf ken denen auch der €]1: und oham-
schıiedenen Orden teilgenommen haben, medaner folgen und beistiımmen kann
liest - ihre Urteile über au xXx (bıs Wo ıne Bewegung tätıg se1in will, die
hın dem kräftigen Wort ines - alle Menschen guten W ıllens en
genannten Domkapitulars: .„„Caux bedeu- Kontinenten ansprechen wall. kann s1e ja
tet eC1INne Ohrfeige dies Heıligen Geistes nıicht vıe mehr 1eten. Aber ist nicht das

dıe schlafende Kirche‘“‘, 1R dann allein schon viel, sehr vıel?‘®
fühlt doch, da{fß aullx gelungen
ist, Kräfte aktıvıeren, die Var in
der katholischen Kırche sıcher auch und FEın Meisterwerk des Barock

och größerem Ausmafß latent VUÜL-
Wer Je;, VO. eiınem freundlichen ZÄl-handen sınd, dıe aber ‚U1n Wwen1g-

ten auf ınternationaler Ebene und fall geführt, den Weg den kleinen,
weıtab VO Fernverkehrsstraßen hartsolcher Wırkung auf führende Männer

aller Klassen noch sechr der Weckung Rande der hopfenreichen Hallertau SC-
bedürfen. Jegenen Ort Rohr gefunden und dort dıe

ach Keller ıst der MRA gelungen, ehemaligeAugustinerchorherrnkirche be-
treten hat, wıird zeitlebens dıe UÜberra-iın eıiner völlig säkularisierten Welt VCOLr-

schüttete cOhristliche Werte, das heißt schung nıicht €s  ? die ıhn beim
Blıck durch das weıte Kirchenschiff aufden Geist der Bergpredigt, wıeder ans

Licht heben ıner Sprache, die den mächtig (20 m tıef) ausladenden
Chorraum hinter dem Hochaltar über-den modernen Menschen unmittelbar-
kam Sie schweht! die Gestalt derspricht. abel hebt offen auch die

Bedenken und Gefahren heraus, ınen Assumpta, die ort 11C etwa lebens-
grolder Plastık, VO  n wel Engeln gelra-‚„Rest, der nıcht aufgeht‘ un!: der dem

Katholiken aus seinem Caux-Erlebnis SCN, dem olfenen Grabe entstelgt, tief
untfer S1C. die Apostel, die ebhafte-bleibt den subjektiv verengten Wahr-

heitsbegri{ff, der als wahr gelten ter Bewegung das Grab umstehen, hoch
über sıch den dreieinıgen Gott, der S1LeJäßt, as den Menschen persönlich er-
1n einem wahren Himmel VO  e} Laicht _greift formt;: dıe harmlose Vereın- wartet‚l die Jungfräuliche MuttTachung der entscheidenden Probleme Cr Zu

(„Damit, dafß man eine Nneue und T1C  B krönen.
In unüberbietbarer Kühnheit hat Kgidtıge ‚Eınstellung‘ hat, sınd die Quirın Asam hıer €ın Problem ZUT letz-Sachfragen och keinmeswegs gelöst; die

Gesinnung alteın reicht nıcht aus‘”); die ten Vollendung geführt, z dem der
bayerische Barock sich iImmer wiederunklare ystık, die zusammengeht mıt

einem völligen Absehen VO  en der durch m1t Erfolg versucht hat.ıl Mit 25 Jahren
egann 1747 mıt seiner Arbeıt derGott gesetzten Wirklichkeit der Kıirche.

Am besten kommt die katholische ‚„„Noch 1620 1ä15t Sustris seine Ma-
donna stehen. Kaum hat sich der Barock iınHaltung egenüber Caux Zustimmung

und Vorbehalt wohl Ausdruck Süddeutschland durchgesetzt, ist die über-
zeugende Darstellung des Schwebens C1'-jenen Sätzen, muıt denen David SC1- reicht.“ Schnell iın seinem weıter unten

nNne eingangs erwähnteg Bericht den Ge- genannten Auftfsatz S 36)
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Adol{£ Haas, Naturwissenschaft und Naturphilosophie (I)

durch den Dreißigj ährigm Krıeg schwer werk ZuUu größten Teıl liegen hlıeb un
zerstorten Kırche. 1729 wWäar sS1e voll- mıiıt seınen Herstellungskosten das ATINE
endet. Die uIihebung des Klosters 18303 Flüchtlingskloster schwer belastet. Viel-
besiegelte auch das Schicksal der Kırche. leicht führt dieser kurze Hinweis dazu,
Als eın verehrter geistlicher Mentor sS1e die noch vorhandene Auflage kräftig
MIr VOL Jahren zeigte, sah überall verringern un damit dıe Sorgen des
dıe puren des erfalls, un! ich VOLI- Klosters erleichtern.? Die grolßsen Mä-
stand eın Wort, solch eın Kleinod SCe1 ene w1e Propst Patrıtius Haydon
eben 11U  - der eE1IN€ES Ordens wohl einer Wär, der den jJungen sam ach
geborgen Was damals unmöglıch schien. Kloster Rohr berıef, miıtten auf das
hat der Krieg bewirkt: Aus ihrer Abtei flache Land en solch trıumphales Got-
Braunau In Böhmen vertriebene ene- teshaus bauen S11n heute selten,
dıktiner haben das Kloster Rohr VO  } dafür muüssen viele kleinere ın dıe Bre-
CUu€e IN besiedelt un das Gotteshaus W1e- sche springen S1e werden 1esS€ESs Werk
der Ehren gebracht,. S1ıe gingen aber lıebgewınnen, nıcht MNUur als „e1In unüber-
och eINeEN Schritt weıter, und dieser troffenes einmalıges Glanzstück barocker
Schritt führte e€1INEM Abenteuer: Aus Kunst‘“‘, w1e die besinnlich ausdeu-
Freude dem anvertrauten Kunstschatz tende Kınführung mıt eC. nennt, SOI1-

gaben s1e das Meisterwerk Asams ın Se1- dern auch als eın Zeugnis tıeifrommer,
116}  e schönsten (Gesamt- und Teilansıiıch- ungebrochener Gläubigkeit VErSanSscHer
ten sechs grobe (18 CM) Lichtbil- Geschlechter, dıe mıt sıcherem Takt den
der mıt eiınem einführenden lext als Inhalt des Dogmas gestalten wulßlsten.

Anton ochKunstmappe (Format 29.5 S Ccm) mıiıt
dem 'Tıitel „Dıie iımmelfTfahrt arıens“
heraus, der Hoffnung, die Mappe 3.60) auf Das Heft enthält TEl
werde anläßlich der Verkündigung des tür die Assumpta-Ikonographie hochbedeut-
Assumpta-Dogmas hbereıte Aufnahme fın- Samı6, reichbebilderte Aufsätze, auf die hier
den Aber wWer kennt schon das eben erst

nachdrücklich hingewlesen (r  ı— ‚„Die frühe-
sten Darstellungen der Himmel{fahrt Ma-

Aaus seinem hundertjährigenDornröschen- riens°“ O Hecht, ‚„„Die Himmelaufnahme
schlaf erweckte Kloster Rohr? Wer sSe1inN Mariens Straßburger Münster un:‘ die
Juwel. außer Kunsthistorikern und sol- Bildsymbolik der Kathedralkunst“‘ VO

chen, dıe zufällıg irgendwo abgebildet Weils un: ‚„Die Darstellungen VOINL Marıa
Himmelfahrt ım süddeutschen Barock‘“® VOIN

sahen??2 Tatsache ıst, das Mappen- Herausgeber Dr Hugo Schnell.
Eıne vorzügliche ganzselt1ige Wiedergabe Die Mappe kostet 7_9 Bestellun-

tindet S1IC. in dem Sonderheft der Kunst- SCH S1N: erbeten die Benediktinerabtei
zeitschrift „Das Münster‘‘ (1951, Heit 172 Rohr. Kreilis Rottenburg/Laaber, Nieder-

bayern.Verlag Sc@ell Steiner, München, S.;

Naturwissenschaft un Naturphilosophie (I)
Kein Zweig der Naturwissenschaften hat heute einen ähnlich hohen rad der Theoret1-

sierung erreicht WwW1€ die Atomphysik. Das Kindringen ın die Grundlagen dieser Wissenschaft
ist darum {ür einen Nichtphysiker VO erheblicher Schwierigkeit, Darum begrüßt INa  — jedes
DBuch, das mıiıt kundiger Hand dıe Tore un erständnI1s öffnet. Hier hbietet sich als wohl-
gelungene Kinleitung ın eın wichtiges Teilgebiet die 7?K I1 h k“
VO rof Dr Woalter Wessel al (223 wr Freiburg, Herder). Die Quantenmechanik 1111-

gefähr gleichbedeutend miıt Atommechanıik durchzieht heute die gesamte Physik, hbeson-
ders ber die Lehre VO. IJiCht, VO  — der W ärme un Elektrizıtät, OIl der Chemie und
Astrophysik. An drei Versuchsanordnunmgen und einem vereinfachten Atommodell stellt der
Vertlasser Ad1€6 wesentlichsten Forschungsergebnisse geschickt und verständlich dar „ Hs bezeich-
net den Grad der Erkenntninis, dafß VO den letzten Dingen einfach reden kann“‘ (5.3)
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Naturwissenschaft und Naturphilosophie 5
Einen Einblick ın die Gestaltungsverhäl tnisse der höheren Pflanzen vermittelt Prof.

Dr. Hans Weber seinem Buch „Gestalt und Organisation der höheren
flanzen“ (140 e Freiburg, Herder). Hier werden Bau und Gestalt des S5amens, Kei-

IN UN unı Keimpflanzen, Sproßgestaltung und Verzweigungsverhältnisse, Blattstellung und
Blattgestaltung behandelt Aaus dem Geiste Goethes, des Begründers der vergleichenden Mor-
phologie, Un Sinne des genlalen Vollenders dieser Forschungsrichtung, W. Iraoll.

Zu den drängendsten Problemen der modernen Biologie und Naturphilosophie gehört die
Abstammungsfrage, besonders deshalb, weil das Deszendenzproblem kein ausschließlich a
thropologisches Problem 1m Sinne der Naturwissenschaft ist. Ks geht letztlich das Men-
schenbild, dem S1C. heute w1€e ehedem die Geister scheiden. Die Abstammungsfrage steht
S() Schnittpunkt VO. Theologie, Philosophie und Naturwissenschaft. Das trıtt deutlich
hervor dem ın zweiıter Auflage vorliegenden uch VoO  —_ Oskar Kuhn 99  1€ Deszen

I1 C6 (167 München. Kösel). Der durch Se1in Lehrbuch der Paläozoologie(Stuttgart bestens bekannte Verfasser STA Gegensatz den me1ılsten Biologendie Kvalution der Organismen nicht einfach als unumstö{iliche Tatsache VOraus, sondern
unterzieht besonders die ‚„Zufallstheorien‘‘ einer Sstrengen, iın manchen Punkten wohl A
schroffen Kritik „Der S1C. bedeutsame Entwicklungsgedanke, der uUNSs weder absurd noch
unmöglıch erscheinen kann, muis NUr, wenn unNns ZUT Annahme verpflichten will, TS seine
Berechtigung erwelsen“‘ S 13) Auf den Fehlschluß VO:  — KFormverwandtschaft aut Bluts-
verwandtschaft, VO. System aut den Stanimbaum, VO. Typus auf den Urahn wird nach-
drücklich hingewiesen, die objektive Zweckmäßigkeit und_ Planmäßigkeit der Organismen-
elt Beispielen erläutert un! der mechanistischen Lebensauffassung entgegengestellt.
Eine Zwischenlösung zwischen Mechanismius un! Vitalismus z die ‚„„Oorganısmische" Auf-
Tassung vieler heutiger Biologen) wird als unzureichend abgelehnt. Ebenso hält der Ver-
fasser nNneuUueETE vitalistische Unterscheidungen WwW16€6 eLiwa W esens- und Bildungsentelechie
(Conrad-Martius) tür überflüssig. Bezüglich der Stammesgeschichte der Organismen VeEILI-
welst auf die phylogenetisch schwer deutbare Tatsache, da{fs schon in der Urzeit (Algon-
kium) fast alle Tierkreise außer den Wirbeltieren vorkommen. Große Schwierigkeit bedeutet
uch das Auftreten vVvon Spezlalisationskreuzungen (d h die geologisch äaltere Gruppe ist

manchen Merkmalen bereits höher spezlalisiert als die nachfolgende). So kommt der Ver-
fasser dem Schlufß: 55  16 VON Darwin und Haeckel postulierten kontinuierlichen ber-
gange VOI einer Gruppe ZUT andern, Vo  — den Amöben bis hinaut ZU Menschen, ex1iıstieren
empirisch nıcht"® S JÖ) Die Möglichkeiten einer Typen-Neuprägung ( Neomorphose) wWer-
den I, In dem Kapitel „Der :ossile Mensch und sel1ne Herkunft‘‘ wird das Problem
der ‚„Menschwerdung“‘ erortert un: in seiner uch heute noch vielfach üblichen Lösungs-
form (Affe-Menschenaffe-Affenmensch-Neandertaler-Jetztzeitmensch) abgelehnt. Birk-

Theorie wird als bestbegründete betrachtet; s1€e besagt, da{fs der Mensch 1Im älteren
Diluvium (Kıszeit) Iso VOL 500000 bis 700000 Jahren un: als echter Mensch
(Recens-Form) aultrat. Die äaffischen Ahnenftformen (Pithecanthropus) sind Abspaltungen
degenerativer Art Vo  [ der altdiluvialen Recens-Form. Eıne Abhandlung über die 1rieb-
kräfte der Entwicklung (Faktorenfrage, Darwinismus, Lamarckismus, Genetik) und über
idealistische Morphologie, welcher der Vertfasser sich bekennt, beschließt das Buch Schon
die erste Auflage des Werkes hat mannigfache Kritik erfahren (vgl Philos. Jahrbuch JÖ,
1948). Von ıner geEWISSEN, nicht mehr allen Tatsachen gerecht werdenden KEinseitigkeit und
Starrheit hat S1C. das reinN typologische Denken nicht Treizuhalten vermocht. In manchen
Punkten ist die gegnerische (mechanistische) Ansicht schroff gezeichnet, da{s ıne
Iruchtbare Auseinandersetzung tast unmöglich gemacht WIT: uch innerhalb des Vitalismus
rückt heute die moderne Naturphilosophie VO  — der Interpretation der Driesch’schen Entele-
chie als einer .‚‚substantla completa”” (oder forma assiıstens), W16 S16 uhn vertritt, immer
mehr ab Im ganzen önnen WIT ber dem mutigen Bekenntnis Kuhns NSeTEe Anerkennung
nıcht versagen.

Grundprobleme der Krd- und Lebensgeschichte werden ın der Abhandlung „Ver-
h I1 t“ (2530 S: München, Leibniz-Verlag) vorgelegt. Ks handelt sich
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Schriften aus dem Nachlafs des feinsinnıgen, 945 verstorbenen Münchner Paläontologen
Uun: Naturphilosophen Edgar Dacque In drei Kapiteln (Geschichte der Erde, Geschichte des
Lebens, Metaphysische Fragen) läßt Dacque nochmals N Bild VO. Werden un Ver-
gehen der Geschöpfe erstehen, das meisterhaifter Sprache, mi1t großer Sachkenntnis

SC 111611 zahlreichen rüheren Schriften gezeichnet hat Die erschöpfende Bibliographie
über das Schaffen Dacques am nde dieses Nachlaßbandes werden alle KFreunde des großen
Denkers begrüßen, Leider drängte sich (besonders 2407  J9 nde sSEeC1INES ns Dacques Hang
Z magischen Weltdeutung mehr den Vordergrund. Er ist als Weiser
un: Naturdeuter ohne Nachfolge geblieben,

Der Anatom Marz Westenhötfer- gibt SCLNEIN uch ”D
Theorie VO Kigenweg des Menschen“ (29 Heidelberg, arl Winter) die
drei wichtigsten Kapitel (Entwicklung un Artbildung, Menschwerdung, Weltanschauung)

vielbeachteten und vieldiskutierten Werkes ‚„Der Kigenweg des Menschen“* (1942)
eLiwas erweiterter orm neraus, Westenhöfter vertritt die Ansicht, da{ß der Mensch nıicht VOL

affenartigen Vorfahren herzuleiten, ] daß überhaupt ZUIK: der Reihe der Primaten 7U

streichen und als CISCHEL Stamm miıt E1ISCHCM KEntwicklungsgang aufzufassen S40 Diese heo-
116 wurde vielfach angegriffen; ber Westenhöfters anatomisch wohlbegründeten Argumente
konnten bis heute nicht schlagend widerlegt werden.

Eine eingehende Kritik den Grundbegriffen der modernen Erblichkeitslehre versucht
das Buch VON Gustav Kafka „Was sınd p ?‘C (499 S München, Ul. Federmann).

In kleineren Schriftft „Entwicklung als grundgesetzliche Notwen-
dı g k t‘ (104 Stuttgart Dr Roland Schmiedel) behandelt Proif Dr Hans Krieg das
Kntwicklungsproblem Sinne der positivistischen Philosophie Krieg erkennt a da{fßs Mu-
tatıon un: Selektion nicht die alleinigen ursächlichen Faktoren der Stammesentwicklung
SELN können. Das Hauptproblem scheint ihm nıicht ı der Wandlung, sondern j der relativen
Beständigkeit der Kormen liegen.

ber „Darwins Zuchtwahllehre 1n moderner Fassung“ berichtet Wil-
heln Ludwig (3O Frankfurt Waldemar Kramer) Wer sich über die neodarwinisti-
schen Ansıchten unterrichten 111 ındet ıer 1116 kurze /ZusammenfTassung durch
ihrer Hauptvertreter

Der Bonner Botaniker Hans Fitting bietet SEINETr ausgezeichneten Darstellung 17G I1 a
7: de o (322 Stuttgart Piscator) modernes Lehrbuch
dieses wichtigen Wissenszweiges Ta dem „„Grundriß“‘ VO  un Kühn, der mehr die zoologische
Seite berücksichtigt, 1sST das Lehrbuch VO Fitting, das hauptsächlich botanısch orıentiert 1st
C111 lange erwartete willkommene Krgänzung,

Eıne Frage VON größter Bedeutung sowochl für Biologie un Medizin WIC uch VOLr allem
für die Naturphilosophie ist heute das Virusproblem. Eine Abhandlung, die sowohl die blo-
logische w{ die naturphilosophische Seite des Problems 1118 Auge faßt verdient deshalb alle
Beachtung rof Dr iılhelm Troll hat sSEeEINEM außerordentlich lesenswerten uch D
Virusprohblem ontologischer Sicht“‘ 155 5 Wiesbaden, Franz Steiner)
diese Synthese vollbracht ach ıner ontologischen Grundlegung über „Die Stellung des
organismischen Seins Auftfbau der realen Welt“® wird das Virusproblem CHNSEICH ınn
behandelt Mıt der gerade Virusproblem Ne)  — erwachten Urzeugungsproblematik schlie{ßt
das wertvolle Buch Zwei Gesichtspunkte empfehlen die Arbeit 'Irolls 116 tiefgründige
Sachkenntnis die sich weIilıt über die Menge unzuverlässiger Darstellungen erhebt die dem
Nichtfachmann C111 Sanz falsches iıld vorzaubern außerdem der Mut philosophischer
Interpretation I Stellen WwWOo Physik un Biologie tatsächlich metaphysische Pro-
blematik übergehen Die Resignation der Positivisten VOL solchen metaphysischen Einbruchs-
stellen isSt e1n beinahe ZUm Dogma erhobener /wang, das Weiterdenken aufzugeben, und
ZWar gerade dann, WE der Mensch etzten Einsichten aufgerufen ıst Die mutıgen Worte,
die der große Pflanzenmorphologe Ur Überwindung dieser positivistischen Scheu SC1LNEIN

Adolt HaasVirusbuch cvcefunden hat sind Sanz besonders bemerkenswert
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BesPrechungen
Mariologie der Ostkirche und AUS dem Denken de: SFEO-

Ben deutschen Mariologen Scheeben. E  1 Buch
Die leibliche Himmel{fahrt Mariens. Theolo- der Schau und der Meditation, das ZU mM1ın-
gische Beiträge ZU Dogma 1m Dienste desten eine wertvolle Krgänzung der sach-
der Seelsor Herausgegeben VO  — Professo- lichen mariologischen Arbeiten ıst. Man hat
LE  ; der os. Theolog. Hochschule St Geor- mıt Recht gesagt Wenn WIT wıssen wollen,

SCchH, Frankfurt/M. (139 S Frankfurt/M.., Jo- w as Maria der Kirche bedeutet, dann mussen
sef Knecht Gln DA 4—1 brosch. DM 3.20 WI1Ir hören, W1€e die Kirche ihr und vo ihr

In zehn selbständigen, VO:!  > verschiedenen singt und betet. Kıs ist ihre Marienliebe, dieVerfassern gearbeiteten Beiträgen g1ibt das durch dieses Büchlein jubelt.ammelbändchen zuverlässige Auskunfft ber Hillig S
Wesen, Begründung un: Gnadenfülle des

Dogmas. Es EeTZ S1C ebenso mıiıt den Die bräutliche Gottesmultter. Aus dem Hand-
theologischen Vorfragen, die aufwirft, WwW16€6 buch der Dogmatik Scheebens 21eTraus-
mi1t den Einwänden un: Mißverständnissen gehoben un: tür weıitere Kreise bearbeitet
der Gegner auseinander. Dabei ist die Dar- VO  - Dr arl KFeckes. (246 S Essen, Frede-stellung der einzelnen Kapitel, die je vo beul und Koenen. Kart DA 6—7 gebundeneinem Fachmann stammen, gedrängt, da IDA 7.80

die Schrift mehr e1in Arbeits- als eın Matthias Joseph Scheeben, der großeLesebuch cCcHNNeEN kann Zur Vorbereitun deutsche Mariologe, hat keine systematische
VO.  an Predigten, Vorträ und ZUMN Selbst- Mariologie hinterlassen. Seine Lehre über
studium iıne wertvolle Hilfe Der Titel Maria Hindet S1C. ber se1n esamtwerk Z61T -
würde gewinnen, ih mehr dem streut arl Keckes hat 316 ın dem vorlie-
theologischen Terminus der Assumptio angc- genden Buch, das 1936 erstmals erschlen,glichen häftte iıch das nicht tfür weıtere zusammengefaßt. Dabei hat allen gelechr-Auflagen empfehlen würde ? ten Ballast beiseite gelassen un:' die oft

Hıllig schwerverständliche Sprache Scheebens qautf-
gelockert. Wer eEiN£ wick'ich gründliche un:

Das Mariendogma. Inhalt, Begründun tiefgrabende Darstellung der katholischen
Bedeutung. Von Hermann olk (135 S Martiıenkunde sucht, dem sSe1 dieses klassisch
Münster 1951, Regensberg. Geb DM 2830 nennende Buch angelegentlich empfohlen.Die Darlegungen des Münsterschen Dog- Es ragt weit ber die Tagesliteratur hinaus
matikers hatten schon als Vorträge starke und rag den Grundzug aller Scheebenschen
Beachtung gefunden. olk verbindet große T’heologie 8 sich: die innıge Durchdringungtheologische Zusammenschau mit klarer, an- VOIN Denkkraft und Herzenswärme. Ks ıst eın
zıehender Sprache. Dennoch ist uch se1in Buch betender Theologie, das den Glauben
Werk inhaltlich sechr dicht und dem nicht ur rational erhellen, sondern ihn
Nichttheologen keine geringe Mitarbeit auch beleben und Z stärken Vermmäa
EKs bietet Zusammenhang mıiıt der leibli- Hillighen Aufnahme Mariens ıine 108 Lehre
VO| der Kirche und ihrer das Glaubensgutsichernden und lärenden Tätigkeit. Beson- Ignatıus un seıin Ordenders spricht die Art d w1€e sich olk
Schlußkapitel miıt den Fragen und Betürch- I gnatius VOonNn Loyola. Von Heinrich Boeh-
tungen der evangelischen Christenheit Herausgegeben VO Hans Leube (394Sdem Dogma auseinandersetzt. Von Stuttgart;, K.-F.-Koechler- Verlag, Ganzleinen
ıner Hand gestaltet, hat das Büchlein den D} 11.50
Vorteil, daß lebendiger Strom die Als Boehmers Ignatiusleben 1914 erstmals
Darstellung trägt, Hillig erschien, bedeutete ıne 'Tat (vgl die Be-

rechung ın di Zeitschrift, O6Magd und Königin. Von Julius Tyciac E: 2—5 Kıs gelang Boehmer, sıch Von
danken BÜ Teilnahme Mariens Heilswerk Ranke und Gothein lösen, un „EIN T,Christi. Von Julius Tyciak. (124 5 FKrei- Bild des Mannes Aauls den Quellenburg 1950, Herder. Gln DM 3.830 erheben‘‘. Seine Biographie hat, w1€e der Her-

Die Schrift 1ist eın unveränderter Neu- ausgeber teststellt, uch die katholische
druck der 1940 be1ı Pustet erschienenen ‚„Ma- Ignatiusforschung angeregt und bereichert.
riengeheimnisse“‘. Kommen die beiden AD Wenn INa 816 heute wieder liest. ist INna  —_
nannten Arbeiten mehr aus dem sachlichen überrascht, w1e rıisch S16  e geblieben ist. Boeh-
Denken und der fachlichen Sprache er 1Er verbindet gründliche Kleinarbeit mıt
Wissenschaft, erklingt h  1l1er mit großer eıner glücklichen Darstellungsgabe. Gerade
Wärme und Zartheit das Marienlob des gläu- weiıl CL zurückhalten: und sachlich urteilt,

weckt e1ine wachsende Liebe un:! Ver-bigen erzens. E3 wird gespelst UuSs der
Schrift, UE der Li@rgiq und der Theologie ehrung Zl ] gnatius. Er schildert ihn VOT
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Besprechungen
allem ın seinem Aufstieg ZU. Ordensstifter; ben worden ist, liegt hier eıne Darstellungıne Darstellung seiner Leitung der Gesell- V die AUK reiter Sachkenntnis un! eigenerschaft £ESsu versagt sıch. Anschauung kommt. Dabei ZEeTrsStIreut die Art,Die beiden wıchtigsten Bedenken, die WwW1€6 S16 geschrıeben ıst, allein schon das Be-
schon 1914 geäußert wurden, melden sich denken der Voreingenommenheit. Kein Zwel-
heute mıt neuer Dringlichkeit, Die Deutung tel, der Vertasser ist „ehrlich bemüht,der Bekehrung als subjektiver Iröstung erkennen, wW1€6 alles ist und ehr-
Gegensatz Luther, der den objektiven lıch darzustellen‘‘ S Es wird manchen
Weg SC  NSC) sel, un! das rationlalistische wundern, da{fs eın Mitglied des Ordens S
Verweisen der mystischen Phänomene ın dıie otllen über selinen UOrden sprechen kann.
‚„Photismen‘‘, Lichtempfindungen, „„W1e S16 Die Auigabe wWwWär nicht leicht: Geist und
noch heute jeder normale, visuell veranlagte Geschichte der Gesellschaft Jesu, die se1ıt
Mensch ın Momenten starker Erregung ha- mehr als 400 Jahren besteht, ıne Weltver-
ben kann“® (44) 5o einfach liegen die Din © breitung besitzt, und über deren einzelne
nicht. Man merkt, w1€e unditferenziert Provinzen Uun: Tätigkeiten zahlreiche mehr-
noch die relig1ionspsychologischen Methoden bändige Werke vorliegen, aut weniıgen hun-
wWwWäarell, Das Buch, das sehr schöner Auf- dert Seiten darzustellen. Uns will scheinen,machung vorliegt, ist angeordnet, da{fß da Becher bei der Auswahl ıne glücklicheaut die eigentliche Bıographie VO  - 9 Seiten Han bewlesen hat, nın natürlich uch

Seiten Texte aus den Quellen un! weıtere unvermeıdbar ist, da{fßs dabei der ıne die-
Seiten Anmerkungen mıt einem Nachwort SC der andere jenen Wunsch nicht ertüllt

des Herausgebers folgen. Man vermi1ßt einen sieht.
Hinweis aut die NeECUETEN Arbeiten VO Hugo Der Aufbau des Werkes ist denkbar über-
Rahner. Hıllig sichtlich: Erstes Buch Der Stifter un! seine

Gründung. Zweites Buch D)as innere und
aınt Ignace Loyola, directeur ”’ämes. äaußere W achstum mıiıt iıner Darstellung der
Par Pinard de la Boullaye sechs ersten Ordensgeneräle. Drittes Buch
(LXXÄIX U, 362 5.) Aubier, Editions Mon- Die Auflösung des Ordens un! ihre Hinter-
taıgne 1947 gründe, Viertes Buch Die Wiederherstel-
La spirıtlualite Ignatienne. Textes choisis et jung der Gesellschaft esu und ihr Wirken
presentes päar Pinard de la BONni: bis heute Kıs ist eine stürmische Geschichte;
laye (ÄLVILI U, 457 ] Parıs 1949, ber vielleicht dart INnall darauf hinweisen,
ibrairie lon Irs 540 da{fß sich bei jeder Geschichtsschreibung die

Beide Bücher welisen dieselbe Korm auft. Akzente tTast unmerklich zugunsten der
Kıne austührliche Kinleitung versucht die Spannungen un! Krisen verschieben. Die

stillen Jahre blühenden Wirkens treten —_
reihen sıch dıe beiden Bücher vielen Dar-
W esenszüge des Heiligen wlederzugeben. S0

willkürlich, weiıl ıhnen „Nichts passiert”‘,stellungen der etzten Jahrzehnte d die VO: den ‚„„‚Kriegerischen““ Kreignissen zurück.
nach Veröffentlichung der Quellen eın gelst1- Im übrigen zeıgt sich ın Bechers Dar-
SCS Bild des Heiligen nach seinem persönli- stellung, die die großen geistesgeschichtli-chen Innenleben, als Ordensstifter, als aDO- hen Zusammenhänge nNn1€e UK den Augen VOLr-
stolischer Priester entwerten. ach der Ein- hıert, w1e€e CHS die Geschichte des Ordens mıiıt
leitun gibt das erste Buch die Texte aus der gesamten Kultur- Uun: Geistesgeschichte
dem Kxerzitienbuch, us Briefen nd den der Neuzeit verknüpft ist. Hier lıegt das
Konstitutionen, denen Ignatıus als Seelen- eigentliche Spannungsmoment des Buches,
führer erscheint. Kurze un: nüchtern-zuver- das außerlich Sar nicht nach Eifekten hascht,
Jässige Bemerkungen des Verfassers verbin- Ja dessen sprachliches Gewand gelegentlichden die Quellenaussagen. Im zweıten Buch spröde  A un!: eLwas vernachlässigt wirkt. Das
werden derselben Form berühmte un (Ganze ist eın  k Drama; ber die Hauptfigurgedankenreiche TLexte der bedeutendsten dieses Dramas ıst nıcht ıne einzelne Ge-
geistlichen Schriftsteller des Jesuitenordens stalt ıst der 15% große Orden Und
vorgelegt, die die einzelnen geistlichen JA in diesem Drama auch vieles zeıt-
benslehren Sinn ihres Ordensstifters be-
handeln., Das erste Buch bietet dem Beicht- geschichtlich bedin und menschlich be-

grenzt ıst, ist doch uch eın packen-
vater und Seelenführer, das zweiıte VOLT allem der Teilausschnitt aus dem gewaltigen Rın-
dem Prediger wertvolle Anregung. SCH der Kirche die Seele des modernen

Becher Menschen. Hıllig
Die Jesuiten. Geschichte und Gestalt des Or-
dens Von Hubert Becher 438 S ZeitgeschichteMünchen 1951 Kösel Gln DM 17.50

Ein Buch über den Orden, der ıne Kirche ıM am Dokumente des Wider-
rätselhafte Anziehungskraft aut die Phanta- stands un: des Aufbaus ın der evangelischen
S1€ der Menschen ausübt, kann immer aut Kirche Deutschlands Ol 1933 hıs 1945 Her-
Leser rechnen. Nach dem vielen Verzerrten ausgegeben VO  - Heinrich Hermelink.
un: Halbwahren, über Jesuiten geschrie- 410 e} J übingen und Stutt.gart 1950, Haimner
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Besprechungen
Wunderlich Verla Hermann Leins. Geb

12.50
iın ihnen die Kirche getroffen werden. Hier
standen sich wEel Welten gegenüber, ZW1-

Wıe die Geschichte des Dritten Rei- schen denen keine gemeinsame Sprachehes ist uch der Kirchenkamp{f der zwoltf mehr gabJahre 1n krauses Gewirr VoO  s schwer VeEIr- Es ist erschütternd sehen, W1€e S1C. all
ständlichen Vorgängen, un:! das umsomehr, diese nach Herkunft, Anlage und Bildungals dieser Kampf sich weithin unter Aus- verschiedenen Männer ın den etzten Ta-
schluf der Offentlichkeit abgespielt hat und SCH, den sicheren 'Tod VOLr Augen, nach einem
die iıhn belegenden Dokumente 1Ur schwer anfänglichen Aufbäumen der Natur, aut 1ne
erreichbar sind Daher hat INa  b S1C. nach innerlich verwandte Art ZUTC etzten Reife
Kriegsende VO| katholischer w1e evangeli- und Freiheit christlicher Zeugen durchrin-
scher Seite bemüht, die verstreuten, ZU eıl SCH Ergreifende Briefe un:! Aufzeichnungenverschollenen Dokumente sammeln und geben davon Kunde [DDas Buch ist A  eın urdl1-
der Allgemeinheit zugänglıch Zz.u machen. Der SCS Denkmal für die Opfer. Zugleich ist
Jangjährige Protessor der Kirchengeschichte Weckruf und Mahnung an uns, die ber-
ın Marburg hat diese verdienstliche un:‘ lebenden, e1in Christenleben führen, das
mühevolle Arbeit tür den evangelischen Kir- VOLr ihrem Zeugnis bestehen kann.
chenkampf auf 8S1C. SC  INMEN., In einem
stattlichen Bande bietet iıne große An- Hi!lig
zahl O1 Dokumenten, die den zähen VWider-
stand der Bekennenden Kirche die Welt- un Geistesgeschichteeutschen Christen, den Rassenwahn, das
Neuheidentum und die ebenso hinterlisti- Der Gang der Weltgeschichte. Aufstieg un
3C w16€e brutalen Unterdrückungsmethoden Vertall der Kulturen. Von Arnold 'T o I1 -
des VOIN Nationalsozialismus beherrschten bee Zweite erweıterte Aufla Übersetzt
Staates veranschaulichen. In sorgfältigen Kr-

Kohlhammer. D}
VO|  w} Jürgen VO Kempski. (5695 SE} Stuttgart,

läuterungen erschlie{(t noch näher Sinn
un Zusammenhang der Dokumente, deren Ein bedeutendes Werk Toynbees ist ın
Bedeutung nicht bei den einzelnen Vorgän- Neuauftflage erschienen, Die „„Studie zur Welt-
SCcHh liegt. sondern der durchgängigen, ent- geschichte‘‘ wurde AUuS dem KEnglischen 116  e
schliedenen Abwehr die Totalitätsan- übersetzt, erweiıtert un: untfer dem obigen
sprüche de christentumsteindlichen Staates. Titel wieder herausgebracht. Der NEUC ber-
Somit ıst diese Sammlung nıcht NUr e1in SEIzZETr hat S1C. ENSET den Urtext gehal-
EKhrenzeugnis tür die vielen mutigen Beken- ten und die Somervellsche Kurzfassung der
NeTr ihres christlichen Glaubens, besonders Geschichtsphilosophie JToynbees unverändert
tür ihren „vornehmlichen Wortführer., den übernommen. Der Wegfall des Personen-
Landesbischof Dr W urm, sondern uch 1nNe und Sachregisters wird sicher V O!  — manchen

bedauert werden. Zum Krsatz ist das Inernste Mahnung alle Christen, S1IC. über
die TENzZEN ihrer Gehorsamspflicht e}  CIL- haltsverzeichnis austührlicher gestaltet WOL-
über der staatlichen bri keit Klarheit den Bereichert wurde das Werk noch durch
verschatffen. Daraut welst abschlieißsend (696 die gute Kinführung des ehemaligen FKFreli-
bis </00) das sehr beachtliche Gutachten der burger Philosophen Jonas Cohn (gest. 1947
Theologischen Fakultät ın Marburg VOIL Birmingham). Man dar{f Toynbee einen

April 1945 hin Da die Zeichen der eıt
se1ıne Sicht des Christlichen un! be-

christlichen Geschichtsphilosophen CNNEN,
tür die Christen Immer noch aut Sturm ste-
hen, kann ıiıne solche ernste Selbstbesinnung, sonders des Katholischen uch ein1ger Be-
die AUS der Vergangenheit lernt, gewl1ß nicht richtigungen bedarifi (Zur Gesamtbewertung
als überflüssig bezeichnet werden. vgl CcIecCI Auftsatz ın Zeitschriftt:

Pribilla Geschichte als Anruft und Antwort der Fre  d
heıt. Gedanken Toynbee ‚„„Studie 7U VWelt-

tzeugen des Bistums Berlin. Von Heinz geschichte‘‘, Kebruar 1950, ®: 370 FT-)
ühn (189 S Berlin, Morus- Verlag. art. Die Sinndeutung der Geschichte mıt den

3.80, Hln 4.830 Mitteln Un aut dem Kelde der Weltweis-
In frischer, packender Sprache entwirtit heit un: AUS ınem Denken, das in das Zeit-

ühn das Lebenshild VO:|  — elf Priestern und geschehen selber hineinlauscht un: -forscht,
drei Laien, die, Aaus verschiedenen Gauen Zusammenklänge un: Zusammenhänge
Deutschlands stammend., zuletzt iIm Gebiet vernehmen, ist VOILl christlichen Denkern
des Bistums Berlin arbeiteten un dort als bisher wen1g versucht worden. Selbst
Opfer des Dritten Reiches Hielen. Neben W - die Krisenhaftigkeit des völkischen und die
nıger bekannten S1N! Namen darunter, die wesenhaftte Unvollendbarkeit uUuUNsSsSeETES per-

sonalen irdischen ase1ins 1ne glänzendeiın Sanz Deutschland einen Klang haben w1e
Dr Klausener, Präl Lichtenberg un Dr Metz- Geschichtssynthese, w1€e€ S16 Hegel in einem
SEr 1le verdienen den Titel eines Blut- apriorischen Entwurt geschaffen hat, nicht
ZCUSECN, Denn WESCH ihrer christlichen Hal- gestatten werden, ist der Versuch wichtig
tung kam /Axx:r Zusammensto{fß mıt den und notwendig und kann uch die (Z2=-
damaligen Machthabern und olft SENUS sollte schichtstheologie, die VO  - der Offtfenba-
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prechungen
her das letzie Wort zZzu sprechen und ‚„Peuples et Civilisatlone“ (dir- Hal-hat, ANTESCH Uun: befruchten. phen et Sagnac) geschrieben wurde. DreiKlenk weitere Teile bestehen AUuSs Arbeiten e1in-

zeinen Punkten dieser Geschichte. Der atur
Gemeinschaften des Mi ttélalters. Recht un: der Sache nach trıtt Flandern mıiıt seinem
Verfiassung, Kult und Frömmigkeit. Von Tuchhandel den Vordergrund, einmal —

Dr. Schreiber. (488 S M}  ünster,  — Re- der Bedeutung dieses Handels 'ın der
gensberg. Hln DM VWırtschaft der damaligen Zeit, dann uch

Der Verfasser vereint iın diesem gewich- des besonderen Interesses, das Pirenne
tigen Band ıne eıhe VO| Abhandlungen, für die Geschichte seiInes Landes zeigt. HKol-
die verschiedenen Zeitschriften zZum ©-
sten Mal veröffentlicht Wäarten,. Es handelt

gende Thesen, die immer noch umstritten
sind, treten in dem Werk hervor: Nicht die

S1C. verschiedene Stoffe, bei denen aus Völkerwanderung hat der antıken Kultur mit
ıner HKülle VO  - Quellen eın enNauer€eEs Bild ihrer Bildung un mıt der Urganisation ihrer
VoNn der Entwicklung des kirec lichen Lebens Verwaltung und Wiırtschaft eın nde berei-
des Mittelalters SCWONNECN werden soll Be- tet, schwer S16 uch dadurch getroffenziehungen der Ost- und Westkirche., die

chiffahrt im westlichen. Mittelmeer durch
wurde, sondern die völlige Unterbindung der

Cluniazenserreform. das Wesen Un die Ver-
breitung der Kigenkirche, das kirchliche Ab- die arabische Kroberung. DiIie Bruchstelle
gabewesen, lıturgische Reformen und Ver- liegt zwischen den Merowingern und Karo-
änderungen, das Verhältnis VO Pfarrbezirk lingern. tztere mufsten notgedrungen
und Kloster. Kıs wird, zumal aus Tranzösı- der primitiveren Wirtschaftsform sich selbst
schen Quellen. eine solche Unsumme und genügender Latıfundien zurückkehren. Der
sıch überschneidende Vielfalt VO  — Angaben Ursprung der Städte erfolgt 14 Jahr-
zusammengetragen, daß ZUEGTST der Eindruck hundert durch das Wiedererwachen des 1N-
1in€s heillosen Wirrwarrs entsteht. Dies wird ternationalen Großhandels, dessen Brenn-
noch vermehrt durch den immer wieder- punkte Italien und Flandern wären. Diesem
kehrenden Hinweis, da{fßs fast überall noch kapitalistischen Großhandel stellt Pirenne

SCHAUCTEN Untersuchungen tehlt und da{fß den antikapitalistischen Kleinhandel der
viele noch vorhandene Quellen TSEt erschlos- übrigen Städte miıt ihren Zünften gegenüber.

werden müssen. Dennoch zeichnen sich Er weist darauft hin, W1e iıne Wirtschafts-
bestimmte iniıen ab und werden Kristalli- orm iner bestimmten Zeit eiNe geradezusationspunkte sichtbar, die das scheinbar Un- ideale Lösung darstellen kann, W1€6 ber de-
übersichtliche ordnen. Der größte ewinn Te€!  - Träger dann erstarren und sich den VOCI-
des Buches ist der Krweis, dafß das kirch- änderten Bedingungen nıicht mehr anzupas-liche Leben des Mittelalters eın vielseitiges SC  ‚on vermögen und vergeblich dusch Gesetze
Miteinander schuf und bestehen Heiß und da{fß den früheren Zustand festzuhalten versuchen.
gerade darın sich die Lebenskraft un: die Die Darstellung ıst eicht leshar un: der
Lebensnähe der Frömmigkeit zeigte. erner Nichtfachmann ernt hier ıne Seite des miıt-
wird gemälfs der jeweils vorhandenen Frage- telalterlichen Lebens kennen, die oft wen1igstellung ser bisheriges Wissen erweiıtert beachtet wird. Die Zusammenstellung VO
un! näher bestimmt. wird der alsche Arbeiten, die ZUETST verschiedenen Stellen
Kindruck vermieden, als ob das Mittelalter verötfentlicht wurde, bringt ine uf die
gEeWISSE Formen ın reiner un: gleichbleiben- Dauer ermüdend wirkende Wiederholung des
der Idealität darstellte. (Nur eıne kleine Gleichen mıiıt sich. Eine Einleitung VO: Coor-
Nebenbemerkung: W arum spricht der Ver- naer g1ibt eine kurze Lebensbeschreibung
fasser Immer VO| der „„Dozietät Jesu‘“ ?) des Verfassers und welst aut die einseltige

Becher Betonung mancher Thesen hin
BrunnerH istoire Economique de POccident M  e  di.  CVAa:  F

Von Henrı1ı Pirenne. (668 S Bruges 19531 Augustinus. Vom Götterreich /Axu (Gottes-
esclee De Brouwer. bfr 250

Freunde un: Schüler des 1935 verstorbe-
staat. Von Hans ıbl (280 S Olten-FKrei-
burg 1 Br., Ötto Walter. Geb D 11.60

NenNn belgischen Historikers haben ın diesem Das Buch ist WI1E eın dreiteiliges Gemälde,
Band seine Veröffentlichungen Zr Wirt- das breiten Strichen die Geistesgeschichteschaftsgeschichte des Mittelalters gesammelt. des ersten christlichen Jahrtausends darstellt.
Der erste e1l enthält die Artikel, die sich In der Mıitte steht Augustinus, links un!:

rechts VON ihm die Jahrhunderte VO undmıiıt dem Übergang VO den Merowingern
7U den Karolingern befassen un: Vorarbei- nach ihm Der bleibende Beitrag der ein-
ten seinem bekannten Werk ‚„‚Mahomet zelinen großen Geister WIT: kurz un: VCI-
et Charlemagne Deutsch: Geburt des ständlich hervorgehoben und ın oft sehr
Abendlandes., Verlag Pantheon, o. J bilden. glücklicher Weise ın die Sprache der heuti-
Der folgende Hauptteil bringt die Wiırt- gen Problematik übersetzt. So tindet der
schaftsgeschichte des Mittelalters OIN b1iıs gebildete Leser dem Buch einen
Z 15 Jahrhunderts, die für die Sammel- Führer durch die geistige Entwicklung die-
werke .„„‚Histoire Generale“® (dir. G. VGlotz) Jahrhunderte. Brunner
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Die Herrschaft der Dernuafe. Das europäl- trachtet. Das „Volk“, das Gegenstahd der Kr-
che Denken: im Jahrhundert. Von Paul forschung ist, besteht nıcht etwa AUSs einer

besonderen Klasse oder Schicht innerhalb desHazard (übersetzt Vo  — We un!
Linnebach). (639 S Hamburg, Hoffmann Gesamtvolkes (etwa dem Bauernstand), SOMN-

und Campe. Geb DM 17.50 dern ‚„ Volk“® hat jeder Einzelne teil, iın -
In diesem Buche TWA Hazard die Ge- sotern gemeinschafts- und traditionsge-

schichte der europäischen Geistesentwicklung, bunden handelt. Selbst das Gen:  16 kommt AuUuSs
dem Wurzelgrund VO:! Gemeinschaft undCcıe ın dem Werk ‚„„Die Krise des europäl-

schen eistes*® begonnen hatte, fort, un Tradition, während anderseits auch die () —

tut mıiıt gleicher Sachkunde und dem le1l- genannte Volkskultur 19008 VOoO. jeweils Ein-
zeinen geschaffen wird. Dementsprechendhen lebhaften, anziıehenden Stil Diesmal verliert sich der zweıte el des Buches nıchtbeschreibt © den Geist der Aufklärung, seın

Entstehen, seinen Höhepunkt und se1ne Selbst- ın historische Reminiszenzen nd Hirten-
1dyllen, sondern ( WVA sich miıt dem moder-auflösung VO: innen her Kıs ist eine Zeit

des unbegrenzten Vertrauens ut die Krait 116  — pulsierenden Volksleben auseinander, wWw16€6
der menschlichen Vernunft die parallel uns uch ım Großstadtjargon und iın den

Maiumzügen entgegentritt. Leider könneneinhergehende, schwächere Strömung des
der FKülle des Stoffes die einzelnen TatsachenSentimentalen wollte iın einem weıiteren

Werk behandeln, dessen Vollendung ıhn NUur ben angedeutet werden eın Übel-
der Tod verhindert hat ber diese Vernunft stand, der durch ausftführliche Literaturhin-
hat Scheuklappen d die ihr unmöglich we1se iın etwa ausgeglichen wird. Das über-
machen, wesentliche Bereiche der Wirklich- us farbige, vielgestaltige Bild der schweize-

rischen Volkskultur, das S1C. dem Leserkeit ın Sicht bekommen. So geht ihr der
Sinn tür das Relig1öse ah un! S16 ersetzt ze1igt, macht verständlich, da{fß 1eTr der

durch Moral; die Stelle der Philosophie staatlıche usammenschlufß DUur in einem AaUS-

gesprochenen Föderalismus möglich ıst,trıtt die bloße EmpirIe. Ihr großer Gegner
ıst das Christentum, dem s1e den Prozeiß der Genfer, Urner un Tessiner eben seinen
macht. KEngland un FErankreich stehen Dialekt, seine Lieder und se1nN Brauchtum

als typisch schweizerisch empfhindet; un: INa  ader Spitze der Bewegung, die aber ihre Wel-
len über das N damalige Kuropa schlug. versteht auch, warum dieser Staat iın
Die Übersetzer haben den Sti] des Vertas- einNner steten Opposition seiner Glieder SESCH

alles Gesamtschweizerische überhaupt lebens-SCEIS SaNZCH gut wiedergegeben und durch
geschichtliche Anmerkungen über französi- fähig ist. Zahlreiche Abbildungen und eın
sche und englische Autoren dem deutschen ausführliches Kegister erhöhen noch den
Leser das erständnis erleichtert. Wert des verdienstvollen Buches.

HenrieciBrunnerE C E B a e e Glücklichere Scleeiz. Betrachtungen über
schweizerische Lebensgestaltung. Von A daol
Guggenbühl. 4195 S /Zürich 1949, Schwei-Sd1weizef Volk und Leben
zer-Splegel- Verlag. oftr 13.50Uolkskuruie der Schweiz. V  r  ‚ON Das lebendig geschriebene Büchlein ist 1ne

Weiß Mit Tafeln, Plänen und 314 Ahb- Selbstkritik: redet nicht vom Glück der
bildungen. XX und 4306 Erlenbach- Schweiz Gegensatz Z Unglück anderer
Zürich 1946. Eugen-Rentsch- Verlag. eir. 24:— Länder, sondern will iın aller Ottfenheit Zze1- A

Man schreibt un: redet heute el über SCH, wäas die Schweizer tun muüssen, damit
Demokratie; ber vielfach WI1Tr dabei über- S16e6 glücklich sind, w1ıe ihrer äaußeren
sehen, da{fßs Demokratie sich weniger auft Or- Lage entspricht. Der Verfasser versteht C
ganisationsformen und Verfassungen gründet, die Schwächen seiner Landsleute aufzuspü-
als auf dem olk und seinen 'Traditionen als TE Ks geschieht ber iın einer herzhaften
dem unmittelbaren Staatsträger. Hier kannn Ehrlichkeit, nıe6 verletzend und immer uf-

bauend, da{fs sicher auch der Betroffene nochdas vorliegende Werk des bekannten Schweil-
Beitall zollt 1U von Demokratie dieVolkskundlers manch interessante An-

bieten; versucht doch, die 'Tra- ede ist oder VO der Schule, die dem Kopf
z viel, dem Herzen wen1ig oibt; obdıtion und Kultur jenes Volkes iın ihren STO-

ßBen Umrissen zeichnen, das sich rühmt, S1C. Beamtenschaft, Hötlichkeit ın
die älteste Demokratie der Welt SP1N. der Gesellschalt oder umm Kameradschafts-

Ein eErster eil behandelt die Prinzipien ge1ist ın der KFamıilie dreht, sSte bringt der
der Volkskunde und die sich daraus ergeben- Verfasser eine FKülle kluger Beobachtungen
den Methoden (historische, geographische, un Wahrheiten, die, obwohl sie nicht immer

die etzten Gründe aufzeigen, uns dennochsoziologische un psychologische), ım ZWEeL-
ten el werden die konkreten schweizeri- die Kigenart des Schweizers verständlicher
schen Verhältnisse (Wohnung, Alltag, Ver- machen un auch dem Nichtschweizer Man -

hen wertvollen Wink geben nnen.gnüugen, Sprache, Glaube und Recht) Vo
Henriıcı SJ SE

den SO gewonnene n Gesichtspunkten Aaus De-
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Literatur Bekennende Dichtung. Zwei Dichterbildnisse.

icarda Huch un Hermann Hesse. Von
AÄAdalbert Slifter Mensch und Wirklichkeit. Reinhard Buchwald. Stuttgart, S.-Hirzel-
Studien seinem klassischen Stil. Von He Verlag, (Ö( S Geb :
INann Kunisch. (196 S Berlin, Verlag Buchwald ist den beiden Dichtern pPCI-
Duncker Humblot. Geb DM 0.8  © sönlich befreundet. Sein „ehrfürchtiges‘‘ Ur-

teil ol zugleich das Werk der beiden alsIn seinen Studien über Stifter geht der Hilfe ZUTTF Krhellung un! Überwindung uUuUNse-Verfasser VOINl des Dichters ‚„„Mappe mMelines
TELr Gegenwart erwelsen. Ricarda Huch hatUrgrofßvaters“ QUS, die Z.U Nachweis der ın Dichtung, historischen Werken un reli-'Titel angedeuteten Grundweise der Dich-

tung Stifters, des klassischen Stils, als hbe- g1ösem Bekenntnis die Aufgabe des deut-
sonders geeignet ansıeht. Diese ist nach schen Menschen dargestellt. Zur gleichen
der Interpretation des Verfassers die Zeit, da Thomas Mann den Menschen als

Krgebnis se1N€ESs Milieus zeıgte, W16S S16 aufkünstlerische Krscheinungsform der Vo Stif- die gottgewollte Kigenständigkeit und Ver-ter als ‚„einfaches Leben‘‘ erkannten und O —
suchten Grundform menschlichen Seins. as- a  I”  ng der Person hin, die Im religiösen
sischen Stil un:‘ einfaches Leben siecht der Glauben ıIn der Gefolgschaft Luthers ih-
Verfasser als zwelı Ausdrücke für eın  2 un! EL Vollendung kommt. Die Gemeinsamkeit

der aus iıhrer gottgewollten Innerlichkeitdasselbe d} Un: se1ne Studien gliedern S1C. wirkenden Menschen kann die ‚„‚deutscheuntfer diesen beiden Bezeichnungen als 'Litel Tradition‘‘, das, Reichsgedan-der Hauptabschnitte. ken des Mittelalters Wirklichkeit War, WI1e-Kunisch steht mıft SeINeETr Auffassung VO  - der erstehen lassen.Stifters W esen un:' Dichtertum teilweise ın ermann Hesse ist Ethiker, der sich mıtGegensatz bisherigen Stifter-Interpreta- der Jugendbewegung aus dem materlalisti-tiıonen., Vor allem aber wendet sich dage- schen Bürgertum befreite, den Kampf ZWI1-
SCH, Stifters Werk NUur melancholische schen Geist unı Fleisch auskostete undResignation sehen. Hinter des Dichters
Wollen, hinter seıinen Gestalten und Pro-

schliefslich Glasperlenspiel die Möglich-
blemen lie die Breite abendländischer

keiten der Selbstverwirklichung darstelt.
Höchstes 1e1 ıst die Vergelstigung, ın derUÜberLlieferung und Gesittung. Das Ganze der Mensch seine eigene Zwiespältigkeitbiete 81C. den dre  1 Daseinskreisen VO überwindet und die VWelt ordnet. In einıgenNatur, Mensch und Gott dar Der mittlere (blassen! AÄußerungen spricht Hesse S02adieser drei Kreise steht ım Vordergrund der

Darlegungen, weiıl das Verhältnis VON Mensch
VOIN Schöpfer: „Sein Finger waltet tief Im

atur un Gott die Mitte des Stifter- ehm Er freut S1C. Er gestaltet.“ Buch-
ald scheint die Vereinigung der Ordnungs-schen Anlıegens bildet. Für die heutigen Aus- welten von Huch un: Hesse genugen,einandersetzungen eın Bild (0)88 Men- das Chaos uUunNnseTeTr eıt bezwingen. .. Wennschen glaubt der Vertasser ın Stifters Werk fromme un:‘ gewissenhafte Menschen g-wichtige Hinweise gefunden haben, 1el-

fältigere, reinere und gültigere als irgendwo
w1sSSse Dinge, deren Kxistenz weder beweis-
bar noch _ wahrscheinlich ist, S1E SEWISSET -SONS nach Goethe. araus ergibt S1C. die maßen als seiende Dinge behandelten, WL -Hochschätzung Stifters, die ın dem Buche den sS1€e dem eın und der Möglichkeit des

ZUIN Ausdruck kommt. Geborenwerdens einen Schritt näher geführtMichalitschke werden.“‘ Ricarda Huch würde, bei aller An-
erkennung VO. Hesses Dichtertum, diese
Verschmelzung ablehnen. uch S1e selhstHugo Von Hofmannsthal. ank und Gedächt- verbleibt, be1i voller W ürdigung ihrer dich-nN1ıs. Von tto Heuschele. Mit einem An- terischen Kraft und menschlichen Ausgeglı-hang: Aus Briefen Hugo VO  a Hofmannsthals chenheit. allzusehr ın dem ästhetischen. PSY-den Vertasser. Freiburg 1LBL Verlag

Karl Alber (99 S Geb D 520} wahrhaft erlösenden und erlösten Weltbildes
chologischen unı subjektiven OorTaum eines

Der Verfasser legt hier 1ne Reihe VO  } Becher
Arbeiten VOor, ın denen sich als begelster-
ter Schüler und reiter Kritiker ın das Werk Hermann Hesse. Studien Werk un: Innen-
Hoimannsthals vertieit. Er WIT"“ seliner Gröfße welt des Dichters. Von Richard Matzıggerecht. Die Auftfsätze machen deutlich., w1€e

den Di 5.80
(146 S Stuttgart, Reclam-Verlag. Gebun-

wen1g bisher unternommen wurde, den Dich-
Ler; der das Anthropologische hıs 1Ns Iheo- Von großer Liebe und: großer Verehrunglogische hinein verfolgt, prüfen, obh se1ın gegenübher Hermann Hesse SIN die Studien
gehaltvolles, ber uch gebrechliches Oster- etragen, ın denen Richard Matzig sowohl
reichertum stark Hu  ie)] ıst, In der gegenwär- den künstlerischen Gestalter als auch den
tıgen eıt bestehen un! das Kwige, das Seelenforscher 711 erfassen und vermitteln

sucht. In dem einleitenden Charakterbild desüberall LZeitgebundenen sah, als {Tra-
gende Kralit auch iın der etzten Erschütte- Dichters sieht als Grundzug dessen 7 wie-
rungs darzutun. Becher spältigkeit, die romantische Spaltung se1nes
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111a
Wesens. Die Deutung der Werke, VOIN ‚„De- den Jünger hält diese Spannung aus unbis ‚„‚Glasperlenspiel“‘ umta{lst überragt daher alle jene, „„die ihr Trisch-
VOT allem die der Reifeperiode Hesses, die vergoldetes Christentum schwenken‘‘, bernach der Krisis des ersten Weltkriegs NTt- seine auch ım St1] testzustellende Starre VEeTr-standen S1IN! Kıs Jag dem Autor, w1e CT De- aindert hıs dahin, da{fß 9888 wirklich für
LONT, auch daran, Beispiele VO des ıch- sich seIbhst das Diesseits mıiıt dem Jenseits
ters Selbstbeobachtung ZU geben, die dessen wesentlich eint. Das Bıld der stereoskopi-Persönlichkeit beleuchten. Austührlich zıtiert schen Optik, dessen sich Rausch bedient, —_Hesses e1igene Betrachtungen über seinen weılst sich als glückliches Mittel der Kr-Glauben, seine Religion. Es ist wohl tür den hellung. Becher
tieter denkenden Protestanten typısch, dafs

Tasten zwischen Christentum un: Buddhis-
diese Religiosität eın eW1S unbefriedigtes Ernst Wiechert. Lebensworte AUS seinem
INUuSs bleibt. Matzig nımmt dem Dichter g- Adolf W endel.

Schrifttum. Ausgewählt und geordnet VO:

genüber keine kritische, sondern 1ne eın 1572 S Zürich, Rascher
deutende un verehrende, VO| tietem Ver- Verlag. 7.830
stehen etragene Haltung ın. „ Was bleibt, stiften die Dichter.‘‘ Es WIT:!

Michalitschke manches gute Wort, das Ernst Wiechert miıt
magischer Hand iın Worte verdichtet hat,Gärten un Straßen. Von Ernst Jünger. bleiben. Diese Zusammenstellung VO  —_ Wen-

Tübingen, Heliopolis- Verlag. (259 S del beweist Was da VO.  b der Mutter-
ber die Linie. Von Ernst Jünger. Frank- würde, VO: Tod un! Leben, VO| der 1ebe
furt/Main, Verlag Klostermann. (r > un:‘ VOL_: allem Vo der alle Gewalt brechen-
DA 205 den Kraft des Leidens gyEesagt wird, wıird
Ernst Jüngers Optik. Von Dn g€ I1 S ch überdauern. Manchmal klingt eın resignlerterStuttgart, Dantsche Verlagsanstalt. (39 S un; verbitterter Ton auf, w1€e AQUS InNAan-

1.30 hem seiner Werke uNlls noch ın Erinnerung
‚„‚Gärten Un Straßen‘“‘‘ ist das aufge- ist. Es wäre ber kleinlich, Ul  -  ber dem einzel-

lockertste der Jüngerschen J agebücher und nen Wort die groise Grundkrafft Wiecherts
wirkt darum unmittelbarer als die andern. übersehen, die Liebe Hinter mancher
In ihm wird auch klarsten der Um- pessimistischen Außerung mussen WIr se1ın
schwung sichtbar, der den Verfasser ZU An- Leben sehen, das TOTLZ vielem eid nıemals
erkennung des Transzendenten führt. Die aufgehört hat, gut Se1nNn und das Gutsein
Neuauflage ist uch buchtechnisch iıne verkünden. Der reite Leser wird 1jeles
Freude. mitnehmen können, kostbare Gedanken in

kostbarer Sprache. G. WoltDie ZUETST iın der Festschrift Heideg-
SCS Geburtstag erschienene Abhandlung;  ber die iınle‘*. kann INa  z als Summe aller
diagnostischen Untersuchungen Jüngers ur

Deutung der Gegenwart bezeichnen. Nach- Romane un: Erzählungendem den kollektiven und individualisti-
Die Kaiserin T’heoßhano. Von Henr Ben-schen Nihilismus gekennzeichnet hat, zeigtder Verfasser, welchen Punkten die Zeit-
Anstalt. Geb DM 14.50
rath. (54741 S Stuttgart, Deutsche Verlags-

bewegung ‚„die 1B  1N16  CC überschritten hat, die
den Nıhilismus von einem Neuautleben Eine Neuauflage des bereits 1940) erschie-
olk und Menschheit trennt Er nennt ein1ge nenNnen KRKomans iın vornehmer Ausstattung.Kräfte Un Wahrheiten. die ZUT Hoffnung Man zögert eLwas, das Werk einen histori-
berechtigen un: schließt miıt einem Appell schen Roman DNEMNNECN. Stoff un! Haupt-jeden Einzelnen. .‚„Die e1gene Brust: das gestalten sind geschichtlich. Was ber für
ıst, w1€e einst ın der Thebais, das Zentrum einen historischen Koman fehlt, das ist der
der W üsten- und 1rümmerwelt. Hier steht Hintergrund der damaligen Kultur und die
ein jeder, gleichviel VO. welchem Stand und geschichtliche Atmosphäre. Man tühlt S1IC.
Range, ım unmittelbaren un: souveranen nıcht 1Ns Jahrhundert VeETSEeTZT. Die Per-
Kampfe, un: miıt seinem Sliege verändert sıch sSOMNEIN des Romans denken W1€E heutige Men-
die Welt.*® Man kann be1 dieser Wendung schen. Dem Verfasser lag ottenbar mehr
VO  —; der Welt Ich die Kxerzitien des daran, in Iheophano, ’der Gemahlin Ottos
heiligen Ignatius denken, der die Gestaltung un Re entin des Reichs nach seinem Irü-
des Reiches Gottes VO  — der persönlichen Ent- hen Tod das Bild einer hochgebildeten FKrau
scheidung abhängig macht. Jünger selhst darzustellen, deren alles beherrschendes In-
bleihbt auch ın dieser Schriftt Diagnostiker teresse aul Politik geht, hinter der sS1€e. qlle
und verbirgt seine persönliche Haltung. andern Forderungen, ob berechtigt der

Dies stellt auch Rausch ın seiner klei- nicht, zurückstellt. Der Verftasser steht SANZ
Nnen Studie fest Nach ihm erkennt Jünger ayt ihrer Seite und beurteilt die Gegenspieler
deutlich, da{fß WIr uUulNs einem Ort nähern, an ihrem Standpunkt UuS, Die Sprache ist
dem Wissen und Glauben, Wirklichkeit und einer gepilegten Einfachheit un Schön-

heit. BrunnerWunder, Bewußtsein und Unschuld 1NSs WL
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Die ‘ satanische Trinität. RomanA von ick Die glücklicllen Meister. Zwei Erzählungen
17 k (486 S Düsseldorf, Bastion- von Arthur Maximilian Miller. (298 5

Verlag, Geb DM 930 Ebd Geb O.00
Kine Novelle C0} innerer dramatischerCarel Dors geht als Kind reicher, früh

verstorbener Eltern seinen Weg durch alle Spannung ist ‚‚Das orf ohne Kirchturm“””®.
Laster und Ausschwelifungen, bis Cr durch In der KForm vollendet, erfaßt s1€e. innerlic.
das Mädchen Christine, das seinen Abscheu die Glaubensnot und Wundersehnsucht der

S  1t das Verlangen nach dem Wunder,SC en Widerwärtigen heldenmütig über-
das der Mensch, wird ıhm zuteil ınwindet, ott zurückgeführt wird. Kıs ıst

sicher eın tietes Drama des Herzens, das der Gestalt, der heute immer wlieder
Ouwendijk hier aufrollt, Nur kannn sich VO. ıhn hintritt, ın Zweifelsohnmacht doch
schwer vorstellen, w1e jemand bereichert aus wieder nicht glauben vermäa$. Auch der
dieser Seelenanalyse davongehen soll Mußilißte Glaube 3881 geschehene Zeichen und. Wunder

mu{ noch innerlich erkämpft werden. Undall das SCHAaAU aufgeschrieben werden £ Und
tanısch"" sein? dieses Wunder kann 19108  — der WilleMU C unbedingt ımmer 59!

W olti Glauben wirken. Das erlebt iın höchster Dy-
namık der alte Pfarrer VOL Witzmannshofen.
Se1in Leben und Heil schwebht ın ähnlicherDer Derborgene. Fın Homan. Von Barbara
Gefahr w1€6 Se1inNn irchturm., dessen EinsturzZaecehle. (331 S München, Kösel-Verlag. ıh! schließlich körperlich otet, seelisch aberGeb DM 12.50 1öst und befreit.Dieses uch iıst mehr als 1n Zeitdoku-

In ruhiger, epischer Breite, immer berment Aaus der Besetzung Polens. Aus natür-
lebensvall und lebensnah ließen die be1l-lichem Rechtsgefühl stellt S1C. der Iın die
den, unter dem 'Titel ‚xx  1€ glücklichen Me1i-Ostgebiete stratversetzte Gerichtsrat Bogner

die Terrormaßnahmen der braunen ster  6 zusammengefafßsten Erzählungen „Junug-
Machthaber, gefährdet sich dadurch elbst, fer Josephe”“ und ‚„„‚Meister Balthasar De-
mu15 flüchten und gerä schließlich arı Ende genhart”” dahin uch 316 entbehren niıcht

dramatischer Steigerungen. In der erstendoch die tödliıche Maschinerie des gmuen- (65 &) werben dreı Männer das gleichevollen Systems. ber das Anliegen der ich-
Mädchen, das sich dem würdigsten vermählt.terın ist eın anderes. S1e zeigt, da{s I1  e miıt

blofßer Rechtschaffenheit un Sauberkeit der Die zweıte (22  Z 5 berichtet das Leben un:!

Gesinnung miıt dem eben nicht fertig wird. Rıingen eines arımen Schreibergesellen 1m

Nur S1C. zZuU Gesetz des TEUZES hbe- Jahrhundert, der eın Marienspiel verfalßt
Lebensglück Hfindet.kennt, kann die Sinnlosigkeit uın Tragik und daéurch seine

dieser Welt me1lıstern und überwinden. Michalitschke
Diese letzte Erkenntnis Bogners gibt dem
Roman zeitlosen Wert. Die goldene Bucht. Landschaft einer Kind-G ‘\Vol'f heıt. Von Alftfred Potthoit (138 ) Mainz,
Geheimnisvolle Kose. 0MAan. Von Rodalto Matthias-Grünewald- Verlag. O

Konseca. (3068 5 Heidelberg, Kemper Fern SeINeEr westfä  ischen Heimat erleht eın
Verlag. Geb ID 08  z Evakuierter das letzte Kriegsjahr. Während

über den Bodensee die Bomber fliegen, —ID  ur  - diesen Roman hat Fonseca den inter-
f$ährt der Mannn ın der Krinnerung die Jahrenationalen Literaturpreis bekommen. Kr —
seiner westfälischen Kindheit. Mit V16 Her-ählt das Schicksal einer ın Asıen vergewal-

gtien Ordensfrau un ihrer Tochter. kın zenstakt und meisterhaft beherrschter Spra-
he geschrieben, wird hier die Erinnerunggewagtes und kühnes Unterfangen, das lite-
iIm allgemeinen Untergang ZU. köstlichenrarısch gesehen gelungen ıst. ‘Auch die deut-
Besıtz. Nur us der Erinnerung leben, wäresche Übersetzung un Aufmachung ist gut verderblich solche Erinnerungen wach-Trotzdem bleibt auch nach der Rückkehr

und der Teimkehr der Tochter /ARK Mutter zuruten und anderen mitzuteilen, ist gut
Woltın das schützende Kloster nde dieses

Buches ein beklemmendes Gefühl Reite und
iiefe Leser werden den Roman miıt Span- Chopins Lebenslied.l Von
e Ende lesen. ber ob er erlösen bowski. 7, S Augsburg, Naumann.
kann?® Wieder möchte INna hier den Ruft DM 4.90
nach dem ‘ echten guten Volksschriftsteller Träume AauUuSsSs sieben Nächten nennt der
laut werden Jassen, der den kleinen, gehetz- erfasser se1ine mıiıt großer Leidenschaft SC-
ten Menschen 398% Tage eın wen1g Trost schriebene Novelle, ın der der Z Tod -

iıbt ımd ıhn nicht miıt CcUuCI ungeheuren
G. Wolt krankte Chopın noch einmal sSe1nN Musik

Problemen erdrückt. und Liebe erfülltes Leben durchlebt, durch-
leidet, sichtet und klärt Von der Liebe urnı

Weıiıbe wandelt die Krankheit se1in SinnenDas Dorf ohne Kirchturm. Novelle VO An
thur Maximilian Miller. (63 S Augs- über die Liebe ZULK Mutter ZuU  b Liebe 7i ott.

burg, Verlag Naumann. DM 7 SE G: Wol14
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Der eifersüchtige Gott
Von AUGUST BRUNNER S, J.

An mehreren Stellen der Heiligen Schrift nın sich Jahwe einen „„‚elfern-den  CC oder „eifersüchtigen“‘ ott (Kıx 20, 5E Dt ; I; 6, 15), Ja, einer Stelle
heißt CS Sar „Du sollst keinen anderen Gott anbeten. ‚Kifersüchtiger‘ lautet
ja der Name des Herrn, und eiIn eifersüchtiger ott ist er  66 (Ex 34, 1£) Nach
der Sprechweise des Alten Testamentes wird die .„Kifersucht“‘ damıt als das
Wesen oder wenıgstens alg eine wesentliche Eigenschaff Gottes bezeichnet.
Gott <ann nicht anders als alle andern (Götter auszuschließen und sich alleinalle religiöse Verehrung vorzubehalten.

Diese Ausschließlichkeit ist Neuen Testament nıcht verschwunden.
Christus Sagt ‚„ Wer nicht für mich ist, ist Sß  50 mich; un WerTr nicht mıt
ML sammelt, der zerstreut““ (Lk’ Das Christentum macht den An-
Spruch, die allein wahre Keligion se1n, der eINZIgE Weg, der Gott
führt.1 nd die katholische Kirche lehrt, S1e Se1 die allein wahre und darum
alleinseligmachende Kirche. Diese Lehre bedeutet ZWAar nicht, W1€e S1E oft
milsverstanden WIr  d, da{fß nıemand, der nicht sichtbaren Kirche gehört,
in  © werde. Sie Sagt, da{lß die Kirche allein als der mystische e1b Christi
das Erlösungswerk Christi durch die Jahrhunderte der Welt ZU Wirkungbringt. Und da alle, die gerettet werden, kraft der Gnade Christi gerettet
werden, werden S1e. nicht kraft ihrer Zugehörigkeit einer andern eli-
g10N, sondern durch 1e ın der Kirche und durch die Kirche wirkende Gnade
Christi gerettel. Nicht die Möglichkeit des Heils für Nichtkatholiken, SON-
dern der Anspruch anderer Kirchen und Heligionen, Krlösung bringen
können, wird abgelehnt.

Die heidnischen (Götter hingegen kennen eine solche Aussc.hli«eßlichkeißnıcht Sie fanden für richtig, da{fß neben ihnen och andere Götter
verehre. Sie forderten N da{fß jeder göttlichen Macht das ihr Zukommende
Recht zuteil werde. Und arum rächten S16 gerade, S e1in Mensch seine
Verehrung und Liehe DUr einer Gottheit darbrachte un: die andern davon
ausschlofs, W1€6 Hippolytos dem orn der Aphrodite verfiel, weil VO  — ihr
nıchts w1issen wollte und Artemis, die jungfräuliche Göttin der unberühr-
ten atur un: der Jagd, allein Sein Herz gefangen nahm.? Desgleichen

K Schmidt, 1n : Kittel, Theaol. V(%örterbuäh Z U I11 519 „Der sogenannteChristuskult Wär nıcht un! wollte niıcht seın e1in ult neben andern Kulten, sondern stand
alle Kulte ın dem Sinne, dafß SC die anze Welt, uch die —  N SC

annte relig1öse Welt stand. Das alles ist durch die Wahl der Selbstbezeichnung EXKAÄNOLAverbür 66
Euripides, Hippolytog.

26 Stimmen 148, 12 401
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galt CS den Adeiden als todeswürdige Gottlosigkeit dafß die Christen Ur

1N€eN Gott anbeten wollten ‚Man mu{l die (GGötter der intelligiblen Welt
PFEISCH allen aber 1INZUu den groißen König ort Gerade durch die jel-
heit der Götter erweılst INna sSCcC1NC Größe; enn nıcht das G6öttliche C1LHNeN
Punkt zusamm-enzudrängen‚\ sondern 11}1 Vielheit auseinanderzule-

der Ausdehnung, i der selhst auseinandergelegt, heißt beweisen,
da{fß Ian die Kraft Gottes kennt: wWenNnn C bleibend der der ist viele
schafft, die doch alle VO  b ihm abhängig, durch ihn un: Von ihm sind““, heifst
C5 bei Plotin3 Stelle, deren Polytheismus offenbar schon gemil-
dert iıst

Nicht WCH1LSCI erhebt sich das Kmpfinden vieler heutiger Menschen SC
den Anspruch der Kirche allein Z Gott führen Die Notwendigkeit
Mittlers zwischen Gott un: dem Menschen wird zuweilen mıt Heftigkeit
abgelehnt Der Mensch brauche keinen Mittler zwischen sich un: ott Ks
SC1 die Sache 11N6Ss jeden, den 1|  hm gemäfsen Weg ott finden nd
arum dürfe auch eın Mensch andern CISCHCH Weg auf-
ZLW.  f} Ein eifersüchtiger ott und S alleinseligmachende Kirche DE-
hörten Jlängst überwundenen Zeiten Keligiöse Intoleranz SC 1 nıichts als
ollektive Eifersucht und Herrschsucht Eifersucht und Herrschsucht könne
aber heute niıemand mehr als lobenswerte Kigenschaften einschätzen., un

eifersüchtiger (50{f CINZISCI Mittler und S alleinseligmachende
Kirche miteinander verwerften Und 1€6S$s gerade aus dem Bewuflßdt-

der unendlichen Größe und Erhabenheit Gottes heraus Denn der un-

endliche ott Ikkann sich gestatten, weitherzig und grolzügig SC w1e
vornehmer Herr Was kann ihm ausmachen, ob der Mensch das (5O0t1:

che unter dieser oder Gestalt verehrt W 6 auf diesem der
Weg versucht sich ihm verbinden ? Ist doch keine Gestalt ihm aNSCHMLES-
SC  D un: nıemand erforscht SCLN Wege! Auf die Aufrichtigkeit der Haltung
und die Innigkeit der Sehnsucht allein komme Ccs So 1sSt CS wEeIlit-
verbreiteten Überzeugung geworden, InNnanll dürfe den verschiedenen relig1ö-

Lehren un: Formen keinen entscheidenden Wert beilegen S16 sind
alle gleicher Weeise der ZUIN Scheitern verurteilte Versuch das Unaus-
sprechliche auszusprechen un das Gestaltlose darzustellen Man 1st 11 -

folgedessen allen relig1ösen Formen gegenüber duldsam mıiıt der Cc1LNEeN Aus-
nahme. da{ß INa  — die katholische Religion der das Christentum überhaupt

ihrer qausschliefßlichen Ansprüche leidenschaftlich ablehnt
Die Haltung des Heidentums 1st aus der Art Gotteserkenntnis

verstehen Ks auf SCeINE CISCHCH natürlichen Kräfte ANSCWIESCH un
mulßte versuchen, WI1IC im Dunkeln tastend (Gott irgendwie finden
(Apg „ Hs ertfuhr das Göttliche als SC1IMHECTN geheimnisvollen Seins-
WELSC dem Menschen überlegen, da{fß ecrINECSSE:C erschien, auf E1NE

bestimmte irdische Gestalt un menschliche Lehre EINENSCH wollen Und

Enn 11 9’ zit. VO  ; Kleinknecht ı Kıittel, Theologisches örterbuch I1L,
5: 67,
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da der Blicek des Heidentums meıst innerweltlichen, WeENN uch dem Men-
schen überlegenen Mächten haften blieb, zeıgte sich ihm das („öttliche
als mannigfaltig, Ja als sich widersprechend. Wirken doch diese Mächte ı
eiınNner Unabhängigkeit bald miteinander, bald aber uch ohne oder
Sa gegeneinander. Ja, der Urgrund der Welt schien selbst das siıttlich OSsSe
nicht auszuschließen, dafß moderner Dichter, Powys, VvVo  am dem
„göttlich-teuflischen Wesen des Urgrunds alles Lebendigen‘“‘ sprechenkonnte un: boshaft-komische Gestalten W16 Loki nicht selten sind.

Nur m dieser Mächte anerkennen, hieße andere, gleich wirkliche und
gleich berechtigte Mächte ausschließen und ihren OTN herausfordern. Nie-

Emand wa  - imstande, die Grenzen den Göttlichen anzugeben. Immer wıieder
begegnete NEUECN Geheimnissen göttlichen Mächten Darum nahm

auf der Zeit die Zahl der Götter ımmer mehr Z JC mehr Bereiche der
Wirklichkeit sıich dem Erkennen n.d ordnenden Schaffen eröffneten. So
stellt Albright für die Semiten test „„Es trifft ohl Z dafß auf der nomadı-
schen un halbnomadischen Stufe sehr WEN1LSC spezifische Götternamen VOT-

kommen, und da{fß die Verwendung Von verschiedenen Götterbezeichnungen
Personennamen beider Seßhaftigkeit schnell zuzunehmen scheint. ‘(4 och

macht dies 1Ur 6C1MNn Mehr der W eniger, ber keinen wesentlichen Unter-
schied Aaus Nirgendwo hätte aber jemand gewagtT, INCINCHN, kenne
die SCHAaUC Zahl der göttlichen Wesen Was Aristoteles VOoO  m Thales berichtet
da{fs C nämlich geglaubt habe, ‚„„dafß alles voll VO  —_ (Göttern Se1  c das 1st mehr
oder WENLSCI ausdrücklich die Meinung aller eidnischen Religionen  I>  o

uch IHNan, VOT allem durch philosophische Spekulationen, der
Ansicht gekommen WAar, die Gottheit SC1 und überall dieselbe, oder WO

der Gläubige i Augenblick der lebhaften Zuwendung e1l1NEeEIN bestimmten
Gott (0008 diesen kennen und ehren schien, da WAar dies 1LNIMMNEL unter
der Voraussetzung dieses geheimnisvollen göttlichen Hintergrundes geme1mIn
und führte 1116 azu da{ß IN das Dasein der einzelnen Götter Abrede
gestellt hätte. Dadurch unterscheidet sich diese aus dem Polytheismus durch
natürliche Entwicklung hervorgegangene Verehrung allumfassenden
Gottheit wesentlich on dem strengen Monotheismus des Alten Bundes und
des Christentums.

Jedoch hat das Heidentum geglaubt, für SC111C Auffassung VOoO (G(ött-
Lichen mehr als Wahrscheinlichkeit beanspruchen können.® Diese Un-
gewißheit ertüllte CS mıiıt Angst; wufßte INa  an doch N1€, CSSEIN IN  e} sich Vo  e}

diesen unbekannten Mächten gewartiıgen konnte. Die Angst trieb ihrerseits
dazu, die. Kulte vermehren, sich nach allen Seiten sichern. Die
Aussagen der Orakel un: die Dunkelheit der Vorzeichen schienen darauf-
hin abgelegt, den Menschen die Irre führen und 1115 Verhängnis zu
verstricken. Erzählte doch VO den (Söttern selbst dafß S1C den Men-

Albright, Von der Steinzeit ZU. Christentum, München 1949, 246
Aristoteles, De An  1ma D3 11la

Küssel, Antike Welt und Christentum, Leipzig 1941 R  <  E  S  5
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schen durch mehrdeutige Aussagen Untaten und Verbrechen verleiteten
de1ı 6MN Folgen annn der Mensch allein auf sich nehmen mu{flte Immer W16-

der erscheint dieser unbegreifliche Zug den Werken der rel sroßen
griechischen Tragiker, uch VOL jedem verschieden beurteilt Die
Duldsamkeit des Heidentums allen Lehren VO öttlichen gegenüber ist
1UL natürliche Holge dieses BewufSstseins VO  D, der CIS' Ungewißheit
und Unwissenheit Nicht Dogmen, sondern Mythen kleidete INa  an die
Lehre VO öttlichen Nicht autf die Lehre, sondern auft den ult kam
W16 auch heute och Indien Selbst atheistische Systeme g&oalten und
gelten 1 Indien für rechtgläubig, solange s 1C die Veden nıcht :erwerten.

In der gleichen Ungewilsheit beftindet sich ber uch der heutige Mensch,
sohald die Offenbarung mıt ihrem Anspruch ablehnt und sich selbst den
Weg Gott bahnen ıll Denn welche Bürgschaft hat dafür, da{fßs
durch selbsterdachte und selbstgewählte Übungen der Betrachtung und der
Konzentration geistıgen Kräfite WIC S16 Indien VOL allem verbreıtet

un sind (Gott gelangen wird? Welche Sicherheit besitzt der An-
throposoph oder der Anhänser des Vedanta MITt Methoden
ZUu ELW. andeı CIM vorstöfßt aqals besten Hall der eiIiCeNEN menschlichen
Geistigkeit stärkeren Vernehmen SCINCS Überbewußtseins ® Dieses
1sSTt aber ie) göttlich da{ß } nicht dem Itrrtum ausgesetzt sondern
W1C der Mensch überhaupt Bösen gene1gt ist und deswegen der Er-
lösung bedarf Es besteht be1l allen VO  a Menschen erdachten Keligionen und
Übungen die Gefahr, da{f der Mensch statt ber sich selbst hinauszukom-
ILL, zuletzt doch be1i sich un Kigenwillen stehen bleibt Hierin
liegt gerade für den modernen Menschen C111 gefährliche Versuchung; Iannn
‚wviß sıch doch die letzte infolge der Erbsünde schmerzhaft gewordene
Selbsthingabe (Gott ETSPATFCH Gar Z.U leicht TL der Mensch oder die
Menschheit die Stelle Gottes un die vermeiıntliche Theosophie bleibt
doch Anthroposophie Auf alle FKälle kann keine dieser Lehren Sicherheit
beanspruchen un nıemand annn sich sbsolut auf S16 verlassen Aus diesem
Unvermögen mu{fß C111C SC Gleichgültigkeit > die Verschiedenheit
der Religionstormen Lolgen enn eiıne kann sich miıt echt als die
wahre anbieten Auffällig un!: für die heutige Zeıit bezeichnend 1ST jedoch
da{fß I1LE  — diese Gleichgültigkeit als ELNEN Fortschritt hinstellt und auft S1C

stolz 15T da{fß mIit Verachtung auf die Kirche und ihren kleinlich
eifersüchtigen ott herabschaut Die dogmatische Duldsamkeit gilt als Zei-
chen VO Bildung, un: INa  —; ist geNe1SL, S16 mMIt der praktischen Duldsamkeit

verwechseln, die jede aufrichtige Überzeugung achtet un: ehrt und die
darauf verzichtet, die EISCHC relig1öse Meinung andern mıt Gewalt und
wirtschaftlichem Druck aufzuzwingen, sondern s 1C mıt relig1ösen Mitteln
verbreitet.

DDas Christentum W16 das Ite Testament beruftfen sich ber nicht auf die
natürliche relig1öse Erkenntnis des Menschen Sie leiten ihre Lehre VO  — der

Vgl diese Zeitschrift 133 1937/35 LO Mythus un Dogma
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Offenbarung, das heißt VO  en der Selbstmitteilung Gottes ab ott selbst hat
gEesagtT, wWwWer 1st und WIiEe ist; un damıiıt hat zugleich auch den Wegangegeben, W16€e6 der Mensch ihm gelangen könne. Wo aber Gott spricht,sınd mıt der gleichen Beweg1mg alle menschlichen Versuche, sıch i1hm

nähern, als nıcht zuständig beiseite geschoben. Da wird der Anspruch desMenschen, selbst Wwlssen, W1€ Gott gelangen könne, Anmaßung:;setzt sıch doch dadurch SC un ber ott selbst und behauptet eInNn-schlußweise, W1SSe besser, Wer ott sel, als ott selbst. Lehnt ] die
Möglichkeit einer göttlichen Offenbarun g ab, beruht seine AuffassungVON Gott un damit seine ,  AaNZC Religion auft einem unbewiesenen Vorurteil :
AUSs eigener Machtvollkommenheit beschließt ‚ WI1e (Gott Se1iIN mUsse, damit

ih: annehmbar erscheine.
Ein solcher Anspruch wäre Nnur annn nicht unsınn1ig un eine LästerungGottes, WwWenNnn Teststände, daß das Göttliche eine unpersönliche Macht ist,die Sar nicht oder doch 198808 wIe iıne dumpf bewußte Lebendigkeit sich

selber weils. So stellte sich .ın der Tat das Heidentum das Göttliche im letz-
ten VOT. Keligiöse Bewegungen der heutigen Zeit, die behaupten, dieser
Gottesbegriff SC1 höher als der Glaube einen personenhaften Gott, der
noch Allzumenschlichen stecken bleibe,® fallen tatsächlich auf die VOT-
christliche Stufe zurück. Ein unpersönlicher Gott weiß weder VO  ; sich och
VON seinen Verehrern: och kann deswegen diesen den Weg angeben, W1€e
S16 ihm gelangen sollen Diese muüussen darum selber versuchen, den Wegausfindig machen wofern diesem HKall überhaupt einen Sinn hat,(Gott gelangen wollen und sınd darum auf ihre eigene religiöseErfahrung un deren Ausl«egung verwlesen, W1€e em angeführten Werk
iImmer wıieder betont wıird ber Sicherheit bleibt solchem Worschen grund-sätzlich Versagt.

Die Meinung, die Gottheit Se1 unpersönlich, ist ZWAar oft aus dem Wunschgeboren, der Verantwortung VOTLT dem persönlichen ott auszuweichen. In
der heutigen Zeit mıt ihrem weit verbreiteten praktischen Materialismu:
ommt noch hinzu, da{fß der Stoff und se1inNe esetze absolut gesetzt WeI'-
den,?9 Iso die VO Personsein weıtesten entfernte Seinsstufe. Ks können
ihr aber uch richtige Einsichten zugrunde liegen, AUSs denen jedoch alsche
Folgerungen SCZOSCH werden. Nur allzugut wWw1issen WIT die Schranken,die der menschlichen Persönlichkeit anhaften un: die miı1t ihr CH5 VOeILI-
bunden sınd, da{f sS1e VO Personsein überhaupt unabtrennbar erscheinen.
Gerade die höhere religiöse Auffassung stöfst sich an der Launenhaftigkeitun Ungerechtigkeit der Götter. Man Twartet VO Göttlichen Ausgewogen-heit  ‘9 Stete und Gerechtigkeit. Beim Menschen aber sınd diese Kigenschaftenkaum Tinden In der Gleichgültigkeit des unpersönlichen Stoffes, der sıch
Immer auf gleiche W eise verhält, scheinen sS1e dagegen vollkommen Ver-

Vgl das Sammelwerk ‚„Vedanta und o  WIr herausgegeben VOl Christopßher IsherwoodAus dem Englischen übertragen ÜWÜ’ıe and nd Fr Dispeker), Zürich 1949() Vgl die Zeitschrift, 144. 1949, 241 —250 Der Mensch der Flucht
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wirklicht 7, So commt 1nan zZu dem Schlufß da{f(ßß das Unpersönliche
1öhere Stufe der Wirklichkeit darstellt als das Personsein Der Mensch

empfindet CS auch schwer, da{fß selbst Liebe VO innersten Geheimnis
des geliebten Mitmenschen ausgeschlossen bleibt mMag uch noch schr
danach verlangen nd versuchen, arın einzudringen. Eine letzte Fremdheit
richtet S1C.  h W1C C116 undurchdringliche un unübersteigbare Mauer zwischen
ihnen auft un versperrt den Weg ZUuUIN vollkommenen Eınssein miteinander.
Darum fürchtet der Mensch dafß CS SCLHNET Sehnsucht ach Vereinigung mit
(Gott nicht DESSeTr ergehen werde, WEn dieser persönlich ıst. Das bedeutete
aber nichts WENLSECT, als dafß bei EeELNEeIN persönlichen Gott das Heil nicht Z

finden I4 l Nun aber ist der Mensch allein unter allen Seienden, denen 6l

begegnet durch Personsein ausgezeichnet JHC übrigen sind unterpersön-
lich 50 kommt C5, da{fß alle Versuche, durch CISCNES Bemühen sich
1161 überpersönlichen ott Zzu erdenken damit endeten, dafß S16 11N Unter-
persönlichen stecken blieben und Gott Zzu 16 innerweltlichen Macht herab-
würdigten. Kin solches IDrgebnis UMSOWECN1IZECT zZu vermeiden, alg der Welt-
lauf SCINESSCH 11 menschlichem Zielstreben und menschlicher Verstehbar-
keit kaum den Eindruck erweckt 1ın allem ınter 6eiINeTr vernünftigen Len-
kung zZu stehen Darum glaubte das Heidentum, der letzte Weltgrund dem
auch die (G(Götter untertan SC1LCI1 nd machtlos gegenüberständen, S61 UuNnpDer-
sönlich 11 allgemeines Gesetz oder unbewußte Notwendigkeit 2  E
sprechend sah der Mensch auch 1881 Personsein nicht SC1 Letztes nd
Höchstes, sondern verlegte C111 CSCcnNn 111 die oleichen unpersönlichen Welt-
mächte die auch ihm wirken nicht sondern S16 entschieden über SC

Schicksal on Entscheidung überhaupt noch gesprochen werden darf
Kines Tages würde C ]” 111 ihnen wieder ebenso. untergehen, W16 unbegreif-
licherweise durch Trennung VOIN ihnen A 6C1116I1N besonderen Seienden
worden wäar

Kine solche Auffassung (Gott und Mensch konnte e1in Verständnis
as Heil ım eigentlichen und vollen Sinn nicht aufkommen lassen un mußte

auf innerweltliche Güter einschränken. Mit Unpersönlichen, das
weder Wissen noch Willen besitzt kann die Vereinigung NUur Verschmelzung
des beiderseitigen Seins, Untertauchen un Vergehen des einzelnen All
bedeuten. Das Personsein konnte nichts En:gültiges darstellen. Allerdings
übersah mMan, dafß mıiıt diesem gerade «das verschwände, wWwWäas des erreichten
Heils innezuwerden vermöchte;: das Heil verkehrte sich das unbewußte
Dasein eC116Ss Steins, der VO sich und allem andern nichts weilß Für das Kr-
teben C  AUC6 zwischen solchen Heil un der einfachen Vernichtung eın
Unterschied. Buddha hat SOMn NUur die etzten Folgerungen Aaus der indi-
schen Gotteslehre SCZOSCH, die 1LININeTr em persönlichen ott EeEIN: VOT'-

Jletzte, i überwindende Stufe sah, während die Gottheit Wahrheit un-

persönlich SC1, ennn das Aufhören des EISCNEN Daseins als die &o  5D
Rettung Aaus dem blinden Kreislauf des sich sinnlos wiederholenden Welt-
geschehens predigte.
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Aus dieser Aüswegloéigkeit konnte kein Menvsc‘h den Weg 1nNns Freie bah-
11eNMN. Gott allein, dessen Geist alle Tiefen auch der Gottheit erforscht1 Kor 2 10), vermochte Sasen, WEeT er Wirklichkeit Se1. Im Geheimnis
der Dreifaltigkeit 1at ott bestätigt, daß überpersönlich ıst und zugleichgezeigt, worın diese Überpersönlichkeit besteht.10 Hier das vollkom-
CNSTE Ineinander der Te1 Personen durch reine Liebe ew1ge Wirklichkeit,un: WAar 5 daß sich das Selbstsein durch das Miteinander und das Mit-
einander durch das Selbstsein vollendet. Aus der Innigkeit dieser ewigenGemeinschaft ıst yede Fremdheit $ sehr verbannt, dafß die TEL Personennu eın (Gott sind: die Gemeinschaft wıederum ıst ur desw-egen CN  t) und
tief, weil jede der göttlichen Personen ohne Minderung und Vermischung
A S16 selbst und Sanz ott ıst

Im .ichte dieser Wahrheit sind WIT auch gEeWNS, dafß die Grenzen des
menschlichen Personseins, die $() qualvoll bedrängen, nicht dem Person-
SECIN ;  ıls solchem und seiner Kinzelhaftigkeit entspringen. Die Ve.rbindungmi1t einem Leib, den der persönliche Selbstbesitz nicht gilllü ın sich aufzu-
nehmen und Zzu verwandeln die Kraft hat, 1äßt sowohl das Selhbstsein W16
das Miteinandersein nicht Zzu der Entfaltung kommen‚ nach der WIT VOT-
langen. Infolge der selbstverschuldeten erbsündlichen Schwäche des Geistes
1st der Z  In schweren, dumpfen Hindernis nd trennenden auer
geworden. Diese Schwäche er <Aann der Mensch nicht AauUs eigenen Kräften
beheben, sondern muf(ß davon durch Christus befreit, mu{ erlöst WOEI -
den. Die Erlösung besteht darin, dafß der Mensch ın die göttliche Liebe auf-
SCHOMMEN wird und dafß durch S16 dem Geist die Kraft zuströomt, sich den
Lieibh vollkommen anzueignen und seINe Widerständigkeit SCDCH den Selhst-
besitz aufzuheben. Bis dieses Wunder der Verklärung eintritt, ıleiben A
menschliche Personen des „‚eibes EoCN, un 1Ur seinetwegen, einander
immer noch irgendwie fremd gegenüber.11 Solange auch klagt der Mensch
mıiıt t+echt: „Dieses 1610 Schicksal: gegenüber se1n un nichts als das nd
immer gegenüber.‘“12 Aber die Flucht 1Ns Unterpersönliche erlöst davon NUr,
W16 der Tod von Krankheiten erlöst: S16 ist kein Heil }  Urst WenNnn der Mensch
vollkommen aufgenommen ıst In die Herrlichkeit des göttlichen Lebens,hört jede Fremdheit auf und seine Liebe vollendet siıch. In ihr kommt
Z Übaereinstimmung miıt sich selbst, wird für immer heil

Ist 1€6$ aber S ist (Sott vollkommen persönlich nd darum, mensch-
lichen Personsein essen, überpersönlich, erklärt sich Nun auch die
Ausschließlichkeit, die vielen Ansto{(ß wird Ja, die Eifersucht ist das
W €sen Gottes, weil das unbeschränkte Personsein sein W esen ıst Der teın
ist tolerant. Du magst von ihm behaupten, W Aas du willst, das Widerspre-chendste un Unsinnigste, Wahres oder Falsches, Rühmliches der Schimpf-liches, rührt sıch nicht Er VETMAS dir nıicht 9 w as er ist un w1€e

Lewis, Beyond Pepmflality‚ London 194
Vgl Brunner, Der Stufenbau der Welt München 1950,und ungegenständliches Sein Kap V A Gegenetäfidliches ER M Rilke, Duineser Klegien, Die achte Elegie.
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du Zu gelangen könntest. Du muflst selbst versuchen, durch Krfahrung
und Kxperiment herauszubringen, wWäas he1ßt, e1in teın sSe1in. Und SANZ
wird dir n1ıe gelingen. Gerechtigkeit, W ohlwollen, Stete, Sar Liebe und
Gegenliebe hätten 1er keinen Sinn, sondern höchstens Bewunderung; aber
auch für sS1e bleibt der teın unempfindlich. So stände 6s uch mıiıt der Lr-
kenntnis Gottes und der Vereinigung miıt ihm, wäre unpersönlich. Er
wüfßte weder sich och uns, und könnte ihm deswegen nichts
uns un unserem Heil liegen.*3 Unmöglich ist also eın unpersönlicher ott
höher als CIn persönlicher. Vor allem hätte die Erlösung keinen Sıinn, WEn
Gott alles ware. Ile Liebe Gott, alles Reden VO. eil ware ‚annn tatsäch-
lich eitel Selbsttäuschung. Wo Wirklichkeit NUr einer t, ist alles Mit-
einander und alle 1ebende Gemeinschaft unmöglich. In der lebenden (se-
meinschaft allein ber kommt der Mensch ZUTLC Vollendung, ZU. Heil.14

Eın personhafter Gott ıst ber nicht W16€e en teın Ein Mensch schon Ikann
widersprechen, wenn cr falsch beurteilt wırd;: alle Versuche, sich
aufzudrängen, annn abweisend bleiben. Als Selbst STEeENZL C sich aD &D  50
das, WwWAas nicht ıst, statt W1€e C1IN teın oder *ein Gestirn großen un-
bewußten Zusammenhang kosmischer Kräfte wWesSemhNn Und gerade kraft
dieser Abgrenzung ist fähig, andere erkennen und mıiıt ihnen iın (56-
meinschaft treten Allerdings führt unter dem Einfluß der Erbsünde 1m
Menschen diese Abgrenzung meiıst ZUMM Milsbrauch, VAxr Kıfersucht 1m
schlechten w)  inn, Zzu trennenden und neidvollen Behauptung des unwahren
nd vordringlichen Selbst. Aus Angst SeIN Dasein glaubt der Mensch
NUur dadurch bestehen können, da{ß die anderen abwehrt und U
schlieflt. S0 ıst die Eifersucht doppelgesichtig. Sie meınt das, w as In der
menschlichen Liebe leider meist V0rdringl_ißh WIr  d, die Selbstsucht, die alles
{tür sich und für sich allein haben wiıll ber S16 besagt nıicht wenı1ger die
persönliche Anteilnahme nd den persönlichen Einsatz gerade für diesen
einmaligen Menschen, 1}  3 dessen Liebe I1a  - sich bemüht, die Tfreie Hinwen-
dung ihm, die sich schließlich durch nıichts erklären 15{3 als durch die
freie Wahl

Wollte der dreipersönliche ott dem Menschen klar machen, da{fs die
unendliche Liebe sel, die sich dem einzelnen Menschen persönlich zuwendet,
die ihm Anteil nımmt und sich ihn bekümmert, bekümmert miıt einer
geradezu leidenschaftlichen bereitscha{t, ihn ZU eil führen, da hot
S1C.  166 unvollkommen [ SCIN H1359, das Bild der Eıtersucht HKs betonte
uch die Forderung auf persönliche, Treie Gegenliebe. Diese persönliche
Freiheit und Zuwendung ZU einzelnen als solchem mu{fste umsomehr
den Vordergrund gestellt werden, 310 die allumfassende Ausdehnung dieser

13 Man darf ohl annehmen, da{iß ın vielen Fällen S1C. die ede der Begriffe un! Aus-
drücke bediente, die VoO  - em Verschmelzen zweler Dinge miteinander herrühren, während
In Wirklichkeit das Kaınssein des personhaften Miteinander gemeıint Wäar,.: Besonders be1ı
christlichen Mystikern kann dies bıs ZU. Beweis des Gegenteils voraussetzen. afls ber
ıne solche pantheistische Redeweise nicht. ohne Geftfahr ist, liegt auf der Hand.

1A2 ZT3D
Brunner, Vom Wesen und VO  m der Würde der Liebe, eıst und Leben 1947%7,
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Der elfersüchtige ott

Liebe, die W1€6 Sonne:nschein und Regen allen zuteil wird (Mt I, 49), den Men-schen leicht dem Irrtum verführt, meınen, hinter der siıchtbaren Welt
stände als letzter Grund eine unpersönliche, naturhafte Macht Menschliche
Liebeskraft reicht ja nicht weıt, un: ihrer Schwäche mu{ S1E AaUuUS-
wählend und ausschließend SCIN ; gerade Aaran aber erkennen ihre Art
Wie sehr die Menschheit deswegen die allumfassende A  aft der göttlichenLiebe als naturhaftes Wirken mißverstanden hat, das zeigt die Keligions-geschichte. Ein Gott, der sıch eifersüchtig NNT, annn unmöglich e1iIne solche
dumpfe Macht se1in, die blind wirkt, ohne ihr Wirken und die davonBetroffenen wl1lssen. Ein eifersüchtiger ott meınt jeden einzelnen mit
der SANZEN Kraft seiner unersc'höpfiichqn Liebe

ährend aber die menschliche Eifersucht ihre verzehrende Jut Aaus der
Angst das eigene Dasein und aQus dem Bewußtsein VON der eigenen hn-
macht schöpft und deswegen Von der öhe der reinen Liebe abfällt, ent-
strömt die Leidenschaft der göttlichen Liebe umgekehrt der unbedrohten
und unbedrohbaren Seinssicherheit Gottes. In seinem Wissen S1€e kann

sich ın die Nichtigkeit des menschlichen Daseins hineinwagen, siıch gleich-
seiner göttlichen Vorrechte begeben und w1e e1in Mensch ertunden WT -

den (Phil Z 1133 1Ur die Menschen auf den Weg des Heils führen.
In der Menschwerdung des Sohnes Gottes hat sich der wahre un tiefe Sinn
der göttlichen Eifersucht erschlossen: ‚„„Denn hat Gott die Welt geliebt.daß selinen einzigen Sohn hingab, auf da{fß jeder, der iıh g]laubt, niıcht
verlom;n gehe, sondern das eW1TE Leben habe‘“ (Jo , 16) Zu solcher Liebe
wäre e1inNn unpersönlicher (Gott nicht tähig.

icht qlso aus kleinlicher Kıfersucht und angstvoller Bes»érg’rheit sich
und die eigene Gröfße schlie(ßt ott fremde Götter und falsche Keligionen
dUS, sondern aus Liebendem Eifer das eil der Menschen. Er ıll Ver-

hüten, daß der Mensch SCIN eil da sucht. nicht Linden ist;
möchte ihm die Wege verschließen, die DUr 1nNs Weglose ühren. Wie ein
eifersüchtig Liebender ist Gott auf das Heil des Menschen bedacht und
wehrt arum mıiıt eıner heftigen Ausschließlichkeit, miıt einer scheinbaren
Enge und Kleinlichkeit aller Götter un Religionen ab Er allein will als
Gott gelten, nicht - nur, weil VWirklichkeit allein ott ıst und alles anı-

dere Itrtum un: Irug, sondern weil allein imstande ist, den Menschen
ZU Heil iühren. Und WIe eın Kifersüchtiger miıt dem Einsatz
seliner selbst. S0 erns hat eine Keligion und kein ott den Menschen und
SeC1IN eil SCHONHNEN. Ja, VO  = sich aus hätte kein Mensch dergleichen für
möglich gehalten.

nd ist die. Eitfersucht Gottes, VOnNn der das Ite Testament spricht,
eine leise, eErste Andeutung Menschensprache des tiefsten Geheimnisses
SCINE.  z Seins, 15 das der Mensch damals och nicht verstanden hätte, ware
ihm auf andere Weise mitgeteilt worden. Wie unter einem dichten Schleier
scheu verhüllt, ze1igte sıch das ZzZarte Geheimnis der göttlichen Liebe, das sıch

OQuell W örterbuch ZUI1 N IL 1077
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GeOTg eilung und

TST SC1ITLECIN Sohn deutlicher offenbaren konnte Sein W esen, SC wahrer
Name erscheint zunächst als Kıfersucht, weil Liebe ist und Aufforderung
ZUT Gegenliebe, ZUIMN Eintzitt ı SC111C Gemeinschaft.

Die christliche Unduldsamkeit hat ıhr Recht AaAus der Unduldsamkeit des
wahren (sottes Darum mufß uch s 1C eın Unduldsamkeit der Liebe
die nıcht mitansehen kann da{fß der Mitmensch SC Heil verfehlt die
ber mıt der ornehmheit wahrer Liebe die FKFreiheit und Selbstbestimmung
der 1tmenschen achtet Denn für Freiheit für Personen gibt
el der Unheil Die menschliche Selbstsucht 1STt allerdings ilmmMmMer daran,
diese echt christliche Unduldsamkeit die unerlöste Unduldsamkeit des
Rechthabenwollens, der Selbstbehauptung und des Machtgelüstes verkeh-

Darum mu{ der Christ stets auft der Hut SC1IHN un Kıfer prüfen
un: Er mu{ W15S5SCH, da{fß INa  — nıemand durch äaußere Gewalt

GKick un eil ZWINSCH Ikann So WEN1LS (Gzott solchen
Zwang ausübt WENLS ıst dazu berechtigt In diesem Sinn ist tolerant
Aber Duldung entspringt nıicht relig1öser Gleichgültigkeit och
menschlichem Unvermögen, (zJewisses VOoNn Gott erfahren, sondern der

Liebe die allein die Menschen Tetiten Nie ber wird
siıch gerade dieser Menschen willen azu verstehen können, eiNeEN Weg
als richtig anzuerkennen, der falsch ist, und ber Gott Aussagen als wahr
oder möglich. erklären, die der Offenbarung widersprechen. Aber
weiß uch da{ß die schuldlos rrenden VO  z Gott nicht verworfen werden.
HKs 1s1 1116 alte Lehre der Kirche, da{fß ott denen SCe1INE (Gnade nicht —

Sagt, die auteren eETZENS das tun, was ihnen möglich ist Wer aber dieses
Mögliche tut, das beurteilt endgültig (SOH% allein Darum Iannn der Christ
bhei aller dogmatischen Unduldsamkeit und aller persönlichen Ablehnung
jeden aufrichtigen rTemden Glauben achten, weil der Ehrlichkeit und
Opferbereitschaft (Gottes Liebe undmenschliche Hingabe bereits Werke
sind.

Wunderheilung und Natur
Von ORG

Seit (zoethe 1sSt das Wunder mmer wieder Lästerung _-  x den
großen Gott un SC1LI1IC Offenbarung 1 der Natur genann worden. In der
UÜberzeugung, alles I1USSC sich ach den unverbrüchlichen (sesetzen der
Natıur richten hatte InNna.  an lange VO sich SEWIECSCNH, siıch ernstlich mıt Din-
SCH abzugeben die Unwissenheit un: Betrug konnten Um die
JTahrhundertwende hatte der Berliner Philosoph Friedrich Paulsen erklärt
Wunder ınd magische Wirkungen Sec1leN Dinge geworden, die den Ver-
stand eLwWAaSs cschr Abstofßendes haben Sofern sich aber dem Eindruck

Strauflß Das Leben €su 131904
Paulsen System der Ethik 91913) 439
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und NaturWunderhéfl
außergewöhnlicher Heilungezn nıiıcht entziehen konnte, Zog INna  e} sıch aSNO-stischer Weise hinter den Schutzwall der Unerkennbarkeit echter Wunder
zurück. Man >}  cab Nur relative Wunder ZU, das heißt außergewöhnliche Kr-
eIgNISSE, die ZWAaT für uns heute och nicht erklärbar seien, die ber spätereinmal, wenn die Naturwissenschaften weiıter fortgeschritten wären, ihrezureichende natürliche Erklärung finden würden. ach der Erschütterungdes kausalen Mechanismus durch die moderne Atomphysik schien viele
plötzlich dem Wunder nichts mehr Wege stehen. „„Vor einem Jahr-
zehnt‘“ berichtet Kiitscheß „ TIC bei 1nem theologischen Streit-
gespräch eın Junger Atomphysiker einem liıberalen Theologieprofessor, der
sich den Begriff des Wunders wehrte, den atz ‚Mit dem Wunder
haben WIT Physiker heute schon längst keine Schwierigkeiten mehr, NUur
och ih Theologen‘.““ In dieser widerspruchsvollen Lage erscheint
gebracht, das viel zerredete T’hema ‚‚Natur und Wunder‘“‘ och einmal auf-
zunehmen, den Versuch machen, iıner tieferen Sicht vorzudringen,eiıne grundsätzliche Klärung der Begriffe anzustreben und Phänomen
selbst sehen, Was Erklärung beitragen kann

CGarrels persönliche Wandlung, die sich ber Jahrzehnte hinzog (vgl den
Beitrag Juliheft), ist zugleich e1in Zeichen der Wandlung der geistigenHaltung der Zeit 1890 folgendes möglich: Eine Kranke., die von einer
Lyoner Medizingröße Ce1N Zeugnis mitbrachte, dafß sS1€ schwerer Lungen-tuberkulose leide, wurde iın Lourdes geheilt. In einem Telegramm mıt be-
zahlter Rückantwort Iragte der damalige Leiter des AÄArzte-Büros Boissarie
beim Lyoner Arzt „Quelle maladie Mlle An (Welche Krankheit hat
Frl A ®) ohne die Heilung erwähnen. Die "Antwort autetei „ Tuber-
culose pulmonaire grave‘ (schwere Lugentuberkulose). Als sich die (Ze:
heilte persönlich ihrem Lyoner Arzt vorstellte und eıne schriftliche Be-
stätigung seiner ersten Diagnose bat, änderte diese bedenkenlos und
schrieb, 6s habe sich nur „d’un sımple rhume  CC (um eın einfaches Erkältungs-fieber) gehandelt. Eine heftige Pressekampagne Boissarie schlofß sich

diese Krklärung an. Boissarie wurde lächerlich gemacht. Erst O Jahre
später (1927) fand der Lyoner Tzt den Mut einem Widerruf.4

Als 1INnan die sterbende Marie Bailly VO  — Carrel seimem Erlebnis-
bericht Marie Ferrand genannt ZU Bad In die Piszine brachte, sagtesich Carrel: Man ıll etLiwas Unmögliches versuchen d  1€e Auferstehung
einer Toten! Seinem Freunde sagte leise ins Ohr ‚„ Wenn die da geheilt
wird, dann glaube 1C Wunder!“‘ Dazu bemerkt Leuret, der jetzige
Leiter des Arztebüros vo Lourdes: „Unüberlegtes Wort, das WIT seit Do-
ZOUS | dem Arzt VO  S Lourdes Zeit Bernadettes | bis 1950 immer wieder
gehört haben.“‘ Leider zeıgen selbst Begebenheiten Aaus neuestier Zeit, dafß
Inan das Wort unüberlegt ausspricht, ber angesichts ıner tatsächlichen

In der Wochenschrift „Die Zeit“® VO Juli 1947,
Nach Le Bec, Ra1isons medicales de croire a miracle, Bed F. Leuret

und 114 1949) 24—27
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Heilung nicht mehr azu steht, keinen transzendenten Eingriff zugibt, SsSon-
dern sich hinter einen Itrtum der Diagnose zurückzieht oder sich auf „ UMN-
bekannte Naturkräfte“‘ beruft.5 Carrel wulte als ÄArzt, W1€e schwierig CS ist,
ELwas über die Zukunft eINeESs Kranken aAUSZUSaSCN. ber das eine War ihm
doch diesem Fall ‚„evident‘‘: dieses Junge Mädchen ıst verloren! Man
kann War iıcht Sı  9 ob S1Ee einer Stunde stirbt der Tel der 1er
Tagen. ber da{fß die tuberkulöse Bauchfellentzündung diesem AQuUSSCSPLO-
chenen Endstadium VO sıch aus einer Umkehrung nıcht mehr Tähig ist,
das i { ıhm völlig klar Es gibt Iso ewıilßheiten äarztlichen Jun, echte
Gewißheiten, auch wWeIilnN oft voreilig bloße Wahrscheinlichkeiten als (Öe:
wıilsheiten ausgegeben werden. uch für den kritisch prüfenden un: VOT-

sichtigen arztlichen Beurteiler gibt davon mMussen ausgehen (S6-
wılsheiten, ohne die Se1IN berufliches Tun nicht möglich waäare. Mit der (3
wilßheit der natürlichen Unheilbarkeit der Krankheit diesem bestimmten
Falle verbindet sich für Carrel der ebenso sichere Schlufß: Wenn diese
Sterbende dennoch geheilt wırd, annn kann CS 16308 durch einen Kingrift
schehen VO einer Stelie AQUS, die ber die Natur hinausliegt, dann mu{fßs

Wunder SeIN.
Wider alles Erwarten Arlchi Carrel die Heilung, die S1C.  h unter seinen

Augen mıiıt überraschender Einfachheit einstellt. Nichts lenkt ihn ONM sSeINeTr
aufmerksamen Beobachtung ab, und trozdem zieht nicht den Schlufß, der
iıhm vorher selbstverständlich schien. Er fühlt sich W1€e VOLr den KOopf
geschlagen. 'IieNnnNn WC) er uch die zwingende Schlüssigkeit SeINeESs Denkens
nıcht Jleugnen kann, wWar doch dieser Schlufß ihn e1iINn ebenso selbstver-
ständlicher Irrealis, der SeINeEr SaANZEN Auffassung ach nıemals Wirklich-
se1it werden konnte. Statt untfer der Wucht der erlehten Heilung SeINe enk-
VÖI'HIISSC1ZZUIIg en erschüttern lassen, 1ä{St Lieber nachträglich se1ine VOT -

herige Gewißheit erweichen, traut seinen Augen nicht, zweiftelt der e1ZE-
DeCN Diagnose und zieht sich ‚Jahre auf ‚„unbekannte Naturkräfte‘‘ 1-

rück Und doch 1st C VO  b dem einmal erlebten Phänomen gebannt, da{iß
immer wieder ach Lourdes kommen muß., bis siıch ach Jahrzehnten

die „unbekannten Naturkräfte*‘ als Denkausflucht eingesteht un das Wun-
der Wunder SC1IN Jä1St, das heißt Kingriff einer transzendenten Macht in das
Naturgeschehen.

Kıs ıst bereits rTüher dargelegt worden, was Naturgesetze sind und wI1e S16
sich ZUTC Möglichkeit des Wunders verhalten.® Erst der moderne Mensch hat
den Begriff des strengen Naturgesetzes geschaffen. Naturgesetze sind die
VO Menschengeist geschaffenen Formeln Hür die ständige Wirkungsweise
des Stoffes, der seinen eigenen Kräften überlassen ist Naturgesetze sind
mithin niıcht die Ursache des stoffLichen Geschehens, sondern abstrakte. in
mathematisches (G(Gewand gekleidete Kormeln, weiche die Sein des Stoffes
selbst liegende Wirkkraft angeben. Wir nehmen dabei d da{fß diese Wir-

Leuret-H. Bon, Les KuUETISONS miraculeuses modernes 1950 101
Brunner, Wunder, in die Zeitschrift 149 (1945) 10173
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” — Wunderheilung und Natur
kungsweise sich stets gleich bleiht oder höchstens
langsam verändert. Da sich Nun die als

—_ angebbarer W eise
Voraussetzung zunächst einfach hin-

SCHOMMENE Annahme Vvon der Gleichartigkeit des Naturgeschehens prak-tisch immer wıeder bestätigt, hat sich vielfach di Überzeugung heraus-gebildet, jJedes Geschehen Raum und Zeit musse sich den notwendigenKausalnexus einfügen; einNe Dufchbrechung Se1 möglıch und würde dieGrundlagen der Erfahrung W1e der Wissenschaft erschüttern. Dabei wirdstillschweigend der Gedanke unterschoben, da{fß 1U SÜr eng kausal mecha-nıstisches eschehen gebe und eine andere Art Von Determination des Wir-kens nicht geben onne Nun 1st heute der causale Mechanismus auf seinemeigensten Gebiete, der Physik, erschüttert. Wir brauchen uns 1er nıcht aufden Streit den Indeterminismus atomaren Geschehen einzulassen.Diese Hrage spielt das Wunder nicht die entscheidende Kolle, die INnanihr gelegentlich zuschreibt Wichtiger 1st die Kinsicht, daß das elementareGeschehen nicht STAarTt bestimmt ist, daß eline übergreifende Determina-tiıon durch e1iINe irkkraft anderer Art ausgeschlossen waäre.
An die Stelle der fast mythisch gewordenen Größe des ‚„Naturgesetzes‘“1st ein anderer Begriff setzen, jener der ‚„Naturordnung“‘. Damit ıst einevielschichüge Ordnung Naturgeschehen gement. Die elementare Wir-kungsweise des rein Physikalisch-Chemischen, ob S1E 1U selbst eiInN-schiohtig oder bereits In sıch mehrschichtig ist, steht offen für Determina-tionen überlagernder Art Das w1issen WIT VO  am} unserem eigenen Kunstpro-dukt der Maschine her, das Naturgeschehen durch die Kinwirkung desMenschen einem bestimmten Ziele aUSSCNUTZT wird wWas _ nıcht

möglich wäre, wenn eine STAarTre eindeutige Determination vorläge. Im Le-bensgeschehen übernimmt die Wesensentelechie als Lebenskraft die finale
Ausrichtung des physischen Geschehens auftf die biologischen Ziele, wobel
sıch die e1INe Wesensentelechie wahrscheinlich Lauf der Entwicklung eineReihe VO  - autfeinander abgestimmten Wirkungszentren schafft.7

Beim Menschen ıst das TeIN Vitale des organısmischen Lebens überbaut
VO  an den psychischen triıeben der Bedürfnisse, Naturtriebe un: Instinkte,sSoweıt Ina  an] be1i ihm noch VON solchen sprechen kann Weiterhin steht das
vitale nd seelische Getriebe offen die persönliche Führung durch Ein-
sicht und willentliche Entscheidung. Der Mensch ist dem Naturgeschehen,das sich iın ihm abspielt, nıcht einfach ausgeliefert, sondern kann S1C.  h ach
geistigen Werten selbst entscheiden und richtunggebend das Natur-
getrıebe eingreifen, wobei freilich die esetze der untergeordneten atur
unangetastet bleiben Er mMu S1C:  h nach ihnen richten, kann nichts SCSCH S1E
tun, wird aber nicht einseltig VO:  a} ihnen SCZWUNSCNH, sondern benutzt S1E
vielmehr seinen Absichten. In der Stimme seines Gewissens S1IC.  h 1  hm
die Zielausrichtung der menschlichen Natur auf;: S16 kommt ihm ZU Be-
wußstsein. damit eigentätig der Verwirklichung seliner Naü1ranlagen

Vg .hierzu: Siegmund, Naturordnung als Quelle der Gotteserkenntnis (21950).
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mitwirke. So aut sich C111 vielschichtige Naturordnung auf, die 1er 1Ur

kurz angedeutet werden konnte.
Von 1er aus ıst leicht einzusehen, da{fßs er ı der Erörterung der Wunder-

Irage 1e] zerredete Begriff Wirkens ‚contra naturam‘““® Begriff
1sSt dessen unerkannte Zweideutigkeit UNMeELIr wlieder Mißverständnissen
Anlaß Auf dem Hintergrund der angedeuteten vielschiehtigen atur-
ordnung gibt = Störung der Natur die keiner W eise die elementare
Naturgesetzlichkeit VO Druck  x  > un Stofß angreiit Empfindet nicht jeder
Kranke CISCENC Krankheit al eLwas ‚„„Naturwidriges als eLtwas, wAas

nicht sollte, auch wWwWe11 er keiner W eise daran zweiftelt da{fß das
Krankheitsgeschehen selbst als etiwas naturgesetzlich kausal BPedinetes
zusprechen ist? Jede Krankheit ist C1M Abirren VO der Naturordnung, mI1t-
hin CLWAS Widernatürliches Ihr entspricht C116 Seinsstufe höher Bereich
der sıttlichen Entscheidung die ‚„„Sünde‘‘. Sie ist ebenso naturwidrig, auch
annn noch, WCCILNn sich das sündige Tun der elementaren Naturgesetzlichkeit
bedienen mufß, überhaupt geschehen können. Ja, die Sünde ist letzt-
lich die Quelle jeder Naturwidrigkeit überhaupt. Sie hat anfänglich das ift
der Entordnung die Ordnung der Natur hineingelassen. Sie ist mithin
uch etzten Grunde die eigentliche Ursache der Naturwidrigkeit
Bereich des Organismischen, ben der Krankheit. auch WeNn S1C.  h 1er die
Naturwidrigkeit verselbständigt hat und CISCHC Wege geht, die der Mensch
nıcht mehr beherrscht Selbst W darauf hinweist, da{ß .ott als
Schöpfter der Begründer der elementaren Naturgesetzlichkeit ist un als
solcher nıicht SECZWUNSCH ı1st sich die bestimmte Gesetzlichkeit der
elementaren Naturkräfte halten, sind doch fast alle Wunder, die heute
geschehen, Sar e1ine Ausnahme VO  — dieser Naturgesetzlichkeit sondern
lassen 1ese bestehen Da CS sich 5 STETS Krankenheilungen handelt
geht 6S 1eT nıicht ‚„„contra naturam sondern vielmehr ück-
rufen der gestorten Natur ihre ursprüngliche Ordnung. Dabei W

en WIL sehen hält sich der übernatürliche Kingriff soweıit WI1:  ® möglich
die Gegebenheiten und Gesetzlichkeiten der Natıur

So bindet Christus SC Wunderwirken me1ıist geschöpfliche Zweit-
ursachen uch WC diese als solche nicht eintretenden Wirkung be-
fähigt sind (zewıl kann durch Machtwort die kranke Natur ZU Ge-
sundheit zurückrufen W1C den Sturm autf dem See stillt Zumeist aber
sehen WIT S >  anNz bezeichnende Bindung en Zweitursache So 15ä13€
bei der Hochzeit Kana rst die Krüge mMmi1t Wasser füllen, ehe daraus
Weein macht S0 benetzt einmal die Augen e1INES Blinden mi1ıt Speichel
bestreicht eCc1MNn andermal blinde Augen erst miıt e1NeIN Erdteie un ä1t
den Blinden sich 1N€em Teiche waschen, ehe C ihm die Sehkraft wieder-
gibt Die angewandten Naturmittel haben das ıst ohne weılteres einsich-

VO:  — sich aus nicht die Kraft, die Heilung A bewirken. Der Erfolg
ist allein durch SC persönliches Kingreifen verbürgt.
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Hier nun hakt der Agnostizisinus mıt seiner Berufung uf „unbekannteNaturkräfte‘“ ein. Unsere enntnis der Natur sa ist bruch-stückhaft und wıird bei allem Fortschritt der Naturforschung auch blei-ben Nie werden WIT alle Naturkräfte kennen, mithin auch N1ı€e der Lage  to]se1InN, bei außergewöhnlichen Vorkommnissen POSLELV eiINe natürliche Ver-ursachung auszuschließen. Dem ist entgegenzuhalten: Die fortschreitendeDurchdringung der Natur durch die F—orsohung enthüllt uns ZWAaAr Immerweıiter das Iriebwerk der Natur, sS1e deckt aber nıemals Naturkräfte auf,die grundsätzlich den bisher erforschten widersprächen. He echte For-schgng bringt Immer 1Ur Erweiterung und Verallgemeineru'ng Von bisher
SC  nn richtigen KEinsichten. Wir wl1ssen großem Ausmaß, W1€e nd
wäas tote Naturkräfte wirken können. So wissen WIFT, daß s1e an sich nicht-final wirken. Wenn WIT NUu ınem Wirkungssystem wahrnehmen, W1Edie Bemühungen ständig auf en ZEWISSES Ziel ausgerichtet sınd, annn sindWITr Z dem Schluß SCZWUNgECN, dafß hier eine die bloßen afinalen Natur-kräfte überbauende Kraft vorliegt, etiwa die Lebenskraft oder Entelechie.,welche auf die sich richtungslosen Naturkräfte richtend einwirkt und

sS1e. für die Ganzheit des Urganismus einspannt. Wie Nu die Wissenschaft
grundsätzlich der Lage ist, das Kingreifen einer höheren Deter-
minationsform 1ıne nıedere Seinsschicht festzustellen. W1€e insbesonderedie Biolog-ie nachweisen kann, Lebewesen die Einzelkausalität des
Chemisch-l’hysikalis chen VO  — einer Hinordnung ınem biologischen VWerteüberbaut ist, W1€e die Medizin seelische Einflüsse auf en Gesundheits-
zustand fassen der Lage ıst, mu{f auch inöglich semn, Kinzel-
tall WC. uch nicht immer mıiıt Sicherheit, ber doch weniıgstens grund-sätzlich einen Kingriff, der über die Naturmöglichkeiten hinausliegt,erkennen. Wir können jedenfalls in manchen Einzelfällen die natürliche
Unerklärbarkeit des Geschehenen mıt Sicherheit angeben, weil die Ge-schehen beteiligten Kaktoren ZU Erklärung nıcht ausreichen.

w1lssen WIT, daß die regenerierendefi Kräfte Menschc_:n begrenztsind Wohl mMag manchen verzweiftelt aussehenden Fällen eiıne außer-
gewöhnliche Weckung des natürlichen Heilüngswillens eine erstaunliche,aber doch natürliche Heilung ZUWESE bringen. Anderseits aber ist auch
nicht zweifelhaft, daß VOoO  - einem gewlssen Stadium einer organischen Er-
krankung eine natürliche Erholung ausgeschlossen ist WAar kennen WITr
bei multipler Sklerose jahrelange erstaunliche KRemissionen: Wenn aber eine

multipler Sklerose Erkrankte seıt sechs Jahren fortschreitenderLähmung der Gliedmaßen das Bett nicht mehr verlassen konnte, wenn 1n -
Tolge davon die Muskeln weitgehend atrophierten und die Kranke NUur och

Pfund waiegt, wenn schließlich bereits seıt Wochen die Muskeln des Mund-
Magen-Darmtraktus gelähmt sınd, daß eine Nahrungsaufnahme nıcht
mehr möglich ist, W die Kranke ihrer selbst nicht mehr mächtig ist un
nicht weiß, W as mıiıt ihr geschieht, W der Trzt deutlicher agonalerErsc'hcifiur;gen auft die Spendung der Letzten Olung drängt, annn ist für
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jeden einsichtigen Mediziner <lar da{f die Krankheit endgültig obsiegt hat
dafß die Abwehrkräfte des Körpers verbraucht sind und och das Ende

Twartien 1st Iritt dann trotzdem S Heilung C. und CL

überraschend schnelle Heilung, da{fß die Geheilte LITOTZz och atrophierter
Muskeln bald wieder gehen kann, erweıst sich die Heilung als beständig,
W1C ( bei der ı Mai 1950 geheilten Thea Angele AUuUS Tettnang der FKall
War (eine Heilung, der bisher 1rOotz gegenteiliger Zeitungsmeldungen
och keine amtliche Stellungnahme erfolgt ist), dann ist die Annahme £1NeESs

übernatürlichen Kingriffs nicht mehr abzuweilsen.
Wer die Prüfung VO  — W underheilungen herantritt, darf 6S nıcht miıt

em apriorischen Ultimatum tun das aqals Wunder gelten Jassen, was

als solches Testgelegt hat eLiwa C1NCeIN sofortigen Substanzersatz aus

em Nichts uch den Källen, twas geschieht lIehnt sich die Sott-
liche Wirksamkeit fast 1LININeETr Zweitursachen Als Christus Brot schuf

C4NISC Tausend Z.U SPCISCH knüpfte C die vorhandenen Brote d deren
freilich WAAaren da{fß ihr Unzureichen jedem einsichtig wWäar Wenn
wunderbarerwelse CLn Substanzersatz twa be1 Fliegerangriff ab-
SCTI1ISSCHCN Unterkiefer erfolgt Fall der Schwester Marıa Carla
de Noni® dann uch hier dafß der fehlende Knochen VO  — den och
vorhandenen Stümpfen Aaus abnorm urzer Zeit nachwächst.

Neben dem Substanzersatz hat uch Substanzschwund als eindeutiges Kın-
greifen durch C111 ber die Natur hinausliegende rTalt gelten Wenn
W1C CGarrel sah C1MN Krebsgeschwulst unter Augen eiINer Narbe
zusammenschrumpft WEn SaNZe Tumoren VO  — der Größe C11165 Erwach-
senenkopfes innerhalb WENILSCI Minuten auf SETHISC Reste USammell-

schrumpfen dann mas Ina)  a darüber streıten, wohnin die verschwundene
Materie resorbiert oder ob SiC vielleicht SALLZ annıhiliert worden SC 1 ob ein

substantiales oder modales Wunder vorhegt das Entscheidende IST, da{fß
hier das Kingreiten er die Natur überragenden Kraft nıicht mehr geleug-
net werden kann

Insbesondere mu{ och en FKorm natürlicher Kräfte ausgeschloss«en WeTr-

den, aut die sıch SeIT Charcot (La foi guerit) 11nNnNer wieder beruft:
die autosuggestLve raft C1NCS selbsterzeugten Glaubens. Wer sich jemals
dem Erlebnis Lourdes ausgesetzt hat, weil, da{fß die Atmosphäre ort C111

Salz andere ıst als Autosuggestion der Fremdsuggestion S16 voraussetzt
Aufßerdem ber gibt Heilungen unter Umständen, die diesen Faktor
eindeutig ausschließen So wurde Lourdes C Tzt geheilt der als HKrei-
denker, dem Wunsch SCINET Mutter nachzukommen, ach Lourdes
re1iste, ohne miıt 110er Heilung rechnen 10 Ebenso Geistlicher Dr
rade Geistliche sind WI1IC Lourdes erfahrene Ärzte SaSch, oft die stärk-
sten Skeptiker Er wäar auf Geheiß Bischofs ach Lourdes

ach 11161 vorläufigen Mitteilungsblatt der Salesianer VO. Turin über den Seligspre-
chungsprozels VO  — Don Filippo Rinaldi 1943

Vgl hlerzu Leuret-Bon, Les UET1LSONS miraculeuses 2338
Vgl Le Bec, Raisons medicales 1292
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gerelst, hatfe sıich bis kurz VOT der Abreise gewelgert, den Piszinen
baden und wurde VO  — seinen grofißen Krampfadergeschwüren geheilt. Ks ist
schon vorgekommen, daß selbst Widerstrebende Heilung fanden, die uch
nach ihrer Heilung mıiıt der Bekehrung auTt sich waäarten heßen Viele Hei-
lJungen geschehen übrigens nicht bei Massenkundgebungen, oft nicht
einmal Wallfahrtsort selbst, sondern der Krankenstube oder be Ge-
legenheiten, die durchaus nichts Erhebendes sich haben Außerdem TC-schehen S1E wWas Carrel aufftiel ohne alles Gepränge mıiıt einer selbst-
verständlichen infachheit.

Wenn 1U natürliche Krä als Erklärungsgrund für iıne Heilung AUS -

geschlossen sind, WAas gibt posıtiv e1in Kecht, Gott als persönlichen Ur-
heber 1Ner außergewöhnlichen Heilung anzusehen? Die eINZIS unerläßliche
Voraussetzung des Heilungswunders, die Carrel angibt, ist das Gebet Ks
ermöglicht ohne Zweifel eine Sinndeutung, die die Wesseln des Innerwelt-
lichen sprengt. Denn ben VON dem Gebet als Voraussetzung sa wıederum
Carrel, da{fß keineswegs der Heilungsbedürftige selhst unbedingt beten mu
Ja braucht nicht einmal gläubig sSe1n, WEeCNN DUr iıhn gebetet d.
Dalß 1er eine natürliche Erklärungsmöglichkeit ausscheidet, ze1igt ZU (Ge-
nNuge die Tatsache, da{fßs das Gebet uch wirksam SC1IN kann, wWwWeNn der Lei-
dende für seelische Beeinflussung völlig unzugänglich ist, se1 C5, dafß be-
reıts iın der Agonie liegt der eiIn kleines, ge1stig unerwachtes ist.
Jeder Naturfaktor wirkt mıt einer der atur des Agens liegenden Not-
wendigkeit. Anders beim Gebet der Heilungsuchenden. Nicht die auf-
gewandte seelische Intensität, nıicht die Menge der Mitbetenden, nicht die
Dauer und Tiefe einer Meditation och Sons e1INe veränderliche Kigen-schaft des Gebetes bietet eine Gewähr für Krfolg. Dieser ist allem mensch-
Lichen Berechnen völlig enNtz0ogen, greift den einen heraus, übergeht tauU-
send andere, stellt sich gelegentlich sehäuft e1n, nachher wıieder für
längere Zeit 3  anz auszusetzen Wenn ber der jedem immanentistischen
Denken versperrte Sinn des Betens als der ANSCHOMUMMNEN wird, der wirk-
ich ist und als der VO Betenden gemeint ıst, nämlich als Vvertrauens-
volles Anrufen un: Hilfesuchen bei dem Persönlichen lebendigen Gott, aus
dem alles Sein quulit, VoNn dem CS ınnvoll durchwaltet wird, dann ıst das
Heilungswunder eben die persönliche Antwort Gottes, der ach selner
erforschlichen Wahl Erhörung gewährt der verweigert. Diese Einsicht Ver-

INa der gewınnen, der sich Ehrfurcht VOrTL dem Geheimnis beugtDer Mensch annn sich aber uch Hybris un Kigensinn die innerwelt-
liche VWirklichkeit verkapseln un S1E als die eINZIFE ausgeben, die geben
darf Dann ıst mıiıt ihm nicht rechten. Hier endet Wissenschaft, ihr
Ergebnis dem Menschen höchsteigener persönlicher KEntscheidung INn die
and Jlegen. Nicht als b diese Kntscheidung blind, mı1t verbundenen
Augen, einem unprüfbaren Glaubensrute folgte. Es annn un mu In he  1-
Dem Bemühen die Gründe — werden, aber eben diese vermögen

Stimmen 148, 417
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ohl die persönliche Entscheidung ausreichend rechtfertigen, 516 jedoch
nıcht CrTZWINSCH.

och CN Frage gilt aufzugreifen: Geben uns die Beobachtungen VO  H

Heilungen selbst irgendwelche Fingerzeige, sich der übernatürliche Eıin-
griff Natur verhält? Nicht ı111er erfolgt der Kıingriff ı der gleichen
VWeise Es kann SCH, da{fß Augenblick der Heilung ‚008 gewaltige Er-
schütterung des Organismus verspur wird da{fßs plötzlicher Schmerz den

e1ib durchzuckt C111C intensıve Kälteempfindung iıh sammmen-
eht z Todesangst erleht wird Ohnmacht en kann ber uch
SC da{f$s der Geheilte nachträglich die Tatsache der Heilung teststellt
hne angeben können, welchem Augenblick die Heilung erfolgt 1st
Treten plötzliche Schmerzen auf, die unerträglich scheinen und bis
Bewußtlosigkeit führen können, deuten sS1C auf Kingriff hin, der
offensichtlich das Lebensprinzip selhst erfaßt dynamisiert oder hyper-
vitalisiert und dadurch Heilung schafft Er wird deshalb uch ‚„„d1ia psychisch““
SCNANNT 19 .„Der innerste Mechanismus des Wunders entgeht uns, ber allem
Anschein ach geht alles VOT sich als ob die Quelle alles Lebens,
dem Kranken CINLSC Augenblicke S Vermehrung SC1INEeETr Vitalkraft

Hypervitalität verliehe, kraft deren der Wunderbedachte dem Bruch-
Sekunde Schädigungen gutmacht die SoONs nıemals gutgemacht

werden önnen der eren Wiederherstellung den Verlauf vieler Jahre
fordert. Bei all dem wird kein Naturgesetz verletzt, die Ge-
setize der Schwerkraft verletzt werden, WEeILN en and azwischen greift,

.ADeN Fallenden Hinstürzen ı hindern Was das Wunder ausmacht,
ist keinem Fall da{fßs die geheilte Krankheit überahupt unheilbar WAarTe,
sondern das Mifßverhältnis zwischen Wirkung und Ursache‘“ Sagt
Augenarzt eihe VO:  am} Heilungen, die sSC1INEN Erörterungen ber
das W under zugrundelegt 13

Dazu paßst die 1umMmmer wieder gemeldete Beobachtung, da{fß ach der Hei-
Jung C außergewöhnlicher Hunger auftritt un:! das Körpergewicht steil
ansteigt. Darüber 1INAUs scheint freilich schon gehen, WCNN seıt
Jahren Gelähmter mıt ausgesprochener Muskelatrophie sich sofort bewegen

uch Anfang och CLWAS unsicher ıst und die volle Geh-
sicherheit sich TST Laufe WENISET Stunden der iwa C1L16S Jages
stellt während die Muskelregeneration viel langsamer erfolgt uch
Falle des Gerard Baillie wurde zunächst die volle funktionale Integrität W1C-+-

der hergestellt ehe die Kegeneration des toten Organs erfolgte, wWas sich
ohl durch Dynamisierung des Lebensprinzips erklären lLieße

Neben C1INeIMN diapsychischen Kingreiten mufßs jedenfalls oft ‚„„Dara-
psychisches ans CHOMIMMECN werden., worunter CLHECI1L direkten umbilden-
den okalen Einflu{(ß versteht. Oft freilich wird nicht möglich SCHL, beide

Vgl hierzu Le Bec, a1lsons medicales
Vgl Leuret-Bon, Les guer1sonNs miraculeuses B

13 Louts Merlin, Attections oculalres, Les SUETN1ISONS de Lourdes I (Cahiers La&nnec}
1943,
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Formen reinlich voneinander zu scheiden. Sicher aber liegt eın solch okaler
parapsychischer KEingriff VOor, wenn plötzlich Substanz verschwindet,sich iwa eın Fibrom VO der Gr6öße eiınes Krwachsenenkopfes auf die Größe
einer Faust reduziert, hne dafß toxische Nebenwirkungen bemerkt werden,der wenn CLn großes dem verschwindet, S daß die Verbände Erdefallen, aber ohne daß ein J ropfen F euchtigkeit auft besondere VW eise aus-
träte oder die Nieren größere Mengen Flüssigkeit abscheiden würden. Es
steht hoffen, dafß weıtere vergleichende Beobachtung VO -Ei_nzelheitenWunrierheilungen och andere Unterscheidungen enpöglichen werden.

Das eın un die Dichter
Zu Heideggers Hölderlin-Auslegung

Von RIEDRIC 5. J.

Heidegéer ist der Ansicht, dafß der abendländische Geist se1it den Tagendes Sokrates einen allerdings unvermeidlichen Irrweg S€1.,
Er hat den Ürgrund der Dinge verfehlt. Und immer weıter entfernte
sich on ihm e1INe ötter WAaTel nicht der ott des Seins, das heißt wWas
anbetete un!:! für das Höchste hielt. War nıcht der Urgrund, das CIn des
Seienden. Selbst Platon, Aristoteles un: ihre europäischen Erben und Schü-
Jer, die Scholastik eingeschloésen‚ haben das wahre Weesen des e1nNs ver-
fehlt, weil S1e den rund alles Seienden immer ach Art eines Gegenständ-lichen dachten. Die Geschichte der abendländischen VWeisheit ıst eine (Ze-
schichte dieses verfehlten Denkens, das uch seinen Höhepunkten
Eigentlichsten vorbeiging.* Wir MUsSSenN zurück ZUIN Ursprungsdenken jener
Irühen Philosophen, W: das Denken och die Unmittelbarkeit des Dichteri-
schen hatte Es sind die Vorsokratiker. ‚„„Das enken des e1INSs ist die ur-
sprüngliche Weise des Dichtens.‘‘2 Dieses Dichten-Denken des e1INSs
Sinne Heideggers ıst einem Empfängnis und schöpferische Gestaltung.?
Ks ist Schau und Schaffen, und schon die Schau ıst Schaffen, und das Schaf-
fen und Gestalten ZUIMZ schaubaren Bild einer Welt Es ist die
Welt, welche jene der Zeuge (Werk-Zeuge) weit hinter sich 1ä1St In die-
SCr Welt öffnen sich eCue Horizonte, der Raum des blo{ß Zuhandenen,
Nützlichen wandelt sich. Welt ist jetzt nicht mehr 55  M  1€ bloße Ansammlung
der vorhandenen SA S der unabzählbaren, bekannten und unbe-
annten Dinge“.4 Welt ıst jetzt der Ber-eich, uUNser wesenfliches‘ Geschick

Vgl. Heidegger, ber den Humanismus. Neue Äusgabe‚ Frankfurt/M. 1949, 5. 20;
Was ist Meta hysik? Ausgabe 1943, Frankfurt/M. (Nachwort); Holzwege, Frank-
furt/M. 1950, 200; 325

Holzwege, Kap Der Spruch des Anaximander, 303
Erläuterungen Hölderlins Dichtung, Frankfurt/M. (Verlag Vittorio Kloster-

mann) Kap
Holzwege, .1. Kap Der Ursprung des Kunstwerks,
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als Menschen sich vollzieht, WO ‚„„die Bahnen VO Geburt unm: Tod, Segen
un Fluch uns das Sein entrückt halten‘‘.5

Im Kunstwerk des Dichters (dazu gehören uch andere Künstler als ich-
ter weiteren Sinne) wird errichtet, autgestellt. In diesem ursprünglichen
Aufstellen WIT eINe Cue Weelt geschaffen: ‚„‚der WKels kommt ZUm Iragen
un Ruhen und wird Trst Fels;: die Metalle kommen ZU Blitzen und
Schimmern, die Farben ZUMmMm Leuchten, der Ton Klingen, das Wort
ZU Sagen.““ 6 Das Kunstwerk rückt alle Dinge den ihnen wesenhaften
Ö das iıhnen wesenhafte Licht und den Zusammenhang einer (3Sanz-
heitsidee. Kıs entlockt der rde ihre Kraft und bändigt S1€e Schönheit
1m Werke. Man denke den Göttertempel einer antıken Landschafrt. Das
Werk des Künstlers 1st C5S, das VOT allen anderen das Wesen des Dinges ZUum

Sprechen bringt, die rde ‚„„e1Ine rde Se1iIn Jäßt, das heißt die dem Leben
sich öffnende Urkraft, und dem Menschengeschlecht den ruß der lich-
tenden Götter aus der öhe vermittelt.” Indem das Werk des Künstlers 1€8
schafft, schafft ben die Welt Wesen des Dinges, der rde un!: der
der (ötter die Sterblichen sind C1INe zeitlich getrennten Phasen der
Weltwerdung, sondern 1Ur Seiten, Aspekte, Bezugspunkte ein und desselben
Geschehens.

Wie wesentliche Welt durch das dichtende Werk des Künstlers entsteht,
entnehmen WIT aus Heideggers Vortrag ‚„Über das Ding  66 (vom Junıi 1950

Prinz-Karl-Palais un: us dem Kapitel seiner „„Holz-
wege‘: Der Ursprung des Kunstwerks.

amıt eın Ding wirklich als solches, das heißf seinem eigentlichen
Wiesen erscheine., mu{ der Einfalt des Geviertes weilen, as heißt s
mu{fß rde und Himmel, Sterbliches un Göttliches sich versammeln. HKıs
mu{ einer Lichtung, einem Lempelbezirk stehen, den die rde Nntien und
der Himmel oben einschließt, in dem Sterbliche den Boten der (zötter be-
SCEONCNH. Und dieses Geviert ist nichts, Was VO  an aulsen Zum Ding hinzukommt,
sondern Wesen des Dinges leuchtet dieses Geviert auf Heidegger bringt
as Beispiel des Kruges. Die Wissenschaft Physik) verfehlt durch ihre Kr-
klärungsmethode das Wesen des Dinges, hier des Kruges, weil sS1e kein Auge
für das hat, wäas ber die rohe Gegenständlichkeit hinausgeht. [DDieses Jen-
seit1ge, Transzendente ist die Sinndeutung der Funktion des Kruges. Wir
mMUsSsSenN darauf achten, wWwWas Gefäß das Fassende ist Wir mussen darüber
nachdenken, Was der Krug fa{ist und W1e falst Die Leere des Kruges falst,
indem S16 nımmt un das Aufgenommene behält. Sie nımmt un behält.
Beides gehört Ihre Einheit wird bestimmt VO Ausgießen. Aus-
gießen aus dem Krug ist Schenken. Nun versenkt sich Heidegger iın den Sınn
dieses Schenkens. Schenken ıst reicher als blofßes Ausschenken. Das Schen-
ken Ve?s‚ammelt Iın sich sowohl das zweifache Fassen wle ' das Ausgießen.

bd
O  6 a.a.0 S  ON

a.a.0 Kap Wozu Dichter? 250
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Das Sein un die Dichter

16 Versammlung des zweilachen Fassens und des Ausgießens ıst das Ge-schenk. Ge-schenk In einem vertieften Inne ugleich als Kinschenken, Aus-schenken. Schenken, Geschenk, das heißt abe So WEST das Krughafte desKruges Ge-schenk des Gusses. uch der leere Krug behält se1ın Wesenals Ge-schenk, das heißt als e1in solcher, der bestimmt ist ZU Schenken.Hier wird die Bes’ummung des Kruges nicht Bereich des Alltäglichen,Zeughaften ( Werkzeughaften) gesehen, sondern auf ıner Ebene, die ihmeiINe Festlichkeit abgewinnt WI1€e beim Opfermahle. Das Ge-schenk des Gus-
{Ccs dem Kruge 1st gewöhnlich ein runk W Aasser oder Wein Im W asserdes Geschenkes weilt die Quelle, das Gestein der KErde, der Regen des Him-mels. Im Weine ähnlich: gesellt azu das TOte oder goldene Blut deronne und die berauschende Reife aller Jahreszeiten. So weilen Ge-schenk VON Wasser un Wein Jeweils Himmel und Erde Ja, W asser undWein sind die Hochzeit VonN Himmel und Erde Und das Ge-schenk, derrinnende Guß des Kruges, 1st Irunk die sterblichen Menschen oder auchder Weihetrank, das Trankop fer die unsterblichen Götter. Von derhehren Feier des den Göttern ausgeschütteten Opfers Aaus goldenem Gefäßund der Menschen., die Angesichte der Himmlischen den Rıitus des Irun-kes begehen, der Geschenk des Kruges zugleich eiIN Sichschenken VON
Himmel und Erde ist Von hier AUSs hat Heidegger das Wesen des Krug-Dinges bestimmt. Das heißt, ist zunächst den umgekehrten Weg

Uns ist das Wiesen des Gießens verkümmert un: ZU blofßen Ein- undK k S ean a Ba D n A O B Ausschenken geworden, Ja, ‚„Ausschank‘“‘ und der ‚„„Schankwirtschaft‘“
verwest Heidegger hat DNun den Ursinn des Schenkens, das Ge-schenk WIE -
der ausgegraben. Das Krug-Ding ıst Iso die Einheit dieser Vvlier : Erde und
Himmel., Sterbliches und Göttliches der besonderen, dem Kruge eigenenVWeise des schenkenden Gusses. Jedes Ding hing ist die Versammlungdieser Vier der en In-sich-Versammeln dieses Geviertes.

Diese Dingheit oder diese Wesenhaftigkeit sollte und sich jederMensch entdecken. Tatsächlich bedürfen WIT aber der Führer und Helfer.
u ihnen zählen ach Heidegger hervorragender Stelle die Dichter (undKünstler weıteren Sinne).$ Sie heben das Alltägliche seinen ursprung-Lichen Festglanz hinein.

Ein schönes Beispiel dafür breitet Heidegger selbst seinen ®  „Erläuterun-
Hölderlins Dichtung“‘ aus. Er durchdenkt das Gedicht ‚‚Heimkunft.

die Verwandten‘‘ .9 Ein Gedicht ıst eın Kunst-Werk der Sprache, un: die
Sprache, vorab die dichterische, ıst einem SANZ besonderen Sinne „ StIf=-
Lung der Wahrheit““, nämlich des Seins.10 Hölderlin kehrt AUS der Schweiz
ber den Bodensee seine Heimaft zurück. Die Fahrt ber den See ZUIM

Krläuterungen VAHN Hölderlin, KapHölderlin, Sämtliche Werke. Historisch-kritische Ausgabe, Hellingrath, Seebaß undPigenot, Band, 3: Aufil:; Berlin 1943 (Propyläen-Verlag) 10
als Schenken. Stiften als Gründen un Stiften als Anfangen.““

Holzwe C, Ka Das Stiften verstehen WIT ın einem dreifachen Sinne: „„Stiften
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schwäbischen Hafen Lindau IST für ıhn W IC die Mitte e1ines großen Ge-
mäldes, dessen 116 Hälfte das and der Alpen dessen andere „Suevien
SC Geburtsland 1ST Er sıeht ZUETST zurück woher kommt In den Alpen-
tälern 1st och helle Nacht die Wolke deckt och das gähnende Tal Er
ört den Tobeln das Tosen der Bergwinde un 1€e stürzenden Wasser:
„‚„‚schro{ff durch dıe TLannen herah glänzet un schwindet Strahl*“ Dar-
ber 7zıieht bacchantischer Freude der Morgen herauf. Das Dörflein
Grunde erwacht und schlägt die Augen auf ‚‚Furchtlos, Hohem vertraut“‘
blickt den Gipfeln, ‚„ Wachstum ahnen G

‚„Huhig glänzen indes die sılbernen Höhen darüber,
voll mi1t Rosen IsSTt schon droben der leuchtende Schnee
Und och höher hinauf wohnt ber dem Lichte der TE1INC

selige (Gott VO Spiel heiliger Strahlen ertfreut

Und dieser ott scha{fft Freude den Menschen, schenkt Glück ‚„„den Städten
un: äusern“‘“ und Regen dem and „„Und miıt langsamer Hand Traurige
wıieder ertreut GG Ist ler nicht ı Anmut und Tiefe das Geviert aufgerich-
tet die rde wird erweckt und darüber der lichte Morgenschein des Him-
mels die Sterblichen blieken auf und ben „„Stille wohnt allein und
hell erscheint SC1IMH Antlıitz

Und annn wendet sich der Dichter dem heimatlichen fer ‚„„Kıin freu-
diges W allen unter den Segeln und Jetz blühet un hellet die Stadt ort
der Frühe sich auf CC Zum Mutterboden Sueviens iıst SIC ihm die Pforte.
Durch diese Pforte sieht die Schönheit der Heimatgaue och gedrängter
qals der Klegie .„‚Heimkunft“ sagt der Hymne 99  1€ Wanderung VO

ihnen
‚„Glückselig Suevien, Mutter,

Und deine Kinder, die Städte,
weithindämmernden See,

Neckars Weiden, Rheine,
s 1C alle INEC1LNCN, WaTe

SONS nirgend besser wohnen CC11

uch 1eTr schaff+ der Dichter die rde un 1€ Dinge ZU Raume, weıtet
SC eviert C1LN€eSs Tempelbezirkes. Denn ber der rde blüht die
Sonne, un ber der älder Grün und demRauschen heiliger Bäume wohnt
das Freudige, der Erfreuende, der W16 Heidegger unpersönlich nenn
”d  1€ eitere““ Der Bezug ZU GöttLlichen wird irdischen Wohnen und
der Kraft der Erde selhst offenbar Denn die Heimat wohnt eben qls Hei-

un hört W1C drinnen sılbernenmat ‚.nah dem Herde des Hauses
Upferschalen der Quell rauscht ausgeschüttet VO  —_ TEINEN Händen 192 Im 'ıll-

Hölderlin a 167
.„„Die Wanderung d
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h0rn de-s\.] ahres erkennen WIT die himmlischen Gaben Daher redet Hölder-
lin VO KEngel des Hauses und den KEngeln des Jahres Heimkunft). In der
‚„ Wanderung“‘ ennt C S1€. „Götter‘‘.uch der ersten Reinschrift der Elegie‚„Heimkunft‘‘ hat Hölderlin anstatt VO. Engeln VOoO  — „Göttern“‘ gesprochen.Warum Jetzt „Kngel‘“? jetzt wird durch den Namen ‚Engel‘ das We-
{  — der SONS genannten ‚Götter‘ reiner gesagt. Denn die Götter sınd die
Aufheiternden .4513

Indes wäre mıt der bisherigen Unteréuohung weder das Wesen des Din-
SC5S, och das der Welt (des Geviertes als Ganzen) un: des Menschen, och
die Schwierigkeit, das eigentliche eın finden, gänzlich aufgedeckt, och
der Umfang und die Tiefe des Dichterwerkes aufgehellt, och HeideggersAuslegung ihrem Kern getroffen.

Der Weg ZuUum Weiesen der Dinge und ZUm Sein geht durch das Niechts. Wir
schienen mıiıft den Dingen und der Erde und den Sterblichen bereits Hause

sein; enn Sterbliche und Götter, Erde und Himmel sind W1e die 1eTr
Seiten eines Tempélbezirkes. Wo 1C das eiıne denke, MU 1C)  9 WEeNnNn iıch
denke, die anderen dre mitdenken. ber wWwWas nächsten ıst, ist fern-
sten. „„Das Heilige ZWAaT erscheint. Der Gott ber bleibt fern.‘‘ 14 Die Götter
sınd Boten, Kngel, winkende Boten der Gottheit. Sie entbieten den ruß
den ‚„die Heitere““ sendet. Sie bringen den Fernsten nahe. ber „,d1€e jetztwaltende ähe läßt das Nahe nahe und 1äfSt doch zugleich das Gesuchte,
also nıcht ahe se1in““. ähe nNs „„dte möglichst geringe Abmessung des
Abstandes zweler Örter‘‘. ‚Jetzt dagegen erscheint Wesen darın, ‚„„dafß S1e
das Nahe nahe-bringt, indem S1eE ern-hält‘“ 95-  1€ ähe ZU Ursprung
ist ein Geheimnis.‘‘ 15

In der Sicht der Hölderlinschen Dichtung wird jetzf alles auf e1ne andere
Ebene gestellt. Die Heimat, die der”Hgeh"t‚ ist NUur Auf-
klang, LZeichen, Symbol für dıe ähe ZUmM Ursprung. „Heimkunft“‘ wird
ZuU Heimkommen schlechthin: Heimischwerden „In der ähe
Ursprung“ einem tieferen, „metaphysischen“ Sinne.16 Denn das Wesender He®at Hölderlins ist das W ohnen, hört,

>5O  KFE  e  E  1chter  Eom déä'.if ährésbfkehndn Wir die himmlischen Gaben. Daher' redet Höldei‘-  lin vom Engel des Hauses und den Engeln des Jahres (Heimkunft). In der  „ Wanderung“‘ nennt er sie „Götter‘“. Auch in der ersten Reinschrift der Elegie  „Heimkunft‘““ hat Hölderlin anstatt von Engeln von „Göttern“ gesprochen.  Warum jetzt „Engel“? „„... jetzt wird durch den Namen ‚Engel‘ das We-  sen der sonst so genannten ‚Götter‘ reiner gesagt. Denn die Götter sind die  Aufheiternden . . .‘13  X  X  Indes wäre mit der bisherigen Unteréuohungä weder das Wesen des Din-  ges, noch das der Welt (des Geviertes als Ganzen) und des Menschen, noch  die Schwierigkeit, das eigentliche Sein zu finden, gänzlich aufgedeckt, noch  der Umfang und die Tiefe des Dichterwerkes aufgehellt, noch Heideggers  Auslegung in ihrem Kern getroffen.  Der Weg zum Wesen der Dinge und zum Sein geht durch das Nichts. Wir  schienen mit den Dingen und der Erde und den Sterblichen bereits zu Hause  zu sein; denn Sterbliche und Götter, Erde und Himmel sind wie die vier  Seiten eines Ternpélbezirkes. Wo ich das eine denke, muß ich, wenn ich  denke, die anderen drei mitdenken. Aber was am nächsten ist, ist am fern-  sten. „Das Heilige zwar erscheint. Der Gott aber bleibt fern.‘“14 Die Götter  ‘  sind Boten, Engel, winkende Boten der Gottheit. Sie entbieten den Gruß  den „die Heitere“ sendet. Sie bringen den Fernsten nahe. Aber „die jetzt  waltende Nähe läßt.das Nahe nahe und läßt es doch zugleich das Gesuchte,  also nicht nahe sein“. Nähe war sonst „die möglichst geringe Abmessung des  Abstandes zweier Orter“. Jetzt dagegen erscheint ihr Wesen darin, „daß sie  das Nahe nahe-bringt, indem sie es fern-hält‘“. „Die Nähe zum Ursprung  ist ein Geheimnis.‘‘ 15  In der Sicht der Hölderlinschen Dichtung wird jetzf alles auf eine andere  Ebene gestellt. Die Heimat, um die es in der „Heimkunft“ geh"c‚ ist nur Auf-  klang, Zeichen, Symbol für die Nähe zum Ursprung. „Heimkunft“ wird  E  zum Heimkommen schlechthin: zum Heimischwerden „in der Nähe zum  Ursprung“ in einem fieferen,Q‚metaphysisch-en“ Sinne.16 Denn das Wegen  derHeänat HÖ1@erlins ist das Wohnen, wo man hört,  „ - .. Wie drinnen  ‚aus silbernen OP‚fßrschalen  der Quell rauscht, ausgeschüttet  von reinen Händen .. .‘“17  und „die Heitere“ sendet ihren Gruß sowohl in Suevi»en, dem Geburtslanci‚  als auch „drinn in den Alpen“. Und anderseits: gerade in der Heimat (Sue-  vien) empfindet der Dichter auch die Ferne, das Ab-wesen des Ursprungs.  „Aber das Beste, der F upd; der unter dgs heiligen Friedgns Bogen lieget, er  13 Heizlegger, Erläuterungen zu Hölderlins Dichtung, S. 18.  1 Ebd: S: 25  N  15 _ ERbd. S: 22  16 Ebd. Vgl. dazu „Über den Humanismus“ S. 25.  * Höldéflin, Die Wanderung (IV, S. 167).  423W1€e6 drinnen
Uus silbernen Oi)fe;schalen
der Quell rauscht, ausgeschüttet
VO  —_ reinen Händen .17

und „„die Heitere“ sendet ihren rufß sowohl 1ın Suevien, dem Geburtsland‚
als auch ‚„drinn In den Alpen“. Und anderseits: gerade der Heimat (Due-
vlen) empfindet der Dichter auch die Ferne, das Ab-wesen des Ursprungs.
„„Aber das Beste, der Fund, der unter des heiligen Friedgns Bogen lieget,

13 Heidegger, Erläuterungen Hölderlins Dichtung,Ehbd 25

Ehbd Vgl dazu „Über den Humanismus“‘

Hölderlin, Die Wanderung (IV, 167).
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ist Jungen.und Alten gespart.‘ 18 ‚b  1€ ähe vAr Ursprung ist einNne e  sparendeNähe.‘‘ 19 Das heißt, S16 hält das Freudigste zugleich zurück, Abstand, ıIn
der Ferne. Das Göttliche ist nahe, indem s fern ist

Gerade VO. christlichen Standpunkt aus würde für den zugleichoffenbaren und verborgenen Gott volles Verständnis finden. Dieses Ab-
Gottes ıst bei Heidegger jedoch grundsätzlicher, un deutet uch

Hölderlin Es ıst der och nicht eindeutig festgestellte ott Es ist die
Doppeldeutigkeit alles Innerweltlichen. Welt ist Tempelbezirk, dem die
Götter grüßen, ber uch fehlen können. Ist dieses 1Un Menschenschicksal
als solches, das heißt Los des Menschseins überhaupt ? Es ist ZUIN mindesten
die Situation des Menschen der rlesigen Zeitspanne, die Menschheit

iıhrem Suchen ach Sein der Itre geht. .„„Mit dem Erscheinen und dem
Opfertod Christi ist für die geschichtliche Krfahrung ölderlins das Ende
des Göttertages angebrochen.‘‘ Mit Christi Himmelfahrt hat der letzte Gott
die Welt verlassen. „ES wird Abend Seitdem die ‚einigen drei‘, Herakles,
Dionysos und Christus, die Welt verlassen haben, ne1igt sıch der Abend der
Weltzeit ihrer Nacht VANI Das Weltalter ist durch das Wegbleiben des
Gottes, durch den ‚Fehl (Sottes‘ bestimmt Der VO  — Hölderlin erftfahrene Fehl
Gottes Jeugnet jedoch weder en Kortbestehen des christlichen Gottesverhält-
N1ISSEeSs bei Kinzelnen un den Kirchen, och beurteilt Sar dieses Gottes-
verhältnis abschätzig. Der KFehl Gottes bedeutet, da{ß kein (Gott mehr sicht-
bar un: eindeutig die Menschen und die Dinge auf sich versammelt CC
Dieses Auf-sich-Versammeln atte den Menschen und die Weltgeschichte
1ns Göttliche eingefügt. Das Geviert Wäar eindeutig da unbezweifelbar.
Jetzt ber sind die (Sötter entflohen un: ‚„der Glanz der Gottheit ıst ıIn der
Weltgeschichte erloschen‘‘.20 Hölderlin scheint wirklich A denken:

‚„Aber Freund! WIT kommen spät WAar leben die Götter,
aber ber dem Haupt droben anderer Welt
Endlos wirken S16 da un: scheinens wen1g achten,
ob WIT leben .“21

Heidegger legt auch Nietzsches Wort ‚„„Gott ist tot““ diesem ınne au  N
Nietzsche sa damit ach Heidegger keine Lästerung, sondern stellt fest
Gott 1st LOL, das heilst ‚„„die übersinnliche Welt ist ohne wirkende Kraft‘‘
Dieses Wort richtet sich ohl en christlichen Gott, ber darüber
hinaus ebensowohl f} Platon un: jegliche übersinnliche Wert- un Wirk-
lichkeitstheorie.22 (Gott iıst tOtT das heißt, das Nichts breitet sich AU  N Wir
leben In dürftiger Zeit

ber gerade „dürftiger Tieit haben die Dichter ihre besondere Auf-
gabe. ‚„Dichter sind die Sterblichen, die miıt Ernst en Weingott singend,

Hölderlin, Heimkunft (IV,19 Heidegger, Krläuterungen, 2  Ze  Y

Hölderlin, ıE Brod und Wein, 1253
Holzwege, Kap Wozu Dichter 7
Holzwege, Kap., {t
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Das Sein und die Dichter
die Spur der entflohenen Götter spuren, auf deren Spur bleiben und
den verwandten Sterblichen den Weg ZUTr Wende.‘“‘23 „Die Rettungmu{fs Von dort kommen, CS sich mıiıt den Sterblichen ihrem W esen
wendet. Sind Sterbliche, die eher den Abgrund des Dürftigen und seiner
Dürftigkeit reichen Diese Sterblichen gibt CS, sind die Dichter. Sie
WaSCh sıch den Abgrund und finden ort Grundlosen vielleicht den
rund die Götter, das Sein Der Dichter iImmt auf S1C.  3, Heimat un
Geborgenheit verlassen und die Ungeborgenheit der Fremde zıehen,mıt tieferer Erfahrung wıederzukehren. Heimkunft STWA Abwesenheit
VOTAaUS. Und eben durch die Last der Wanderung kommt vielleicht dem
Ursprung äher und erfährt, ,, WaS das Zu-Suchende sel, dann als der
Suchende erfahrener zurückzukommen‘‘ 25 Er kommt zurück, erTfahrener,da{fß künden kann ‚„Vieles habe ich gehört VO. großen Vater und habe
Jange geschwiegen Von ihm, welcher die wandelnde Zeit droben Höhen
eririscht un waltet ber Gebirgen, der gewähret bald himmlische (Ga-
ben f‘26 Erfahrener kehrt der Wanderer zurück, doch och harrt der
etzten Erfüllung. Denn och ıst ‚„„die Zeit des gesparten Fundes  CC Denn
och ist das Weltalter, da der (Gott fehlt Aber der Dichter kündet n In
der Botschaft des Dichters erscheinen die winkenden Boten der Gottheit den
Menschen, das heißt schafft seinem Kunst-(Sprach-)Werk die Vierung
Von Himmel un: Erde, (G(GÖöttern un: terblichen ber ohne (sottes Fehl

beheben. In ıner merkwürdigen Dialektik scheint ach Heidegger
wen1ıgstens für uUunser Weltälter gerade Fehl Gottes seine Nähe
liegen. Wir sollen ‚„dem FKehl des Gottes‘® nahe bleiben „und ın der berei-
teten ähe Fehl“‘‘ lange harren, ”b  1S Aus der ähe fehlenden
ott das anfängliche Wort gewährt wird, das den Hohen nennt‘“.27 Ks ıst
Aufgabe des Dichters, In diesem doffen un: Harren Vorbild SeC1INn Er INUue la i E Ka F Aa den Mut haben, ‚„„eEInsam VOTLT ott‘“ stehen und auft das erlösende Wort

Aus dieser hohen Auffassung VOonNn seiner Sendung annn Höl-
derlin mıiıt Recht „ Was bleibt aber, stiften die Dichter.‘‘ 28

Die Krise wäare demnach bei Hölderlin durch die teste Hoffnung, da{fßs Gott
ein sicheres Wort sprechen werde, eingeschränkt, ja irgendwie behoben.
Und da dies be dem mıiıt den Augen Heideggers gesehenen Hölderlin DC-
schieht, und jener seinen „Krläuterungen‘‘ die „Heimkunft‘‘ des Dichters
denkend mitzuvollziehen scheint, zönnte annehmen, da{(ß auch In
der Philosophie Heideggers die Krise der sicheren Hoffnung des Ur-
sprungs (des Gottes, des Se1INS) aufgehoben Se1 In der Tat ist 1€5$ die Mei-
NUNS ZU) Beispiel Helmut Kuhns Q ‚„„Dereinst der seligen eıt VO  — Hellas

28 a.a.0Ö,, Jn Ka
24 a a.O.;
26 Hölderlin, I 110

Erläuterungen 7ı Hölderlin, DB
27 Erläuterungen /A Hölderlin,

Hölderlin, 1  6} „Andenken‘‘, S, 6:  ©& Vgl „Dichterberuf“‘ 147
H Kuhn, Begegnung mıiıt dem Nichts, Tübingen 950 (J. B. Mohr).
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miséhten 1€ Götter sich unter die Stehlichen. Dann kam Christus, ‚derletzte der Olympier‘, und als dahingeganng WAäTr, da wich der Himmel
Vvon der rde zurück. Die Tempel zerbröckelten, die Altäre verwalsten
So sicht Hölderlin 16 Menschheitssituation. „JIn dieser Geschichtsnacht
heht der Dichter seine Stimme. Denn Se1IN Auge hat das Dämmern eines

Tages erspäht.““ Er hofft auf die Rückkehr der Götter. ‚„Diese dich-
terische Weissagung ölderlins wird VO  - Heidegger seine Jüngsten Schrif-
ten übernommen eC1INe eı1gene Autorität auf die des Dichters gründend,
wartet mıiıt dem Dichter auf die Wiederkehr des jetzt abwesenden (5068:
tes.‘ 30 Und WAas ergibt siıch für Heideggers Philosophie daraus ‚„„Kın
historio-theologischer Glaube, VO]  am Hölderlin hergeleitet, verbannt die Kri-
S15 Uun: verwandte Begriffe aus seinem Sprachkreis.“ Heideggers Abfall VO!  —_
seiner ursprünglichen Lehre scheint offenbar. kehrt ber Hölderlin
Hegel zurück, oder besser, einem Hegelianismus hölderlinischer Fär-
bung.31

Dieser Deutung Heideggers durch Kuhn xönnte INa  a entgegenhalten, dafß
Heidegger iın erster Lini: nicht auf Gott oder die Götter., sondern auf das
Sein ausgehe, da{fß zwischen Gott und Göttern einerseits und dem eın
als dem Einheitsgrund und Ursprung alles Seienden anderseits nter-
scheide.3? ber einem pantheistisch aufgefaßten Hölderlin gegenüber wäre
dieser Einwand wirkungslos. Und überdies unterscheidet uch Hölderlin
zwischen den Göttern und dem „Ursprung“‘. Indes scheint auf der bisher
erreichten Ebene eıne Annäherung Heideggers Hegel doch och nicht
sicher Se1InNn Denn Heidegger behandelt das Hölderlinthema och einmal

den „Holzwegen“‘. Und hier kehrt die den Erläuterungen Hölderlins
Dichtung verhüllte Krise eindeutig zurück. Schon der Titel besagt das Höl-
derlins un: der Dichter uch Rilkes Weg wird ebenso unter die olz-
Wege gezählt W16 das Kapitel: Über den Ursprung des Kunstwerkes. Holz-
WCSC sınd Wege Walde, ‚„„die meıst verwachsen jäh ım nbe
aufhören“‘.33

ber Heidegger drückt sich och deutlicher aus. FKür hn steht Hölderlin
dem Bereich un der Entwicklungsbahn ‚„der sich vollendenden abend-

ländischen Metaphysik“‘. Er hat diesen Bereich miıtgeprägt.?* Wie Rilke und
Nietzsche hat Z WAaLr in seinem Dichten die rationale Krstarrung der Meta-
physik, die miıt Platon begonhen hatte, dichterischen Denken überwun-
den, aber och nicht aqaußerhalb dieser für Heidegger vertehlten meta-
physischen KEntwicklungslinie. Daher ıst die Offenbarkeit des eINS (desUrsprungs der Götter, der Sterblichen, der rde un: des Himmels) bei Höl-
derlin qls innerhalb der Metaphysik stehend obzwar ihre Vollendung

a.a.0) 159
351 a.a.0 S. 158; 166; Warum Kuhn ; ohl Hölderlin neben Hege]l stellt? Offenhar

des unverkennbaren pantheistischen Kinschlags iın Hölderlins Dichtung.5 Vgl Heidegger, ber den Humanismus,
Holzwege, Titelerklärung (nach dem Titelblatt).a.a.0) 5. Kap., 5. 251/52 (Dieses Kapitel: Wozu Dichter? wurde ZU. Andenken

Rilkes Todesf:ag iın engstem Kreise bereits Irüher vorgetragen.).
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Das Sein und chter

vielleicht zugleich „die äußerste Vergessenheit des Seins‘“. Und erst die-
ST° NEeEUu gegenwärtigen Seinsvergessenheit, dieser vertieften Dürftigkeitdes ‚Fehls Gottes‘‘ vermöchte Ina  e Z hoffen, „nüchtern denkend 1m (ze-
Sagten seiner Dichtung das Ungesprochene erfahren‘‘.35 Die Krise, das
Schweben und Tasten zwischen Bejahung und Verneinung, das sSons bel
Heidegger finden, ist 1mmer och vorhanden. FKür ih haben die Dichter
bısher jedenfalls das Bleibende och nicht gestiftet.

1e] tiefer als beli Hölderlin 1st Denken Heideggers das Erlebnis und
der Einfluß des Nichts. Er 150 das künstlerisch-ästhetische Seinserleben
Hölderlins, das entwerfende Schau und gottgeschenkte Kmpfängnis In
einem ıst, stehen, un: übernimmt 6s taucht aber 1ns Unbestimmte,
Gleitende, Sich-wandelnde, und das ist die Krisis.

Die „ Vierung“ Hölderlins erhält bei H'eidegger einNne dunklere Grundzeich-
n Die (Götter sind nicht nıicht das Sein, sondern Was das eın sel,
steht nicht fest Die ahrheit alles Seienden ıst zugleich Entbergung un:
Verbergung. „Die Wahrheit west als solche Gegeneinander VO  —; Lichtungun zwiefacher Verbergung.“‘‘ 36 Das dachende Gewölbe des Geviertes: die
Götter und der Himmel, ıst iImmer och ‚„„die Frage S gestellt. Und der
Boden, die Erde, trägt den Sterblichen, dessen Name den Tod umschließt.
Nur Uus dem ständig ne  er erringenden Entwurf des dichtenden Denkens
wird der TVempelbezirk Gefüge und einer Einheit gehalten.

Stehen WIT amıiıt wlieder VOT dem Sein setzenden Denken des Idealismus?
N:  eIn, enn NUur das Gefüge der Vierung wird entworfen, nıicht seline Ele-
;ente, und zudem ist dieser Entwurf zugleich Entbergung einer irklich-
keit, 1NeTr vordergründigen: der Weelt, und einer hintergründigen: des Seins,
und der Werftfer des ntwerfenden (nämlich des Menschen) un: des Ent-
wurfes iıst das Se  ın <elber. Das Sein, das SaNz andere, namenlose, ıst TOTLZ
allem Ursprung und Kinheitsgrund der Welt FKs trägt die Züge des Gottes
der alten Metaphysik. Ks Wwest Iın Erde und Himmel, In (Söttern und SYerh-
lichen. Ks bestellt diese Sterblichen seinen des e1InNns Hütern undHirten un: vollzieht auch ihnen seine Geschichte.37

ber da sind WIT nNnun Ende Heideggers Seinslehre ıst schwer be-
stıimmen. Sie bietet Ahsätze ZU einer subjektivistischen oder ZUm mindesten
relativistischen Auslegung und ze1igt daneben wıieder Züge eines die Einzel-
person gefährdenden Allseins. Und unftfer diesem zweıten Gesichtspunkt
scheint der Vorwurf, da Heidegger Hegel zurüékgekehrt sel, doch eine
SEWISSE Berechtigung ZuUu haben.33 Dabei w1issen WIT durchaus och nicht
sicher, ob die Götter un das Sein hbei Heidegger Bereiche reiner Welt-
iImmanenz verbleiben der ohb eın Weg offen bleibt 1nNs Kwige, eine
Wirklichkeit, die nicht durch die &S  1ıt gebroqhen ıst.

35 a: a.0 5  S
36 Holzwege, 1. Kap., S4  o

Vgl ber den Humanismus, 2  5 2
Vgl dazu Kurt Kolsmann, ‚„Martin Heideggers Holzwege*. In „Der Monat“‘, Juni

1950, 237
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Nikolaus Gurjew\‚ Ceheime Bruderschaften bolschewistischen Rußland
Wir sSind Heidegger auf sSeinem Wege ZU Se:  ın, unserem Falle dem

Weg des dichtenden Denkens gefolgt und haben uns überzeugt, da{fßs dieser
Weg ZWaLr Fernsichten auf entlegene Gipfel und Kıinsichten die Gründe
und Abgründe unNnseres Daseins gewährt, ber letztlich eben doch W1€
Heidegger ıhn geht— Unbegangenen mündet, Iso e1in Holzweg ist

Geheime Bruderschaften 1m bolschewistischen Rufßfland
Von GURJEW

Waren die relig1ösen und_ relié*iös-mystischen PBruderschaften Aaus den
Kreisen der Intelligenz und des gebildeten Bürgertums, VO  —_ denen der eTrStie
Beitrag (im Augustheft) handelte, schon zahlreich SCHUS, drängte die
religiöse Sechnsucht innerhalb der grofsen Masse och stärker nach- Ausdruck.
ach der Vernichtung der Kirche und ihrer Führer mehrten sich die Ver-
suche unter den beitern und Bauern, selbst irgendwelchen relig1ösen
Formen finden Außer den alten relig1ösen Sekten, Molokaänen, Chlysten,
Stundisten, Mennoniten, Adventisten d.9 die sich TOTZ GPU-Verfolgung,
wWenn uch kleinsten Kreisen, immer wıeder zusammenfTanden, aber AauSs

Furcht VOTLT Provokation un: Verrat e1ıne Anhänger werben W.AS -
ten, entstanden unter der SowJetherrschaft völlig CU€ Vereinigungen.

Die meısten Mitglieder 1Im Norden des Landes dürfte die Brüderschaft
‚„Brüderchen Iwan schurikoff““ gehabt haben, deren 117 sich dem 30 Kilo-
etfer VO  — Leningrad entfernten Tschudowa befand Dort hatte sich eiInNne
Gemeinschaft gebildet, der ach klösterlichem Vorbild keiner der Brüder
und Schwestern e1genen Besıitz hatte und alle vom Ertrag eines Obstgartens
lebten. Während der Revolution entstanden, wurde S1€E6 jedoch schon kurze
Zeit nachher VO  — der Tscheka völlig liquidiert.

Eine typische KErscheinung der Sowjetzeit wWar die annähernd zehntausend
Menschen erfassende ‚„„Anısimow““-Bruderschaft. ‚„ Väterchen Anisımow , der
Gründer, eın groisgewachsener (Greis mıt sılberweilsem Haar un: ikon-
artıg strengem Gesicht. Ursprünglich predigte INn einem großen Lokal auft
dem stark besuchten ‚„„Satt- (Sytn] Rynok) Leningrad, ıhm
STETS Hunderte VO  — Menschen lauschten. eiInNne Vorträge endeten jeweils mit
dem Absingen relig1öser Lieder und die Zuhörer sprachen S1\| m1t .„‚Bruder‘
un: ‚„Schwester““ Immer kamen uch zahlreiche Kranke diesem 1O=-
kal,; VO  b Bruder Anisimow geheilt werden. eine Anhänger unter den
Arbeitern Leningrads gingen wirklich die Tausende. Als die GPU sich
für diese Bruderschaft interessieren. begann, wählte Bruder Anisimow
kleine Geheimgruppen aus, die seiner Stelle Fabriken und Betrieben
predigten. Der eigenartıge und sechr einfache Katechismus der Bruderscehaft,
der VO Mun-. Mund verbreitet wurde, W: „„Gottes Sohn ist Mensch
geworden Jesus Christus. Nun aber 1st Gott Vater selbst auft die KErde g-
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kommen und hat sich Bruder Anisimow verkörpert. Genau W1€ Christus
sich nter die armsten un: einfachsten Menschen mischte, ist Bruder Anisıi-
IN0O Zuerst einer Bierstube aufgetaucht, hat gepredigt und dort SECEINE
ersten Anhänger gefunden.“‘

Die Männer AUS Anisimows nächster Umgébung standen be1i der Masse
Ansehen VO  - Aposteln. Ihren Namen wurde nicht, W1e Russischen üblich,
der Vorname des Vaters angehängt, sondern der Name ihres Waohnortes SO
hıefs Bruder Johann, der Konogwardejski-Boulevard wohnte, Johann
Konogwardejski. Grigori aus der Grebjezki-Straße, der hauptsächlichProstituierte lebten, denen dieser Junge Apostel VOorzugswelse predigte, hieß
Grigori Grebjezki. uch der ehemalige Hofkonditor des Zaren, der 1U als
Greis ın einer Schokoladenfabrik arbeitete, die uch Se1IN relig1öser Wir-
kungskreis WAar, gehörte den Aposteln. Er hatte besonders unter den
weiblichen Arbeitern einen großen Anhängerkreis. 1928 wurde Bruder Anıi-
SLIMOW mıiıt der samten Führung seiner Bruderschaft verhaftet und ins
GPU-Gefängnis der Spalernaja-Straße gebracht. Während der Haft Ze1S-
ten sich eIN1ISE „Apostel“‘ sehr glaubensstark, W1€e ZUN Beispiel Johann
Konogwardejski. In der Zeile, die mıt Kriminellen teilen mußlte, ahm

deren Freude aum Nahrung sich, Sanıs jedoch, TOLZ ihres Gespöttes,
das Gesicht geneigt, auf- und abgehend, religiöse Lieder. Er eiIn typisches
Beispiel des sektiererischen FHanatiısmus, dieser In Rufland stark verbrei-
etienN Anlage, der auch der Bolschewismus mıt SeiInNn Bestehen verdankt.

Die Haltung Konogwardejskis blieb, trotz allen Gespöttes, nıcht ohne
Eindruck auft SeCINE Mitgefangenen, imponierte ber anscheinend uch sel-
116 Untersuchungs-Natschalnik. och schıen dieser anzunehmen, da{fßs die
starke Wirkung des ‚„Apostels‘“ VO  — dessen selten schönem goldblondem
Lockenhaar ausgehe. Sonst WAar dem kräftig entwickelten eLwa 07jähri-
> Installationsarbeiter miıt derbem, rTOtem Gesicht nichts Auffallendes.
Der GPU-Natschalnik versprach einem der mitgefangenen Kriminellen hohe
Strafmilderung, wWeNniil C dem Apostel die walienden, goldblonden Locken
heimlich abschneide. In die Zelle zurückgekehrt, wart sich der Verbrecher
jedoch VOL Johann Boden, erzählte alles und zeigte Bewels eine
scharf geschlitfene Schere VOÖr, die ihm der Untersuchungsrichter mıt die
Zielle gegeben hatte

Die Verhandlung g\  CDCN die Anisimowlaner Leningrader Kreis-
gericht un: ZWAar öffentlich. Verhandlungstag warteten Tausende von

Menschen VOrTr der Türe des Gerichtshauses, und als die Milizen Anisimow
vorführten, begrüfßte ıhn e1in achtungsvolles (+emurmel. Vor dem Richter
sprach dieser jedoch, Was kein Mensch VO  — ihm erwartet hatte Er habe se1lne
Bruderschaft gegründet, die Menschen aus den alten kirchlichen
Banden befreien und S1e dem Kommunismus dienstbar machen. Als
ih Abend des Verhandlungstages die Wachen zurück-
Tführen wollten, machte sich die Erbitterung der Volksmenge wilden
Schmährufen uft Is uch Plastersteine auf iıhn geworfen wurden, traf
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davon unglücklich da{f 1NenNn Schädelbruch erlitt dem
noch der gleichen Nacht star Er wurde auf dem Wolkowfriedhof be-
erdigt Sein rTabh schmückte Kreuz, auf dem SIM CI Mischune die
Erdkugel MIt Hammer und Sichel und 4001 Taube darüber angebracht
wWäar Zahlreiche brennende Kerzen auft dem rab zeıgten jedoch da{fß Anıi-
S1110 W uch nach ode noch Anhänsger besaf eine ‚„„Apostel WUur-

den ach Taschkent Mittelasıen, erschickt WO S16 neuerdings Zellen
der „‚ An1sımow Bruderschaft““ gründeten dem mels mohammedanischen
Gebiet konnten sS1C jedoch UTr Sanz fa Anhänger erwerben.

Die .„„FEeodorowzl-(emeinde‘‘, die sich den Jahren 1926/25 ı Lenin-
grad gebildet ha C111 Vereinigung besonderer Art Aufßer den alt-
herkömmlichen Heiligen erklärten s 1C alle Forscher und Wissenschaftler,
die der Menschheit jemals C1NCeI1 Dienst Cr wıiecsen hatten, solchen In
ihrem kirchenähnlichen Versammlungsraum Markt-Viertel hingen ZW1-

schen den Bildern der bekannten Kirchenväter uch diejenigen VO  n Newton,
Pascal und Kepler Genau W1C6 für die alten, gab uch für 1ese
Heiligen Lieder, die ihren hren wurden Der Pfarrer, ehe-
maliger orthodoxer Pope trug während des Gottesdienstes langes, C111-

faches weißes emd W16 €CS, aus der Not der Revolutionszeit entstanden,
unter dem Namen ‚„ T’olstoi Hemd““ 1ıner Art Volkstracht geworden Waäar

Die früher genannten Bruderschaften und Vereinigungen hatten uch
Beziehungen und Anhänger anderen Städten Rufsdlands die sechr kleine
Feodorowzi (Gemeinde dagegen auf Leningrad un dessen nähere Um-
gebung beschränkt uch S.1C wurde liquidiert

Hatten sich schon während der S  1t der GPU-Herrschaft mehr als einmal
Provokateure unter die Gläubigen gemischt, nutzte ihre Nachfolgerin,
die NKWD, den Wunsch ach relig1öser Betätigung un den Hang der
Slawen Z7U Sektenbildung bewuflt aus und arbeitete systematisch mıt Pro-
vokationen. So gründete 1940 der JUNSC Diakon Kyrill VomLl der Kirche
des „Heiligen Kürst W ladimir"“, ıner der drei (von 316) 3 Leningrad och
erhaltenen Kirchen (und damaliger 1tz des derzeitigen Patriarchen Alexe]
VO Moskau) ‚56i Jugendvereinigung relig1öse Erziehung. ach EINISCL
Zieit wurde der SaNzZec Kreis VO  > der NKWD verhaftet. ährend sich diese
mMi1t den einzelnen Jugendlichen eingehend beschäftigte, wurde Diakon Kyrill
sechr rasch freigelassen und Kirchendienst zurückgegeben

In dieser Kirche wurde uch die Ohrenbeichte star. gefördert und 65

gibt Beweise, da{fß der Inhalt verschiedener Beichten ZUTFTC Kenntnis der
gelangte.

Die römisch-katholische (Semeinde ı Leningrad, die, wenn INa der GPU
glauben darf, z derbestorganıisierten und stärksten Gegner des Kommu-

SCWESCH WAär, atte Ina schon den ersten Jahren des SowjJet-
Regimes mıt aller 4  aft bekämpft. Während aft habe 1C. 1ınNer

Mauerwand, schon beinahe verwischt, CL eihe VOoO Namen römisch-katho-
lischer Geistlicher, me1list polnischer Abstammung, eingetragen gefunden.
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Sie. sollen Alle erschossen worden SeINn Selbstverständlich uch bei-
nahe alle Kirchen geschlossen der einer anderen Verwendung zugeführt.Die stärkste propagandistische Wirkung autf die ssische Bevölkerunghatte zweiıftellos der Hetzfilm ‚„Kreuz un Mauser“‘, der ausgesprochen>den Papst und die römisch-katholische Kirche gerichtet Wäar und w1ıe eınaufregender Kriminalfilm aufgemacht och geheime römisch-katho-
lische (G(Femeinden den existieren, entzieht sich meiner Kenntnis.
Ich habe NUr erlebt, dafß Jahre 1937 Stalinbad der Astronom Orieschko-
Jakimenko, der eine Bibliothek VO  an etwa 2000 Bänden römisch -katholischerLiteratur besafß, verhaftet wurde Soviel 1C) weiß, hatte Beziehungeneinem Angehörigen der Gesellschaft Jesu, der Kiew CLNCIN zıyvilen Beruf
ausübte. Orieschko ist seither verschollen, seine Bücher wurden damals ahl-
los eine Mistgrube geworfen.

In einem anderen Fall, der MIr ZU Kenntnis kam, hatte ein ausländischer
Spezialist, der gleichzeitig heimlicher römisch-katholischer Missionar WAaT,

seinen Arbeitsstätten unter der russisch-orthodoxen Bevölkerung römisch-
katholische Gemeinden gegründet, die 1932 VO  - der GPU ausgehoben W
den Da{fß den Weiten Rufdlands uch kleine römisch-katholische Kreise
. unterirdisches Dasein Iristen, ist wahrscheinlich, SOn ders ach dem
zweıten Weltkrieg, dem eine gro1de Zahl religionshungriger Russen mıiıt
römisch-katholischen Gläubigen Berührung gekommen sind och han-
delt sich dabei oh! sicher ebenso kleine, unzusammenhängende
Kreise wI1e bei den heimlichen orthodoxen Bruderschaften.

Die evangelische V Kirche hatte anfänglich etwas weniger hart unter der
antırelig1ösen Verfolgung leiden. Pastor Hansen War €s sogar gelungen,
unter der deutschstämmigen Jugend Leningrads ınen Verein aufzuziehen,
der mehrere hundert Jugendliche (von den och etwa 100000 Deutschen
dort) ertaflte. Eheinalige Pädagogen der aufgelösten deutschen Anna-Schule
befaßten sich mıt der geistigen Betreuung, bis sS1E alle, Pastor Hansen, ehr-
kräfte und Jugendliche, 1931 verhaftet und Zwangsarbeit
verurteilt wurden. Ich habe später iın der sibirischen Taiga, 300 Kilometer
Von der nächsten Bahnstation entfernt, die beiden Lehrerinnen dieses Krei-
SCS, Renata Schwarz und Amalia Maier, getroffen, die eine 68, die andere  ®Jahre alt

Da alle Religionen, nıicht 1Ur das Christentum, Sowjetstaat der Ver-
folg‘ung ausgesetzt sind, uch alle Andersgläubigen gezwungen,
den „Untergrun GG gxehen. S0 WAAar : Beispiel schon Novem-
ber 1919 Turkestan verboten, einen gläubigen Mohamnyedaner irgend-
eiINe Sowj]etorganisation aufzunehmen.

Genau W1€e In der christlichen Kirche haben sich uch mohammedanische
Geistliche die:  ; Kreml Verfügung gestellt. Dieser Kreis ernannte Lenin

Propheten un stellte ihn die gleiche Reihe mıt Mohammed und
Moses („„Das rotfe Usbekistan““ VO Mai 19927 und Juli Selhbst-
verständlich lehnte siıch W1€ bei den christlichen Gläubigen die Mehr-
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zahl SC  J9 diese Bolschewisierung ihrer Religion auf Getreu dem ‚„‚Schari-
jJat  c ihrem ‚„„Buch des Lebens“‘, sammelten sich viele „Söhne des Propheten““
nter der TUuNCN Fahne ı e1iNeEM ‚„‚Gasawat--Krieg“‘ C1NEeEIN Glaubenskampf,und Na den Jahren 1919/20 nter der Führung Enver Paschas, 19238
bis 1933 unter Ibrahim Begh. War die äaufßere Form uch ‚„„Partisanen-
krieg der ‚„„‚Basmatsch““ (die Kühnen), der tiefere Grund Religion nicht
die Ablehnung der Agrarreform, WIC die Sowjets behaupten. Die Agrar-
reform Wr Gegenteil on der ‚„‚Ulema‘‘®, dem mohammedanischen TIe-
sterkollegium, gebilligt worden.

Ein Beweis für ziemlich starkes mohammedanisches Religionsleben
Untergrund sind die häufigen Verhaftungen VO  > Grenzgängern die ntier

Lebensgefahr „heiliges Wasser“‘ und „heilige Erde‘“‘ Aus Mekka das SOW 16-
tische Turkestan 711 schleppen versuchen

Auf dem Pamir Plateau leht die schiitisch-moslemitische Sekte der Is-
maeliten““ Ein Stamm VO  — eiwa Menschen, die „ihre Lehre D
heim halten WIC ihre Frauen abgeschlossen“‘ Die Sowjets erklärten Anve-
höricvse dieser Sekte qls hochgefährliche imperlalistische Agenten und
Ismaelit s 111 1sSTt ausreichender Grund ZUT Verhaftung

uch Leningrad befand sich cC11Nc mohammedanische Gemeinde, deren
künstlerisch wertvolle Moschee der Kirow Straße och erhalten Wäar Ihr
eigentliches relig1öses Leben W 1IC das Lehren arabischer Schriftzeichen und
des Korans, mu{fßte aber auch heimlich VOT sich gehen

Tataren Nowgoroder Gebiet bildeten eC1nNn mohammedanische Bruder-
schaft die ‚, L’olstoi Bruderschaft““ die den Dichter der KRussen, Traf 4Dl-
STO1 den Prophetenstand erhobh Sie hielt sich bhıs ‚Jahre 1936 dann
ereilte auch S 1C das Schicksal durch 16 NKWD

Unter dunklen Tannen und Lärchen AInı fer der Newa steht verlassen
der ZU  m tiıbetanischen Gesandtschaft gehörende goldglänzende Buddha Tem-
pel In den Jahren 1925/26 lehte iıhm och CIn buddhistischer Mönch
estnischer Abstammung, den ledielich die Opfergaben heimlicher Buddha-
Anhäncer aus Leningrad VOL dem Hungertode bewahrten Von eıt Zeeit
wurde VO  —_ irgendwelchen heimlichen Gläubigen KFüßen der sechs Meter
hohen vergoldeten Buddha-Statue Brot niedergelegt Zu diesem Priester
kamen fter Mittelschüler, denen CLNEIN Kellerraum z Übersetzung
der Sutren vorlas und Buddha Medaillons schenkte 19927 wurde als „„eSL-
nischer Spilon‘ verhaftet

Jahre 19926 versuchte uch Kreis jüdischer Gelehrter, der sich
den Rabbiner Schapira gesammelt hatte, ohne besonderen Krfolg Ver-

bindung christLliichen Bruderschaften aufzunehmen Von e1lNem Prozeißs
SC 5 jüdische RKeligionsgemeinschaft Sowjet Staat 1ST ILLE nıchts
bekannt Nur die /Zionıisten halfen den Jahren 19927 bıs 19392 mıiıt die
GPU Gefängnisse füllen In der Hauptsache wAaren Frauen und
denten die leidenschaftlichen Reden C1LN: künftige W eltregierung
propagıerten und deshalb VO  — en Gläubigen anderer Keligionen als „„Poli-
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tische“ betrachtet wurden. Bis zum Jahre 1940 wurde es still um s1e, rstmiıt Kriegsanfang erfuhr der Ziom'smus iıne eCcue BelehUnNnS.Das bisher geschilderte unterirdische religiöse Leben ım Sowjetstaatcharakteristisch für große Städte. In diesen gab Möglichkeiten, derMasse unterzutauchen, W as ın den Kolchosdörfern möglich geworden WAar.Nicht selten machten deshalb Landbewohner, die den Wunsch ach einemkirchlichen Sakrament empfanden., weıte Weg In die Städte., ort Ver-bindung einem religiösen Kreis suchen. Durch S1E gelangte die Kunde
VOoONn Bruderschaften und ihren verschiedenen Ideen mehr der weniger VeTr-älscht auch auf das tlache Land Und da ‚das ostkirchliche Lebensidealdie paradiesische, übernatürliche Verklärun der irdischen Existenz, dieVergottung des Menschen ıst“ y} WI1Ie Professor Georg Wunderle (in eft Nrder Sammlung ‚„„‚Das östliche Cliristentum“) nicht Sanz Unrecht SagTt.brachte dieses ungelenkte Suchen ach elig10n und relig1iösen Formenmanchmal recht sonderbare Blüten hervor.
Je länger die Sowjet-Herrschaft bestand, umso ; schwieriger wurde C5S,Bruderschaften unter Menschen verschiedener Schichten aufrecht erhal-

ten Die kleinen Gruppen, die Leute einer Bildungsstufe umfaßten, wurdendie eigentlichen Zellen religiösen Geheimlebens. Sie reın auf Ketten-
Organisation aufgebaut. Jede Verbindung gın ber persönliche Bekannte.
Außere Erkennungszeichen für einen grölßeren Kreis kehlten gewöhnlich >}  o  anz.Ein bestimmter Kaden einer bestimmten Stelle der Kleidung das Er-
kennungszeichen, das die Sowjets während des Krieges für ihre Spionagebenutzten War wohl gelegentlich uch versucht worden, und ZWAaTLTr wurde
3881 Faden Kreuzform genäht. Die Sa die Fäden aber meıst frü-
her als die unbekannten Gläubigen und benützte S1Ee Provokationen.
Erkennungszeichen für kleine Kreise, die gelegentlich gab und gibt, sınd
geheim un: sollen bleiben.

Völlig anders gear al ım Westen des Landes Wäar die Lage Osf-
sibirien. fer des Angara-Stromes liegen mehrere ‚„ ’schaldon‘-Dörfer,deren erste Ansiedler Vvom Don gekommen wäaren (Tsch-elowek-Don). In den
Dörfern stehen noch die Kirchen, darunter eine, die e1INn Muster nordrussi-
scher Holzarchitektur ıst, doch dient eC1ine eINZIgE mehr dem (Grottesdienst.
Auf eine Entfernung Vo  w mindestens 1000 Kilometer gibt €es, SEe1 ennn als
Zwangsarbeiter, keinen Priester mehr. Die DeVölkerung dieses Gebietes He-
stand _ zum dlergrößt-en e1i] aus Nachkommen Von Verbannten der Zaren-
zeıit Verbrecher. asozıiale Elemente und Revolutionäre. Abgesehen VO  em) die-
Scr Abstammung dürfte ber uch das propagandistische Wirken der einst
dort verbannt I]  O,  CSCHNECN .„‚.berühmten‘“‘ Revolutionäre von Kinfluß auft die
Bevölkerung SEWESECN SC1iN Hatten doach untfer vielen anderen auch StaSuchanow nd 1rTotzki, VO  b dem zahlreiche illegitime Sprößlinge vorhandensınd dor_t gelebt. Kıs ist bezeichnend, da{fß die Zerstörung un:! Plünderungder Kirchen und die Vertreibung der Geistlichen hier ohne Zwang durch

die Bolschewisten durchgeführt worden WAäar. Im orf Bdlsc_hxoj a Mamuij,
Sti_mmen 148, 433
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das der Hauptsache VOomn PelztierjJägern bewohnt ist, wurden damals wert-
volle alte Ikonen, die jedem Museum ZU Ehre gereicht hätten, als Ziel-
scheiben für Schießübungen benutzt. orf Tschama dient die wertvolle
‚„Königliche Türe  C die In orthodaoxen Kirchen den Altar VO  — den Gläubigen
ennt, einem Bauernhaus als Schlatzimmertür. Man zeigte auf solche
Art SCIHNC SeINE antireligiöse Einstellung.

Im Jahr 19927 begannen die Massenverschickungen ach diesen ostsibiri-
schen Gebieten. Dadurch amen viele Gläubige, gerade uch Mitg1ieder
der verschiedenen relig1ösen Sekten und natürlich auch Geistliche, 1€
Gegend. Schon 1931 brach Nischni Ilimski und Bratski Rayon (einer
Fläche VO etwa der Größe Oberbayerns) eın antikommunistischer Aufstand
aUuUS, dessen geist1iger Kührer der greise un sehr fanatische Fonarkow, eın
ehemaliger Moskauer Fabrikant WAarL, während die militärische Leitung der
Unteroffizier OTOSOW innn hatte Das Zeichen, unter dem diese Menschen
kämpften, WAäar eın Kreuz aus Birkenstämmen. Außer Verschickten betei-
ligten sich aber uch viele Hunderte VO  — ansässıgen sibirischen Bauern
dem Aufstand un fanden dabe1i den Tod 19392 gelang der GPU iıhr Ver-
nichtung.

Die Quellen des geheimen relig1iösen Lebens der sind jedoch
nıcht allein die Bruderschaften, VO: denen auch außer den 1er geschil-
derten den Jahren 19253 hıs 19372 allen größeren Städten z1ıemlich viele
gab Weeit häufiger wAar schon damals und wurd ach den ‚„‚Gottlosen-Ak-
tionen““ die re1iN individuelle relig1öse Betätigung der einzelnen Menschen.
Bis die Jüngste eıt lebten uch überall vereinzelte Geistliche, die das
Moskauer Patriarchat nicht anerkannten und auft eigene Weise als Seelsor-
SCr wirkten. Ein solcher ZUMM Beispiel der Mönch-Priester (Ireomonach)
B., dem eın GPU-Natschalnik ach einer verbülten alt den Rat erteilte:
59 Wenn Sie Ihre Volksverdummung nıcht bleiben lassen, ist Ihr Leben
drei Kopeken wert!*“ (Drei Kopeken sind der offizielle Preis für eine Ge-
wehrkugel.) Pater Liefß sich dadurch nıcht einschüchtern. Er schnitt Jedig-
lich se1ine langen Haare ab, die ih al orthodoxen Priester kenntlich mach-
ten, ZUOS Zivilkleidung un schlug sich hne Pafß bhıs Leningrad durch,
obwohl ihm der Aufenthalt In einer Großstadt verboten WÄäarL,. Jahrelang
betreute dort die Gläubigen, hielt qaut Speichern und Kellern (Gottes-
dienst, taufte Kinder, spendete die Kommunion un hielt Totenmessen.
hne polizeiliche Anmeldung und Lebensmittelkarten, war SalZ aut
Unterstützungen angewiesen und mu{fte täglich einen anderen )bernach-
tungsplatz benützen. C1INe Vorsicht War allerdings sroßß Wenn e1ne
Wohnung gebeten würde, Liefß sich TST durch einen Vertrauensmann D

L1LAU ber die Bewohner und uch deren Nachbarschaft unterrichten. Da 1m
Sowjetstaat alle Schreibmaschinen regıstrıert SIN  d, schrieb alle ach-
richten miıt der and und schickte sS1€6 durch Boten. Die Benutzung der ost
hat schon vielen Menschen Rufßland die Freiheit ‘ gekostet, wenNnn uch
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Geheime Bruderschaften 1Im bolschewistischen Rufslande e r e B a Fälle <1ibt, denen gut SINg, weil schließlich uch der Hicht
jeder einzelne Brief zensurliert werden ann.

Als Winter 1941 Leningrad eingeschlossen War un der Hunger die
Menschen oft auf der Straße zusammenbrechen liefß, SINS Pater
müdlich durch die Straßen, den Kranken un terbenden den Segenspenden. Wo für iıhn eın Besuch unmöglich WAar, schickte das Abendmahl

kleinen Päckchen durch Boten. ber auch dieser W anderpriester-Typkonnte sich, zumiıindest für längere Zeıt, Aur ın den großen Städten halten,
denen IMNa  ; der Masse untertauchen ann. Von ort orf ziehende

W anderprediger, W1€e S1e ZU Alltagsbild des alten Rufsland gehörten, gibtohl och vereinzelt Sowjetstaat. Allerdings mussen auch sS1e. S1C  h
tarnen und deshalb wandern S1Ee 1U als Gelegenheits- oder Saisonarbeiter
VoONn Kolchos Kolchos, his ihre Missionsarbeit entdeckt wird und S16 für
kürzere oder Jängere eıt verhaftet werden.

Immer wlieder aber Hhindet INa  - der UdSSR. reıin persönliches christ-
liches Wirken. S0 gab eine Musiklehrerin neben Musik- uch Religions-
unterricht. Unter ihren Schülern befanden S1C  h Kinder vVon Partei-
mitgliedern

Ein anderer Fall aus Jüngerer Vergangenheit ist eine Krankenschwester,
die deutsche Kriegsgefangene betreute un die sich als heimliche Gläubige
entpuppte (Moerk, Brevier 1947).

Alle relisz1ösen un: mystischen Strömungen Rufßland basieren mehr
oder wen1ger aut der eschatologischen Kinstellung des KRussen. Die Men-
schen leben IN dem Glauben, die End-Zeit sSe1 nahe, nd warten auf die
Befreiung durch ein Wunder Gottes. Diese Kinstellung dürfte uch mıiıt ein
starker rund für das WFehlen einer  “a grolsen Organisation und für die Passıi-
vıtät der Menschen SeIN.

Die der Kmigrantenliteratur häufig vertretene Ansicht, da{fß der
eine gut organısıerte Katakomben-Kirche un einNne geheime ortho-

doxe Hierarchie bestehe, annn ich nicht teilen. Einmal aus Erfahrungsgrün-
den: Ich selbst Wäar Mitglied einer religiösen Vereinigung und traf außerdem
während meıner sibirischen Verbannung miıt Christen aus beinahe allen
Gegenden Rufslands INIMNEINL. Damals wen1gstens war eine Organisation
über größere Entfernungen nıcht möglich. Zu einem ähnlichen KErgebnis
führt ber uch eine einfache Wahrscheinlichkeitsrechnung: Die Kontrolle
aller Lebensäußerungen Rufsland durch die MW  S> ist och stärker ent-
wickelt qls sS1e unter der GPU und KWD WAÄAar. Iıne größere unterirdi-
sche Organisation scheint deshalb unmöglich. uch die se1it 1940 Von den
Sowjets geförderte Wiederbelebung der russisch-orthodoxen Kirche hatte
ohl nıcht 1Ur kriegspropagandistische Gründe, sondern diente VOTLT allem
der besseren Überwachung religiöser Bewegungen.

Als die Stadt Kitjeschgrad VOLL den Horden Dschingis-Khans rıngsum e1inNn-
geschlossen WAr, wandten sich ihre Bewohner erzählt eiIne alte Le=-
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gende in iıhrer äußersten Not Gott und flehten den Himmel um Ret-
Lung Und ott erhörte iıhr Gebet Plötzlich wAar die Stadt verschwunden,
und VOT den Augen der Feinde Jag ein Hefer See Auf se1inem Grunde,
meldet die Legende weiter, lehbt Kitjeschgrad seit jener Zeit eın geheimnis-
volles Leben, und Sonntagskinder sollen manchmal aus der Tieng des ees
die Glocken klingen hören.

Man braucht kein Sonntagskind seln, Sowjetstaat das ‚„Klingen
gläubiger Herzen‘““ vernehmen. Wohl fehlt den Gläubigen die Möglich-
e1it äußerer Organisation, ber sta ihrer haben S16 die Gewißheit des
Herrenwortes: „Wo Z7WwWel der TEL 1n meınem Namen 'versmm—elt Sın  d, da
hbin ich miıtten unter ihnen.““

Georges Bernanos
Von RA ILLIG 5. J.

e1ıt 2!"' Jahren <ibt C für uNs, das he1ilst für KEuropa un: die gel-
stige Welt, Bernanos. Und obwohl Se1IN entfaltetes Werk eine mehrfache
Aufgipfelung kennen wird, ist der Dichter VO Antfang mit der Fülle und
Sicherheit seiner Stimme da Gleich der EeTSsSte Roman „Unter der Sonne
ASatans“ ist der ganze BPernanos. E  1N€e abgründige Welt VO Bildern un:
1 räumen, die während Jahren in der Ab g_esc*hlosé;enhreit herangereilt
WAar, irat mi1t einer einzıgen Kruption ans Licht Von da _>  sibt diese be-
schwörende un doch brüderliche timme ın unserer Mıiıtte, die in allen
Ländern ihre Gemeinde besitzt un die uch der 'Tod inzwischen nicht Z
Verstummen gebracht hat

Paul Claudel Tokio horchte auf ‚„Ich Iinde bei Ihnen jene königliche
Kraft, die meisterhafte Beherrschung der Kreignisse und Gestalten, die abe

unzerreißbaren Zusammenhänge und der Bewegung geratenen Mas-
sen.. * Lippert, ‚CT dem uch einen Aufsatz widmete, annte eın „„hin-
gewühltes Buch‘““, ‚„„‚einen gellenden Aufschrel, eine seelische Kxplosion
VOLL Leidenschaft‘‘.? Das Wr 1926 In den beiden folgenden Jahren erschel-
LVCIL „L’Imposture” un SE o1€e€  CC (beide deutsch iın dem Band ‚„„Der Ab-
trünnıge  c. vereinigt). 1935 folgt „Kın Verbrechen‘‘, 1936 99  Das Tagebuch
eines Landpfarrers‘, das viele als SeIN reifstes Werk ansehen.? (Sämtlich
deutsch be Hegner, der das Verdienst hat, Bernanos ebenbürtigen ber-

Brief vom 925. Juni 1926 Abgedruckt Ka  zır Georges Bernanos. Kssajis et TEmoignages
"reunıs par Albert Beguin. Les Cahiers du Rhöne Editions du Seuil, Paris 1949 eın Samme
band VOI 375 Seiten mıiıt vielen Photos un: Schriftproben, der 1ıne Füllg wichtiger ‘Bei-
räge über den Dichter enthält. Von uNns ziıtiert: „Beguin””.

In dieser Zeitschrift, 113 1927 N OE n P
Vgl besonders die eindringende Besprechung VO arl Pfleger „Aufstieg 1Ns My-

ster1um : Rückblick auf das Werk des Bernanos*“ 1n : .„„‚Hochland‘“‘, 34.Jahrg. (April 1937
1035
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setzungen dem déutschén Leser zugänglich gemaéht haben. W16 er ihmvorher schon die Werke VOoO  an Claudel un: Jammes erschlossen hatte.)Dann schweigt der Romandichter, und der andere Bernanos kommt ZAU.Vorschein, der VWahrheit doch kein anderer ist, sondern sich eines
1NCU€E Instrumentes bedient: erscheinen die großen. polemischen Schrif-ten Freilich hatten S16 ihre kleinerenVorgänger. Das ‘Schweigen der Jahre,
VO  an dem die ede WAar, ist nicht wörtlich zu nehmen. Kein eister fällt
VO: Himmel Keiner schreibht eıne glühende und tönende Prosa, die auf-
horchen 1äßt, ohne da{fß seINe Feder sich durch Stöße VO  am} Papier freigeschrie-ben hätte eıt 1909, se1it seinem zweiundzwanzigsten Lebensjahr, ist Ber-
anos nacheinander Mitarbeiter verschiedener Blätter. Die Reihe beginntmıiıt „L’Action Francaise‘“‘, ‚„„L’Avant-Garde de Rouen“‘, ALa Revue Hebdoa-
madaire‘‘. Doch diese Zeitungsaufsätze hoben ihn nicht ber die Tages-produkfioh hinaus. Nur „Die große Furcht der Wohlgesinnten“‘ (1931)- warschon Kampf{schrift Bedeutenden Stils Nun, ach dem „ T’agebuch eines
Landpfarrers“‘, wirft der Dichter Fackel auf Fackel in das Dunkel der elt
19338 „Die großen Friedhöfe unter dem Mond““ (sein Kingreifen den ‚„„FallFranco“‘, das sich Zzum Skandal auswächst), 1939 .. Wir Franzosen‘“‘, 1949
der „Brief die Engländer“‘, 1944 ‚„„Wider die Roboter (wohl SeiInN schwäch-
stes Buch).
Warnach .4

Eine gute Auswahl der polemischen Schrifién besorgte Walter

Das esamtwerk VO  an Bernanos beweist einmal mehr, daß große Dichtunggerade da gelingt, WO sie nicht eitel S1C  h selbst sucht. Bernanos trıtt hervor,weil den Menschen eLiwas #o] muß Er hat einen Auftrag und gehörtdie Reihe der „Propheten‘“‘, die nıicht W ahrsager sınd, sondern Mahner
un Künder Unwillkürlich rückt InNnan ihn die ähe on Leon Bloy un:
Charles Peguy. Bernanos leugnet ab, ‚„Schriftsteller““ se1n, und hat
Recht, wenn C darunter literarische Spielerei versteht. Bernanos ıst eln
Gläubiger. Er ıst einer VoO  an den wenigen ım christlichen Aufbruch des Frank-reichs der Gegenwart (im CHNOUVE2A catholique), der durch keine BekehrungGlauben seiner Kindheit zurückfinden mu{fte. Kr hat den Glauben nNn1e€
verloren. ber C sieht mıt durchdringendem Blick die Welt Seine Grund-
erkenntnis ıst ihre Gottverlorenheit. Zugleich E sich mıiıt den Brüdern
außerhalb des Lichtes Christi In tiefer Schicksalsgemeinschaft verbunden: Pa ASind WIT nicht alle schuld daran, da{fs die Menschen das Licht nıicht sehen ?
W arum sind WIT nıcht durchscheinender fır Gottes Licht ‚Ihr se1d das Salz
der ürde Ihr se1d das Licht der Welt.“‘ Wen
das Licht iImmer schwächer leuchtet?

aber das Salz schal wird und
er das Werk dieses Dichters verstehen will, mu WwIlssen, daß 6S eın

einziger (und oft maißloser) Versuch ıst, den Naturalismus der Gegenwartüberwinden. Wır haben sechr vieles verloren, aber allem les: die

Georges Bernanos: Vorhut der Christenheit. Von Walter Warnach. (256 S Düssel-dorf 1950, L. Schwann GIn DM .80 mit einem achwort des Herausgebers., 11a8 einetiefdringende Analyse des Dichters und seiner Sendung unternımmt. Zitiert ‚. Warnach‘*‘.
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Mitte, den Geist. Nicht den (seist als Ratılo, sondern den Geist als Pneuma,
den Heiligen Geist Damit fehlt den Menschen eine SANZC, unendlich wich-
tıge Dimensıion. Die Romane VO Bernanos suchen diese Dimension aufzu-
richten. Darum steht ıhnen hilflos gegenüber, WL etiwa mıiıt den landläufigen
Mafßstäben des psychoölogischen Romans 316 herangeht. ouniler hat den
Roman VO Bernanos den ‚„Antipoden” des psycholo gischen Romans S5C-
nann Wer alles auf psychische Faktoren zurückführt, begeht einen schlim-

Irrtum, als WTr das Psychische Mechanismen autflöst. Denn VCI-

harmlost die letzten, en Menschen übersteigenden Entscheidungen Von

Gnade un Verwerfung Psychologie und VérSpßrrt sich damit eine ent-
scheidende Erkenntnisquelle. „„Die Bewegungen der Seele verbergen die
Seele selbst, die Erklärung der Seienden 15315 die Wahrheit ihres Seins Aaus

dem Blick geraten.“
Die Sonde des Dichters stößt weit hinter das Psychische z1irück, ber

uch hinter das Ethische. Der Anegrift aut (Gottes Ordnung heißt den
Christen Süuünde. Der Mensch, der den Heiligen (Gelst verrät, lebt nıcht auf
den blumigen W iesen ıner harmlosen Natur, sondern verfällt dem osSsen
Dieses OSe ıst be1 Bernanos (wıe Katechismus) der Öse: atan Vom
'TLitel des ersten Romans ıst Satan neben der Gnade (Sottes der große
Gegenstand SseINeT Dichtung. Seit Dostojewski hat ohl keiner dem moder-
1 Menschen die dämonische Verfallenheit se1Ines Lebens In hellseheri-
schen Analysen nahegebracht W1e Bernanos. ist be1l ihm kein gleißen-
der, verlockender Satanısmus, sondern miıt dem fortschreitenden Werk WT'  d

immer mehr ein nüchtern entlarvter un: sezlerter Satanısmus: Unerlöst-
heit un: Tod, Verödung der Seele, Schwund des e1nNs. Der Abfall VO  — ott
ıst das gähnende Nichts. Und dieses Drama spielt sich heutigen Menschen
meıist ohne jegliche dramatıische Aufmachung ab Das ist nıcht die geringste
Liehre, die Bernanos erteilt, wenNnll zeigt ; un verwaschenen Epoche
demokratischer Gleichmacherei 1st Satans Lieblifigsdomäne die Mittelmäfßig-
keit. nıcht das dramatische Kıngen. Und nähert sich dem modernen Men-
schen nicht etwa auf dem Weg der Auflehnung, sondern dem der Gleich-
gültigkeit. So W16e die Gnade ohne viıel Autfheben kommt, verfallen die
Menschen Satan, ohne da{fs außerlich viel geschähe.“® Monsieur Ouine, der

der .„Loten Gemeinde‘‘ das 0S$S€ verkörpert, lebt eın ehrenwertes bürger-
liches Leben still un unbeachtet sinken die Leichen auf den Grund
Die Hölle ıst Kälte

Man kann nicht Jeugnen, da{ß dıe Atmosphäre diesef Bücher oft be-
drückend un: ekelerregend ıst Der Atem geht einem aus dieser Land-
schaft ıunter der Sonne Satans. ber das ll der Diechter. Und GT will es

nıiıcht sehr. sich VO  am den inneren Gesichten, die ih) bedrängen,
befreien, qls vielmehr, selinen Brüdern, den Menschen, die Augen
öftfnen. Er ll die tödliche Gefahr bannen, uch wWenNlll die Beschwörung

Emmanuel Mounler beli 0  „B  egumm 106
115
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und Bannung den etzten iomanen, 9 5-  1€ tote Gemeinde‘‘ (1945) un: „I.lß
auvals Reve  CC (nach dem ode erschienen), och arın besteht, das
Grauen SaSch, W1e ist

Inmitten einer VO  an Gott abgefallenen und Satan verfallenen Welt steht
fast allen Romanen VO  — Bernanos der Mensch, dem die Gegenwartde: Erlösers un: selner Gnade sıchtbarsten unter uns weilt und der den

stärksten Ansturm des W ıdersachers auszuhalten hat der Priester. Die
Teufelsromhane dieses Dichters sınd zugleich Priesterromane. Der Priester
hat die erdrückende Aufgabe, inmı1ıtten der Welt VO  S Erde und Fleisch den
Heiligen Geist vertreten un Satan binden ber der Priester bei
Bernanos ist fast nıe der Starke Er ist Kämpfer Schwachheit und Arm-
seligkeit. Er ist atan ausgeliefert, ähnlich W1€e der Pfarrer VO  > ÄArs, ohne
dessen Vorbild der „heilige Priester‘“ bei Bernanos nıcht denken ist Hier
W1e überall lieht der Dichter., die Demut der geistlichen Dinge zeigen.
Die Mächtigkeit der Gnade ist lu'neinverborgen 1€ Unscheinbarkeit und
Gebrechlichkeit des menschlichen Jrägers. Die ÖOrdinaten dieser gelstigen
Welt sınd der Bergpredigt eNTIMOMMEN: die Armen, die Irauernden, die
H'ungernden und Verfolgten sind 1ler die Erwählten. Wenn S1E heilig sind,
dann sınd diese Priester krank und ungeschickt und verleumdet. Die SCSUN-
den, gewandten und erfolgreichen Mitbrüder laufen auf der falschen Fährte.
S1E Jagen Verkennung ihrer wahren Würde dem FKlitter irdischer Ehren
ach

Die Priester bei Bernanos, das ist eine Welt! Es ware verlockend,
ihr einer eigenen Arbeit nachzugehen. Diese Külle der Gestalten: bbe
Donissan, der ‚„Heilige Von Lumbres‘‘, und der Teinsinnige alte Dechant
Menou-Segrais, der kompromißfreudige Pfarrer VO  — Luzarnes und die dü-
StTtere Kigur des bbe Cenabre. Dann der greISe, tielfiromme Pfarrer Che-
ance und der köstlich vitale Pfarrherr von lorcy; VOL allem aber das Lieb-
lingskind seines Geistes, der junge PfarrerS Ambricourt (aus dem „ Lage-
buch eINes Landpfarrers‘‘), dem keinen Namen geben Wagt, und all
die andern Sie sind Bernanos nicht Gestalten Rande des Lebens.
In ihnen verdichtet CS sich vielmehr seinen etzten kaum och tragbaren,
hintergründigen Spannungen. Die Priester stehen seinem Werk nicht als
Vertreter einer Berufsspezies und ebensowen1g sind S1e geelgnet, ein Bild
des realen <lerus VO  — Frankreich ‚e}  geben  ° S1€e sind klarsth Anschaulich-
eıt der Christ im Kıngen miıt den Mächten.

All diese Romane kommen aus einer tiefen inneren Schau Sie sind durch-
glüht VO  H einer Jleidenschaftlichen, fordernden und eiternden Liebe Aber
S1e sind ma{fßlos ihrer Leidenschaft. W enn Bernanos ines nıcht kennt,
ann 1st die Mitte zwischen den Exfremen, dann ist die Synthese, das
‚„‚katholische Und“‘ (Przywara). Er bezieht immer die aufßersten Positionen.
Für ih gibt C} den Heiligen der den Verworfenen, die Klugheit des
Fleisches oder die Mystik, die faulende Stagnation der das Ganzopfer der
Hingabe Gewiß3, lebendige Dichtungen sind EC1INEeE theolo g?schgn Thesen.
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Dennoch steht ainter em Werk dieses metaphysischen Dichters durchaus
CIMn J’heologie Und ben S 16 1st N© Theologie der Grenze Selbst
Mounier mu{fß gestehen, da{fß dieser leidenschaftliche Gegenstoß den
Naturalismus SCINETSEITS reichlich weıt geht „„ 50 treibt das Universum VO  am}

Bernanos, W IC das VO Kierkevraard oder Bloy den christlichen Agnosti-
bis die Grenzen der Rechtgläubigkeit (oder schon darüber hin-

aus %). Sein ott tut sich der Seele mehr kun als der Unbegreifliche enn
als icht des Geistes: mehr als Argernis, denn als Erkenntnis: mehr qals
Provokation, enn als Explikation Überall Er ı Wahrheit ist werden

heimgesucht VOoO  — Unwissenheit und Dunkel Von Ratlosigkeit und Un-
sicherheit des Geistes und des Herzens .67 Wer die katholische Mystik kennt
der weilß da{fß uns nicht jede dieser Formulierungen erschrecken mMu
ber verstehen doch auch da{fß 1Ner Irren VO  am} irrationalen Strö-
MUNSCH beherrschten eıt die eINSEILLCSE Vorliebe für die dunkle JIut nicht
hne Gefahren 1st W ILr begreifen VO.  [an NCUCIMN, die Kirche der (Se-
Senwart solchen Wert darauf legt, die Kräfte des menschlichen Geistes
verteidigen un der Theologie den Charakter ec1ier geistdurchleuchteten
Wissenschaft erhalten.

Da Kingen die Seele des Menschen, das Bernanos SCINeT Dichtune
aufgenommen hat wendet sich Kampfschriften den konkreten
politischen un kirchlichen Fragen Hier kämpft die ‚„„Christen-
eıit das heißt für die Aufgaben des Christen der Welt für christliche
Weltverantwortung und Weltgestaltung Auf den ersten Bliek 11 6s schei-
HNCN, als ob Zeitkritik VO  I C1INeIMmM romantischen Leitbild her bestimmt
werde Gleich Bloy und P  egUuYy ha{fst Bernanos die ‚moderne Welt‘““ un stellt
ihr die Ordnung des alten christlichen und königlichen Frankreich e11-

ber ber INa darf das nicht milverstehen Was unter diesen Bild-
worten und Sigeln versteht der Zeıit eCNTIMNOMMEN da noch keine 55
dankung Frankreichs gab da sınd die überzeitlichen Werte der Freiheit
des Geistes und der Personwürde Was die alte Christenheit des Abend-
landes bei allem Ungenügen 1nNner Annäherung verwirklichte
oder beinahe verwirklicht hätte bleibt gültiges Ziel der Mensch und die
Polis der Urdnung Gottes. Der Mensch Freiheit un Größe Der Mensch
der Ehre, der ınn hat für die Würde des Armen un das Geheimnis der
Passion. der Französischen Revolution lösen sich die Ordnungen auf
Aber uch und gerade 1eTr WAare nach Bernanos nıchts verhängnisvoller,
als 1Ur die politischen und wirtschaftlichen Faktoren Spiel sehen:
Der Mensch hat versa  > das christliche Menschenbild ıst ZUSammmeIll-

gebrochen und 1U darum verfällt der Mensch den Maschinen und VerImMa  o

S11 nıicht beherrschen Nur weil der Kraft sC 11168 Charakters gebro-
chen 1sTt verfällt der Sklaverei des kollektiven, allmächtigen Staates, der
alles einwalzt und dessen Schöpfung der Maschinenmensch der Roboter

Ebd 109
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1S5 Der Kollekti#staat haßt nichts sechr und braucht nichts schrfürchten W1e den ungebrochenen freien Menschen.
Nur der oberflächliche Leser könnte meinen, Bernanos verkünde ein

Mittelalter, Wenn ZU. Beispiel von ıner Rıtterschaft traumt
Doch damit meiınt NUur den Menschen, der die Gefahren des Kultur-
zusammenbruchs meılıstern soll, heute und MOTSECN. Menschen, die die Kraft
un Gnade haben, kindhafrt das Leben und die verpflichtende Kraftdes Wortes zu glauben. (Wenn ihr nıicht werdet W1€e 1e€ Kinder!) Ihm
selbst kommt das Entscheidende aus der Kindheit. Das ware w1e eın
Wunder un: wäare die Überwindu.ng des widerlichen Allerweltsintellektua-
lismus, der alles entweiht, weil ihm alles vertauschbar erscheint. Dem nichts
„heilig“ ist und dem eines total fremd ist, die Ehrfurcht Y  e  E  z  B

meılısten aber leidet dieser glühende Verkünder der christlichen Welt-
verantwortung dem Ungenügen der Kirche. Wenn ihm schon der mittel-
mälßige Mensch ‚ein Greuel ıst, wWwWäas hat annn der mittelmäßige Christ und
SAr der mittelmäßige Priester VO ihm gewärtigen Bernanos sieht allent-
halben Lauheit und Unentschiedenheit. Er sieht, W1e die Christen, STa ıIn
Lauterkeit das Kwige verkünden und dem Kwigen leben, miıt den
Mächten der Zeit paktieren, WwW1e S1e jeden Preis ‚„„‚Tortschrittlich“ Ssein
wollen und doch 1Im W ettkampf der Welt eiıne Jämmerliche Figur machen.
(Der Gegner weilß ja allem Überfluß, was von ihnen halten hat.)Es fehlt en Vertretern der Kirche Klerus un Laienschaft gerad-wüchsigem Menschentum, annheit un JTapferkeit. Angstliche TaV-
heit ist Irumpf. Ks ıst eın kleinbürgerlicher (zeist ohne Saft nd Kraft. Die
imbeciles un die bien-pensants sınd sSamını den wohlgenährten, weltläufigenPrälaten die ständige Zielscheibe seiner zürnenden Liebe

Man hat dem Dichter diese massıve Sprache sehr übel genommen. Und
doch 1st CS die ew1ge Klage, die durch die Geschichte der Kirche gehtImmer wieder sınd VOoO  em] Gottes Geist getrieben In der Kirche Männer
und Frauen aufgestanden, die rücksichtslos auft die Wunden un ebrechen
der Christenheit hingewiesen haben, Männer und Frauen, die die Kirche
als Heilige verehrt. Die Sprache solcher Propheten ist dabei selten die des
Maßes. Es gibt der Kirche eine Vielfalt der Aufgaben, die doch alle aut
den einen (zeist zurückgehen, der ihr ebt Luc Kstang hat SE Auf-
Satz über ‚„Bernanos un: den christlichen Humanismus““ Bernanos und HKranz
Vo  en Sales einander gegenübergestellt.8 dem gütigen Bischof von enf
sıcht die ‚„ Welt der Lehrer“‘ ihrer geistigen Klarheit un Ausgeglichen-
e1t verkörpert. Sie ist durchaus katholisch. ber neben ihr gibt 6S die
„ Welt er Propheten““ und ihre „Spirıtualität der Hochspannung‘“‘. Bei
Bernanos herrscht nicht Friede und Heiterkeit, sondern Leidenschaft, Ver-
zweiflung un Bessenheit, sSe1 durch die Gnade oder durch Satan. Die
ausgeglichene Welt der Lehrer ıst der Kirche ucentbehrlich. ber auch die

A  ;  A}„Béguin“
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Franz HilligFranz Hillig  x  unruhigen Geister können in ihr eine Aufgabe haben, wenn sie im Gehorsam  bleiben. Es kann nicht schaden, so meint Luc Estang, wenn die friedliche  Welt der Lehrer gelegentlich von der Unruhe der Propheten einen Anstoß  erhält.  Doch die Propheten dürfen nicht die Geduld #erli-eren. (Die Ungeduld ist  nicht von ungefähr das Signum, unter dem Albert B&guin in seiner Bloy-  Studie den „Pilger des Absoluten“ sieht.? Bernanos ist ein Kind seines Gei-  stes.) Und die Propheten dürfen nicht der Versuchung zur Bitterkeit und  Hoffnungslosigkeit unterliegen. Es gibt doch offenbar bei dem Polemiker  Bernanos manche ans Krankhafte gehende Übertreibung. „Ist denn“, so  fragt wieder Mounier, der so viel Sympathie für Bernanos aufbringt, „‚ist  denn die ganze bewundernswerte, heimliche Arbeit des Christentums in  unsern Tagen von einem Ende zum andern nur Betrug und Torheit? Seine  gewaltige Anstrengung, sich die eigenen Mängel einzugestehen; zu ver-  stehen, zu lieben und zu retten, was außerhalb der direkten christlichen  Einflußsphäre an Wertvollem entstanden ist, um noch während des Ge-  witters hinauszugehen und erstes Material für das neue Haus zusammen-  zutragen?‘“ Er gibt selbst die Antwort: „Ich bin zu viel Gesichtern in zu  viel Klöstern und in so mancher Bannmeile begegnet. Sie alle protestieren  gegen dieses furchtbare Unrecht, gegen das trostlose Schauspiel einer gro-  ßen prophetischen Stimme, die in die Raserei abgleitet.‘““ 10  Die Maßlosigkeit ist nicht die einzige Klippe des polemischen Schrift-  stellers. Die andere ist der schnelle Kulissenwechsel der Tagesbühne. Nicht  alles, was in die Zeit hineingesprochen wird, überdauert die Zeit. Vieles,  was der Polemiker Bernanos geschrieben hat, bleibt notwendig hinter sei-  ner Dichtung zurück. Im Tagesstreit tritt auch stärker das komplizierte  Spiel der innerfranzösischen Probleme hervor. (So war es ein glücklicher  Gedanke, dem deutschen Leser nur eine Auswahl dieser Schriften zu bieten.  Für viele wird sie hinreichen, um sich ein Bild vom Polemiker Bernanos zu  machen.) Indes mag man zu den Einzelforderungen dieser dem Zeitgeist  enger verhafteten Schriften stehen wie immer, eines überragt ihren zeit-  bedingten Charakter: die geistige Konzeption, der sie entspringen, und der  Erngt‚ mit dem sich der Dichter der Verantwortung des Lebens stellt.  Damit erhebt sich die Frage nach dem persönlichen Leben des Dichters.  Er hat geschrieben: „Ich bin keiner von denen, die die Welt wie ein amü-  santes Schauspiel betrachten, nein, ich verteidige in ihr meine Sache, meine  ganz persönliche Sache, mit Leidenschaft, mit Wut, mit Feuer, mit meiner  ganzen Seele, meinem ganzen Leben. Was für so viele Ahnungslose nur  hohle Wolkengebilde sind: Gerechtigkeit, Ehre, Treue, halte ich für leben-  9 L6on Bloy: L’Impatient. Von Albert Beguin. (278 S.) Freiburg/Schweiz, Egloff.v  10 „BeEguin“ S.113. Zum guten Sinn seines angeblichen „Antiklerikalismus“ vgl. den,  Aufsatz von Karl Thieme in: „Frankfurter Hefte“ 4.Jahrg. Heft 9 (September 1949)  S. 784—788.  442unruhigen Geister können ıhr eEINe Aufgabe haben, WeNn S1e Gehorsam
bleiben. Es kann nıcht schaden, meıint Luec Estang, W die Iriıedliche
Welt der Lehrer gelegentlich VO  ; der Unruhe der Propheten einen Ansto{fß
erhält.

och 1€ Propheten dürfen nicht die Geduld verlieren. (Die Ungeduld ist
nıcht VO  - ungefähr das Signum, unter dem Albert Beguin seliner Bloy-
Studie den „Pilger des Absoluten“‘ sıeht.? Bernanos ist e1iIn sSeINes Gei-
stes.) Und die Propheten dürfen nıicht der Versuchung ZU Bitterkeit und
Hoffnungslosigkeit unterliegen. Es g1ibt doch offenbar bei dem Polemiker
Bernanos manche Krankhafte gehende Übertreibung. „„Ist denn‘‘,
fragt wieder Mounier, der viel Sympathie Bernanos aufbringt, „„1St
denn die bewundernswerte, heimliche Arbeit des Christentums

Jlagen VO  = ı1nem nde AB andern Betrug un: Torheit? C1INe
gewaltige Anstrengung, sich die eigenen Mängel einzugestehen; VCLI-

stehen, 1eben und retten, was außerhalb der direkten christlichen
Kinflufßsphäre Wertvollem entstanden ist, och während des (GFe-
wıtters hinauszugehen und erstes Mater1al das eCUue Haus ZUSamImmmeN-

zutragen T Er gibt selbst die Antwort ‚„„Ich bın jel Gesichtern
viel Klöstern un mancher Bannmeıile begegnet. Sie alle protestieren
SC dieses furchtbare Unrecht, das trostlose Schauspiel einer TOü-
{Sen prophetischen Stimme, die die Rasereı abgleitet.‘“ 10

Die Maißlosigkeit ist nıcht die einz1ıge Klippe des polemischen Schrift-
stellers. Die andere ist der schnelle Kulissenwechsel der Tagesbühne. Nicht
alles, w.as die Zeit hineingesprochen wird, überdauert die Zeit Vieles,
wWas der Polemiker Bernanos geschrieben hat, bleibt notwendig hinter sel-
1eCeCTr Dichtung 7zurück. Im Tagesstreit uch stärker das komplizierte
Spiel der innerfranzösischen Probleme hervor. Waäar eın glücklicher
Gedanke, dem deutschen Leser Nur eine Auswahl dieser Schritften bieten.
Kr viele WIT"! S1C hinreichen, sich ein ild V O! Polemiker Bernanos ZU

machen.) Indes ma  > 11a den Kinzelforderungen dieser em Zeitgeist
verhafteten Schriften stehen W1€e Immer, 1nes überragt ihren zeit-

bedingten Charakter: die geistige Konzeption, der S1e entspringen, und der

Erngt, mıiıt dem sich der Dichter der Verantwortung des Lebens stellt.

amıt erhebt sich dıe Frage ach dem persönlichen Leben des Dichters.
Er hat geschrieben: ‚„Ich bın keiner VO denen, die die Welt WwW1€e eın amu-
Santes Schauspiel betrachten, ne1n, ich verteidige meıne Sache, meiline

persönliche Sache, muıt Leidenschaft, mıt Wut, mıt Feuer, mıt meıner
SANZCH Seele, meinem Leben Was tür viele Ahnungslose
hohle Wolkengebilde sind. Gerechtigkeit, Ehre, JIreue, halte ich für leben-

Leon Bloy: L’Impatıient. Von Albert Beguin. (276 S Freiburg/Schweiz, Belo
„Beguln” S 145 Zum Sınn se1Ines angeblichen ‚„Antiklerikalismus“‘ vgl den,

Aufsatz vo arl T’hieme in: ‚„Frankfurter Hefte*®® 4. Jahrg. Heft (September 1949
784— (35
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Georges Bernanos

dige Wesen, lebendiger als S1€6. Die grofßen Abstraktionen sind meılne Freun-
dinnen. Ich denke, S16 schlagen die armselige Freundschaft, die ich ihnen
biete, nıcht AaUuUS; S1€e sind ja verlassen!‘‘ 11 Mit anderen Worten: SECe1IN Auf-
ırag und SC1IN Leben sind nicht zweierlel. Beide bilden TÜr ih eine selbst-
verständliche Einheit.

Lange hat Ina  a} Sut W16e6 nıichts über die persönlichen Schicksale des
Dichters ertfahren. Nun beginnen allmählich die Freunde AUuUs seinem Leben

erzählen. Davon findet Sich manches dem enannten, VOoO  —_ Beguin
herausgegebenen Sammelband, auf dem uch wesentlichen die Schrift
VOILL Oswalt VO Nostitz fußt, „Georges Bernanos: Lehen un: Werk*‘‘ 12 Sie
wird ergänzt durch ein weıteres Bernanos-Buch desselben Verfassers, das
den Dichter Selbstzeugnissen Waort kommen 1530 (ähnlich dem ersten

Kapibel be1i arnach ‚„Der Zeuge ‘ 13).
Kıs Wäar be ınem Dichter, der stark aus seinen inneren Visionen heraus

schafft, aum erwarten, da{fß das Biographische viel ZUT Erhellung se1lnes
Werkes beitragen würde. Tatsächlich ist der Krtrag ger1ing, un: wer ‚„‚Roman-
haftes‘“ erwartete, wird gründlich enttäuscht. Bernanos ist Februar
1833 Parıs geboren. Vom Vater her, der Lothringer WAÄT, hat spanisches
Blut den dern Schüler der Jesuiten (denen später SCIHN eines Aaus-

wischt) un nach den Laisierungsgesetzen anderen katholischen Inter-
naten Universitätsstudien ın arıs (1906—1913), die mıt dem Lizentiat

Literatur un Rechtswissenschaft abschließt. Inzwischen atte sich,
W1€e bereits Sesagtl, dem Journalismus zugewandt. Begeistert warf sich
als. Royalist den politischen Streit Dann ommt der Weltkrieg. Bernanos
kämpft als Freiwilliger der Somme und be1l Verdun. Er wird mehrfach
verwundet. Im Jahre 1917 heiratet Jeanne Talbert d’Arc, die gerader
Linie VOINL Bruder der heiligen Jeanne d’Arec abstammt. S1ie schenkt
sechs Kinder

ienst einerNach dem Krieg sucht Bernanos se1ine wachsende Familie Im
Versicherung ernähren. Sieben Jahre hält das AaUS, un: 198883  - ächelt
unwillkürlich, da{fßs ausgerechnet Cr, der den Aufstand die ängstlichen
Sicherungen der Bourgeoisite predigte, auf diese W eise sein Brot verdienen
mußflte. Das fahrende Leben elines Reisenden führt iıhn dazu, den Cafes
der Provınz schreiben, e1INe Arbeitsmethode, die Bedürfnis blieb
Nicht da{s dabei „„Studien“ getrieben hätte Sondern hatte das Be-
dürfnis, die ähe realer Menschen sich haben, ihr die Lebens-
wahrheit dessen prüfen, wäas schrieb. Bernanos verläßt 1919 die Aection
Francaise; mıt Charles Maurras selbst bricht erst viel später In-
zwıschen wechselt C. mıt selner Kamilie UnNnsStTe Öfters den W ohnort. S0
lange lebt, wird eın Zugvogel sei_n.

EKbd 26, Übersetzung VO Woarnach.
Georges Bernanos: Leben un Werk Von ()swalt Von Nostıiıtz. (60 S Speyer 1951,

Pilger-Verlag. art. DM 2:50 Kıne Studie, die sich ZU Kinführung sehr gut el net.
13 Die unbeugsame Schar. Von Oswalt VOTL N ostitz. (160 S) Mıt Bildtafeln. Zürich

1951, Verlag der Arche.
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Im Jahre 1933 hat Bernanos Motorradunfall, der für Lebens-
ZeI ZUmMm Gehbehinderten macht. Er kann 1Ur och Stöcken gehen. Der
Ausbruch des spanischen Bürgerkriegs überrascht den Dichter auft den Ba-
learen (Palma auf Mallorca) Sein Sohn War zunächst ı der Falange. Um

mehr überraschte der scharfe © Franco gerichtete Protest der ‚„Gro-
en riedhöfe Inzwischen hat sich der politische Horizont mehr
verdunkelt 1938 ıst das Jahr des Münchner Abkommens Bernanos erkennt
da{fß damıit die Entscheidung gefallen ISt In brennender Scham geht mMI1t
SCcCINET Familie zunächst ach Paraguay, annn ach Brasilien Von ort Aaus

greift C miıt SCLICHN Pamphleten den Kampf Dort erlebt den Kr
In Brasılien schhießt Freundschaft mıt CLNEIN deutschen Benediktiner. der

Deutschland verstehen lehrt un: eindrucksvolle Erinnerungen ber
Begegnungen miıt Bernanos veröffentlicht hat 14 ach dem Krieg vVvon Ge=
neral de Gaulle zurückgerufen, iırrt enttäuscht und ruhelos durch Frank-
reich un: Kuropa, wobel uch Deutschland flüchtig berührt. Die Freiheit
ıst verTraten Die Frucht des SAaNZECN blutigen Ringens sind NUur die alten
Armseligkeiten. 1947 entflieht Bernanos ach {unıs. ort verschlimmert
S1C.  h C Leberleiden. 194538 holt C111 FEFreund den Schwerkranken ] Flugzeug
nach Paris, ihn die Ärzte durch 1N€ ÖOperation 7U retriten suchen. ber
1st spät.

bbe Pezeril der Priester, der ihm während der etzten Wochen beistand
un: ihm täglich die Kommunion brachte, hat ı1Nen Schlichtheit
ergreifenden Bericht ber das nde gegeben 15 Im Mittelpunkt ihrer (:
spräche steht der Plan der den Dichter SeITt langem beschäftigt Er ll

schreiben ECE1N€ES ohne frommes etue C1IN wesentliches‚„Leben Jesu
für die Menschen VO heute, das ihnen ZEeIST, WIC schr Jesus ihr Menschen-
bruder wäar Er rıngt sich durch dem Verzicht auf jede andere publizi-
stische Tätigkeit Keine Romane mehr! Nur och dieser erhabenen Auf-
gabe soll die raft der etzten Jahre gelten Dazwischen bricht SC1I1 alter
Übermut durch un SC1IM grundgütiges kindliches Herz Er SOTSL sich die
Seinen das Schicksal Volkes Er Iragt ‚IC lauben, da{fs der

Bis dann weıt 1stebe ott 15“ Sünden vergeben wird ?**
bis CT Der Krau sa ‚„„Jetzt bin ich der heiligen Agonie

Albert Beguin hat SEeZEIST W1C der Todeskampf C111 Gedanke 1sft der das
Werk VO Bernanos geheimnisvoll und dunkel durchzieht 16 Er konnte

ıh selhst ‚„Zeugen der heiligen Agonie 1eE111N€EN. Die ‚„‚Novissima
Verba““ der heiligen Theresia VO Lisieux lagen STELS qauft Nacht-
tisch17 Sie enthalten die etzten Worte der Todgeweihten und den Bericht
ihres Sterbens. Daneben Tügte 6S sich, da{fß Bernanos gebeten wurde, für
Filmdrehbuch die Dialoge schreiben Es handelte sich die geplante

Paulus Gordan Meine Krinnerungen Georges Bernanos, ‚„Hochland‘®, Jahrg.
(August 513530

‚„Beguin” 341 —35383
Ebd 138222145

1 Paulıus Gordan 526
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Verfilmung der Meisternovelle VO  am Gertrud Von Le Fort .„„Die Letzte .  n  f
Schafott“‘, also wleder CIn Werk, das ausdrücklich die d’odesangst ZU Ge-
genstand hat Dieser Arbeit galten die etzten Vlionate sSCcCINES dichterischen
chaffens Als S16 vollendet WäT, legte Bernanos siıch Z etzten Krankheit
nıeder S0 hat CS sich gefügt, da die deutsche Dichterin dem schon VO  z

Todesahnung gezeichneten Dichter Gestalt der kleinen Karmelitin Blanche
de la Sainte Agonie ahe C durfte die sich VOLr dem ode fürchtet und
ann doch””singend das Schafott besteigt

So sind die ‚„Dialoge der Karmelitinnen entstanden, die der Über-
SCLZUNG VO KEckart Peterich uıunter dem Titel ‚„„Die begnadete Angst“ ınZürich als Schauspiel aufgeführt wurden : CeNN zeıgte sich bald, da{fß die
Dialoge fürCLIICH Film viel dicht und gewaltig wWAaren. Wenn INa  —- beide
Werke liest, ann ist das klare Krgebnis, da{fß die „Dialoge“ 5 Nach-
schöpfung der Novelle darstellen, und hne diese o  anz undenkbarE E C C $ Das hätten die Herausgeber deutlicher sollen So mußte die Dichterin
selbst ihr SEISLULDES Kigentum verteidigen.19 Freilich 1st uch wahr, da{ß S16
e1inNne tote Nachahmung, sondern C1N€ Nachschöpfung sınd Die „Dialoge“‘
sind CIMn echter Bernanos. So W16 große Maler .1nen eister kopiert haben
un: doch ihrem Pinsel TITeEU geblieben sind (wie Beispiel Delacroix
Rubens kopiert hat un dabei doch Delaecroix geblieben ist) Die wichtieste
Abwandlung ihres Stoffes sieht die Dichterin selbst darın, da{fs sich bei der
Novelle nıcht darum handelt, ‚„‚den Sieg des Menschen, sondern den Sieg
(Gottes darzustellen während bei Bernanos silt, ‚„„den Sieg des Menschen
be1ı die Todesangst WEn uch natürlich unter dem Beistand der Gnade“®

gestalten Die Blanche der Novelle ‚1ST E 15 Letzte zerstorte Per-
sönlichkeit, VON der keine CISCNE Initiative mehr ausgehen kann Bei Ber-

bewahrt Blanche bis zuletzt die verzweiftelte Klarheit der erant-
wortlichkeit. &.6

So traf der 'Tod den Dichter nıcht ungerüstet. Durch SC Leben und SCcC1IN

Werk Wäar Georges Bernanos der Stunde des Todes entgegengereift
Ju!i 19438 SInS hinüber ‚Kr starbh .11eINn O,  AaNnz außergewöhnlichen

Frieden schreibt bbe Pezeril den deutschen Mitbruder Brasıilien
„„Alle körperliche und seelische Angst Wr überwunden durch den Glauben
Man fFällt 188 Gott hinein Jungfrau, die du Karsamstag den Jau-

ben bewahrt hast bitte für mich ! Kr WAar wieder das Kind geworden, das
tiefsten Wesen niemals SC aufgehört hatte CC 20

Seine Bücher bleiben Händen Sie werden och Stücke
aus dem Nachlafß erganzt Briefe und Journale beginnen erscheinen 1

tions du Seuil, Paris.
Dialpgues des Carmelites. Von Georges Bernanos. Les Cahiers du Rhöne (257 S Kdi-

Schöpfung und Nachschöpfung: Zur Frage des gelstigen Kı entums. Von Gertrud
VO:  ; Le ort In ‚„‚.Das literarische Deutschland‘®‘, J ah1-gan% Nr 13, Heidelberg, Juli 1951

Paulus Gordan A 523
Zum Beispiel Les KEnfants humilies. Journal E (265 5.) Gallimard. Eine

erste Sammlung Brieie be1 „Begunn””. 199
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Peter F riedriché, Au: dem Berliner Schulkami;f
Das Tagebuci1 e1INes Landpfarrers” ist verthilmt worden. Es mu{ß großer
bewegender Film geworden se1In. (Warum kann INa  — ih Deutschland
och immer nicht sehen och einmal gleitet das Auge ber den Stapel
der Bücher, die Hand durchblättert och einmal die vielen Zeitschriften
und Zeitungen, die Aufsätze ber ihn brachten, und der Blick begegnet Se1-
NC}  ; ahnungsvollen großen Augen auf dem Photo, da Begumn den Anfang
se1iner ‚„‚herrlich fIreimütigen Sammelschrift‘“ (Karl Thieme) gestellt hat
Irifft dieser Umrifßß Se1IN Bild? Kıs gäbe viel daran bessern un!
ergänzen. S6 manche leuchtende Seite Aaus seinen Büchern wartet autf den
Leser. ber warten nicht seine Bücher alle? , I1€ sollen selbst kommen!“®
scheint se1in Blick A SaSCch. ‚„Aber s1e sollen mich 1UFLL das halten, W as

ich Se1nNn wollte: e1nN Idhıener Kommen sSeiNESs Reiches.““

Aus dem Berliner 4 Schulkampf
Von RIEDRICHS S:}

Dıe katholische Bekem1tnis'séhule hat 1n Berlin eıne hundertjährige Geschichte.
S1e begınnt miıt einer privaten Pfarrschule be1 St Hedwig, der Laufe der eıt
noch weıtere beı anderen Pfarreıen kamen., An ihrem 4n standen 53 öffentliche
katholische Gemeindeschulen un: fünf prıyate höhere Schulen, dıe durch aß-
nahmen des Nationalsozialismus beseıtigt wurden. Der Heılıge Stuhl protestierte
SCRCIL diese Verletzung des Konkordates Ebenso protestierte Konrad VO  — Preysing,
der Bischof un spätere Kardinal VO  - Berlın,  ' eSCcH die Mißachtung des (sottes-
rechtes und hıelt eCLNeEN Protest bıs zuletzt aufrecht. eıt 1945 verlangte In An-
welisungen AAl den Klerus un Hirtenschreıiben dıe katholische Schule für das
katholische ınd Er 1€. beı dieser Fordprung bıs zuletzt.

Diıe prıvaten höheren Schulen erstanden nach dem rege wıeder un setztén
sıch alle Schwierigkeiten durch. Kis kamen och TEL weıtere hınzuı, darunter
auch wel Volksschulen. Die Gesetzesbestimmungen über Lehr- und Lernmittelfrei-
heıt finden auf S1€ keıne Anwendung; S1€6 mussen 1 Gegenteil noch Steuern ahlen
SO wırken sıch vielgepriesene Bestimmungen soz.iıaler Maßnahmen unsoz1a ZUK

und w as Standesprivilegien beseitigen soll schafft NECUC Privilegien antiıchristlicher
Haltung.

Dıie öffentlichen katholischen Gemeindeschulen dagegen konnten nıcht wieder
erstehen. Ihrer Krrichtung SEIZ heftigsten Wiıderstand entgegen. Den Katho-
en Berlins ist die Geschichte ıhrer chulen und dıe Haltung ihres verstorbenen
Kardınals heilıges Vermächtnis. Sıe stehen seiner Erklärung, da{is sıch mıiıt
dem Berliner Schulgesetz nıcht abfinden kann

Diıie Diskussion stellte einN1ıge grundsätzliche Fragen heraus. Unter ihnen steht
erster Stelle der Streıt das Elternrecht. E  iıner der Hauptgründe für den Rück-
gans der Stimmen der SPID) be1ı den letzten ahlen ist iıhr Wiıderstand ArLE

Anerkennung dies Elternrechts.
Be1 der Diskussıion gipfelte ihre Stellungnahme der Behauptung „E'S handelt

1C. gar nıcht eın Recht der Kıltern, sondern das Recht des Kindes auf Bal-

dung, das der Staat durch e1in Volksbildungsamt wahrnimmt.“‘ Dieser Gedanke
wurde VO.  > der Gegenselte sofort aufgenommen. Selbstverständlich handelt sich
prımär das Recht des Kindes aut Bıldung un zıehung, aber Rechtswahrer
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Aus dem Berliner  } Schulkamp{f
des Kındes sınd dıe Eltern und Vers«aguhgsfalle der Vormund, hbe1i dessen Be-
stellung ıcht d\&S Volksbildungsamt, sondern das Rechtsamt aufsıchtführend mıiıt-
wirkt Das Rechtsverhältnis zwıschen Eltern und iınd folgt den naturgegebenenTatsachen der Seinsordnung: Durch das verantwortungsvolle Handeln der Kıltern
werden er geEZEUST; Schoße der Familie werden S1'e geboren; das In der hılf-
losen Lage des iındes ZU Ausdruck kommende Recht des Kindes auf Pflege und
Erziehung weıst seiner Natur nach darauf hın.  'g dafß das Kınd S1C. mıt se1Inem Recht

dıe Kltern halten mufßß; sS1€e mussen dıe dem Recht eritspre chenden Pflichten
en Daraus entspringt für S1e. das Recht, da{fßs nıemand iıhnen dıe Erfüllung ihrer
Pflichten unmöglich machen un ohne Not erschweren darf.

Die dem UNSCH Zusammen wohnen der Menschen S1C. herausbildende e-
renziıerung des menschlichen Lebens bringt mıt sıch, da{ß die Eltern autf dasA a , e a D LA ordnungsgemäße Funktionij:eren des Gemeiminschaftsliebens angewlesen SIN Im qll-
gemeınen können dıe Eltern nıcht eın einziges . Stück der Nahrung un Kleidung
selbständig herstellen, sondern mMUssen kaufen Daraus aber, da{fß S16 für die
Besorgung der Milch auf den Milchhändler angewlesen SIN folgt nıcht, dafßs eC
und Pflicht der Kıindererziehung auf den Milchhändler übergeht. Auf dem Al
rellen Gebliet können die Eltern ohne das ordnungsgemäße KFunktionieren der Berufs-
stände der Wiıssenschaft, Kunst, Religion, des Buch- und Schriıftwesens, der bıl-
denden Künste, der Schule, der Lehrstätten fast en Fällen ihrer Pflicht nıcht
genügen. S1E alle haben subsidiäre ufgaben gegenüber der amılıengemeinsc  15
be]1 der eranbiıldung der kommenden Generation. mu auch dıe ordnung- und
echtwahrende Funktion des Staates der Besorgung des Gememwohls hinzukom-
Inen, Wenn 1U Stände, Gemeinschaften oder Staat ihre weıtergehenden acnt-
miıttel ZUuU störenden oder zerstörenden Kingriff die zwıschen Eltern und Kınd
obwaltende Rechtssphäre ausnutzen, ist das Mifßbrauch der Gewalt Diese ber
gehört ın das Kapıtel der Verbrechen diesem SCHCH eiInNn Grundrecht
gleichviel ob 165S€ES Recht einer Gesetzessammlung registrıert ist un VO.  i mensch-
lıchen Gerichten geahndet 1r oder nıcht.

Auf den Einwand, dıe Kltern könnten dıe Bildung der Kınder ohne diıe staatliche
Schule nıicht leisten  ‘9 wurde geantwortet, s1€6 könnten auch dıe Bereıtung des Flei-
sches und der Wurst O den Fleischer ıcht leisten; daraus folge aber nıcht. daß
Recht Uun!: Pflicht der Kinderernährung unmıttelbar auf den Fleischer übergehe
Den Eltern verbleibt dıe gesamte Verantwortung der Entscheidung, obh Blut- derE T C TT A Leberwurst dem 1n zuträglich ist; bleibt die Pflicht. verdorbenes Kleisch
und verdorbene Wurst abzuwelsen. Dıese Elternverantwortung ist der Grund, aru

Kommunismus und Marxısmus a ls Bildungsziel abgewiesen werden und nıcht m-
fragt sınd, während Religionsunterricht als ordentliches un beherrschendes eNr-
fach mıt beharrlicher Ausdauer gefragt WIT:

In Elternkreisen tauchte das Bedenken auf, ob nıcht dıe starke Betonung des
Elternrechts dem Recht der Kirche abträglich seln., da S16 der Taufe eın Leben
vermittle, das ıcht autf dıe ern zurückgeht nd 1U  n mıiıt den Gnadenmitteln
der ırche gepflegt un herangebildet wıird In diesem Bedenken kommt e1in ach-
tıger Gedanke ZU Wort, aber die Kıirche: kann dıe gegebene Naturordnung und
das Sakrament der Ehe nıcht außeracht lassen. durch die dıe ern die Verant-
r  S SCZORCH sind. Dıe kirchlichen Bestımmungen über Ehe und Kindererzle-
hung Lragen dem Rechnung und der Schulfrage finden S16 ın der Forderung der
katholischen Schule für das katholische Kınd einen Z W: summarıschen, aber sach-
gemäßen Ausdruck

Die Folgerung, daß INa  - ungläubıgen Eltern dıe ungläubige Schule zugestehen
solle, gab Bedenken Anlafs, dıe folgende are ormulhlerung fanden: ‚‚Man Icann
angesichts der Tatsache, dafs .,„ott eın unveräußerliches Recht aut das Kind hat,
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nıcht SasCch EKs gibt Recht auftf die ungläubige Schule Es gibt kein Recht ZUIM
Unrecht SC 1NenNn Dritten ETSTt recht nıcht dieser Dritte Gott 151 Der
Einwand ZeLS dafs I1a nıcht VOL 116 Recht auf diıe ungläubige Schule oll-
s LILIL des Wortes sprechen kann Eıs kann aber nicht geleugnet werden, da{lß Gott
Recht un Pflicht der Kındererziehung die and der Eltern gelegt hat Er wırd
S16 Zzu Verantwortung zıehen Er hat abgesehen VO  - dem Auftrag Christi die
Kirche ZUTr relıgıösen Krziehung der getauften Kınder niemandem außer den Eltern
das unmıiıttelbare Recht 7U Kındererziehung gegeben Also kann S1C. nıiemand ohne
Rechtsbruch das Elternrecht eindrängen. Be1 nichtgetauften Kıiındern oder Kıltern,
dıe nıcht ZU Kirche gehören, kann auch dıe Kirche nicht. Es g1ibt demnach keine
menschliche Rechtsinstanz den Rechtswillen ungläubiger Eltern auf Schulen,
dıe S1C gutgläubig fordern, auch diese Schule ungläubig ist. Gerade dieser
Folgerung WIT! den me1ısten K  9 da{ß keine menschliche Rechtsinstanz SCHCH
dıe Forderung katholischer Eltern auf dıe kathohische Schule g1ibt

Man wendet 1LE wieder C - ONN€ dem ungläubigen Lehrer nicht ZU-

muten, C111 ausgesprochen christliichen Schule unterrichten. Mit Recht wird
die Gegenfirage gestellt WwWaTrTum hat nıcht asselbe Feingefühl gegenüber dem
gläubıgen Lehrer dem ZUMUT(€ eT ungläubıgen Schule unterrichten?
Aber das 1STt nıcht das Schlimmste Schlimmer IST. da{fß dem gläubigen ınde
en ungläubıgen Lehrer ZUumutet Die Schule ist doch des indes, nıcht des Lehrers
WCSCN da

Das Berliner Schulgesetz sıeht dıe Mitarbeit der Eltern ı Klassengemeinschaften
und Elternausschüssen VOTLT. Die Schulverwaltung wachte vordem eıfersüchtig dar-
über dafß diese Mitarbeit sıch 1Ur auf Außerlichkeiten erstreckt un nıcht auf die
Krziehungsarbeit Einfluß nımmt Da die Schule staatlıche Zwangsschule 1st WIT
damıiıt den Eltern das Gebiet dıe Verantwortung für Krziehung und
Bıldung, ZWalssWEISC für die Schulausbildung entzogen

ZWw eıten Gegenstand der Diskussion hätte INa  > das Recht des Staates auft dıe
Schule erwartet. Aber darüber kam Berlin keiner ernsthaften Auseimander-
SETtZ

Von katholischer Se1ite gesteht mna dem Staat dasAufsichtsrecht ı der Schule
Er hat auch dıe Pflicht des obersten Rechtswahrers und mü{fste insbesondere die

Rechte des machtmäßig Schwächeren schützen Er hat auch das Recht und die
Pfhecht die {ür das Allgemeinwohl notwendigen Anordnungen auftf dem Gebiete des
Schulwesens treffen Außerdem kommen ıhm subsidıiäre Pfhichten W£EENN die
Familien und andere untergeordnete Gemeiinschaften ohne ıhn ihrer Aufgabe nıcht
gewachsen ind 7u den subsıdiären Aufgaben kann auch gehören Schulen
CISCHCK eg1e ühren ıs kann unter Umständen ratsam SC1LH da{ß der Staat über
( suhbsidiären Pflichten hınaus als Jeistungsfähiger Unternehmer Schulen C1ISENECT
Regı1e anbıetet S1e dürfen aber nıemals Zwangsschulen werden Der Staat betätigt
sıch uch 111 den staatse1genen Schulen nıcht auf unmittelbaren Rechts un
Aufgabengebiet, sondern stellt ıch qals Unternehmer oder Sachwalter auf dem
Rechts- und Sachgebiet der Familie helfend Z  am Verfügung Er ıst deshalb gehal-
en auftf diesem Gebiet Namen un nach den Normen des Rechtswillens der
Famıiılie SCLI1 Verhalten einzurichten SoONs ıst der Kall des Mißbrauchs der Gewalt
Z Unterdrückung der Freiheit und des Rechts NUur allzuleicht gegeben Diese
Schulen InNusSseN dann auch die gesamte schulische us  ung einschließlich der
Religion bieten wobel beachten 1ST da{fß durch die wesentlıche Kıgenart des
Christentums und durch den ausdrücklichen Auftrag Christi und damıit Gottes, die
religiöse Unterweısung und Krziehung den Aufgaben- und Rechtsbereich der
Kırche gestellt 1sST deren Rechtswillen also auf diesem Gebiete neben und mıiıt dem
Rechte der Famıilie ma un! normgebend ist IS WIFLr Berline dafß der
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Schul amp{fBerliner
Stadtstaat Berlin bisher nıcht bereit War die Bildung Bieten‚ die den Pflichten
un der Verantwortung der Eltern entspricht, und daß er den Verantwortlichen

nıcht die FKreiheit ZzZU pflichtgemäßen Handeln äßt
Die evangelischen Elternkreise gehen bısher miıt den katholischen ein1g der

Forderung des Elternrechts Hinsichtlich der Staatsıdee, des Verhältnisses VO  —; Staat
un Kirche un insbesondere der Stellung der chule Staat g1ibt innerhalb der
evangelischen Gemeinschaften noch ke  1ıne einheıitliche Auffassung. Die Ansıchten
hwßgeblicher Persönlichkeiten sind se1t 1946 einer fortschreitenden Änderung -erworten und lassen sıch -  1  Tem augenblicklichen tadium nıcht in eın wıder-
spruchsfreies System einordnen. Ks ist noch nicht abzusehen, ob in der Schul-
Irage einer klaren Haltung kommt und ach welcher Seite a Kı der evangelischeBevölkerun gsanteil entscheidet.

Für dıe sozialıstischen Kreise Berlins ıst der Staat allen Rechten egenüber aus-

schlaggebend. Er ıst für S1CE nau W1€6 für Hitler eIN mıiıt totalıtären Machtbefug-nıssen ausgestattetes Werkzeug, das sS1€e beherrschen un der and behal-
suchen. iıhre Partei.deologien, PFOSTAMIME und -vorteile ?yvangsmäßigdurchzusetzen.

Im Osten Berlins sucht InNnAan WIe der sowjetisch besetzten Zone dıie Schule
' Propagandazwecken einzusetzen: für Zwei- un VierjJahrespläne, für die SowJet-Ireundschaft, für „Friedensbeévegungen“ ; für Abstimmungen; man wiıll durch die
Kind er auf dıe Eltern einwirken un diese bespitzeln. Das estreben Zzu. Ausschal-
tung des Christentums ıst offenbar Wenn ‚S Augenblick auch eıne geWISSE urück-
haltung geübt wird weil der Wiıderstan be1 Kindern un Eltern gro1ß ist un
durch dıe Abwanderung der terrorisierten Lehrerschaft der Ausfall Lehrkräften
die Aufrechterhaltung des Schulbetriebs gefährdet, dient die Pause em Ausbau
VO Vorkehrungen un: Sicherungen, die be1l erneutem eITOr den Wiıderstand
physisch ın moralıisch unmöglıch machen sollen. Es ıst nıicht leicht, SeSCHmenschlichen Terror dıe feste Haltung bewahren, durch kluges Verhalten bei
aller Festigkeit Anstöße vermeı1den und mıt Heroismus das Verschwinden VOoO  >

—183 ]jährigen Kindern ertragen, VO  w enNnen INa  - nıchts mehr Öört
Auch für den W esten Berlins galt das Einheitss chulgeseti, das mıt der SED

gemacht worden WAar. Eın CUeSsS Gesetz hat den organısatorıschen Aufbau
der Einheitsschule den der Berliner Schule umgewandelt, die ach sechs Jahren

Grundschule alle Kınder 1n ınen der rel Zweige der Oberschule überführt den
dreijährigen praktischen Zwelg mıiıt anschließender Berufsschule, den vierJährigentechnischen We1g mıft etwa anschließender Fachsehule; und den sıeben]jährigenwissenschaftlichen we1lg eıtere Änderungen sınd geplant nd umkämpft: die
Form der Mitarbeit der Eltern den Schulausschüssen, die Beibehaltung oder
Nichtbeibehaltung der zwangsweısen Ko&dukation und die Regelung des Religrons-"unterrichts. Das Gesetz chließt den Religionsunterricht VO  - den Schulfächern aUSs>;die Schöpfer des Gesetzes wollten aber ‚„‚tolerant un grofßmütig‘‘, W16 S16 sagten,den Kirchen erlauben, iıhn auf eigene Kosten durch ıhre bestellten Lehrer Kek-
stunden den ZUT Verfügung gestellten Schulräumen geben. Die jJuristischeInterpretation der In Frage kommenden Paragraphen ist nıicht einheitlich. Ihe eEiNe

geht davon aus dafß sıch die gesetzliche Regelung dieses Gegenstandes inner-
halb der gesamten Gesetzgebung handelt, dıe auch AaUus Wortlaut un Zusammen-
hang ihren Sınn erhält. Dann ıst der Beliäonsunterrichi: eiıne auf Kosten der Kır-
hen durch kirchlich beauftragte Personen kKkekstunden Z gebende schulische
Veranstaltung, dıe als solche der VO  — Klassenlehrern un Schulleitern überwachten
Schulpflicht unterliegt und den für allgemeinen Unterricht geltenden Bestimmun-

unterworfen ist. Der Grundsatz ‚„Der Religionsunterricht ist Sache der Kirchen,
Religions- un W eltanschauungsgemeinschaften“‘ mu sıch demnach auf den Inhalt
_ oder Gegenstand des Unterrichts eErster 1N1€ beziehen. Er würde also besagen,
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Peter Friedrichs
dafß 1mM übrigen Unterricht VOomnnl Religion und Weltanschauüng nıicht dıe Rede Se1inNn
dürfte, sondern da{fßs 1€eSs den Religions- un Weeltanschauungsgemeinschaften über-
lassen bleıbt. dıe dafür dıe ckstunden A  — Verfügung haben Die Praxis ‘ schlofß ıch
nıcht dieser, sondern e1INer anderen Rechtsanschauung A} die VO Wiıillen des Ge-
setzgebers ausgeht;: nach iıhr gibt keine vorgesetzlichen Rechte un Freiheiten,
dıe auch durch das Gesetz schützen sınd Der Gesetzgeber macht seınen ıllen

Gesetz. Der Wılle WAäar diesem dıe rennung VO.  b Kıirche un Schule.
Der Widerstand weıter Bevölkerungskreıise wandte sıch die darın ZU Aus-
druck kommende Totalıtät der Staatsgewalt, FESCN die Wıllkür der jeweılıgen
Machtinhaber. Mehr als O 0/0 der Kinder 1n /AxN Religionsunterricht angemeldet,
und dıesem wird solche Aschenbrödelstellung zugewl1esen. Der Geschichtsunterricht
und der Unterricht ın den übrigen Gesinnungsfächern soll nıcht VO  — nhängern
der christlichen Konfessionen, sondern VOo  ; ‚„Üüber den Konfessionen stehenden Leh-
rern gegeben werden. Von der Schulleitung un der Schulaufsicht suchte 1LE  -

praktızıerende Christen. besonders Katholiken, fernzuhalten. Ks WIT:! e1ine Lehrer-
bıldung angestrebt un durchgeführt, die möglıchst vollständig ınter Ausschlufs
jedes 1NTIUSSES VO.  H Vertretern oder Anhängern der Kirchen Zeichen des SOZ1A-
lısmus steht Gegen eE1INeE Änderung 1€eS€ES Zustands hat sich die Lehrergewerkschaft
der UGO ausgesprochen, dıe sıch darauf VOIl den Lehrerverbänden asch lassen
mußte, da{fß S1€ nıcht das Recht habe, 1mM Namen der Lehrerschaft sprechen. Dıie
SPD bleibt STarr auf iıhrem Standpunkt, un der regıerende Bürgermeıster Reuter
hat als Kabinettsfrage bezeichnet, WCII ım Senat der Versuch gemacht werden
so.  e Religionsunterricht In den Schullehrplan einzugliedern un das Christentum
ZUFLF Grundlage des Unterrichts machen.

Miıt herzerfrischender Offenheıt War gleich anfangs ıIn der Diskussion TO-
chen worden, da{fs 19858  ; auf sozıalistischer Seıite aqals Böswilligkeit der Kirchen
ansehe, W € s1€e sıich SESCH dıe Anerkennung des Gesetzes der historıschen Ent-
wicklung sträuben, nach dem 816e TE große eıt ım Mittelalter hatten, jetzt aber
durch 11eU€ Kräfte abgelöst sınd. S1e. sınd SCSCNHN den Fortschritt un reaktıonär,
weıl S16 noch ımmer Forderungen des aubens stellen. nachdem Jängst dıe Wıssen-
schaft seıne Stelle getreten ıst. Sie S1N: intolerant, wel1 S16 die alten Macht-
pos1ıtionen beibehalten wollen und dem Rationalısmus das Feld nıcht freigeben.
Darum kann nu  — dıe radikale Irennung VO.  an Kırche und Schule elfen, dıe u
FEinheit des Volkes erreichen.

Es eıne Kontroverse darüber entstehen, ob die europälische Kultur wesent-
Lich VO. Christentum bestimmt S11 oder ob das Christentum 1U eın Faktor neben
anderen selL. Aber die gestellte rage interessierte die christlichen Kreise nıcht
sehr Sie SIN  d War der Meınung, da{fß die Kirche mehr als jede andere Institution
für dıe Kultur geleistet hat und wieder eisten as, aber das ıst nıcht wesent-
lıch: geschieht NUur nebenbeıi Ihr eigentlıches Ziel hıegt tiefer un berührt dıe
Erziehung vıie unmittelbarer. Darum verlangten sS1e da{fßs auch jetzt und iın Zukunft
dıe Relıgion als Grundlage der Erziehung anerkannt werde.

Da{fßs S1C.  h iIm Berliner Schulkamp{f zuletzt die Religıon handelt, WIT: auch
VO  > den Gegnern des Christentums zugestanden. wurde argumentiert: Erziehung
gehört ZU Moral:;: Moral aber hat mıt Religıon nıichts Darum gehört dıe
Religion nıcht dıe Erziehung un Schule Der hauptverantwortliche Schulmann
berief sıch der EIrsten Debatte auft die Ratıo. welche die letzte Entscheidung tür
das Leben trage un: darum auch In der Erziehung entscheidend s€1,; Sö1e macht aber
nach ıhm NUur 1n der materıellen Wirklichkeit eLwas aus, . mıt materiellen
Ma{ißstäben m1ıßt Der Relıgıon kommt wohl WI1€e der usık EeE1IN persönlicher Gefühls-
un Erlebnıswert Z der 1 Privatleben des Menschen ıne Rolle spielt oder spielen
kann aber iIm Verkehr mıt dem Mitmenschen un! 1m öffentlichen en lTle mal
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Aus dem Perli.ner Schulkampf
nıemand damıiıt behelligen. Die kommende Generation musse nüchtern 1n der Wırk-
hichkeit stehen un reelle. Verantwortung tragen. Bei ıhr ürften Gefühle un
Träumereien W1€e Religion und Gott keine spiıelen. Solche ınge musse
Vvon der ugen ernhalten

EKs ıst klar, dalß weıte Kreılse ıIn der Chrakteristerien Schule dıie konfessionelle
Bekenntnisschule des ungläubigen Rationalismus sehen. wehren S1C. dagegen,diese Schule christlichen Eltern un chrıstliıchen Kindern aufgezwungen ırd.
Was Hıtler qaut dem Weg über dıe deutschen Christen erreichen wollte. 1ne e1IN-
heitliche deutsche Nationalreligion, das wird hıer auf dem Wege über die Schule
versucht. Auf Grund des a ZCN Streites kann INa  a} 1ın dem atıonalisnıus Nu eine
drıtte Konfession Deutschland sehen, die recht CH o un engherzig iıst Kngherzig,
eıl S1€ keine Toleranz übt und auch den christlichen Eltern un Kindern den Ra-
tionalismus durch dıe Schule aufzwingen wall. Christliche chulen gesteht sS1€ ihnen
nıcht Diese drıtte Konfession ist sehr CS iıhrer Auffassung, wel1l S1€e qlg Wiıirk-
liıchkeit 19808 anerkennen wall, W as an mıt materıiellen Mafßstäben InNnessen Ikann.

Die Ablehnung dieser Konfessjijon aber berijeft sıich darauf, da{fß der Mensch erst
durch den Geist ZzUu lebendigen Menschen wıird; darum ıst der Geist wirklich
wıe das Leben selbst. Der Geist aber und das Geistige lassen sıch nıcht miıt NUu I“
materıellen Mafistäben messen. Auch der Staat un: dıe Gesellschaft können Nnu VOII

geistbegabten Menschen gebildet werden und lassen S1C. 1U  — mıt des (Geistes
verantwortlich und zielbewußt leıten. Nur mıt dem eıst annn - die Probleme
meistern. Der Geist mu 1m Mittelpunkt der Erziehung stehen Der Christ: der sıch

Gott bekennt. WEl eben jenen persönlıchen Geist, der Urgrund und Schöpfer
alles Se1ns ist. Auf iıh: paßt das Prädikat der Unwirklichkeit < allerwenigsten. Hs
geht q 180 den chrıistlichen Eltern dem Kampf darum, daß ihre Kinder auch VO  x
den Wirklichkeiten des (Geıistes hören; S1€C sollen drıe aNZ| Wırklıchkeit kennenlernen
un nıcht in dıe Knge des materıalistischen Rationalismus hıineingezwungen werden..

Eın Gesetz der geschichtlichen Kntwicklung In dem ınn da{ß für den mıiıttel-
alterlichen Menschen einen Gott gegeben habe für den heutigen aber keinen mehr
g1ibt, WIT VOIL christlichen Kreisen abgelehnt. Kıs WIT. mıt einem alschen W ıissen-
schaftsbegriff operıert. Die Frage nach der Wahrheit oder der Geltung einer Be-
hauptung WIT nıcht durch dıe historısche Kntwicklung menschlicher Meinungs-
bıldung entschieden, zumal nıcht, CI diese der Zweckpropaganda ausgesetzt ist.
Die Grundwahrheiten des Se1ins bleıben für alle Zeiten dieselben.

Au  < die Argumentation des Kortschritts vom Glauben ZU W ıssen W1ES INa  —
zurück. Kıs iıst nıcht wahr. da{fß dıe Wıssenschaftler In ihrer überwältigenden Mehr-
heıt ungläubıg sınd, wenn I1a  =) unter W ıssenschaftlern diejenigen versteht, dıe der
Forschung wirklich Neues -geleistet haben, un nıcht 1U die ropagandısten ı50  —_

gläubıger Organisationen. Überdies steht keıin endgültiges wissenschafthliches Krgeb-
N1LSs mıt 1nNner gesicherten Wahrheit der christlichen elıgıon 1ImM Wiıderspruch. Es ist
auch nıcht wahr, da{fiß die W ıssenschaft den zwingenden un bündıgen Beweıis
führt hätte, da{ß keinen Gott gebe, wWw1€e INa immer wıeder glauben machen will
Einen wirklıchen Wiıderspruch zwıschen wıissenschaftliıcher Wahrheitserkenntnis
un.: Glauben g1bt nıcht Schöpfung un Offenbarung entspringen derselben gött-
ıchen W eisheit, der keinen Wıderspruch gibt Kıs kann 1U eınen scheinbaren
W ıderspruch geben. wenn 180028  —_ entweder 1n der wıssenschaftlıchen Erkenntnis oder

der Erkenntnis der Glaubenswahrheıit noch nıcht bıs ZU vollen Wahrheitsgehalt
vorgedrungen ıst

Zum eigentlichen Kérn stiefß dıe Berliner Diskussion dufch„ als 113  u verlangte,
daß be1 der Bıbelerklärung der chule nıcht miıft Wundern operıert werden dürfe
und da{fßß namentlich die Dogmen ferngehalten werden müften. Man tellte dıe Dog-

als menschliche Festsetzungen dar für Dinge, dıe nıcht beweisen könne.
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Ks verstoße FCSCH dıe Vernunft, auf solche willkürliche menschliche Festsetzungen
andere Menschen verpflichten.

Die Antwort aTall WAarTr 1uLnNMmMer wıeder dieselbe. Man Wäar auf christlicher Seıte
völlig einverstanden mıt der Meıinung, da{fß I1a auf menschliche Festsetzungen kei-
116  e Menschen verpflichten darf wenn sıch für 1ese Verpflichtung der Beweiıs nıcht
erbringen ä1St das gilt auch dann WE dıe Festsetzung das Programm C111 Partei
1St Darum handelt sich aber be1ı den christlichen Dogmen nıcht S1e stehen autf
C 111L6IN SaNz anderen en Wır sınd der Überzeugung, daß der Mensch für viıiele

kann wohl SaSch für die meısten SCLNCI Erkenntnisse auf den Glauben
irgendeiner W eıse an SE W165CH iSt Kür die meısten Kenntnisse ber Kreignisse des
Lehens un: Tatsachen NSeTES Erdballs brauchen WILr Berichte anderer un: haben
S16 nıcht Aaus CISCHCI Anschauung ind schon 1S5T der Mensch autf Eltern Un
Lehrer anSseW1ESCH, denen Glauben schenken mu{fß bleibt auch aqls der größte
Gelehrte der Physık weil 1LUT dıe wenıgsten Kxperimente selbst machen kann,
schon wel ihm eıt un: Kınrı  ung ehlen. und Cr mu den Berichten SC1IILCL Fach-
kollegen nach eCc1INer ugen Prüfung der Glaubwürdigkeıit Glauben schenken Das
1sSt nıcht unvernünftig Man ist oft auf den Rat Sachkundigen C-

nd ırd sich CLl Urteil er bılden MUSSCH, ob INnl  - ıhm Sachkenntnis und
Glaubwürdigkeıt zuerkennen annn Denn davon hängt ab ob der Glaube
Worte vernünftig IsSt oder nıcht Unvernünftig aber ist C5S, Gott den Glauben
te] Denn weichen vernünftigen Grund könnte vorbringen ıhm das Sach-
v oder dıe Glaubwürdigkeıit abzusprechen ? Ktwas anderes aber sind dıe Dog-
11}10} nıcht als die autorıtaltlıve sichere Fmtscheidung darüber w as Gott (n der
Hauptsache durch SC1LHNECI1L Sohn Jesus Christus unseren Herrn) C1Ner Lebensfrage
geofifenbart hat Was 11U11 die under angeht wıird (GGott S16 nıicht wirken, NN

nıcht gewichtige Gründe dafür hat Darum wverden WILr nıcht abergläubisch
überall under sehen und erwarten. Aber WEeNN S1C wirklich geschehen, werden
wIr aufmerksam Gottes Absıchten beachten haben

Das wWÄär SE wıeder der Kern der Berliner Schulgespräche. Dıie christlichen
FKEltern wollen, da{fs iıhre Kınder die SaNZC Wahrheit kennenlernen. Ungläubige
Eltern können ıhre Kinder Schulen schicken dıe S16 glauben verantworten kön-
1}1C:  on Aber die Kınder christlicher Kıltern, für die diese verantwortlich sınd sollen
nıiıcht dıe Wahrheiten die ML dem TLehben des (Geistes Zusammenhang stehen,
betrogen werden auch nıcht JENC Wahrheiten dıe Gott Tür wıichtig hielt,
S1C den Menschen ofttenbaren. Dazu kommt, dafß Gott ihnen der Taufe mıiıt der
Kındschaft (sottes auch die Tugendenund Anlagen des übernatürlichen Lebens gab,
das gebilde un: entwickelt werden mu Man verlangt Lehrer, die diıesen Tat-
sachen Rechnung tragen verstehen. Le,  T dıe s1C nıcht kennen, sınd für dıe
Kinder christlicher Eltern nıcht genügend vorgebildet. Ihre Erziehungsarbeit bleibt
Stückwerk

Die christlichen Kreise und insbesondere die Katholiken sınd S1C. eWwu da{fß
Menschen deren Denkweise Sa1l1Z Materiellen befangen schwer fällt für

die des Christentums wirkliches Verstehen aufzubrıingen S16 verlangen
auch nıcht. S1e wollen 1U die Anerkennung der grundsätzlichen Gleichberechti-
SUunNngs. Es wIird oh! och ange dauern, bıs ı den dem Christentum entfremdeten
Kreisen dıie persönliche Bıldung den rad erTeicht, da auch VOL der ehrlichen
Überzeugung der Christen Achtung hat. Dıie Aufrechterhaltung der Maßnahmen des
Natıonalsoz.ialısmus die christlichen Bekenntnisschulen ist nıcht Zufall. Es
lebt och CTSECIDE Geıist, der dıe Vernichtung des Christentums anstrebt. In hundert-
jährıger Geschichte hatten dıe Ka  en iıhre Schulen ı Berlın erreicht. Sie sınd
ıhnen SCHOMMLCHN worden. och iıst nıicht abzusehen. WIC lange I wıeder darum
kämpfen mu{ Der bisherige Kampf{f hat den Katholiken geze1igt, W. beı
diesem Kampfe geht.
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Der Katholische Akademikérveiband olı und Menschenrechte Bubenstädte in Ita-lien — Die Sıtuation der deutschen Jugend Eine evangelische Laientagung Verschlech-
terung des interkonfessionellen Klimas Katholische Weltmission und Füntte Kolonne
Papstworte ZUur Weltmission Methoden des Kirchenkampfs Volksdemokratische

st17Zz Studienreise durch Sowjetrußland Ju-

Der Katholische Akademikerverband. Wie der Verband ın seinem Jéhrbuch
’7D Ge1sST 1m Gehorsam Chr  1a1 (Regensburg, Habbel, herausgege-ben VO  - Paul mitteilt, betrug ıe Zahl seINeET Urtsvereinigungen, die S1C.
nach dem Zusammenbruch aus der jJahrelangen Unterdrückung wıeder ININDNEN-

fanden, be1i der Wiıederbegründung des Verbandes Juni 1947 bereits ber
Sie ıst inzwischen untfer Kinbeziehung der och ım Entstehen begriffenen Gruppenauf über 100 gestiegen (e: 35 eın Verzeichnis der Ortsvereinigungen befindet
sıch Schluß des Jahrbuchs F3 LE} Der Verband ıst eıt fast dreı ahren
Mitglied der Pax Romana, des „Mouvement International des Intellectuels Catho-
liques  CC mıiıt etwa 4() angeschlossenen Verbänden aller (vgl. dieser
Zeitschrift 7  9 Oktober 1950, 62 Zwel katholische Weltkongresse). Von
der weıtgespannten und SCn Tätigkeit des Verbandes ın Tagungen un Vorträgenlegt das Jahrbuch selbst elInen beıden Teijlen (Vorträge Im Wortlaut, Fagungen

Überblieck un Echo der Zeıit) lebendiges Zeugnis ab Besondere Pflege fan-
den se1t der Wiıederbegründung Sondertagungen für einzelne akademische Stände,
darunter acht Ärztetagungen, fünf Tagungen für Jurıisten. eE1InNne Ingenieurtagung
In Hannover. Was dıe französischen Katholiken ıIn iıhren „„demalnes des Intellec-
tuels Catholiques“‘ (vgl. den agungsbericht 1949 125—127), w as die deutschen
Protestanten iınren Kvangelischen Akademien (vgl. 6S Zeitschrift Maı 1951,

146) anstreben, sucht der Katholische Akademikerverban: auf seiner Ebene
verwirklichen die Synthese VOoO Glaube un Leben, VOomn Religion und Kultur der
Gegenwart.

Katholilk und Menschenrechte. Als wichtige Ergänzung ZuUu der Allgemeinen Kr-
klärung der UNO VO 10 192 1943 un des arau aufbauenden Paktentwurfes
VO'  un 1950 hat dıe Pax-Romana- T’agung Limburg der Osterwoche 1951 einer
Reihe VO.  > Zusatzpunkten auf 1 ücken aufmerksam gemacht, dıe den n  n
Entwürfen ach Ansıcht der „„‚versammelten katholischen Intellektuellen aus den
verschiedenen Ländern Furopas und Amer1ıkas“® noch bestehen: Verankerungdes gottgegebenen Elternrechts /Axb Erziehung ıhrer Kinder Schutz des Rechtes
auf Kıgentum und chutz VOTLT entschädigungsloser Knteignung. Mitarbeit
der Bestellung der leitenden Urgane des Staates und ihrer Kontrolle. Wider-
standsrecht ‚„DeE1 freventlicher Verletzung der Menschenrechte‘‘. Überstaatliche
Rechtsgarantien Tür eın Mindestmafß politischer Freiheit ‚„angesichts der un-

erträgllchéh Unterdrückung ın totahlıtär regjierten Staaten“‘. Schutz auch des
werdenden Lebens „„vom Augenblick der Kmpfängnis chutz nıcht

Ausrottungsmaßnahmen (Genociıdium), sondern auch! SCcHCH unrechtmäßige
Austreibung VO:  m} Menschen ıhrer Heimat. die durch staatlıche oder sonstige
Gewaltanwendung erfolgt. Man ersieht aus der JLıste, das ‚‚Gewı1ssen‘“‘ der UNO
noch der Weckung bedarf, steht auch den Niederschlag leidvoller deutscher
Krfahrungen ALLS den etzten ZWEeIl Jahrzehnten, zugleich aber aquch den Wert 1N€T
solchen Tagung, diıe gestattet, solch rennende Probleme auf eEiINer internationalen_
Ebene /ARB  mn Sprache bringen. Selhst WEnnn diesen Kntschließungen auch kein un-
mittelbar greifbarer o1g beschıeden e1in sSo  e schmälert das nıcht ıhre

Bedeutun gÄ  z Ideen sezan_ sıch autf die Dauer durch, auch Wnnn s1e NUur langsam
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Boden1 Im übrıgen chlofß dıe Tagung selbst ihre Resolutionen mıiıt den
Worten Dıe Versammlung 1STt sıch bewufßt dafls damıt dıe KHorderungen die VO

katholischen Standpunkt aus dıe internationale Sicherung der Menschenrechte
gestellt werden INUSSECIL, nıcht erschöpft sınd S1ie haält die geplante KEinbeziehung
sozialer und kultureller Grundsätze für 106 notwendige Ergänzung, dıe des WOEL1-

teren Studıums bedarft AA

Bubenstädte LTIL Italıen. Wenn wahr ıst, da{fß dem talıen der Nachkriegs-
jahre etiwa 400 000 gefährdete Jugendliche Jeben. begreift I1a die edeutung
der „.Bubenstädte‘‘, enen dıe Zeitschrift „AggıornamentiIi Soc1jalı"“ Milano) 1iıne

ZzUusammenTIAsSSENde Darstellung wıdmet (Dezember 1950 Januar Kıs gibt
ort heute tiwa }() Bubenstädte oder dörfer DIie bekanntesten sınd Marinella
be1 (üivıtavecchija (entstanden Sassı be1 Turm (1946) un: Nomadelfia der
TOVINZ Modena (1947) Alle drei verdanken iıhre  z Gründung dem W agemut VOoOnl

Priestern und iıhrer väterlichen Fürsorge {ür die verwahrloste Jugend ach dem
Vorbild des 1945 verstorbenen Jugendfreundes Father a anagan der Nebraska
dıe ETSTE Bubenstadt aufmachte Die ‚„Stadt VO  a Sassl, ar he1 Turın,
dıe heute 1835 Bewohner zahlt und ber chulen Werkstätten Schwimmbad FKFuflß-
ballplatz Filmsaal un ausgedehnte andgüter verfügt ISTt C116 Grofißsfamilıe unter
iıhrem Gründer un: Padre y, Arbıinolo mIT Ee11NeEIN „Bürgermeiılster und SCINEN

äten die Aaus den VO. Padre vorgeschlagenen Bürgern gewählt werden Das
ugenddort VÜO  - Marinella, VO dem Amerıkaner Abbing un Anton1o Ri-
volta begründet, ıst C111 ‚‚Demokratıe einen‘“‘. Die Selbstregierung kennt
C1116N Bürgermeıster, Fiınanzverwalter, Rıchter uUsSWw. maonatlichen eCNSE. der
AÄmter Drei- oder viermal wöchentlich versammelt sıch der Ausschuß, und fast

der sıch Aufnahmejeden Abend IsSTt „Volksversammlung”‘. Jeder ‚‚Neue“‘,
dıe Mıiniaturrepublik bewirbt, WIT acht Tage als (Gast aufgenommen. Kr hat wäh-
rend diıeser eıt eine besonderen Verpflichtungen, ırd kostenlos gespelist un
beherbergt un kannn nach der Hraist, W € wiıll freı nach Hause gehen.

kann er auch dann weggehen w anln wıll mMu aber, olange bleıbt
dıe TE1I übernommenen Satzungen des (Ggemelmn wesens beobachten un ‚„„Satzungs-
tireuer Bürger‘‘ SC 1LMN Das Dort hat SC C1FENCS Geld mıt dem INa  — Wohnung,
Nahrung eıdung USW begleicht un das für dıe Ferı]en 17€ umgewechselt
w ınd Die Bubenstadt omadelfıa entstand QUS den gemauerten Hütten ehe-
malıgen Konzentrationslagers das Don eNO Saltını Priester der J1özese Carpl,

Josephstag 1947 Vertrauen auf die alles überwıiındende Macht der I 1ıebe
der Spltze CLE aNnZCH Karawane VO.  H Kındern ımd Hausrat frıedlicher ‚„„‚Inva-
S1ON  D den Wachmannschaften die den anzZ leeren Komplex hıs dahın VOÜL Be-
legung schützten entwand un unverdrossener Arbeıt cn Zwecken dienstbar
machte Der Stacheldraht I1LNSS das anzZ« (Zelände wurde entternt die Mauern
CINSCTIISSCH die Gefangenenzellen heimelıgen Stätten des Familhlienlebens
gestaltet Straße. Plätze un öte angelegt Aus dem chweıgen des Todes erhob
sıch >wıischen dem Grün der Bäume un Blumen das en DEr kleinen Stadt
m1L hübschen äusern betriebsamen Werkstätten und vielfältigen Erholungsmög-
Liıchkeiten für Le1b un Seele €es Haus I1ST C1116 Familıe für S1C das Oberhaupt
jeweıls entweder CLH Klternpaar (mit der ohne leibliche Kinder) oder C111 ‚„‚Mamma
Piccola Apostola”‘, die be1l den Abstimmungen der Hauptversanimlpn gen un:
Rate der Famılienhäupter viıele Stimmen haben, als S 1C minderjährige Kinder
betreuen, zuzüglich iıhrer CISCHNCH Stimmberechtigung. Die KEınwohner der „Stadt,

der dıe Brüderlichkeit oberstes (Gesetz ist  c (Nom-adelfia) betrachten ‚„„‚Gott
eın als Kıgentümer LNTETr Güter die 516 mLT en Brüdern teilen, und wäar

INO8R08N gleich auftf gleich falls nıcht Weisheit oder Klugheıt gebıeten oder gestatten,
SLC ZUT Unterstützung bedürftigerer anderer dıie 1C.| Wen1ger gut stellen, ganz
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wegzugeben Alle beweglichen und unbeweglichen (Güter siınd Gemeineigentum
der Stadt AA S1e zahlt heute 6() Kamılıen un etwa 1000 Eınwohner Das ehemalıge
Konzentrationslager reicht nıcht mehr 9 und schon bauen Don Zeno0 un: der
Ingenieur Dolei en der Maremma C171 161686 Stadt VO  —_ 5() Gebäuden. VON
denen 30 als Wohnungen bestimmt sınd die übrigen als Werkstätten chulen
Krankenhaus us

Der unerwartet große Krfolg der ‚„‚Bubenstädte gründe sıch auf CIN17E cn  ©
ınfache aber wichtige Erziehungslehren Jeder Jugendliche kann mıiıt Eıinsatz
der natürlichen und übernatürlichen rechtschaffener Mensch werden

Man kann das Kınd nıcht erzıiehen ohne dessen GCISCHC Mitarbeit Dıe Jugend-
iıchen selbst sınd dıe besten Mitarbeiter der Erziehung ihrer -e.1A.  en Was
den Bestand und welteren Ausbau der segensvollen Kınrichtung melsten behin-
ert 1sT der Mangel Geldmitteln kostet doch der Unterhalt C111 ungen bei
etwa 300 Lıre lag Jährlich Tast 110000 Lire un der ange. gut Aaus-

gebildeten, gee1gneten Erzıiehern. Das Einleben der Jugendlichen die Berufs-
arbeıt ‚„‚draußen‘“ nach Verlassen ıhrer Jugendgemeinschaft ıst Problem für
ICH. In JTrogen (Schweilz) und Pemeyrol (Frankreich), hnlıche Dörter bestehen,
sucht - den chritt Leben dadurch erleichtern. da{fß INa  = den Scheidenden

Paten oder atın anvertraut dıe miıt Rat und Tat die Schwierigkeiten
des Kinlebens überwiınden heltfen VO.  - den ıtalienischen Jugendstädten

Priıestern gegründet wurden. da{fß die Kırche auch 1Nseren lagen ne€u€enN
Nöten aut CEu: egen abzuhelfen sucht

Die SıtıLation der deutschen Jugend. Unter diesem Tıtel g1ibt 6in Sonderheft der
37B SC ZHNUN (Köln 1951, eft 4O 40 ) 61116 erwünschte Ergänzung
dem Überblick über die europälische Jugend ‚„‚Front der Jugend“ (vgl Zeitbericht

Augustheft 3(7) Drei Beıträge befassen sich mıit der organısıerten Jugend
111 katholischen und evangelıschen nıchtkonfessionellen Verbänden (unter
diıesen werden namentlich die „Sozlalıstische Jugend Deutschlands |die
„Falken“‘ | der „Bund Deutscher Pfadfinder®“ und die Deutsche Jugend des Ostens
Gewerkschafts- Sport- un Naturfreunde Jugend) Der Bund der Deutschen Katho-
ischen Jugend zahlt heute VICEL Jahre ach SCINECT Gründung 700000 Mıt-
glıeder (S 207) der Bundesjugendring der evangelischen Verbände ırd für W est-
deutschland auf 920 000 Mitglieder bezıffert (S 209) Eın Aufsatz VO  — Dr Fritz
Rothe dem Leıiter des Jugendreferates undesinnenministerium beantwortet
die Fragen Was tut die Bundesreglerung für die deutsche Jugend % Was WOTIeE
dıe deutsche Jugend ?** Die mitgeteilten kunzelmaflsnahmen der Bundesregierung
nnerhalb ihrer Zuständigkeıt wıirtschaftliche Hılfe, Förderung staatsbürger-
licher Bıldungsarbeit un internationaler Begegnung der Jugend sSOW1C6C Vorbereıl-
tung Gesetze, dıe dem Wohl un Schutz der Jugend dıenen sollen ZC1LZECN,
daß 11131  _ sıch der Verantwortung gegenüber der nachwachsenden Generatıon wohl
bewufßt i1st WENN auch noch viıeles tun übrig bleiht das 7Zrel erreichen
Eın Hauptproblem ist dıe ıcht organısıerte Jugend die trotz er Bemühungen
der Verbände wohl 1N000080KN zahlenmäßıg stark 1115 Gewicht fallen wırd |1DS brauchen
durchaus nıcht NU. die „„CW15 Gestrigen‘” SCIN, die sıch keiner Organisation —

schließen (vgl. Rommerskirch, „„‚Um dıe geistige Gestalt der ugend“ dı
S 6© Zeitschrift 144, Maı 1949, ‚esonders N auch richtig ıst:
‚ Vıele Jugendliche, die S1C. noch nıcht entschließen konnten, 1Nem Jugendverband
beizutreten, w1issen nıcht, Lınrem en 6111 Jugendgemeinschaft bedeuten
könnte‘‘ (S. 202)

Eıne weıtere Gruppe VO.  — Beıträgen schildert dıe Lage und die FKFragen der Hoch-
schüler, der Handwerker-, Arbeiter- un: Landjugend. Daß die Bestandsaufnahme
uch den dunklen Seiten der Jugendirage nıcht achtlos vorübergeht beweisen
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die Aufsätze „Jugen Abgrund““ und ‚‚Das seelische akuum bei der heutigen
Jugend“. Zusammen mıiıt den weıteren, hıer übergangenen Arbeiten geben die Be1i-
räge des Heftes 1NeT wertvollen Einblicek i w äas heute die deutsche Jugend
und ihre FKFreunde Gedanken, Sorgen und Nöten bewegt.

Fine evangelıische Laientagung. Wie lebendig weithin auch Protestantismus
die Kragen empfunden werden, die den wachen Katholiken beschäftigen, un: mıiıt
welcher OfmHenheit S16 behandelt werden, zeigt Bericht über die „Kuropäische
Laientagung 1951° Bad Boll, 1NeTr der bedeutendsten Kvangelischen Akademien,
den das Von Bıschof Hanns Lilje herausgegebene „„5.0 < t“ (Nr 3D

bringt 19) Teilnehmer der JTagung (vom 18 Juli)
WAaren zweihundert Männer und Frauen der verschiedensten Berufe Aaus Natıo-
‘8101 die q ls Laıjen I der kırchlichen Arbeit ihres Landes stehen Veranstalter wWäar
der Weltrat der Kıirchen der ach dem Auftrag der Weltkirchenkonferenz Amster-
dam 19438 darauf hınwirken soll daß dıe Kirchen miıt Hılfe der Laıen NEeCUC Wege

die des „‚modernen He1identums‘‘ suchen sollen a1lso Na das, W as dıe
„Katholische Aktion“‘ iıhrer Weise seit Papst Pıus XL will Die Grundfrage, dıe
währen: der Tagung ı111 drei Sprachen verhandelt wurde, wWäar diese: Was mufßß ı
den Kirchen Kuropas anders werden, WEINLN - 1 nıcht 99 unbedeutenden Mın-
derheit nach Art der indischen Malabarsekte‘‘ herabsınken sollen ? Kın russisch-ortha-
doxer Theologe Prof Evydokimov (Paris) kennzeichnete dıe Lage der Kirchen mıiıt
folgenden Worten ‚Die me1ısten Gemeinden halten veralteten Formen fest
leben Vereinzelung un: sıind bemüht iıhr CISCNES lauwarmes Miheu pflegen
un vervollkommnen STa das moderne Heidentum und die proletarische
VWelt hinauszugehen Dieses sogenannte christliche Mihieu ber 1st heute das größte
Hıindernis für die Verkündigung der christlichen Botschaft Ohne radikal über-
wınden WITL keine Breschen die elt schlagen können A Wie CHS sıch diese
Feststellungen mI1T Sıcht der Dınge berühren zeıgt C111 Vergleich MITt em
Beıtrag .„‚UÜber den Umgang miıt Heiden“‘ Zeıitschrift 146 Jun1ı 1950

180—190 Der Leiter der Akademie sprach dabe1 VO  — dem W agemut mı1ıt dem
Christen auch ohne Abschlufß C1INeETr theologischen Lebensversicherung“ das (5€e:
spräch miıt der ‚„ Welt“ wıeder und VOL allem den Brennpunkten der Not
suchen sollten Im einzelnen forderten die Teilnehmer 1Ne6 Predigtsprache die nıcht
theologisch verklausuhiert S€1 eLNC stärkere Beteiligung der Laien Gemeınuinde-
leben e€11€6€ intensıvere gegnung der Kırche miıt den verschi:edenen Berufsgruppen,
Mitarbeit Parteien un Gewerkschaften aber auch Betreuung der Heimatlosen
der Flüchtlinge un! DPs Besonders wıchtig W: der Tagung die Forderung nach
Mitarbeit 1Nem friedlich geeıinten uropa das sıch auf FKreiheit und Gerechtig-
eıt gründen solle (vg] azu diıe Außerungen Papst 1US X11 /ABE gleichen T’hema)
Dem Weltrat der Kırchen wurde vorgeschlagen 11011 ‚„HRat der Kırchen 1115 Leben

rufen der durch Verstärkung und ZusammenfTassung aller kirchlichen Bestrehbun-
SCH aut diıesem Gebilet eLNEIN echten Frıeden beitragen könne auf der Tagung
auch dıe Frage der Zusammenarbeit MI1It der katholischen Kırche auf SCHLELNSALNEN
Gebieten besprochen wurde geht dem Tagungsbericht nıcht hervor

DVerschlechterung des iınterkonfessionellen Klimuas Dafß dıe eben erwähnte rage
auf protestantischer W1I1C auf katholischer Seite MIt allem Ernst aufgegriffen und
1I111LIMNCT WIEder Wege wahrhaft christlichen und zeitgemäßen Lösung D
sucht werden sollten Z  x dıe Untersuchung „Bewährung Vvor der Macht“ mi1t dem
alarmıerenden Untertitel .„Die Miılstimmung zwischen den onfessionen wächst““
die Otto Koegele Rheinischen Merkur“‘ (Nr 33 VQ 10 anstellt Kr
spricht ‚offen aus  c da{ ‚„das 1945 aufrichtig freundliche erhältnıs zwıschen
den beıden cohristlichen Konfessionen Begriffe 1s5t sıch erschreckendem JLempo
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7U verschléchtem“, ‚und geht den Gründen dieser Ersche}nung nach, die‚ wenn s1e
anhielte, für das Zusammenleben der beiden Konfessionen iın Deutschland nıcht
minder bedauerlich waäare W1€e für das gemeInsame Anliegen, das s1e, WwW16 die Dinge
Nun einmal lıegen, miıteinander vertreten haben Abwehr der widerchristlichen
Einflüsse und W ıedergewinnNunNg des christlichen Einflusses auf die esta  g der
‚e1it Nun iıst klar daß dıe gemeinsame Hochstimmung des Jahres 1945, die aus

dem Gefühl der Krrettung AUS außerster Not entsprang, sıch nıcht eWw1g erhalten
konnte, W1€e das der Beıtrag ‚„Neuer Zwıist der Konfessionen ?** (In SCLI eit=
schrift 145. 466 f schon E März 1950 beim ersten Aufbrechen der Schlecht-
wetterzeichen ausführte. Auch die Allıierten ja, gewI1ssen Anzeichen nach, in
den Jahren 1944/45 viel ein1ıger als 1950/51, der Druck der gemeinsamen Geftahr
längst gewıchen un dıe rage ach der Neuverte1ilung der Macht beherrschend iın
den ordergrund getreten ist Aber gerade dieser Vergleich mıt den politıschen
Mächten sollte dıe OChristen auf beiden Seiten ZUrTr Besinnung rufen; denn ist doch
wohl ein Rückfal! 1Ns Unterchristliche, WE Christen Nun ausgerechnet der
politischen acht wıllen (um diese geht doch schließlich, WwW1€e der erwähnte Arti-
kel ausführt) das och pflegebedürftige Bewußtsein christlicher Zusammengehö-
rigkeit wieder zZeTrtIreten und die Arbeit den gemeinsamen Aufgabén aufgeben
wollen Wıe grofß und drängend diese Aufgaben sınd. W1e gleichgerichtet s1€e weıthın
au{f beıden Seiten sıch darstellen, zeigt jede Tagung, Christen 1m Ernst darum
rıngen, das Antlitz der Welt nach dem ıllen OChrist: gestalten (sıehe oben) Da
müßte doch möglıch se1n, ohne Rücksicht auf machtmäßige Erwägungen und,
wenn nötıg, selbst über politische Trennungslinven hıinweg das W As Christus
hier und jetzt VO.  a seinen Bekennern getan haben wall, auch die KEınheit s
Glauben heute noch eın Fernzıel ıst Eıs sınd das geW1 sehr unpolitische Gedanken,
aber IN Gedanken, die sıch auf Paulus Phıil 25210 un auf Christus selbst
(Luk 11, 23) berufen können.

Katholische Weltmission und „Fünfte Kolonne‘‘. Es ist nicht Iimmer wahr. daß
Namen NUur Schall un! Rauch sınd C  on VOor Jahrtausenden glaubten die Chinesen,
selbst die Ordnung 1m Kosmos hänge 2a2von ab. dafß der We1lise den ıngen den T1C  =
tıgen Namen gebe, S1€ waren überzeugt, da{fß e1in Irrtum der Benennung
Wırrsal un Unglück in Welt und Völkerleben nach sıch ziehe. Wenn WITr heute
auch nıcht mehr kosmische Auswirkungen riıchtiger oder falscher Benennung
glauben können, autf dem Gebiete des Geistigen behält diese alte Lehre doch ıhre
tıefe Wahrheit. HKıs heißt das Geistige untergraben, wenn durch leiche Benennung
dem Wıdergeunstigen gleichgesetzt wird. Und doch geschieht dies zuweilen mıt eINeT
aum begreiflichen Sorglosigkeit selbst da, nıcht erW: würde. W as
sol1l dazu gen, wenn einer angesehenen Wochenzelitung neben ZWEeI
anderen. übrigens ebenfalls der Diskussıion bedürftigen ispıelen das folgende est
„„Um eın drittes Beispiel ZU( g1ibt e1inNne Macht, dıe n1ıe den Anspruch auft
dıe geist1ge Weltherrschaft aufgegeben hat dıe katholische Kirche. Im Gebiete des
Geistigen sınd ihre Fünfte Kolonne dıie Missıonen, die s1ıe aussendet, die Heıden

bekehren.““ Unmittelbar anschließend heißt es weıter: .„‚Heute 19108 tretfen IN der
Welt NeEUC Fünfte Kolonnen auf Der Sowjetblock bedient sıch rer be1ı seinem
Kampf{f dıe Weltherrschaft.“ edermann verbindet heute mıiıt dem Ausdruck
‚Fünfte Kolonne‘‘ inen au umrıssenen Sınn Menschen werden beauftragt,
durch eine heimliche, illegale Tätigkeit mıt Hılfe VO.:  - Lüge, Verdrehungen, Kın-

schüchterung, Verrat und Splonage die geordneten Verhältnıisse eines Staates
untergraben un ıh: SX für en Einbruch e1ner fremden Gewaltherrschaft un: deren
politische Machtübernahme TEL machen. Wie ommt dıe katholische Kırche

neben Stalins „Fünfte Kolonnen““ gestellt werden? Sie ıst 111e relig1ös-
geistigg Be_wegung‚ die oHen auftrıtt (Mit 10, Z das predigt VO  — den Dächern
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herab!‘“) WLnN: mıt geistigen Miıtteln arbeıtet (Mt 28, 19 f der Missionsbefehl). Sie
sucht keine politische Machtergreifung (Jo 18, ‚‚Meın Reich ist nıcht Vo.  n dieser
Welt®“) und hält ihre  . Gläubigen ach dem Apostelwort (Röm 13 Petr 2 13 I:} d
jeder gottgesetzten Obrigkeit Gehorsam eısten Sıe. zwıngt nıemand durch Folter
und Überzeugung ZU Unterwerfung un: Mitarbeıt un S16 befiehlt
ıhren Missıonaren aut Gewalt nıcht mIt Gewalt sondiern mıiıt standhaftem Erdulden
selbst biıs ZUIN Martertod tworten Sie sucht EeE1N)' ‚„ Weltherrschaft gewiß
aber 1ST die Herrschaft der Wahrheıt der Gerechtigkeit Uun: Liebe dıe m21ge
Herrschaft dıe Christus selbst sucht (vgl die Präfation Christkönigsfest), un
selbst dıese Herrschaft die nıcht versklavt sondern befreit soll der VO! Kvange-
um Angerufene nıcht sondern völlig freı auf sich nehmen weil S1C

SoONst VOoO  vu Gott wertlos 1sSTt Es ISTt doch ohl eELNC starke journalıstische Kntgleisung,
auf Grund CEIMNISECT oberflächlicher Ahnlichkeiten und ohne auf das Wesentliche Z
sehen dıe Glaubensboten der katholischen Kırche mıiıt den politischen Schritt-
machern des Kommunısmus gleichzusetzen Der Verfasser des ZIUI!  €n TLikels 1sSt
persönlich über jeden Verdacht C112 Liebäugelns mI1T nationalsozialistischen Ge-
danken Thaben aber CLn Unterstellung, folgerichtig Ende gedacht und ınd-
gläubıig aun  Cn rechtfertigt dıe SaNZe Relıgionspolıtik des Nationalsozıalis-
I1US nıcht miıinder W 16 die des Bolschewısmus. Und solche Schützenhilfe lag dem
Schreiber doch hoffentlich tfern.

Paßstworte ur Weltmission Was dıe katholische Kırche heı iıhrer 1SS10NS-
tätıgkeıt wıll und 516 nıcht wiıll hat Papst 1US XIL SC1INEIN Briueft VO.:

August 1950 Kardınal Pietro Fumason1ı den Prätekten der Propagandakongre-
gatıon klar ausgesprochen ‚„„Die Kirche hat keimeswegs dıe Absıcht ber dıe Völ-
ker herrschen oder irdische Gewalt sıch reißen Wunsch IsSt

allen Völkern das übernatürliche Licht des auDens bringen die Entwick-
Jung der menschlichen un bürgerlichen Zivılisation und dıe Eintracht unter den
Völkern fördern“‘ (AAS 1950 (27) In Enzyklika ‚„‚Kvangelı pPraäccon«es
VO 17 Junı 1951 erschıenen Uus Anla{fß des 25 Jahrestages der Miıssıonsenzy-
klıka Pıus X4 Rerum Ecclesiae“‘ VO. 1926 beruft sıch Papst Pıus XII
neuerdings auf diesen Briıef und betont das Endzıel der miı1ssıionarıschen An-
strengungen das N1€e6 aus den Augen gelassen werden urie SC dıe Kırche

den mM1sSs1ıO0N1eTrtfen Völkern fest verwurzeln und eıne€e Hierarchıe schaffen
dıe aus den andeskıindern hervorgegangen damıt der Missionsklerus jeder-
e1It der Lage SC 1 dıe bisher VO  — iıhm wahrgenommenen Aufgaben dem einheimi1-
schen Klerus übergeben Vom 1SS10NAaATr aber sagt ausdrücklich ‚Kr mu das
Land dem das 1C des Kvangeliums bringt W16 CIM ZWEITES Vaterland betrach-
ten un: entsprechend en darf e1Ne€e materıellen Vorteile.,
Interessen SC1NS Heimatlandes (von uNs gesperrt oder seines Ordens
suchen sondern das eıl der Seelen (Übersetzung ach .„Herder Korrespon-
denz  c ugus 1951

In der gleichen KEnzyklıka kommt der aps auf die Fortschritte sprechen,
weilche die katholische W eltmission den ErSaANSCNE 25 Jahren gemacht hat
Die Missionsgebiete sınd VO.  w 400 auftf 600 angestiegen dıe Zahl der Katholiken VOon

15 auf fast 21 Mıllıonen JEHNC der 1ss1ı0Nnare VO:  - auf 26 S00 Im Jahre 1926
VOTL dem Erscheinen der bahnbrechenden Missıionsenzvklıka Pıus Al wäaren alle
Oberhirten den Missiıonsländern Ausländer heute sınd schon 83 Missionsgebiete
dem einheimischen Klerus übertragen, nıcht gerechnet dıie inzwischen 181.  mn errichte-

un: VO'  - eingeborenen Bischöfen verwalteten Diözesen Zeichen, ‚‚daß
dıe Relıgion Jesu Christı wirkliıch katholisch un:! keinem un der Erde
Fremdling 15  t“ Unter anderm wurden Wel Nnecu€e UnıLıversıtäten gegründet die Zahl
der Studienkollegien VO 1600 (1926) auf über 5000 JELUC der Elementar- un
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; i&ebchulen hat sich verdoppelt, ebenso jene der Krankenhäuser, Apotheken, Sta-
tiıonen für Aussätzige USW. 95  16 brüderliche Zusammenarbeit des (laubens un!
der Werke hat auch den Vorteil mıt 1C gebracht, daß die zivilen Behörden un:
dıe Andersgläubigen größere Achtung VOr der christlichen Relıgion bekamen.‘“‘ Ge-
wı schreıbt der HPS auch VO.  = den schweren Verfolgungen iın vielen Mıss1ı0ons-

gebieten W16€e VO dem ‚„unüberwindlichen (GGlauben und dem unerschütterliıchen
Mut® vieler äubıgen dıesen Stürmen W enn aber Menschen <ibt, dıe 35  d  16©
Kınder der katholischen Kirche VO dieser erhabenen Stadt Rom | diesem Aposto-
ıschen Stuhl irennen suchen unter diem Vorwand., dafß die L11iebe jedes Menschen

selinem elgenen Vaterland und dıe ITreue dıesem gegenüber solche Irennung
verlange, konnten und können Unsere Kinder miıt gutem Recht antworten, da{ißs
sS1€ keinem Bürger Vaterlandsliebe nachstehen, da{fß SLE aber In aller Offenheit
verlangen, eine gerechte Freiheit genielsen dürfen.“‘

Methoden des Kirchenkampfs. Unter der Überschrift 9  1€ Strategie der Kommu-
nısten 1m Kirchenkampf” behandelt runnmner ın der D’S
- cha CO (Juliıheft 1951, 210—218) dıe Kampfwelse den ‚‚ Volksdemokratien”
Zzu Vernichtung der Kirche. Kr ıınterscheidet ın diesem Kamp{f dreı Phasen Ent-

poliıtisıerung Demokratisierung Liquidierung. Dıe Phasen siınd richtig gesehen
un beschrieben, S16 beschränken 1C aber nıcht etwa . auft dıe ommunistisch be-
herrschten Länder sondern lassen siıch mıt den systembedingten kleinen Ande-

rungen iın Ausdrucksweıse un Vorgehen Z0nN Kirchenkampf des Dritten
Reiches verfolgen und werden wohl, mıt noch gesteigerter Raftfinesse, 1n jedem
künftigen totalıtären Staat ZUL Anwendung kommen, 11a1l Vernichtungs-
kamp{ Christentum und Kirche ausholt. Dıie „Entpolitisierung‘‘ ( Wioorte sınd
heute, 1Im Zeitalter ‚er Massenpropaganda, azu da, jede Schandtat vernebeln)
besteht darın, da{fß INa  - der Kirche dıe materiellen Grundlagen entzıieht un ihr

jede w enl auch noch so schwache gemeinschaftsbildende Stütze Aaus der and
schlägt: Vereıne, Presse, Schule, (jarıtas dıe Mittel dazu hat e1Nn Hıtler- oder
talın-Staat spielend ın der and Von dieser „physischen“ Abschnürung der Kirche

(„organisatorisch verkümmern lassen““ annte Rosenberg mıiıt e1nem ıhm eigenen
Kuphem1ismus diesen Vorgang) wırd der Kamp{f weıter vorgetiragen ZzZu  Imd moralischen
Vernichtung der Kirche, zunächst der breıiten Offentlichkeit und VoO  — hıer Aaus

der Hoffnung der Verfolger uch In den Herzen der bisherigen Gläubigen
(die Sıttlichkeits- und Devisenprozefß wellen des Dritten Reiches sind och ın {fTr1-
scher rınnerung un: werden jJenselts des i1sernen Vorhanges am laufenden Band

kopiert). Hie ZUETST: 97Dıe Kirchen. haben 1 öffentlichen Leben nıchts
e1l der Menschen kümmern‘‘, he1flst Jetztsuchen, s1€ sollen S1C das eelenh

ın der Phase der Demokratisierung 99  1€ Kirchen dürfen sich nıcht VO

isolieren, S16 mussen miıtwıirken beim Wiederaufbau der Nation!* Zu diesem Zweck
180008 zunächst dıe kirchliche Hierarchiue VO.  b promınenten Führern un .„‚Starr-
köpfen‘” gesäubert werden (von 1eT amen Hitler, Göbbels uUusSWwW. nıcht mehr mit?
wel ‚der uUllls aufgezwungene Krieg“ un Se1in Ende nıcht den us gangserwartungen

dann mu{ der der Kirchenführung vefügıg gemacht, /Axx Abgabeentsprach), qdies Regımes ZWUNSCH un endlich ın dieeiner öffentlichen Erklärung zugunsten
Aktıonen des internationalen Kommunısmus eingespannt werden (vgl Friedens-

bewegung). Sınd dıe Diıenste der ‚„‚demokratisterten” Kirche überflüssıg geworden,
schreıtet u hohnlächelnd ZULC endgültigen Liquidierung. 95  16 Kirche hat S1C.  h

überlebt.‘“ dıe „Alten“ ruh1ig aqaussterben aäßt un S1C.  h nNnu  — die Jugend
VOoOsıchert, oder oh den Prozei durch Gewaltmaßnahmen, Massenverhaftung

Priestern, :hließsung der Kirchen USW. beschleunigt, ist Je ach der Lage 1Ns Er-
TI11LESSCIL des .„Liquidators”” gestellt nıcht ıne höhere Macht, W16 „Fall
Hıtler®", dıe Menschenpläne miıt eiInNner leichten Handbewegung durchkreuzt.
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,;Üolksdemokratische“ Justiz. Der Verteidiger des Kardinals Mifidszenty, Rechts
anwalt Matthıas Veszy, der selbst der reformierten Kirche angehört Un jetzt nachseINer Flucht aus Ungarn Kngland weılt, childert } ‚L’ablet‘‘ (30 dieVorbereitung dies Prozesses durch: den Vorsitzenden des Volksgerichtshofes. Dr Vıl-
I11VOS Oltı den gleichen Mann, der unlängst Erzbischof Groesz verurteılte. Da der
Kardinal auf dıe Benennung e1N€ESs Verteidigers verzichtete, bat SeEINE Mutter seinen
Rechtsberater Dr. Joseph Groh dıe Verteidigung übernehmen. Dieser, Mitglieddes ungarıschen Parlaments un: eıt über VIerZ1Ig Jahren Rechtsberater der Krz-
ischöfe VO.:  - Ksztergom, bat Matthıas Veszy, ihm dabei behilflich se1n, da
selbst gesundheitlich nıcht mehr auf der öhe WAar. Dr. Groh wollte VO: Minister
Bobonyı dıe Krlaubnis erbitten, den Kardinal sprechen dürfen. Fünfmal sprach

Vor. hıs endlich dıe Antwort erhielt, der Kardınal habe selbst einen Verteidi-
SCr benannt, Dr Koloman Kiczko. Dieser war e1INn Kommunist aus dien Revolutions-
jahren nach dem ersten W eltkrieg und hatte später eıne kleine Anwaltskanzlei.
Schon einıge Tage VOT sSeINer „Ernennung“‘ kursierte das Gerücht, dıe Kommunisten
suchten eiınen „„Sıcheren“‘ Verteidiger. Ks fand S1C aber untfer en ungarıschenRechtsanwälten keiner, hıs schließlich auf diesen völlig unbedeutenden Mann
zurückgriff. Inzwischen hatte Dr Olti den Gefangenen se1Iner VWeise auf den
Prozeß vorbereitet. Kntgegen dem ungarıschen Kecht, das dıe persönliche Kühlung-nahme des Kıchters mıt dem Angeklagten (es Se1 denn Eintgegennahme einer
Bıtte) ausdrücklich verbietet, besuchte .er den Kardinal In der Woche VOT Beginndes Prozesses täglich wWwel Stunden lang Offenbar wurde dabei dem Angeklagtender gesamte Prozeßverlauf bhıs iın die Einzelheiten „beigebracht‘“‘. Eıs verlıef denn
auch wirklich alles nach Wunsch des Vorsitzenden bıs auftf einen kleinen Zwi-
schenfall, der kaum emerkt wurde. Plötzlich erhob sıch nämlich der Kardinal A&
seiner Lethargie  9 SL: bevor ıhn dıe Polizisten hindern konnten, auf den Rıchter-
tisch un bat den Vorsitzenden mıt Jeiser. gebrochener Stimme einen ande-
C  - Verteidiger. Dr Oltı schlug diese Bıtte selbstverständlich ab, aber doch
durch das unvorhergesehene Kreignis eLwAas verwırrTt. Olti gilt als ıner der FC-wandtesten Juristen Ungarns und ıst VO  —- £e1INeET lıebenswürdigen Höflichkeit. dieauch den TOZESSEN die sozialdemokratischen Führer aufs peinlichste be-obachtete. Umso mehr frel auf, daß S1e Prozefs den Kardinal völligvergafßs Er griff ständig eın tellte Suggestivfragen, wıederholte immer wıeder
und gab jeder VWeise erkennen., W16e6 schr ihm alles darauf ankam, da{fßß der
Prozeß „planmäßig“ verlief. Dr Olti Wa  - der nationalsozialistischen e1ıt Sekre-
tar der deutsch-ungarischen Gesellschaft Er trägt muit dıe Hauptverantwortungder damaligen Knteignung der ]Jüdischem Besitz befindlichen Fabriken. Heute
spielt er Ungarn dıe Rolle Kreislers. Dr roh wurde kurz darauf ZWeI Jahren
Gefängni1s verurteilt. eı versaäumt habe, als Rechtsberater des Kardinals diesen
anzuzeigen. Im Krühjahr 1951 ätte fre:  1 kommen MmMUussen. ist aber spurlosYersohwupden‚ und €e1INe€e Kamilhie ıst ohne Nachricht VOoO  > M.

Studienreise durch Sowjetrulßland. Eınen autfschlußreichen Bericht über die Reıise
einer Gruppe iıtalıenischer kommunistischer und Iınkssozialistischer Polıtiker nach
Rufßßland Im November 1950 bringen die ‚„Agglornamenti Soc1alı"“ (Milano, Jul/Sep-tember Sıe tutzen sıch auftf das Buch eines der Mitglieder dieser Tuppe,der bald darauf die kommunistische Partei erlıefis (Aldo Cucchi, Una DelegazıoneItaliana KRussı1a., Firenze 1951, La Nuova JItalıa). Vor allem Tiel dem Verfasser
dıe völlige Isolierung auf, der S16 auft iLhTer Reise unterworfen waäaren. Sobald e1in
UsSse mıiıt iıhnen 1nNs Gespräch kommen suchte, wurde eTr VO.  - anscheinend e1gENSdazu bestimmten Leuten oder VO Dolmetscher daran gehindert. Mit ıner OST-
deutschen Delegation, die W1€E die ıtalienische im ote Astorıa wohnte., konnte S:  14
weder Grüße wechseln noch i.rg@dein Gespräch kommen. en konnten S16
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Nur ıhnendie russischen Dolmetscher zeıgten. Die Bemerkung, daß 70 der
Bevölkerung Moskaus Baracken lebte, wird nicht na nehmen
haben, da dem Italiıener die einstöckigen russischen olzhäuser als Baracken
scheinen mu{fßten Immerhin steht die Wohnkultur weiıt unter der des estens
Bezeichnend sınd die Berichte, die (Cucchi VO  u SC1INECI Besuchen russıschen Fabrı-
en g1bt Am Kingang der großen Werkzeugfabrik ‚„Roter Proletarijer‘‘ steht
nıcht eiwa (23561 Portier sondern C116 'eilung Polizısten, die die Arbeiter Ikon-
trolliıeren Ktwa Männer un Frauen arbeiten dort Im Kindergarten dieser
Fabrik geschah CS, da{fßs C111 kleines Mädchen den I1talienern Loblied aut Stalin
vorsagte ‚„‚Großer Stalıin ich enne dich nıcht aber ich 1ebe dich!** Ahnliches —

eıgnetLe sich auch anderen Fabriken Dıieser ult des „größten Führers aller
Zeıten  6C trat überall Schulen und Fabriken den zahlreichen Bildern zutage
Allen Arbeıtern Ist C111 Leistungsnorm - esetzt Wer SLE nıcht erreicht WIT'"! be-
straft W S1€ überschreitet belohnt Der Vergleich miıt ıtalıenischen Verhältnissen
bei 11C Schuhfabrik Leningrad ergab da{fßs iıtalienische Arbeıter Jag acht
Paar Schuhe fertigstellen sechs Paar Leningrad Die Modelle der Damen-
schuhe entsprachen Twa ©  C  9 dıe 1113 talien 1920 tru WAar WIT für
dıe Gesundheit un Erholung der Arbeıiter MEeSOTZL aber steht ihnen eine aC-
werkschaftliche Unterstützung be1 Meinungsverschiedenheiten mıt der Oberleitung

Nur etiwa 0/0 der Arbeıter sınd Mitglieder der kommunistischen Parteı dıe
mehr eCINeCT Polize1 als elINeTr Parteı gleicht Der Unterschied zwıischen Ar un
reich 1St sechr groß Auf ‚LILEIIL Kmpfang, den Professor Denisow, der Leıiter des
Amtes für kulturellen Austausch miıt dem Ausland gab konnte die kostbar-
sten Moden sehen, da{fß C1NCr der Itahener nachher sagte ‚, Was hätten uns die
ıtalienischen Arbeıter wenn S16 dabe1 gesehen hätten!*‘ Nıichts 1St viel-
leicht ezeichnender als C111 C  erung des Besuches NneTr Statıon der Moskauer
Untergrundbahn dıe der Verfasser gibt S1e wurden Saal geführt dessen
Wände AUs Aarmor autf dem Boden lagen Teppiche, den Seıten standen
miıt TOotem Samt überzogene Sofas Eın chıld aber besagte, dafßi dieser Raum aus-

schließlich für Mitglieder des Sowjet bestimmt SC Das Volk safß draußen auf den
Gängen Uun: alen die MI1t Brettern verschlagen Aaren Sa qauf Kof-
fern und warte

Umschau
Marienfilme dert Der ZWEITE läuft unter dem Titel

La Vırgen Capiıtana de nuestra Hısto-
Hs ist auffallend W1C stark das Ma- T124  66 HKıs ist Reportagefilm der den

rienthema jJungster eıt das Film- Kıntfluis des Marıengedankens und der
schaffen 111 verschıedenen Ländern be- Marıenverehrung auft dıe Geschichte Spa-
schäftigt, und wWwWAar nıcht 1Ur lein- darstellt Beide Kurzltilme wurden
und Stehfilm sondern biıs Z großen Madrid durch dıe 1Tma „Magıster“®
Farb und Tontilm hergestellt ıcher gibt anderen

Nach eC1IiNer Mitteilung der Junta Tec- Ländern noch mehr solcher Klemfilme,
N1CAa Nacıonal de la Aeccıon Catolica deren KErfassung und Auswertung durch
Kspanola Madrıd wurden panıen CIM Filmzentrale E1 dankenswerte Auf-

Kleinfilme hergestellt VO.  - denen gabe
der C117 La Santıssıma ırgen Marıa och zahlreicher sınd zweıfellos die
betitelt 1ST un! das Marıenleben Han Stehfilme M1t Einzelbıldern, doch ä1St
der Malereı ınm der Ikonographie schil- sıch dıeser Sparte aum erschöp-
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fender UÜberblick gewınnen, da solche verherrlichen. ıIn SANZ Europa, aber auch
Filmbildreihen häufig auch prıyatem ın Übersee fast gleichzeitig entstanden
Auftrag hergestellt werden. Eine Licht- ıst Für Deutschland. SCHAUET: West-
bıldreihe über das Thema ‚„„Die (Sottes- deutschland, E1 1eT auf den Fılm über
mutter Marıa‘“‘, die VOoO Lichtbildverlag Altötting verwlıesen. Der Fılm wiıll eın
Ludwig Schumacher Erkenschwick Dokumentarfilm seIn, der 10888  am eiıne
( Westfalen) geschaffen wurde. zaäahlt menhandlung bietet. Er ist nach Anga-nıcht weniger als etwa ZWanzlıg Titel ben der Altöttinger usıkgemeinde elf-
auf Die einzelnen Reihen bringen ZW1- hundert Meter lang und hat 1ne Lauf-
schen 34 un! 84 Einzelbilder. Eıne der eıt iwa 4() inuten. Dıeser Fı  T
umfangreichsten stellt den berühmten mıt dem 1te ‚‚Unsere Liebe Frau  o  9 der
Creglinger Altar dees Tılman Rıemen- Deutschland schon mancherorts hıef
schneıider In allen Eınzelheiten dar Dıese wırd In Altötting selbst während der
Serie wurde VO  - Professor Dr. Heinrich Hauptwallfahrtszeit täglıch gezeigt Aus-
Lützeler betreut. Auch das arıenleben gangspunkt der Rahmenhandlung ıst das
Dürers ıst vertreten Andere Reihen Ze1- 1439 gewirkte eErste Wunder nNnserer

das deutsche Vesperbild des Miıttel- Lieben Krau VOÜ.  - Altötting. Der Fılm
alters, den Kalkarer Altar mıt den konnte 1Im wesentlichen mıt den Spenden„Freuden Marıens  D den Meister des Ma- der Altöttinger Musiıkgemeinde herge-rienlebens. eıtere Themen sınd dıe stellt werden, die ZUT eıt VO  —_ iıhrem Be-
Rosenkranzpredigt des Pater Bonaven- gründer und geistlichen Leıter Ludwig
tura 0) das ‚‚Salve KRegına"“, des TIEe- Uttlinger betreut WIT. (er schrieb auch
ers ernher drei Lieder VO  b der Magd, die usık ZU. Fılm). Drehbuch und Re-
Marıa qals Könıigıin, Marıa Vorbild un g1€ stammen VO.  b Anton Kutter.

Seit 19438 arbeıtete I1a auch Oster-Krfüllung u. . Auch 1Im Ausland wurden
äahnliche Bıldreihen hergestellt, W1€e reich einem Marıenfilm. der 1950
eıINe Mitteilung VO  - Pater Dr. Clemens unter dem 1T€e „„‚Das lTor ZU Frieden‘“‘
Henze C.SS.R In den ‚„‚Analecta (Con- seine Reise durch dıe Filmtheater an SC-
gregatıon1s SS Redemptoris‘““ (AAILLL, etien hat Der Fı  S nımmt dien Wall-
1951. 101/2) zeıgt. So hat die Gregorla- ahrtsort Marıazell ZU Ausgangspunktnısche Universität Rom unter Leıtung einer romanhaften Handlung, ohne da-
des Archäologen Kngelbert Kıirsch- be1l se1ne relıgı1öse Note einzubüßen. Die
baum mehrere Bıldreihen hergestellt. Kılmıdee VOIL der Filmdramatur-
/ über Fatıma. Lourdes und Unsere gın Kytka, die auch das Manuskript
1€. Frau VoO  m der iımmerwährenden chrıeb Die Handlung wırd das Jahr
Hılfe (Alfonsıana). In Belgıen hat M0 1910 verlegt un zeiıgt das Schicksal
seph Uten C.SS.R ın Roeselare (Roulers) einer ungarıschen Famaulıe, dıe VO.  “ einer
weı Stehfilme mıft 41 und 53 Bildern Nachbildung des Gnadenbhildes begleitet
zusammengestellt, diıe ebenfalls das The- WIT“ Die Regıe führte Wolfgang Lie-

der Immerwährenden Hılfe behan- benemer, die ırchliche Leitung Jag ın
de  SE Eın anderer französischer Redemp- den Händen des €s VOILl Kloster Lam-
torıst hat  9 W1€6 dıe ‚‚Analecta‘“ berıchten, bach, Petrus Trefflinger. Namhaffte 1lm-

Kanada einen Bıldstreifen VOol 6I Bil- schauspieler wıirkten dem Kılm mıt;
dern herausgebracht. Siıcher haben auch der VO. Katholischen 4ılm Dıenst
andere Ordensgenossenschaften Jängst (16 eın „ungewöhnlıches Fılm-
von dıesem neuzeıtlıiıchen Mıttel 7U Ver- werk‘“‘ genannt, freılich von der Kritik
anschauliıchung religıöser Stoffe Ge- auch ebhaft umstrıtten wurde.
brauch gemacht, doch ist eın lückenloser Den ersten Versuch, das en der
Überblick aus dem oben erwähnten Gottesmutter selbst darzustellen. hat Ita-
Grunde schwer erreichen. lıen 1ın dem Karb- un Tontfilm ‚„Mater

Was die grolßen Fılme betrıifft. De1“® gemacht, den dıe ‚‚Parva - Film“
I11LA'  - mıft Erstaunen fest, dafß der drehte (Rom, Vıa Grotta Perfetta 56)

Gedanke. die Gottesmutter 1m Kılm Der Fılm begıinnt mıiıt dem Sündenfall
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Paradies und den großen Prophetien ein Widerspruéh zwıischen Vorder- un:!

dies en undes, zeıgt dann Hand Hintergrund, vorhanden ıst
des Neuen Testaments un: der Legende Der Ernst des gehemmten Menschen

besıtzt me1nst den Charakter der Ich-dıe Jugend Marıens und iıhr en als
(Gottesmutter VO  e der Verkündıgung bHIıs bezogenheit, einer großen, ja übergro-
ZU. Leiden des Herrn, endlich ıhr Wiır- Ben Beschäftigung miıt der e1igenen Per-
ken als Miterlöserın der Menschheıt, als un ıhren Problemen. die den Blick

nach außen leicht verstellen oder VCI-Miıttlerın der Gnaden als Mutter VO  —

der immerwährenden Hıltfe Der Kılm ıst fälschen Der gehemmte, kranke Mensch
offenbar eın kühnes Unternehmen., dem ecrma$s sıch deshalb nıcht hinzugeben,

VOL allem nıcht ın der Korm echterjedoch dıe italienische Presse Anerken-
NUNg gezollt hat Wohl AaUuSs Anla%ß des Selbstlosigkeıit un Freiheıit.*
eılıgen Jahres entstanden. wurde 1m Spiel sagt nıun ın Iledem das egen-

teil Spiel SEeETZ Lösung und EnthemmungFrühjahr 1951 ZU ersten ale gezeligt.
Während Spanıen eın großer Ma- oTaus, ber beıdes iın rechter W eıse.

rentilm Vorbereıitung 1ıst, entstand Spiel macht Freude., bedeutet Hingabe
1950/51 ın den Vereinigten Staaten eın und führt ınem Leichtnehmen SC1-

NnNer selbst un!: Sichleichtfühlen. SpıelVO  — den Redemptoristen betreuter Kiılm
mıt dem Tıitel „„Our Lady of Perpetual gewährt durch seıne e1L un Hreıli-

Help“, der VO.  — der Catholiec Visuel Kdu- heıt Bejahung der Umwelt, Hinnahme
ILN: Annahme iıhres Daseıns. | S mascatıon Ince uraufgeführt wurde. Ks ıst

ein FKarbfilm VOoO 35 und synchron1- gewissen Formen Kampf, Kınsatz for-
sıert. dern. Aber der Kampf darf n1ıe überhand

Auf dien weltbekannten Fı  5 „Das nehmen. Andernfalls würde das Spiel
Lied der Bernadette‘“, der ach der Dar- „Ernst‘“, dıe Hıngabe würde AAr ehaup-
stellung TANZz Wertels seınem gleich- tung werden.
namiıgen Buch gedreht wurde. brauchen Die seelische Heilpraxıs hat sıch diese

Zusammenhänge ZUNUTZE gemacht. InWIT ın diıesem Zusammenhang hın-
zuwelsen, zumal ın dıesem FKılm dıe (Ge- mannıgfacher VW eıse benützt der eil-
stalt der (sottesmutter selbst nıcht ın pädagoge das Spiel, den Menschen

befreıen, Aaus emmung und Krampf,Erscheinung trıtt: mıt Ausnahme jener
Vısıon der sterbenden Bernadette, deren AUS der Ichbezogenheıt herauszuführen.
filmische Darstellung Anlafs starken Wır möchten hıer VOL allem wel Hor-
kritischen KEinwänden gegeben hat 18691%)  —_ des Spiels als Wege ZULC Heilung

näher erläutern: das Spiel mıt Spielzeu-Das Marıenthema bhıetet dem Fılm-
schaffen noch manche Möglichkeıit. 1e1- SCcHh dıe ZU Teıl ZU wWwWecC therapeu-
leicht bringt die Zukunft auch 1ın Deutsch- tischer Hılfe hergestellt wurden, un!: das

mehr ‚oder wen1ger schöpferische,and einmal den grolden, überzeugenden Zeichnen un: alen
freıe

Spielfilm VO der Multter des errn
Ludwig Böer. Zur ersten rechnet der Sceno-

Test  ‘9 der VO.  = der Berliner Psychıiatrın
Staabs entwickelt wurde.? Ks handelt

sıch einen Spielzeugkasten, derSpiel un seelische Heilung ben zusätzlichen Gegenständen Ww1€ Tıe-
Der .„gehemmte Mensch““ nennt

Vgl hlerzu das aufschlußreiche Werkııh. auch den seelisch-kranken. e
VO|  — Schultz-Henke, Lehrbuch der analy-eine emmungen eıinen geEWISSEN Grad

erreichen ıst allgemeınen ernst,
tischen Psychologie, Georg-Thieme-Verlag,
1951 ; ebenso VO:| selben Autor Der U
hemmte Mensch, 1947 KFerner: Verneroft oa überernst. Er hat das Lachen

verlernt oder n1ıe achen vermocht. Uunud Schwidder, Depression, Zwangsneurose-. und
sollte sıch einmal anders geben, eLiwa Hysteri1e als Grundformen seelischer KErkran-

kung. Verlag Psyche, Berlin-Zehlendorft. 1951
Justig un hemmungslos, würde 100828  - D Gerdhild Or Staabs, Der Sceno- Lest.

S.-Hirzel-Verlag, Stuttgart 1951den gewinnen, dafß Uneohtheit‚
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1' C'  5 Bäumen, Fahrzeugen, Bausteinen wulst SC111C häusliche Sıtuation nachge-
ZU Bau VOIlL Wohnungen, Häusern, staltet, als Spiel den Ehe-
Straßen en Familie bıegsamer Puppen- 11Lnnn dieser VW eıise überbelastet dar-
figuren besitzt „Durch dıe Beweglich- stellte. Als uneheliches Kınd ledi-
keit allen Gelenken reSN die Pup- SCH Mutter wurde der Fünfjährige VO'  a}
pen den Spieler wechselseitige Be- der innerlich unselbständigen Mutter
zıehungen Stimmungen und Affekte der überfordert, dıe iıhn gewissermaßen als
einzelnen Personen durch Gebärde un Ehemannersatz ansah mıft dem S16 alle
Haltung szenischen Darstellungen ZU Sorgen un Kümmernisse ihres persönlı-Ausdruck bringen Dadurch wird die chen und beruflichen Lebens besprachVersuchsperson gedrängt, SahNz spezıell Während diesem Beıispiel das Spieliıhre Aiffekte un: Konflikte gegenüber mehr diagnostisch bedeutsam wäar 1e
Personen ihrer nächsten Umgebung Mutter konnte auf rund des pıe ih-
Spiel AI rleben und sıch mıt ihnen auS- Kindes ber ihre Fehlhaltung dem
L11anderzusetzen. Kınd gegenüber aufgeklärt werden

Besonders be1 Kindern hat S1C. dieses sınd andere Spielsituationen direkt VO  -

Spiel als diagnostische und therapeuti- heilender Wırkung, stark
sche Hılfe bewährt Das Kind 1st ja bei eıngeenNgteSs Bewegungsfreiheit
sSC1116IN Mangel an Wörtern un SC1NCeT beschränktes Kind S1C. Spiel
noch nıicht voll entwıckelten Darstel- Setzen VO.  a Situationen un Begebnıissen
lungsgabe meılst unfähig, 1C. und gleichsam ‚„„austobt*®‘, E©LN AHekte ab-
deren klar machen w äas der rund reagıert
der seelıschen Hemmungen, Konflikte Für die letztgenannte Spielart ist die
und Schwierigkeiten 1sST Mittels des Test- Methode des Schweizer Psychologen Zul-
mater1ı1als tellte die Arztin 11an- liger aufschlußreich.5 Er besitzt ec1n
chen Källen geradezu verblüffender Kasperlspiel das gestorten Kindern
W eıse fest gestaltet der Spieler, das ZU Spiel überlä{fßt In Prügelszenen
spıelende ınd 116 Sıtuation dıe Ur- oft wustier Art reagıert das Kınd SC 111e
sachen der Hemmungen Auf diese Weıse aufgestaute Wult Erzieher Ge-
ockert sıch und bereitet selbst den schwister und Eltern ab Die Puppen
Boden CLNCIN aufklärenden, beruh1- werden 1er belehbten Wesen die her-

ausfordern, abher sıch nıcht wehren kön-genden Gespräch Eın Beispiel 190000
kurz verdeutlichen wAas gemelint IsSTt Es NI In der zıti1erten Schrıift bringt Zul-
1sTt zugleıich das Begebn1s das dıe Ärztın lıger och FE andere Kormen der

ihrer Methode finden Ineis Söpieltherapte, unter denen die Spiele ı
Kın Tünfjähriger Junge, der c8' andkasten besondere Bedeutung haben

Stotterns VOn der Mutter ZU Sprech- Die aulßerordentliche Freude selbst äl-
terer Kınder Spielen m1T W asserstunde gebracht wurde fıng a
Sand und Lehm 15T ach Ansıcht 1-Sprechzımmer C111 Wohnung bauen,

ıindem C Fenstervorhang über C110 SCIS oft CLn Krsatz für noch PTIML
geöffnete Schranktür hıng Er heß ec111 Beschäftigungen m1t Nässen und Schmie-
Khepaar auftreten und sprach abwech- LO  m Zu früh oder auf allzu strenge un:
SEIN! für den Mannn und für die TAU harte Welse dem Nässen un Kınkoten
Hıerbei zeıgte sıch daß der Rolle entwöhnte Kınder holen Spiel die
des Ehemanns die Schlüssel hatte. das FKreude prımılıven Verrichtungen nach
eld verdıente aber auch einholte, die SaNzZz abgesehen davon, daß Spiel
ohnung sauber machte un xochte mıt Wasser, Sand, Lehm aufgestauter
während sobald als Ehefrau autf- Aggression Luft verschafft.
trat nıchts dergleichen tat Wiıe dıe CI - Die chrift Zulligers ıst insofern über-
gänzende tıefenpsychologische Anamnese raschend, weıl der Schüler Freuds end-
ze1ı1gte hatte der kleine Patıent unbe- Ebd

Hans Zulliger, Schwierige Kinder, Ver-
Ebd Jag Hans Huber, Bern 1951
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gültıg VOIL1l der ehedem geübten Praxıs menhänge 1Ns Licht des Bewußtseins BC-
hoben werden mussen und dıe We1l-abrückt, dem ind auf Grund seıines

Spiels, a 1SO0 des ausdrucksdiagnostischen terentwicklung hat TEIE Bahn.‘‘ 6
Wertes selner Mitteilungen, Aufklärung Zeichnerisches und malerısches Spiel
zukommen lassen. Nach seınen Krfa  - als Weg Aur  — seelischen Befreiung und
rFUNSCH findet das Kınd selbst 1m (ge Heılung ıst verschiedener Weise mOg-
CENKTEN Spıel auch den Weg, mıiıt SEC1- lich.? Zunächst äahnlicher Form, w1e
116  w Schwierigkeiten tertig werden. das Spiel mıiıt dem Materı1al des SCeNDO-
Ks spielt S1C. TeL Hierfür ein Beıspiel: tEesSTES ermöglı  t. Hierüber berichtet die
Eın sechsjähriger Bubh 1r VO  _ der Kn Heilpädagogin Zarncke AUS reicher
erın einNes Tages estellt, W1e unter Erfahrung ınem anregenden Buch.8
einer Schar VO Kameraden ‚„wettenmä- Kındern die ın dıe Sprechstunde kom-
Dıg ausknobelt, WE der Pissoirwan: men werden Papıer nd Zeichen- oder
AIl höchsten hinaut urınlıeren VeTLr- Malstıfte gegeben. S1iEe dürfen zeichnen
möge‘‘, Kurt der Sieger. ITrTotz Ver- un malen, w aAs G1€ wollen. Diagnostisch
mahnung durch Are Lehrerin 1e15 sıch aufschlußreich kann dieses Spiel 1NSO-
nıcht davon abbringen, seine Übungen ern se1n. aqls Szenen dargestellt werden
tortzusetzen. Lediglich die Ortlichkeiten oder eine Technik des Zeichnens ver-
wurden gewechselt.- Die Anweısungen des wandt wird, die dıe eelısche Situation

ate SC6ZOSCHEN Psychologen lauteten des Kindes iıhrer Stimmungsfarbe
ler: Man tue gut daran. mıiıt Kurt trefflich wıdersplegeln. Kın neun]ährıiger
über sSe1InNn Spiel nicht mehr reden.

Der Vater solle Kurt ım (Garten eln
Bub. der viele Stunden des Tages sıch
selbst überlassen Iın traurıger EKınsamkeıt

Feuerlein machen un dann Urc. zubringt, der Onanıe verfallen. Von
den Harnstrahl des Buben auslöschen se1lner Mutter überrascht, wıird dıe
lassen. Das Spiel könne ein1gemale W1e- Sprechstunde der Psychologin gebracht.
derholt werden. Zugleich möge — IDS wurde anderwärts schon darauf hın-
Kurt 1ıne kleine Gießkanne kaufen un geWlesen, da{fs sexuelle Unarten äalterer

Cınder „„stets Zeıchen einer seelischenıhn gemeınsam mıiıt dem Vater, der mIt
der großen G1iefßkanne hantiert, diıe Blu- Not des kleinen Menschen, eines 1 ıebes-
10611 - oder Gemüsebeete gielden lassen. entbehrens oder eINESs anderen Kummers
Dıie weıteren KRatschläge befafßten sıich sind Ursachen, denen 1m einzelnen nach-
INUL dem ehrgeizigen Streben des Buben, zugehen ist“‘.9 In diesem Fall zeichnete
sıch auUszuzeı  ne€en. Dafür Gelegenheit der Bub eın Bıld das selbst mıt den
schaffen nıcht allzu schwer, da der Worten erläuterte: ”I£G sind TLermiten-

haufen der Eınöde.‘Bub CINLC lLöste und rechnete. Man Mıt wenigen
gab ıhm also Beschäftigung dieser Art flüchtigen Strichen hıngeworfen ıst das
und belohnte ıhnn. Schließlich wurden Bıld eın Abbild seiner seelischen Lage,
Kurt Wasserfarben und Pinsel gekauft, der J rostlosigkeıt un Leere selner Seele,
mıt dem Cr nach Herzenslust malen der Zwangshandlung, ıunter deren Kın-
durfte Der Krfolg diıeser Bemühungen { lu 4{3 seiın Leben ZzU  _ eıt steht Zeichne-
WArL der dafß der Bub erhalb TelL-
viertel Jahren se1ne früheren Spiele nıe 0 Ehbd (wıederholte, seinen Ehrge1z mehr und dazu Dr arl Heymann, Kritische

-mehr auftf dıe Schulleistungen verlegte Phasen der Kindheit (Psychologische ‚Praxis,
un der Primus der Klasse wurde. Das Schrittenreihe tür Krziehung un Ju end-

pflege, Heft Ö (52 5 5.-Karger- Verlag,Spiel hatte neben der Ablenkung seine Base|l 1949; tferner: ind un: Kunst (Psy-Aufgabe den Khrge1z aufzufangen und chologische Praxis, Heft 10) (127 S Ver-
richten, rtüllt Im übrıgen ist Zulli- Jag 5. Karger, Basel

Lilly Zarncke, Das schwierige ındSCr beizupflichten, weNN das Krgeb- Beıtrag ZULC Heilpädagogik, Caritas- Verlag,N1ıSsS der Spieltherapie folgende Worte Freiburg 1950talßt 99  Dıie Spieltherapie löst (Hemmun- Lebenshilfe durch Seelenkunde. ın OE
gen), ohne dafß die unbewußten Zusam- SsSeC xr Zeitschrift, März 1951 1E 457
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rısches Spiel daheım bringt Abwechslung. für den Scenotest und Spiele Sınne
regt dıe brachliegenden Kräfte des Kin- Zulligers W IC auch für das Zeichnen und

Malen Auch Erwachsene, deren See-des al Der Erfolg kommt P
eıchnungen sechr schön ZULTL Ausdruck lenhintergrund Konflikten verdun-
Be1 nächsten Besuch erläutert CL kelt wırd sprechen sıch Spiel bereit-
mi1t Kreude dıe Einzelheiten e 1NES Bil- willie aus 4S gehört KErfahrung, Eın-
des das nennt ‚„acht JTage nach dem fühlungsgabe un oft auch C111 Sınnn für
Steppenbrand‘‘. Das Bıld ist bewegt, 16 S} mbaolıik un symbolische Mitteilung
bendig, reich Vergleıich ‚U1 „ Ver- dazu den Konflikten auf die Spur
mitenhaufen 111 der Einöde‘*““. Spielende kommen Erfahrene Praktıker finden
en die sıch Bäumen schaukeln. C112 auf d1esem Weg gelegentlich mi1t HGT

Löwe, der 111 Zehra erlegt, un manches Art hellseher1ischer Intuition die Ursache
andere deutet al da{fßs e seelische Dürre VO V erstimmungen körperlichen Sen-

Schwinden begrıffen ıst un erstie satıonen und Störungen heraus
Regungen VOon FKreude und oIInung _ Innerhalb der analytıschen Situation
lebt werden. Kıne Zeichnung, die sechs spiıelen gerade beım Erwachsenen Zeich-
Wochen nach Begınn der Heilbehand- nNungen oft EINEC große Raolle Bildhafte
Jung angefertigt wird ihrer Darstellungen bılden 1er Verdichtungen
Buntheit Beschwingtheit und Freude, ump empfundener verdrängter Dränge,
d( der Kleine befreıit“ ı1st 99  Das Leben Angste und öte Tiere WIEC beispiels-
hat wıeder Sınn dıe Seele hat S1C. Aaus Fuchs oder Tiıgeı symbolisıeren
ihrer Ohnmacht erhobh SCIN den eXuellen Trieb Auch der Stier

In anderer W eılse aufschlußreich kön- oder die cAhiange sınd 111 dieser W eise
116  ; Zeichnen nd alen vec1mn insofern stellvertretend J rennungen und cheıide-

den Darstellungen Motive anklıngen, wände die zwischen dargestellten Per-
dıe Komplexe unverarbeitete. schwere v‚OIl aufgerichtet werden deuten auı  L

bestimmte Konflikte NR mitmenschli-Erlehbhnisse des Kindes beinhalten So
stellt Cn ınd das über den Tod des hen Bereich. Zeichnungen, die 1NNeET-

Grofilßvaters C111 Art chock erfährt und halb der Analyse; der Heilbehandlung
seitdem das ett ä13t den .„Tod des angefertigt werden, verdeutlichen kom-
Trappers““ dar Die quälende Frage, die plizıerte tieferliegende Schwierigkeiten
das ınd bewegt  9 geradezu C111 Körper- W eıse. die dem Worta  ,..  —  n  =  *‘1  uck
leıden hervorruft, ıst die nach dem Sınn unmöglıch Sie entlasten infolge
und W esen des es Dıe Aussprache der gleichsam summariıschen UuUuSamıiıec1ı.-

und kindmäisige Erklärung beruhlgt das fassenden endgültigen Fıxıerung, ferner
körperliche Symptom verschwiındet durch dıe Distanzıerung, die durch die

Schließlich geben gehemmte Kınder Darstellung erreicht 1T
iıhre W ünsche und Sechnsüchte 111 zeich- In diıesem Zusammenhang arc noch
nerischen Sprel erkennen ın sıeben- auft die sogenannten Bildmanıfestationen

aus diem Unbewußten“‘ verwelsC1I,jJährıges Mädchen das m1 der Mutter
Kellerwohnung haust nd 4aus Be- denen Jung und chule

grobe Bedeutung beimi1ı1St Kıs handeltSOr SILLS VOL schlechtem Beispiel nıcht auf
diıe Straße dart malt mit V1 I11ebe .11 sıch hıer Melst 108881 stark gedankliche
Fenster das mıf Blumentöpfen verzı.ert allegorische Zeichnungen die schwer
1st Kıs sehnt sıch nach draußen. nach Waorte F fassende 1LNNEIEC orgänge bıld-

liıch festhalten Man geheimn1!st hıerdem Spiel mıiıt Kındern., beı dem
durchs Fenster zuschauen. aber nıcht CErNe herum Aber dıe Darstellungen
miıtspielen darf

Bislang U  — VO <ındern dıe Rede Vgl dazu Jung, Gestaltungen
des Unbewußsten. Rascher-Verlag, Zürich,Aber nıcht 1Ur s 1 C finden Spiel Knt-
1950 Kbenso den instruktiven, ber dochJastung und Befreiung Auch der Kr-

wachsene 15 dieser Methode aeelıscher recht einseitigen Hinweis Teirich,
Traumzeichnungen, Rheinischer Merkur VO:

Klärung zugänglıch {)as trı{tft sowohl Juli 1950
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In sowohl Vollzug W16 auch 111 iıh- telalterliche Kırche kannte unterwel-
CII Sınn durchaus verständlich er sende Darstellungen der hauptsächlichen

oder christlıchen Lehren twa des Vater-phantasıe- vorstellungsbegabte
Mensch kennt Sıtuationen 111 denen ıhm 1NSETS Aber gFESC} noch nıcht aut
gedanklıche Konzeptionen deuthlicher dıe gleiche systematısche W eise wWw1e be1
vermittelt werden scheinen 3858! Iuther der auch qlg EeETrStTeTr 1 solche
iıhnen e1Ne schematische Darstellung be1- chrıft Katechismus nannte Ebensowe-
gibt. So kann uch der Mensch, der C1Ner N1L5 beide die Jetzten, WE S16

Fehlsteuerung erlag den Gegensatz VO: auch dıe einflußreichsten blıeben Jede
früher gelebtem Leben un: dem lans- eıt mu{fß versuchen die CWISCH Wahr-

heiten auf nNneu€e W eıise darzustellen DieSA heraufsteigenden uecen Leben qlle-
orisch schematısch darstellen w as>s für Aufklärung mMıt ihrer Überschätzung des
ıhn gleichsam greifbare Tatsache W Iissens hinterhieiß der religıösen Un-
WIT sobald “ C sıchtbar zeich- terweI1sung u ıhre Spuren W16 die
nerischen Spiel gesetzt hat Romantık MI1 ihrem 1EUCN geschicht-

Iubert Thurn lichen Bewufstseim Jede e1t hat sıch das
Katechısmusproblem 116  vunr gestellt

Auch uUNsSCTEN Tagen hat 1908038  —- ıch
damıit eingehend beschäftigt Waren dieUnser VWeg Gott bısherigen Lösungen, auch JENC 1_1uthers

/Zwel Büchlein SIN aus der Geschichte un des heiligen (lanısıus ZU groien
SCTES Volkes nicht wegzudenken: der A VO.  > de1ı wissenschaftlichen Theolo-
Kleine Katechismus Martın Iuthers nd S1C her bestimmt äist sıch uns  ET
der des heiligen Petrus (lanisıus. Jahr- eıt unschwer C116 Besinnung auf das
hundertelang bildeten S16 dıe Grundlage Wesen der Verkündıgung feststellen.
der religiösen Unterweisung uUNSecTECS Vol- Diese SeiIz WAAar das W issen VvOoTaus, und
kes. Luther und (lanısıus standen unter darum kommt keıiner der Katechismen
dem bestimmenden Einflufß der eut- ohne CIM bestimmtes Mal theologischer
schen yS Taulers Schriften VOL Wahrheiten Aus Aber die Verkündigung
allem dankt I1uther schlichte un 151 nıcht einfach C111 verkürzter Abrif
LUILLSC Sprache, dıe 18888 gerade SC1- der Theologie. S1€e wıll die Wırkhlichkeit
1L6. < leinen Katechismus rühmt Pe- (Gottes. ıtten das Leben der Men-
{TUus (lanısıus lernte der Kartause schen hinemstellen.
öln den Strom der mittelalterlichen ber den Umfang diıeser Bemühungen
Herz Jesu Frömmigkeıt kennen. Diese g1ibt das des Jahrgangs VO
Verbundenheıt MIT dem Beten des deut- Lumen Vıtae"“ (Brüssel Oktober De-
schen Volkes hat vielleicht mehr als das zember internatıonalen eıt-
W issen der beıden AMänner den groiden .schrift 1111 Dienste religlöser Bildung,
und dauernden Erfolg iLhrer Katechismen Auskunft Danach nehmen Deutschland
bedingt. Wohl schrieben el ihr Buch., und Osterreich ı1111 Rıngen NECUE

um der grenzenlosen Unwissenheit des Korm der katechetischen Verkündigung
Volkes rei1giösen Dingen ZU STEUErN den ersten Platz CIM Aber auch in Hol-

KFrankreich nd derAber für beıde War WEN1SET C.1LI1 Lehr- and Belgıen
uch als vielmehr CL TLebenshuch das chweiz sınd bereıts beachtliche Krfolge
den Menschen ott ühren sollte Kla- dıiesem Bemühen erzielt worden. Die
Ter och als be1 Iuther wıird das bei USA Spanıen un dıie melsten lateın-
Canıisius sıchtbar der der Unterweisung amerikanischen Länder sınd Von der Be-

Na -

.LTLE Reih  ©  e Gebete folgen aäßt WeCSUNG noch kaum erfaßt hat
dıie dem Menschen allen Lagen des gerade che USA psychotechnischer
Lebens den (Gott auftun Hınsıcht. t{wa der Krforschung des
sollten. kindlichen Wortschatzes, ausgezeichnete
(l Büchlein nıcht die ersten Arbeıt geleistet jeder Katechismus IST

iıhrer Art Sowohl die alte W15 dı MItT- der Sprache des etreffenden Alters
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und SUORar In der ihm leichtesten ZU- sache hervor, daß das Konzıil VON Irıent
gänglıchen Schrift abgefalßt aber im inen eigenen Katechismus, den SOSC-
inneren Autfbau hält 198828 sıch noch Sanz nannten Catechismus Romanus, heraus-

die überkommene Ordnung Glaube, gab, der VOL allem den Pfarrermn be1i der
Gebote, Sakramente und Gnade. Unterweisung der Gläubigen dienen

1er gerade SC die Umgestaltung sollte Auch der Catechismus Catholicus.
be1ı eIn. Man wıill den Kindern nicht en Kardıinal Gasparrı 19729 Auftrag

des Papstes herausgab, ıst iın selineneinzelne theologısche Iraktate vorsetzen,
sondern versucht, S16 dıe Heilsge- Hauptteilen ür die Unterweisung der
schıichte einzuführen. Die Botschaft VOIL Erwachsenen bestimmt. Dalß die relig1öse

W eeıterbildung der Erwachsenen heuteReich Gottes, verheißen, angekündigt
und Teıl schon verwirklıcht ım AlL- besonders wichtig lst, kann kaum be-
ten JL estament, erfüllt. aber weıithıin noch zweiıftfelt werden, 111A771 die unglaub-
uıunter Schleiern verborgen 1m Neuen, 1C. Unwissenheit religıösen Dingen

kennt. Ks g1ibt WAar eINe reiche Aus-völlıg oftfenbar werdend mıt dem Wie-
derkommen des -Herrn, hat 1Ur eine wahl theologıischer Lıteratur, VO.  — den
Mıtte, 19888| dıe alles kreıst. Christus, einfachsten Broschüren bıs den tief-

ten Darstelilungen der katholischendem WIT den Zugang ZULIN Vater haben.
Glaubenslehre. Trotzdem sınd schlichteVon ler aus gewiınnen dıe einzelnen

Glaubenswahrheiten iıhren rechten ÖOrt, Unterweisungen ber die an Lehre
der Kırche nıcht gerade häufig.TST dien rechten Zusammenhang un-

tereinander un ihre beherrschende er bekannte Vorarlberger Katechet
Aıtte, ohne die- sıe keine gestaltende Dr Kranz ıcheseiner der eıf-
Krafit auf das en qusüben können. rıgsten Vorkämpfer der xateche-

tischen ‘ Bewegung, hat 1U eın solchesDurch diıesen Aufbau so1l das gesamte
T eben des Christen autf Christus U:  C- Werk herausgebracht.! Er nennt eın
richtet werden. Buch /ADER relıgıösen Selbstbildung. Das

Grundthema des Bandes ıst dem orIDie einzelnen Glaubenswahrheiten
werden nıcht mehr durch rage und angezeigt, das den ersten Satz bıldet un

das aus dem Propheten Jerem1as (ST,Antwort dem Kınde nahegebracht, 0205
mm ist: .„„Mıt eW1ger 1 ıebe habedern durch hrstücke, In denen dıe

Wahrheıit des betreffenden G laubens- iıch dich elıebt; darum habe ıch dıich in
Erbarmen miıich gezogen!““ In Telgehe1imN1SSES nıcht durch ırgendeinen Teılen zeigt der Verfasser, WwIie Gott die-

4US dem Zusammenhang ger1ssenen Satz
s CS Wort verwirklicht Im ersten Teıil,

aus der chrift ‚„„‚bewilesen”‘, sondern Aaus dıe Botschaft der I 1ıebe Gottes an dieeinem {ür dıe Gesamtlehre der chrift Menschen, kundgemacht durch seinenbesonders charakteristischen Abschnitt Sohn Jesus Christus 1T das trıinıtarı-gezeigt wırd Kıinige KHragen fassen den
Inhalt melst ZUSammen un: leıten sche Geheimnıs der Heilsgeschichte nach

den Merksätzen über., dıe auftf kurze KFra- dem Apostolischen Glaubensbekenntnis
entfaltet. Der zweıte Teıl, dıe

SCH knappe Antworten auf den wesent-
lıchen Inhalt des tückes geben. {)as Verbindungen zwıschen (sott dem Drei-

(‚anze endet dann Hinweisen, W1€eE dıie einıgen un dem Menschen, aufgetan
durch Jesus Christus der Kırche, dergelernte VWahrheit en nutzbar Mutter der äubıgen, redet VO SAmachen ı1st und das Leben VO (Glau-

ben her gestaltet werden kann, denhaften Leben des Menschen, w16e
1n Gebet un: Sakramenten siıch verwıirk-

Wenn - das Wort Katechismus Licht Der drıtte Teıl endlich, Erhöhung
hört, denkt: man meılst dıie Unter- un Erfüllung des irdischen Lebens
WeISUNg der Jugend. Dais dıe <ırche Je-
doc  46 nıcht blofß diıe Katechese der Ju- Unser We Gott. Von Dr. Franz Mi-
gendlichen, sondern auch dıe der Er- chel Willam (D20 >3 München 1951, Manz-
wachsenen wıll, geht schon aus der Tat- Verlag. Geb DA 15.830
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heit SEINES Generals un dıe Schätzeder Gnadengemeinschaft mıiıt ‚Jesus Chri-
stus, stellt die großen Ordnungen (Z6tz E€X1KOS darzubringen.
tes 1ın dieser elt dar, W1€6 sS1e Gott Die Schilderung der spanischen In-
selbst 1ın seinen zehn Geboten umrissen quıisıtion ıst woh allzu einseit1g, W ennhat In 83 Lehrstücken, dıe jeweıls iın auch ın der damaligen Zeit, 316 schon
einıgen kurzen Leitsätzen ZUSAMMENSEC- längst ZU staatlıchen Machtmuittel SCc-
fa{st werden, kommt dıe gesamte katho- worden war,“ vieles möglıch SECWESCH
ische Lehre VARE  — Darstellung. Wırkungs- se1in dürfte, W as die Tücken der Ge-
voll ıst die Beziehung der Glaubens- heimen Staatspolizei erinnert. Trotz.die-
wahrheiten /ABE Leben dargestellt. Be- sSCI) unklen Seiten ıst | 8 ein herzer-
SsSonders beachtenswert ıst, da{fs der Ver- quickender Roman. Hıer ıst die Welt
fasser die etzten grolßen Knzyklıken noch heil, WEn auch eine elt VOIl
XN er Kırche, Schrift, Liturgie Menschen, denen nıchts Menschliches
und christliche Lehre bereits verarbeitet
hat. Wollte _ etIiwWwAS dem Werk

Iremd ist In dieser Welt gibt Ver-
brechen und Schuld, aber neben der

besonders hervorheben, MmMUu SC- Schule steht dıe Sühne un neben dem
wı113 eine natürliche und einfache Spra- Ha{fs c ie Lrebe Was schwarz ıst, WIT
che Se1IN. Das Buch ist ım besten Sınn nıcht wel gemacht. nd W1€6 ist das
volkstümlich, weıl 1n religiösen Dın- HMädchen Catana, be1i aller naturhaften
SCH so-Spricht, W1e WIT alle 1mM gewöhn- Wiıldheit, voll reINerT, zZarter Mütterheh-
lichen Leben reden. 55 Bilder des I1r9- keit und Keuschheit! Man bekommt
ler Künstlers Karl KRıeder, nach Anga- Sechnsucht nach dieser der Rıtter-
ben des Verfassers gemalt, geben dem lıchkeit, der groben kühnen Taten, der
ext der eiligen Schrift eindringliche echten VMänner und echten Christen. Kıne
Anschaulichkeit. heile Welt ohne die Veriırrungen

Dem Buch ist eın 1dmungsbiatt ür derneTtT Liw.  ıtelsucht un Gottlosigkeit.
Brautleute beigebunden. Neben der Hei-
ligen chrıft und dem Gebetbuch der Wıe anders ıst dı  e Welt 1n dem Ro-
Kirche könnte sicher eın würdiges und INa ‚„Der achte Ta cc 3 Großreportage
wertvolles Hochzeıitsgeschenk werden 1RN€S Zukunftstaates, die IILA mıt Alp-
ur wel Menschen. die miıteinander ıh- drücken Al sıch vorüberroillen äßt. Kin
FrenNn Weg Gott gehen junger Polit-Aspirant schildert s1eben

Oskar Sımmel Tage einer Schulungswoche 1 Wıen
des Jahres 2074 der Spltze des Welt-
staates, kurz Menschheitsgesell-

Heile un: unheile Welt schaft) 9 steht „„das Büro“‘, all-
Gedanken wWweIl Omanen mächtig, noch allmächtiger als Gott,

denn dıe Kreihelt, dıe (ZOö#T doch dem
Samuel Shellabargers farbenprächti- Menschen gestattel, fehlt vollständig.

SEr Roman „Der Hauptmann VONN Kastı- Unheimliche Schau, mıt 1NerTr grandiosenlien‘‘1 ist spannender als jedes Aben- Phantasıle, mıt grofßem Bhek TÜr SC-teurerbuch. Pedro de Vargas, eE1LIN jJunger schichtlich Zusammenhänge lebendigSpanier, rechtwinklıg Leib und Seele. gemacht, Schau eINES Zukunftslandes, WO
untadelıg qals Mensch und Christ, erlebht moskowitische, hıtlerische nd amerıka-
Abenteuer auf Abenteuer. Zuerst gera nıische Zukunftsmöglichkeiten KEnde

die an der Inquisıtion, flieht, getraäum sınd. IJa gibt Seelensezie-
kommt nach Äex1ko, erobert miıt Clor-
tes das Land und kehrt endlich als
Hauptmann und (Gesandter nach Spanıen Vgl Duhr, Die mittelalterliche Inqui-

sıtion, ıne zeiıtgeschichtliche Erscheinun
arl zurück, ıhm die Krgeben- ın Zeitschrift, 117 1929) 401

bis 413
Der Hau tmann VO. Kastilien. Von Sa-

Von Hermann Gohde
Der achte Lag. Roman einer Weltstunde.

muel Shellabarger. C  D  (2 S) Zürich, Hascher- 402 } Innsbruck-
Verlag. DM 17.50 Waıen, Iyrolia-Verlag. DA 10.830
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Adaol{t Haas, Naturwi nschaft Na rphilosop

TUNSCH nach neuesten Übertestverfahren, sen WIT zwar; daß der Meflsch V1e-
die rassısche Zuchtanstalt Künnekür, dıe lem., dafß manche Zu allem fähig sınd.
Beamtenakademie Knöttenknee. Rom ist aber WIT WI1ISSenN auch un das ist die
eın Schutthaufen. er als museale SEe.- Khrenrettung für den Menschen da{fi
henswürdigkeit das Grabmal des letzten eiınmal eıne Grenze gibt, WO aller
Papstes Irg IJa gibt Künstlerkoliek- wang und VLerror versagt. Bis einem
tıvs un: überdimensionale Kabrikkombi- gew1ssen Mafißs 1äßt sich der Mensch miß-
nate, kurz dieser schauerlichen Uto- brauchen, aber 11La kann nıcht uferlos
pıe ıst ‚alles dran“®®. mıt ıhm experımentieren.

IrTotz seıtenlanger Monologe, TOTZ Und dıe heimlıche «ırche Gohdes. die
ausgedehnter geschichtlicher und reli- sıch hinter den ‚„„‚Menschenfreunden‘” und
gionNswIısSsenschaftlicher Kxkurse ä1St die dem Symbol der we1ißen Rose verbirgt?
Spannung keinen Augenblick nach. Auf- Auch S1€E ıst nıcht wirklıch. Sie ıst ım
atmend legt dieses UuC. einer Grunde eine Haeresıie. Dıiese exklusıve
heilen Welt beıiseıte. Der Verfasser ıst Kıirche der Heiligen ıst 111e und nıemals
eın Könner, eın Journalist VO  e Kormat dıe .„leibhaftige“‘ Kırche Jesu Christ1. Be1
Se1in Stil ist der des Reporters, hıswel- aller Bewunderung für Dr. an]a Meyer
len Tür den Sprachliebhaber bedrückend. die Heilıge dieses uches, mu{fß das ODas (Janze ıst eın Alptraum von grolsen sagt werden.
AusmaBen. Dennoch ware P falsch. diesen Ro-

Hat Gaohde dıe Zukunft richtig g- 1XLAl negatıv sechen. Er warnt VOT
SE  en € )as ist dıe rage W 1r Sagen ne1n, Möglichkeiten und ruft 711 Selbstbesin-
un WIT hoffen InNN1LS  59 da{ß dieses „„nein““ DUILS auf. Und 61° ıst voll Hoffnung, denn
recht behalten möÖge, Aus der Krfahrung das Lichte Klement sıegt über die hat-
VoO ergangenheit un Gegenwart WIS- der Dämenine. ecorg Wolf S

Naturwissenächafl% und Naturphilosophie ID
Eine vertiette Stellungnahme Z.11 den KErgebnissen der modernen Naturwissenschaft ıst

nıcht dem CHNSECNH Blickfeld eines Einzelfachs neTrTaus möglıch, sondern bedarf einer Lrag-
fähigen philosophischen Grundlage, lamıit sich die Einzelerkenntnisse 100881 umfassenden
Weltbild abrunden. S50 steht ın der geistigen Krörterung die Arbeit des Naturphilosophen
ebenbürtig neben der des Naturforschers;: ja noch mehr: der Naturforscher sollte zugleich
Philosoph Seın eine Personalunion, die heute leider selten gewordeh ist. Als Schüler I}
Sommerfeld Physik) und Becher (Philosophie) verkörpert diese Synthese der Ordinarius für
Philosophie ın München, Aloys Wenzl. In seinem Buch ”M te [l 1 c FLT9 5
Stuttgart, C. E. Schwab) verbindet historische und systematische Betrachtung und VvVer-
folgt die Entwicklung des Materie- und Lebensproblems VOI der Formulierung der Ir-
Iragen ın der vorplatonischen e1t his ihrer modernen Fassung. Umfassende Sachkennt-
nNn1ıs und behutsame philosophische Deutung kennzeichnen und empfehlen gleichermalsen
seine Arbeit. In diesem Zusammenhang se1 auch auf Wenzlis Hauptwerk „Wissen

h 81 h (432 S Leipzig, Welix Meiner) hingewiesen, das
erfireuliche Beachtung gefunden hat und jetzt ın zweıter Auflage vorlhliegt. Wır können das
Anliegen des Bandes nicht besser kennzeichnen als mıt den Worten des Verfassers (S VL
„‚ Se  In Buch unternımmt jenselts relativierender Zersetzung und Auflösung einerseits
und pseudoromantischem Irrationalismus anderseits, zwischen denen das menschliche KErb-
gyut, die ratlo, die Vernunft, oft verloren gehen droht und ın ihrer läuternden W1€e aut-
bauenden Funktion verkannt und verschmäht wird, den der Philosophie als Recht
stehenden und als Pflicht obliegenden Versuch, die Ansätze und Ergebnisse der Kinzel-
wissenschaften in bezug aul jene weltanschaulichen Probleme., die, philosophischer De-
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sinnufig herkommend, den Ausgaägspunkt und Zielpunkt aller theoretischen Bemühungenbilden. auft ihren Gehalt Erkenntnis un! ihre weltanschauliche Bedeutung hin prüfenund einer Einheit zusammenzufassen und umgekehrt die unabweisbaren etzten Fragendes Krkenntnistriebes On den w1issenschaftlich erölttneten Änchbicken aus autf den rad
ihrer Beantworthbharkeit hin erörtern.“‘ Wenz/l kennzeichnet seine Pl]i1056pllie als ;„„ADO-steriorische Metaphysik“ (5:8) ım Gegensatz ZU intuitiven und spekulativen Metaphysik.Durch sSe1inNn Werk hat er sıch für immer einen Platz neben K, v. Hartmann, Driesch und
Becher gesichert,

Kıne Übersicht über den Stand der Erforschung des Lebensproblems gibt Theodor a  auin seinem Buch „Das Problem des Lebendigen“ Bonn, Humboldt). So-
wohl der systematische eil des Werkes W1€e der bibliographische, der 300 Literaturtitel
aufführt, Bister eine fast erschöpfende Wiedergabe der mannigfaltigen Theorien der Gegen-
WAart. Das Buch einen ın Biologie und Naturphilosophie ein1germalsen bewanderten
Leser VOTauUs, Für diesen ber hat Ballauf£ff ın seiner umftassenden Übersicht eın verdienst-
volles Werk geschaffen. der Verfasser aelhst philosophierend Stellung nimmt, scheint
er allerdings wenıger erfolgreich. Wenn etwa glaubt, 1ım Gefolge der Forschungen

V, Bertalanffys u sich tür ine dritte Lösung (dynamische Struktur) neben Vitalismus
und Mechanismus Chtschaiden zu müssen, ist ihm doch wohl die Fragwürdigkeit der heute
immer wieder als Allheilmittel angerufenen ‚„dynamischen Struktur‘®‘ entgangen. Sie ist 1m
Grunde genommen Nur iıne andere, auch SCHAUCTIEC Umschreibung des „Organismus“,eine Umschreibung, die ebenso einNe philosophische Erklärung erfordert W1€6 der Urganismus-begriff, wWwWenn iInan nicht (was die Vertreter der ‚„organısmischen“" AutffassunS tun) voneiner solchen Interpretation überhaupt absieht.

Eine der auffälligsten Kigenschaften der Lebewesen ist ihre Teleologie. ber die Tat-
sächlichkeit der ZWeckmäßigkeit und Zielstrebigkeit ist wohl keine Diskussion möglich;die fachwissenschaftliche oder 7philosophische Erklärung indes beschwört gewöhnlich den
S, Vitalismus-Mechanismusstreit herauf. Friedrich Dessauer greift ın seiner klaren
Schrift ”D ıU (<1 PE München-Basel, Ernst Reinhardt)das schwierige Problem mit gewohnter -Sachlichkeit auf. Nach einer urzen Kennzeichnungder heutigen Problemlage und einer gerade hier schr notwendigen Vorbemerkung über
Geist und Objekt (Erkennen und Verstehen) werden die Irüheren Lösungsversuche rtert
(Piato, Aristoteles, Bacon, Darwin, moderner Mechanismus. Neovıitalismus, Holismus). DerAufzählung einiger tinal deutender Tatbestände (Minimumprinzipien der Physik, biola
gische Systeme) folgt eine Schilderung des Zusammenspiels Kausalität und FKFinalität. Mit
einem Ausblick auf den weltanschaulichen Aspekt des teleologischen Problems schließt das
kleine Buch, das einen Teilabschnitt aus eiınem größeren, noch unveröffentlichtqn Werk
des erfassers darstellt.

‚‚.Das Recht, VOoON einem biologischen Weltbild zZU sprechen, ergibt sich aus der zentralen
Stellung. welche die Biologie im System der Wissenschaften einnımmt.““ Mit diesem Satz
begründet Bertalanffy den Versuch, A 1 10 h | a C202 Sn
Bern, Francke) ın seix_ler Bedeutung für das Geistesleben TEr Zeit aufzuzeigen. Wohl
wen1ige Forscher sind in gleichem Maise WI1e W s berufen, In solch umtassendes Werk /ANN
'agen. Seit mehr als {) Jahren entwickelte un begründets se1ine „organismische Auf-
Tassung“‘, die nicht für die Biologie, sondern auch für die Nachbarwissenschaften 341

anregendem Eıinfluß WAar, Im vorliegenden ersten Band se1in€es Werkes gibt V Ge-
sichtspunkt dieser ‚organısmischen Auffassung”‘ aus einen Überblick über die grundlegen-
den biologischen Probleme und Gesetzmäßigkeiten. Das Buch gipfelt ın der Forderung einer
allgemeinen Systemlehre. Im zweıten, noch nıcht veröttentlichten Band sollen besondere
Anwendungen auf Physık, Medizin, Psychologie und Philosophie folgen. SIN WIr die
V(3rdienste Bertalaniffys die theoretische Biologie herausstellen, dürfen WIr doch
nıcht verschweigen, daß das Werk des Verfassers besonders ın einigen allgemeineren Fol-
gerungen einen kritischen Leser verlangt. Die ‚„organismische Auffassung‘“ des Kohens:
phänomens scheint anregend 816 tür die Forschung se1in mMag nicht eipe echte ber-
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windung der Vitalıismus-Mechanismuskontroverse SeC1N, sondern eine Verschiebung des
Problems aut eın Vorfeld, OM dem aus ber die alten vitalistischen Fragen immer wieder
191  s erwachen. Eine eingehendere Kritik des Buches hat der Münchner Zoologe Möhres
ın der Zeitschrift ‚„Scholastik“‘ 1951 (Heft gegeben.

„Kleiner Gruüuündrtiß der Naturphilosophie“ Meisenheim/Glan,Westkultur) heißt der Band, iın dem kduard May einen Überblicek Se  ber Grundlagen, Metho-
den und Probleme der Naturphilosophie gibt. Was versteht unter Naturphilosophie ? Is
Teilgebiet der Philosophie legt ihr ob, diejenigen Probleme darzustellen un Zzu be-
arbeiten, die tür jede Naturforschung verbindlich sind, ber mit naturwıssenschafttlichen
Mitteln und Methoden nicht 1ın Angriff£ SC  3008  n werden können. Weit davon entfernt,
die naturwissenschaftlichen Krgebnisse /ABBR Basis Z.U nehmen, macht S16 sich diese un
Problem und geht gleichsam hinter alle Naturwissenschaft zurück*®‘ ( Vorwort). Das Werk
bietet ın gedrängter Korm eınen wertvoallen Durchblick durch die naturphilosophisch be-
deutsamen Systeme. Reiche Literaturangaben amn Ende der einzelnen Abschnitte geben dem
Leser die Möglichkeit, die behandelten Probleme vertiefen. Besonders wertvoall ıst, da{f
überall d1e Grundlagenproblematik durchbricht, ZU der der Verfasser schon eine Heihe wich-
tiger Beiträge geliefert hat. In Kinzelfragen bezieht eine antıivitalistische Stellung, die
S Vitalismus geradezu den Keind aller Naturforschung sieht und 1Ur dem „Prinzip des
Mechanismus‘“‘ konstitutive (d h wissenschaftsermöglichende) Bedeutung zusprechen 31l
Kine eingehendere kritische Würdigung tindet sich ebenfalls in „Scholastik““ 1949 (Heft 3

Der bekannte Biologe Mar Hartmann hat sich se1t vielen Jahren bemüht, das Gefüge der
wichtigsten naturwissenschaftlichen Methode., der Induktion, autzuklären. Seine Krgebnisse
hat in verschiedenen Vorträgen 9 vorgelegt. Was damals schon erkannte,
hat jetzt austührlich iın seinem Buch 95  1€ philosophischen Grundlagen

a w h eb (236 5., Jena, Fischer) entfaltet und einer Reihe
VO'! Beispielen AUS der Geschichte der Naturwissenschaften (Astronomie, Physik, Chemie,
Biologie) verdeutlicht. Der eigentlichen Methodenlehre geht ine Darlegung der Erkenninis-
theorie Nikolaı1 Hartmanns VOTauUsS, Der dritte Haupftteil behandelt erkenntnistheoretische
un: methodologische Kinzelprobleme der NeCUECTEN Naturwissenschaften (Raum, e1t und
Kelativitätstheorie, Kausalität und Quantenphysik, Substanzproblem, Kausalität und Teleo-
log1ie ın der Biologie). EKs ıst das Verdienst Max Hartmanns, das vierfache Methodengefüge
der Induktion ( Verbindung induktiver und deduktiver Klemente) aufgeklärt haben. Der
Méinung des Verfassers Iın gewlissen Kinzelfragen (z Finalitätsproblem., Vitalismus-Mecha-
nismus) können WIL nıcht voll zusummen (vgl. die eingehendere Besprechung ın ‚„„Schola-
st1 C6 AXV;; 3)

Bücher, die aus den Anliegen des gläubigen Christen heraus die modernen Krgebnisse
beleuchten, gibt leider nıcht allzu viele., Propst Dr 1to Shülbeck hat ın seinem kleinen
Überblick DEr C AHhrıst und das Weltbild der modernen Naturwissen-

h t“ (135 e Berlin, Morus- Verlag) mehrere Vorträge ber dieses IT’hema Salr  N-

gefaßt. Der Leser wird besonders dankbar SeEeIN tür die klare Durcharbeitung de Schöpfungs-
berichtes und seine Bewertung Lichte der modernen Naturwissenschaften.

Aus dem Bemühen, die Spannung zwischen Öffenbarungsglauben und Wissenschaft
klären und den Kinklang beider darzulegen, ıst die gedankenreiche Arbeit VO W ilhelm
Moock IN 1 u t“ (322 S Hrankfurt, Knecht) entstanden. Das
Buch gibt keine systematische Darstellung, sondern ıne Folge VO.  k Aufsätzen, die Irüher
schon veröftentlicht wurden (Z das katholische Bildungsideal, Theologie und moderne
Wissenschaft, der Zusammenhang der Weit, das Paradies, 1ne Studie ZU den Stigma-
tisationserscheinungen). Vorbemerkungen den einzelnen Themen stellen 1ne Verbindung
zwıischen den verschiedenen Problemen her. In einzelnen Punkten 1st die Auffassung des
kenntnisreichen Verfassers wohl etwas extrem (Z Personsein als eLwas Übernatürliches).
Das Buch schlie{lst mıiıt dem schönen Wort Bavınks: 95  AT wollen uU11s nicht menschlichen
Göttern beugen, uch nıcht denen ın eigenen Innern, sondern VO. einem über uNs

stehenden Gott ZUIN Lichte hinautfziehen lassen.“‘ Adolt Haas
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Besg>rechungen
Papstbiographien zweiıten Weltkrieg nach. Bildtafeln Ver

vollständigen das Werk, das schon 1m
Pa st Pıius AT Von Hermann Hoberg. Tausend vorhegt. F Hillıc(96 S München, Schnell Steiner. Brosch.

O
Von Wilhelm Sandfuchs. (158 S Religiöse SchriftenKarlsruhe, Badenia. Geb 6.50

Von G. Vervoort. (320 5.) Bonn. Per- Der Christ VONn reute. Losungen un Gedan-
‚On Verlag. ken Von Kardinal Jules Saliege. (151 S

Olten-Freiburg 1LB, Verlag tto Walter.Pastor Angelicus. Von Pie
In DM SPTAUS brosch. VI 380linl. (204 S Graz- Wien, Styria, Aushie-

ferung: Altötting. Hln DA .40 Gln .60 Was der Kardinal VoO Toulouse schreibt,
Lehen und Persönlichkeit. Von tto Wal- bedarf keiner Kmpfehlung. Hier spricht eın

ter (223 S Olten/Schweiz-Freiburg 1 Br. unbestechlicher Richter ber unNnsere Zeit, eın
Walter. Gln DM Z 0 Franzose miıt seinem SaNzZEN charme d’esprit,

ın Wächter der Kirche AuUuUSs innerer Verant-Dr Hoberg lebt se1it jelen Jahren B
wortung, 1ın Priester mıt dem Herzen desDeutschen Campo Santo ın Kom un kann

AUS e1gener Anschauung berichten. Sein Büch- Hirten, eın Mensch voll Humor und
lein g1ibt knappe, sachliche un zuverlässige voll Güte G. Wolf
Auskunft. Die Notizen sind nach den wich- Die dreiı Versuchungen des modernen Aho-tigsten Daten Leben und Wirken des stolates. Von Henry Dumery. ( 222 5Papstes geordnet un: erlauben eın schnel- Wien, Seelsorger-Verlag 1m Verlag Herder.les Nachschlagen. Gln IDA 6.830Die Darstellung VO.  — Sandtfuchs ist AauUuS-
führlicher und arbeitet die /Zusammenhänge Die drei Versuchungen Herrn in der

W üste geben Dumery Gelegenheit, über dieheraus. Das Buch bringt iın den ext VOEILI- Versuc1fimgen des modernen Apostolates sichwobene Auszüge AUS den Reden un Enzy- Gedanken /AÄ machen. Er sicht diese Ver-|£  K  z  liken des Papstes und ist reich bebildert. suchungen heute in einer Verfälschung des1n  ıne Zeittatel und eın Verzeichnis des
Schrifttums sind dankbar begrüßte Beigaben. Religiösen durch talschen Pragmatismus, tal-

schen Messianismus und durch falschen Kle-Der Klame Vervoort entwirtt mıiıt Schwung rikalismus.
und Feuer eın großes Lebensgemälde, das lan Wenn Dumery uch ın erster Linie fran-he1i dem Weg Pontitikat verweilt. Die- zösische Verhältnisse iIm Auge hat, und
SE IN selbst ist etwa eın Viertel des Buches Yır uch meınen, da{fßs bei uns manchmal
gewidmet. Der Inhalt VO'! Reden und und-
schreiben wird austührlich und nicht selten

eLWAas mehr W agen als Reflektieren not täate,
können diese feinen und scharten Be-

ın jJängeren /Zitaten mitgeteilt. Werden die obachtungen des Verfassers uch uns da
geistigen Durchblicke grOßZÜgig gestaltet, und dort ihre Gültigkeit haben. 50 würden
verweilt die Schilderung der konkreten Vor- WL1LT dieses Buch I ın der Hand eifrigergäange doch auch wıieder bei Einzel- Priester sehen, die hier einmal ihr seeIsorg-heiten, w1ie€e die Keporter S16 i1eben.

len könnten.
Lliches Apostolat untfer ıne Kontrolie stel-

Bargellini ist Itahliener. Kr wirtt große
Drapierungen die Gestaltung sSe1INES Ru- Das Verdienst dieses Buches ist C: dafs
ches und Jäfst VO  - Anfang den tem der die absolute Lauterkeit des religiösen Tuns
Weltkirche durch seine Darstellung wehen. verlangt, das ın einem weitgefalsten ‚‚Leeh-
Geschickt SIN die wichtigsten Ktappen und ren  co un:; „Zeugnisgeben“” gesehen wird.
Wirkungsfelder zusammengefafst. Die rheto- G. Waoalf
rische Sprache Inmas den deutschen Lesern
zunächst fremdartig qanmuten. Allmählich — Im Angesicht Gottes Von Bruder Lorenz.
greift S16 ihn doch wıe eın Strom und rag UÜbersetzt VO| elix Braun. (100 5.) Olten-
ihn hinauf Größe des Papsttums und Freiburg 1 Br 1951, tto Walter. Geb
Se1INES gegenwärtigen Trägers., uch diesem DMVI 570
Papstbuch sind viele Bilder beigegeben. Eine reiche abe schenken diese gelst-

In einer Reihe bewegter, stark uf Stim- lichen Grundsätze, Gespräche und Briefe des
mung eingestellter Bilder schildert ttoWal- Bruders Lorenz Von der Auferstehung, der
ter m1t „beschwingter, dynamischer Sprache‘‘ 1691 als Karmeliterbruder 71 Paris starb
(Nachwort) Pius ><BE Leben und Persön- Schlicht nd eintach wıird das Grundgeheim-
lichkeit. Auch diese Biographie beschäftigt 18 alles geistlichen Lebens. der Wandel iın
S1C. VOL allem mit dem Aufstieg Pacellis der Gegenwart Gottes, dargelegt. Der Weg,
Ur päpstlichen W ürde. Kın letzter, VO den der Bruder welst, scheint für viele Men-
J. Schwarzenbach geschriebener el trägt sc%len 4Onı JTage besonders geeignet
uft Seiten die Tätigkeit des Papstes 1m SC1LMH Simmel
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Gläußiges Dasem. Von Romano uardini. die Leser wendet, ist sechr zeitnahe un!: be-
DM 4.830
(86 S Würzburg, Werkbund- Verlag. Geb rührt auch die ErnNnste christliche Verpflich-tung gegenüber den Heimatvertriebenen.

Der geistigen Wirrnis Dr Zeit stellt HılligGuardini dreı Grundbestimmungen der christ-
ichen Kxistenz gegenüber: das Geschaffen-
se1n, das Freiseln, das Von-Gott-Erkannt- Maria und die Kırche. Von Hugo Rahner.
sSe1N. Besonders schön ist, ya über die (127 S Innsbruck 1951, Marianischer Ver-
Gnade und ber Gottes liebendes Erkennen lag. L

EKs dürtte nıicht eicht eın anderes Buch
ZU gen we1fls. Die verdichtete Theologie der YA tinden se1ın, ın dem au t ıne hervor-drei Meditationen, die ın Vorfrägen ut dem ragende 15€ iın allgemein verständlicherAltöttinger Katholikentag dargebotenden, zıcht jeden, der S16 besinnlich liest, iın

Form die Theologie der Väter über Marıa
ihren Bann. Simmel und die Kirche dargestellt ist. Das Buch ist

iıne€e wahre Fundgrube einzigartig schöner
Aussagen der Väter über Marıa und die

WÄ/ille und Wahrheit. Von RKRomano Guar- Kirche. Besonders wertvall wird das Buch
dini. (220 S Mainz. Matthıas - Grünewald- dadurch. da{ßs der Verfasser jeweils den Zu-
Verlag. Geb D 70 sammenhang der tietfen Theologie der Väter

Das Buch, entstanden 78  4  1]  15 geistlichen mıt dem geistlichen Leben des heutigenUbungen, die der Verfasser KRothenfels Chyisten zeigt. Simmel
gab, spricht miıt ergreifender Schlichtheit
UL einiıgen grundlegenden Dingen des gelst- Das Leben Martzas. Von Robert Morel.lichen Lebens, VOINn Schweigen, VoOonNn der Kin- 24 e} Olten/Freiburg Br., tto Walter.samkeiıt. VOo der Bereitschaft und anderen Geb DM 11
christlichen Grundhaltungen. . Und das alles Morel hat sıch die Aufgabe, das Lebenwird unter das Bild Gottes gestellt, das der Marias möglichst TEU nachzuzeichnen. nichtVerflasser Zart, ber doch SaNz lebendig —
stehen 1ä4St. Simmel

eicht gemacht. Kingehendes Studium derZe1it- und Kulturgeschichte gingen VOTraus,
Sein tiefstes Anliegen wWäar wohl der ach-

Reinheit und Jungfräulichkeit. Von TF WweIlSs, da{fs die Begnadete Mensch War, eın
Mensch w1e€e andere Menschen, Treilich Sünde

Kıinsiedeln, Benz1 d
riıch VO Hildebrand Aufl. und Versagen dUSSCHOMMEN. Warm berüh-

Was WITr heute brauchen, sind Arbeiten, die da und dort eingestreuten Krinne-die die christlichen Werte einer Zeit, die den PUL Morels eigene Jugend.
Sinn dafür verloren hat, wieder greifbar I11LA- Die Sprache ist schlicht, herb, manchmal
hen. Für eine wichtige christliche Tugend derb bis ZzZum ‚„„‚Skandalon‘‘, ber nicht ohne
hat dies Hildebrand iın vorbildlicher Weise innere Glut. Morels Stärke ist eın Kealismus,
geleistet. Darum ist die Neuerscheinung Se1- die sachlich nüchterne Art seliner Aussage.

Werks oschr begrüßen. Priester. Or- Freilich WIT. auch dieses Buch das W esens-
densleute und Laien, Verheiratete nıcht W - bıld der Gottesmutter, WwW1€6E die Kvange-
niger als Unverheiratete werden das Büchlein lien schildern, nıcht ersetfizen können. Sie
mıt groisem geistigem Gewinn lesen. SaSch wen1g über S16e, weıt weniger als Ro-

Brunner bert Morel und doch will uns scheinen,
31€E Sagcn mehr G. Wolf

Die drei verlorenen Söhne und WLr heute?
Von Matthias Laros. (114 S Dritte, völligüberarbeitete Aufla Frankfurt
Josef Knecht. M 4 .7} /Mai‘n 1951 Protestantische Theologie

Der er  e  te verlorene Sohn ist der, der Paulus und Luther über den Menschen. Von
heimkehrt: der zweıte der brave ältere,. der Paul Althaus. CLW, Auflage. (1530 5Hause hlieb, ber ben darım ın seiner Gütersloh 1951, Bertelsmann. Geh DM 58  ©
Selbstgewißheit und Überheblichkeit iın e Die Bedeutung dieser Gegenüberstellungfahr ist, auf andere W eise verloren geENEN. wird an dem durch die 1. Auflage 19538)Den dritten nat Andre ıde hinzugedichtet: ausgelösten cho deutlich, das iın der Neu-

ıst der Jüngste. Er verachtet den Heim- auflage weitgehend berücksichtigt wurde.
gekehrten ob seiner feigen Reue. Kr verlälst Seit .„Luthers Deutung des NRömerbriefes“das Vaterhaus, selbst n1ıe zurückzukom- VO chlatter erschien 41915 ist weiten
INne1, Sein Schicksal siıcht Laros ıin ide nd

welch bedeutende Lehrunterschiede zwischen
evangelischen reisen bewufßt geworden,Nietzsche ertüllt. In ihnen spiegelt sich bei-

spielhaft die Glaubenskrise der Gegenwart. Paulus un Luther otltenbleiben. Aus der
Zugleich betont Laros, w1ie oft Knge und Fülle der Schwierigkeiten ist VOIN Verftfasser
pharisäische Selbstgerechtigkeit der ‚Da- eiıNne herausgegriffen: das Sündenbewußtsein,heimgebliebenen“‘ den verlorenen Söhnen die ausgeführt Verhältnis C028 Röm e ]
Heimkehr erschwert. Die Schrift, die sich Röm Der erste eıl schließt S1C. 6öm.7
nıcht selten 1n direkter Anrede mahnend d gedeutet aut den ‚„‚Menschen ohne hrı-
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sfi1's“. Kntgegen der reformatorischen Über- Handbuch der evangelisch- theologischen Ar-
zeugung Von der völligen Verwortenheit des beit Von Dr Hans- Werner
naturhaften Menschen ist mıit ertfreulicher Bartsch. (142' 5.) Stuttgart, Kıy Verlags-

werk. Brosch.OfHenheit SC11HNE „Geschöpflichkeit“ heraus- Eestellt. Von SC1IL Natur her se1 auch der Das Buch gibt gedrängten Überblick  <  n
gefallene Mensch VON SC1LNEIN Schöpfer durch ber die Neuerscheinungen der etzten zehn
das gelst1ge Vermögen (NOUS) auf das Gute Jahre 7  auft allen Gebieten der evangelischenhiın gerichtet. Er SC daher befähigt, das (Gute T'heologie Auch INa  — sich den ONMn

wollen. könne ber nicht vollbringen, Karl Barth stark beeintftlufiten Standpunktdenn das ‚„„Fleisch“‘ (SarX) hindere ihn, halte des Verfassers nıcht CISC machen will
iıhn i11MN Wiıderspruch unentrinnbar test. Dem- wird INa doch SEIN nach dem verdienst-
gegenüber lasse die Ansicht der Reftformato- vollen Werk greifen, dem 1Nan 6111 enNtspre-
LE Sünder das Geschöpf Gottes nıcht chendes V O: katholischer Seite wünschen

Der erfasser zichtmehr erkennen“‘ (67) möchte Simmel
die Konsequenz 111 1617 Korrektur der Iu-
therischen Anthropologie Dem Gedanken des
Apostels tolgend ı1st zweıten eıl Röm
aut den „Christenmenschen bezogen, des- Philosophie
vyCm Menschsein durch das Pneuma P Von rsbrun und renzen der Geisteswis-SC 1 Das Pneuma des geistlichen Menschen
unı der OUS des natürlichen nicht WI1- senschajften und Naturwissenschajften UÜber-
dereinander Luther me1int vielmehr VOLI- lieferung und Auftrag Von Grassı
vollkommne das Pneuma den Nous (69 { T-) und Thure Vexküll (252 5.) München,
SE ihn uSs der MFEn Abhängigkeit des Leo Lehnen Gehbh DM 17
Fleisches Freiheit der Gotteskindschaft. Im ersten eil spricht Grassıi VON Ur-
Das 5 POSSE ON peccare” SC gewandelt $1) rFunNng und TENzZEN der Geisteswissenschaf-

‚, POSSC peccare” „Das Ziel ist (zJanz- ten Der Mensch besitzt nıcht die Trieb-
heit Vollkommenheit Reite des C'hristen- sicherheit des 'Tieres 15 VO Natur W.OO=
standes Dies /Zael 15ST erreichbar“‘® E adß los und mu sich selbst die Wege bahnen.
Natur und Gnade nicht Ur widereinander Die Weglosigkeit ist ber die VorbedingungS1L1N 1st Verfasser als paulinisch und der Kultur Der Mensch mu{l Erfahrung 11
katholisch (50) zugegeben, dennoch DEe-
kennt CI sıch der Totalıtät des Sıindı

meln 15888! der Wiırklichkeit begegnen, die
ihn dauernd geht Kr mu aut die VEILI-

die Luther jedem Christenleben borgenen (Gesetze der menschlichen Kxistenz
autmerksam werden U - ] ( SC 111611 Hand-sıcht weil Begierde als Sünde wvertet ‚„„Das

Fleisch‘ im Christenleben bedeutet bei Pau- Jungen nachzuahmen un S1C. das Ma{iß
Ius die Versuchlichkeit die Möglichkeit /Ä geben. Kr mu{fß sich bilden. Aus der ech-
der Sünde be1i Luther schon die Sünde ten Bildung ergeben S1C Ursprung und Gren-
selbst“‘ (90) trotzdem glaubt der Verfasser. /Äe)  n der Geisteswissenschaften, die dar5889! den
‚„„diese OIl Paulus praktisch gew1lS nicht Vorrang Y N den Naturwıiıssenschatten ha-
verleugnete Strenge 1st bei Luther rsSt ben Vexküll geht Vo Biologischen
ihrem SANZCH theologischen Ausdruck SC- Uus Das Leben ıst reE1LN biologisch ın Gan-
kommen:““‘ (95) So ist die Inkarnation der Z6S VoO Schemata VO Handlungen, 111 denen
Gnade als Mysterium des Christenlebens das Subjekt alg Rolle, die Gegenstände als
erkannt doch praktisch 1st die Fleischwer- Auslöseı vorkommen Für die biologische T
dung des (Geistes nicht ausgewertet die Be- kenntnis Iso Tiere, gehen 516 darüber
fangenheit der ia Innerlichkeit wird nıcht hinaus W äre der Mensch I11LUT 288 b10-

Darum bleibt der Verlassernıcht gelöst. logisches Seiendes, würde nicht nach
auch der Ilutherischen Lehre VOIL der Unm der Wirklichkeit an sich iragen S9 ber be-
lichkeit des ‚„„guten Werkes*“‘ verhalftet Weil GE Zz,W al auch die biologischen Schemata
der Christ SC1LT Besierlichkeit schon S1171- aber diese haben nicht mehr die Eindeu-
dig 1st mu{ SC11I1 sıich OCUutESsS Werk sündig tigkeit der tierischen Er mu sich selbst

Die 11} den Worten des Herrn uUS- Ördnung schaffen Jedoch
gedrückte Spannungseinheit VON Person nd na G NUr uf Grund der Schemata. Kines
Werk 1SE SOMIT aufgelöst, C6 guten Werke der grundlegenden und durchgehenden Sch  Q
rücken 1n ironische Anführungszeichen mata ist der Weg VOo Hier /AxRx ort. Auf
Das Bild des Menschen wird dadurch eindeu- ihm baut sich der Raum auf. Auf dem bio-
t1ger als bei Jesus“®“ Diese Konsequen- logischen Raum 1st der Raum der Naturwl1ls-
Ze  e INussecn befremden, sosehr die Einsicht senschalit und ihre Messung fundiert Darum
des Verfassers die paulinische Lehre _ kann S1IC nicht die Biologie tundieren Die
zuerkennen iıst EKs bleibe dahingestellt ob Ausführungen sind 3891 wichtiger Beitrag Zu
der Verfasser „Kvangelium und Theolo- Phänomenologie des biologischen Lebens Zu
o  g1e (34) 111 glücklicherer W eise einander den Ausführungen ber den Raum und die

eordnet hat, als bisher 111 der te- Messung 11UL hinzuzufügen, da{fß die Hr-
stantischen Theologie geschehen ist. streckung deswegen für die Naturwissen-

alkenhorst schalft wichtig wurde, weil die 5  € An-



Besprechungen
derung in der Welt des Stofflichen, die WIT E Wolf zeigt Sophokles, „Vedipus Rex  D3  ©  Ehervorbringen können. eine Verschiebung ist; daß tür das Irühgriechische Denken das Im-andere, qualitative Veränderungen können Unrecht-sein ebenso ZUTC Fügung des Seins
108908 vermittels einer Urtsveränderung erzielt gehört W1€e das Im-Recht-sein; kannn Isowerden. Brunner keine Krlösung davon geben. Löwith WEIStT

nach, dafß die Geschichtsphilosophie christ-
Frän jılosofiens ch forskningens 7 ält (321 S Llichen Ursprungs, ber iın ihrer AusführungStockholm 1950. Hugo Gebers Geheftet antichristlich ist; außerhalb der christlich
schw. Kr 14 50 beeinflußten Kulturen Iragt FTHNall nicht nach

dem ınn des geschichtlichen Geschehens,Man beklagt heute mi1t Recht, dafß iıne sondern versteht 6S naturhafrt. GuardinziIimmer weiıiter gehende Spezialisierung dem
einzelnen Gelehrten den Blick das Ganze stellt e1b und Landschaft als Ausdruck des
unmöglich mache und leicht schiefen Geistigen 1ın Dantes „„Göttlicher Komödie‘‘
Ansichten verführe. Um diesem Mıfistand ZzUuU dar Krüger geht dem erständnis der
begegnen, gründete Karitz, Professor der e1ıt bei Kant nach: die Form der Zeit ist

ebenso schr die äußere W1e6 die IinneTrePhilosophie in Uppsala, eine Vereinigung, iın
der Philosophen und Kachgelehrte ihr Wis- Attektion gebunden; da S16 tür sich allein
SC 11 un ihre Krfahrungen austauschen soll- 7K lauter Augenblicken besteht, ottenbart
ten. Aus diesem Kreis ist die vorliegende sich in ihr das Ding an sıch ın der Erschei-
Veröffentlichung hervorgegangen, Karitz be- HNung, da WIT nicht ber das zeitliche Ent-
schreibht das Zustandekommen und die Arbeit schwinden der Dinge verfügen können.

K.-H Volkmann-Schluck bringt einen Bei-der Vereinigung ın den ersten tünfzehn Jah-
reN; außerdem 1bt einen Beitrag ZU. Lrag ZUuUur Gottesirage bei Nietzsche: das Wer-
Psychologie der seelischen Funktionen. die den des Lebens ist das wahre Sein, das S1C.

Material- der Grundfunktionen, Mo- Im Wissen ummn die eW1ge Wiederkehr ım
dal- oder Partialfunktionen und die durch Menschen sıch selber bringt; darum ist

eın unveränderlicher Gott Sar kein wahres
den konkreten Derivatfunktionen einteilt.
das Zusammenspiel aus diesen sich ergeben- Sein un wer dies entdeckt hat, weilßs, da{fß
Dann folgen Beiträge aus zahlreichen Na- Gott tot ıst. Jünger spricht iın einem
LuUur- und Geisteswissenschaften. die entweder Dialog VO. Verhältnis OI1 Ire1iem Wachs-
einen Überblick über den jetzigen Stand Lum und Pflege. Jünger stellit die Krage,
geben oder sich kritisch mıt Methodenfragen ob WITr die Linie bereits überschritten haben.
beschäftigen. Ks geht daraus hervor, da{fß der WIT den Nihilismus überwinden begin-
Gedanke in den verschiedensten Fachkrei- HNN} dieser steht nicht in Gegensatz Ord-
SC lebhaften Anklang gefunden hat. HNUung, Gesundheit und Philanthropie, sondern

benützt s1e6 ais WerkzeuBrunner und Gehäuse und
vollzieht ın ihnen den chwund aller e1l-
stigen Substanz. BrunnerMetaphysik des Fühlens. Eine nachgelasseneSchrift. Von Theodaoar Haecker. (DMünchen, Kösel-Verlag. art M D  ©S Nikolaj Berdjajew und die christliche S

Haecker vertrıtt hier die, WI1IeE 11Ss scheint, losohhie INn Kuflsland. Von i1 I1 f
richtige Ihese, ‚„daf da Fühlen ın u Aus dem Französischen übersetzt H ViO=-
derselben emphatischen VWeise Urn ‚Geiste‘

6.830
let. (223 S Heidelberg, F.-H.-Kerle-Verlag.gehört WIE das Denken und Wollen un:

nıcht I11UTE ZU menschlichen Geiste, Der erste, größere el des Buches hbe-sondern ZU öttlichen.‘‘ Er weist darauf handelt die russische Geistesgeschichte deshin, da{fß Seligkeit nicht ohne Kühlen möglich 19 Jahrhunderts ın ihren bedeutendsten Ver-ıst, da{fs also uch rein gelstige Gefühle
geben mufß Nicht 10808 Denken und Wollen,

Tetern Tschaadäjew, Kirejewskl1, hom-
jakow, Leontjew und Solojow. uf denauch die Gefühle müssen und gebil- etzten 75 Seiten wird die Philosophie Berd-det werden. Brunner jajews dargestellt. Wer ONM dem Stoft noch
keinerlei Ahnung hat. indet hier eine eicht

Anteile. Martin Heidegger ZU Geburts- verständliche erste Hinführung; der Fach-
tag. (254 S Krankfurt/Main 1950, Klo- nn wird allerdings nıcht selten wichtige
stermann. Geb DM 14.50 Krgänzungen oder Sar Korrekturen anbrin-

tto behandelt die Raolle VOoO  — Ver- SCl wollen. Der Literaturnachweis g1bt treifi-
gangenheit un: Zukunft als Wirklichkeit iın liıche Werke aAr der näher interessilerte
Mythos und Dichtung, Bröcker sucht die Leser soll S16 auswerten. Mag dieser erste
Krzählung VO. Sündenfall als Darstellung derartige Versuch auftf eutschem Sprach-
der Iimmer sich ereignenden Folgen des Geist- gebiet eine inhaltreiche und Tolgenschwere
werdens verstehen; (1 der Mensch stirhbt philosophische Kpoche ın einem schmalen,

Sinne Heideggers, weil und sobald OT VON volkstümlichen Bändchen darzustellea, auch
seinem ode weifl6ß. H- ((adamer stellt den noch unvollkommen se1n, als Anregung ist
Kinflufß der eleatischen Philosonhie auft das die UÜbersetzung trotzdem begrüßen.
Denken VO. Plato und Arıstoteles dar. Falk
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Psychologie psychologisches Wissen esselt. Das reichlich
beigefügte Bildmaterial, das Analysen ent-

Die Polarıität LM Aufbau des Charakters. Von stammt, ist gee1gnet, den Begrift der „Zeich-Albert Wellek S Bern 1950, NUungen AUuUSs dem Unbewußten‘“® klären,Kranke Verlag. 23.50 allerdings auch verharmlosen. Natürlich
Dieses „System der Charakterkunde‘‘® des wird dem ‚„‚Unbewußten“‘ eın breiter Kaum

Leipziger Ordinarius der Psychologie stellt gew1idmet. Als ‚„„Latenz““ (Anlage), als ‚„Er-sich seinem ausgezeichneten Werk ‚„„Das ab- worbenes‘‘, als Verdrängtes, als Geschichte-
solute Gehör und seine Typen““ (Leipzig tes. al ‚„„‚Ganzes“ fügt S1C. den üblichen
würdig /AR8 Seite Wellek unterscheidet als Auffassungen der Psychologie des Unter-
ole Intensı1ität und Tiefe, Extraversion un bewußtseins e1in.  A Das Schlußkapitel ‚„„DieIntroversion, Kshaftigkeit und Ichhaftigkeit. Technik der Psychoanalyse‘ dürfte beson-
Die Schichten des Charakters (siıeben: Vitali- deres Interesse tinden IThurn
tat, Trieb, Empfindung, Gefühl, Phantasie,
Verstand, Wille) werden durch das Verhält-
n1ıs diesen Polen entscheidend charakteri-

Deutsche Physiognomik. Von 8l 1i 11
pach., (250 5 Berlin 1949, Walter de Gruy-siert (besonders gut ersichtlich beim Ge= ter U,

Tühl). uch die Schichten insgesamt erhaiten Der Untertitel des prächtigen Werkes Jau-
durch die Polaritätsbetrachtung Be- tet Grundlegung einer Naturgeschichte der
leuchtung: s1e sınd ‚„oben“® der „unten*‘. Nationalgesichter, eın vielversprechender NAls Pole der „Kernschicht‘ des Charakters tel Ks erscheint nach sehr kurzer Zeit in
gelten dem Autor ‚„‚Gemüt“ und Gewissen. zweıter Auflage. Mit Recht Die Sammlung(Gerade die letzte Unterscheidung gäbe _ treifender, wirklich charakteristischer (
wohl grundsätzlich W1€e auch im konkreten sichter ist ebenso beachtlich WwWIeE die sichere
Hall Iruchtbaren Fragen Anla{fß. Hanı des Künstlers, der die seelischen Por-

Thurn SJ trats der verschiedenen Volksstämme mıt
Meisterschaft zeichnen versteht. Kın Bil-

Die Suggestion. Von Wilh elIm (263 derbuch, dem INa  — un! besinnlich
München 1951, Kösel-Verlag. DA 12.50 blättert, eine Seelenkunde, ıIn die 11  —_ sich

In dre1i großen Abschnitfen (Die Fremd- versenken kann Im einzelnen gelangen ZUT

suggest1on, Die Autosuggestion, Die Massen- Darstellung (in Bild und Wort): Franken,
suggest1on) unternıimmt der gelehrte Ver- Schwaben, Sachsen un: Thüringer, Bayern,{asser, Kıgenart und Bedeutung der Sugge- Rheinländer un Westfalen, Preußen, Balten
st10n (das Letzte wenigstens iın den Grund- und Friesen, Böhmendeutsche, Lausitzer un
lagen) X  T  Jlären Die Suggestion als ‚‚wirk- Hessen. Der Vertasser nat recht,
SaIine Fremd- oder Selbstbeeinflussung A meınt, dafß eın Buch WwW1€e das vorliegende 5C-überzeugten Annahme VOI Bedeutungsgehal- eignet ist, einander besser verstehen
ten' basiert uf Motiven, die der „vital- zumal viele Menschen aAuSs ihrer Heimat VL -
ex1istenziellen Sphäre“ angehören, SCHC-

mussen.
trieben ın Iiremden Lebensräumen wohnen

benen Kall” wenig durchleuchtet. ber darin Thurn S J
uUumso kräftiger wirksam sind Motive, die mıt
retlexem Bewulflstsein vorgebracht werden, Ausdruckssprache der Seele Von Professor
sind me1lst „unzulänglich der SOgar 17U - Dr Leonhard. (507 5 Saulgau (Württ.)ständig und irrelevant®*. Kıs gibt w1€e hbe- 1949, Karl-F.-Haug-Verla Hln MI 31.60

Verfasser ınekannt ıne Disposition suggestiven Kın- Mit diesem Buch oibt
tlüssen, die Suggestibilität. Der Vertasser Darstellung der Mimik (Mienen), Gestik
sieht n  s1€e ın einer „Kmpfänglichkeit tür den (Körperbewegungen) un Phonik Ausdrucks-
genannten Motivbereich“® (den vital-existen- lauten, Stimme) 275 Abbildungen illustrie-
zıellen) begründet. Der Suggestionsimpuls LTE den Llüssig geschriebenen ext Die Ver-
hat dynamischen Charakter: drängt eın ein1gung dieser drei Ausdrucksbereiche der
‚„Ktwas” den Menschen ZUT Annahme, nach- Seele einer Ausdruckslehre stellt schon
dem dieses Ktwas als persönlich bedeutsam siıch eLwas Neues dar ber auch die e1in-
befunden wurde. Be1l der Fremdsuggestion zeinen Ausdrucksgebiete werden durch NCUE
ist der Hinweis uf die Bedeutung der ıta- Krkenntnisse bereichert. Besonders fruchtbar
lıtät, SOWI1E auf deren echten Ausdruck sehr ist die Zusammenschau der Mienen un Ge:
instruktiv (man denke iın diesem Zusammen- sten miıt den Ausdruckslauten, der Stimme.
hang die Wirkung politischer Führer'!). Das Buch besitzt großen Wert tTür die prak-
Fin gut geschriebenes Buch, das viel Neues tische Diagnostik und Menscheunrkenntnis.
bringt. Thurn H. Thurn

Umwertung der Psychoanalyse. Von W3il- Homao patıens. Versuch einer Pathodizee. Von
Iried Daim. (263 S Wien 1951, Verlag Vıktor E. Frankl. (115 S Wien 1950,
Herold. IDA 15.50 Verlag Kranz Deuticke. O

FEin Buch, das den Leser durch persönlich Der Autor, der iın anderen Veröffentli-
Erlebtes un: Erfahrenes ebenso w1€e durch chungen (Arztliche Seelsorge, Psychotherapie
philosophische Klarheit und undoktrinäres, der Praxis usf.) hbereits seine Zuständig-
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keit in Ffagén der zmal&tischen Psychologie, In Peter Gr. sıcht der Verfaéser Rußlandder Psychotherapie und ın diesem Sinn Höhepunkt, die letzten 200 Jahre faßt OF NUurauch der Menschenführung unter Beweis noch in einem Schlußkapitel usamıımen.stellte, g1ibt 1m vorliegenden Buch zunächst damıiıt aber alles Wesentliche über das heu-ine kräftige Kritik des Nihilismus. In der tige Rufsland gesagt ist, bleiht sehr { be-Form des Psychologismus ist G tatsächlich zweıleln. E Sendlierdie Gefahr des modernen Menschen. Seine
Überwindung sicht rank]| ın der Anerken- Russische rde Kriegsbriefe AauUuSs Huflßdland.

eines Sollens, das der Geist-Person, der Mit VIeTrT Federzeichnungen und einem Tar-
bigen Aquarell des Verfassers. Von HarrFreiheit als absolute Norm ımponiert, aller-

dings ın der Korm des „Jeweils Gesollten, Mielert. (116 S Stuttgart, Reclam-Verlag.des immer Könnenden‘‘. Andere Themen In DM 3.0!  ©
sind : Die Pathologie des Zeitgeistes., die Diese Briefe und Tagebüchblätter des
Sinndeutung des Leidens., die Krise des Hu- 1943 gelallenen Marburger Literarhistori-
manısmus. Bemerkenswert die Sinndeutung kers sınd nıcht darum spannend, wei!
des Leidens: eid als Leistung, eid als S16 us vorderster Front geschrieben WUur-
Wachsen, e1id als Reitfen Lä1st uralte Motive den, sondern weil S16 den Kampf eines Man-
der W eiısheit anklingen und kommt 1m eid Nes zeligen, der versucht hat, mitten ım
als Opfer dem Sinn des christlichen Leides Kriegslärm eın Mensch mıiıt geıstigen In:
sechr nahe. Ihurn teressen N bleiben. Die Dichtung, ott und

T allem die Liebe Z11 seiner Gattin sınd das
immer wıiederkehrende 1Ihema dieser BriefeKrankheit als F olge der Sünde. Von W olf

Siebenthal 9L"' S Hannover 1950, durch die Schrecknisse des Krieges rINgS-
Schmorl! Seefeld Nachf. Broschiert umher tiıeler Echtheit geläutert. So ist
DM “ en das Büchlein eın Zeugnis besten Menschen-

In dieser autschlußreichen Studie giht der Lums, eines Menschentums., das sich niıcht
Verfasser einen Überblick über aı1&e Aut+tfas- selbst genügt, sonder otten ist Tür ein Hö

heres.SUNSEN der Naturvölker., der Inder, der Völ-
ker des Zweistromlandes, der Hebräer und Henrici S .}

des christlich-abendländischen Kulturkreises Dantelitergturüber die Zusammenhänge VO Krankheit und
Sünde. Schon die Feststellung, dafß der
Mensch iıne CHNTE Beziehung zwischen bei-

Die göttliche Komiödie. bra und her
den Bereichen: Krankheit und Schuld ausgegeben Hermann Gmelin. DreiBände (42% 418 u. 419 w) Stuttgart, Ernstallen Zeiten als selbstverständlich angesehen Klett-Verla Jeder Band ın einenhat, ist bedeutsam SENUS, Da ın vielen Fäl- Goldprägung 12.50len eine wirkliche Abhängigkeit nachweis- Unter Verzicht auft den Fadıeram hatar ıst, verlangt die Heilung uch eine Be- Gmelin Dantes unsterbliche TLerzinen iın eınmühung 108081 die Seele und den Geist. Das
deutet für den Trzt ıne erhebliche Aus-

Deutsch übertragen, dessen o4tt überraschende
Treue Zu .„„.nüchternen JI runkenheit““ desweıtung seiner Wirkmöglichkeit, die aller-

dings Iın der Praxis oft schr bald illusorisch Öriginals der Leser 3381 dem gegenüberste-henden italienischen ext VO Vers Zı Verswerden Im übrigen wird INnan der Inn- jederzeıit selbst nachprüfen Kann., Diese phi-haftigkeit der Krankheit, wlie S16 hneute viel-
tach vertreten wird Krankheit als Aus- lologische Ehrfurcht. die nıcht, WI1E manch-

mal bei Dante-Übertragungen, das eigenedruck der Seele doch einige Skepsis ent- Können des Nachschaffenden, sondern diegegenbringen dürten. Entdeckerfreude
und die Seele wird heute 1n der Medizin ın

Absicht des Dichters selbst /Axxr "Aufleuch-
ten bringt, sichert dieser auch ın der äuße-besonderer W eise entdeckt wird leicht Gestaltung vorbildlichen Ausgabe einenunsachlıich. H Thurn ehrenvoallen Platz ın der t+eihe deutscher
Nachbildungen der ‚„„.Göttlichen Komödie‘*‘.
Kın vierter Band soll, über die An SchlufßRufßfland jedes Bandes beigegebenen Inhaltsangabenhinaus, einen Kommentar (Ganzen rin-Püßland. Von Michael Prawdin. (304 SCH, der gerade bei diesem Gipfelwerk derStuttgart 1951 Weltliteratur nicht wohl entbehrt werdenDM Deutspll€ Verlags Anstalt
kann. KochIn ähnlich packender Darstellung, wie er

rüher „ I’schingis Chan und se1n Krbe“* Deutsches Danie Jahrbuch Band Neuc
schilderte, sucht Prawdin in der Geschichte Kolge 4: Band Herausgegeben von FKFried-
KRufdlands VONN den Anfängen his Peter rich Schneide C240 S Hermann Böhlausdem. Großen einen Schlüsse]l tür die nbe- Nachf 250
rechenbarkeit des russischen Menschen, seine Dantes Weltbild. Von: Hermann Gmelin.
eigenartige Kultur und Gefühlswelt. Ks ist (1506 Urach., Port-Verlag. Geb Vz
eine Geschichte, die wohl alle anderen anl Dante, sSeLINE Weelt und Leit, Sein Leben und
Not, Grausamkeit und Intrigen übertritft Sın Werk Von August Vezin. 9
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Bildtafeln Dülmen Westf Naumann- ches Laienpriestertum) wird hervorgehoben.sche Verlagsbuchhandlung. Geb DM Die theologische Sinndeutung der Jungfräu-
Lichkeit als Brautschaft mıiıt Christus über-Das Dantejahrbuch will regelmäßigtiefer einführen i die Welt des Dichters. Ks sicht nicht die relatıve Berechtigung mMman-

ıst nicht 11ULT 1ın Literaturbericht der über cheı Kınwendungen 5  € Verbhie-
die Neuerscheinungen der Danteliteratur SUNSCH dıe bei Ordensleuten und Priestern
terrichtet und die Lage versetzt Werke, uf die Enthaltsamkeit zurückgeführt ÖT1' -

den Die Probleme der Witwe und 1VEI-die persönlich ınteressieren auszuwählen und
VOIN Fachmann beurteilt finden, sondern heirateten Frau werden nüchtern und doch

mi1ıt dem Bestreben posıtlıyven Sinn-bietet SsSC1NEN Kinzelbeiträgen nach allen
Seiten hin Vertiefung. Namen W 16 Schneider, gebung gesehen Wertvolle Erkenntnisse VeEL-

mitteln die Artıkel über Krauenarbeit Be-Vezin, Ostlender. Ledig bılden 6e1LNEN testen
ruf Volkswirtschaft Hausfrau und Entwick-Bestand un verbürgen Qualität.

Hermann Gmelhlin bietet in SC1LINET Art Jung der Frauenberufsarbeit SE1IT. der Jahr-
hundertwende

eiINEeEN ‚„ommentar Göttlichen Komödie Desgleichen WIT'"! über den
deutsch evangelischen FErauenbund nd dieEr 1äfst unter den Stichwörtern Mensch, Krau 111 der evangelischen Kirche berichtetStaat Geschichte un Natur das Weltbild ‚„‚Der We der FKrau iın die Gegenwart“‘“Dantes lebendig uns erstehen und schenkt tührt eindrucksvall die Geschichte derKülle wertvoller Beobachtungen

Den stärksten Eindruck VO dem Dichter Frauenbewegung VOL Eine gute Kritik de:
geltenden Rechts über die rechtliche Gleich-

selbst vermittelt das Werk Mosaik- und Ungleichbehandlung der Frau bietet der
artıg, Steinchen Steinchen Stück Abschnitt über die FKrau Recht Das Ehe-
Stüc  i}  i  z Setz der Vertasser die historischen recht des BGR ıst wesentlich bestimmt durch
Tatsachen nebeneinander und tormt Dantes die ausschließliche Blickverengung aut die
Welt Zeit Leben und Werk Das Buch ist sogenannten bürgerlichen Verhältnisse de:
be1 aller wissenschattlichen Akribie VO C1LCTX Jahrhunderts Fine Külle VOL Wissens-

könnenerstaunlichen Lebendigkeit; werten Dingen 1St 111 diesem Artikel Ver-
achvollziehen, W 16 der Gang durch Hölle, arbeitet Auch die Probleme der Frau

Fegfeuer und Himmel der Lebensweg des ötfentlichen Leben und 111 der Politik (Frauen-Menschen Dante W Schade wahlrecht, Frauen Parlament USW.) Vver
den ausführlich, often und doch mıiıt grund-
sätzlicher Maißhaltung besprochen. ‚„Die Frau

Frauenfragen Flüchtlingsschicksal”“ hıetet VOrZu$-
liche Orientierun über die eiternde W unde

Die Frau W esen und Aufgaben. (Wörter- ım deutschen Vl skörper. Die mühevolle
hbuch der Politik, Heft MIE:) Herausgegeben gewissenhafte Arbeit der Herausgeber VELI-

107381 Dr Alice Scherer. Grofßoktav. dient allen Dank Schuster
und RDD Sp Freiburg 1951, Herder. Brosch.

Dieses Heft bildet wertvolle Berei- Reisebeschreibungen
cherung des Wörterbuches der Politik Die

Fines Arztes Weltfjahrt. Erlebnisse und Aben-meılısten Artikel sind V ÜL Frauen verfalßt
uch Osterreich und die Schweiz sınd I' - teuer 111 45 Ländern. on ‚Heiser. (463

Stuttgart T ausend. Deutschereten Kın grundlegender Artikel zeichnet
das Wesen der FKrau 11n Tichte der Schöp- Verlags Anstalt Gebh

Als amerikanischer Marinearzt hat Hei-fungsordnung Dann werden die Grundfor-
111CIL traulichen Lebens, Mutterschaft und Ser irüh die Leitung des Gesundheitsamts
Jungfı äaulichkeit SOW1€6 Witwenschaft und ant den Philippinen übernommen und istT
die unverheiratete KFrau besprochen Die dann späater 11} den Dienst der Rockefteller-
Sachbereiche *raulichen Wirkens 1n Beruft Stiftung übergetreten Das hat ihn allen
und Haushalt Frauenstudium und Mädchen- möglichen Ländern herumgelührt und die-
bildung, die Krau 1881 der Kultur, der Weg  fo) SCS spannend geschriebene und meisterhaft

VOI1 R Scholtz übersetzte Buch be-der HKrau 1l der Gegenwart die Krau 1111

Recht 1m öffentlichen Leben, Frau und chreibt SC L1 vielfachen interessanten LirAaU-
die Krau Religion L1LSC und heiteren Krlebnisse. Kr 1st m1Klüchtlingsschicksal

und Kirche, endlich 611 Schrifttumsbericht hochgestellten Persönlichkeiten und ebenso
bilden den Inhalt der ausführlichen, 111 m17 den einfachsten Primiıtiven ZUSI  1NEI1-
klar gegliederten Artikel. gekommen; er I1sST 111 Klugzeugen und aut

Das Wesen der Frau, 1IN Tıchte der Luxusdampfern, berauch autDschunken und
Schöpfungsordnung betrachtet Z 113}2 Un- holpernden Ochsenwagen gerelist. Vor allem
terschied Z.UI1)1 Mannn größere Kmpfänglich- ist Cr ıin gründlicher Kenner des AÄußersten

Orients geworden Er sah Aufgabekeit ber S da{fß dahinter doch große,
uch stille Schöpferkraft wohnt Die nmicht sechr der Heilung der hbereits Kr-

objektive Leistun der Mutterschafit tür Ka- krankten, obschon K auch datür tätlg War,
m1ile, Volk Kultur und Kirche (mütterl1i- sondern der [NeTr besseren Verhütung

479



Beéprechungen
der ın So vielen ! ändern herrschenden VeETLr- Seckel führt den Leser ın den Matto Grosso,
heerenden Seuchen w1e Pest, Cholera, Pok- den XTO tenteils noch unerforschten Urwald
ken, Beriberi; Aussatz, Gelbfieber, Ruhr, Zentralbrasiliens. Er hört OLl den Arbeiten,
Malarıa. ber deren Entstehen, Verbreitung die /AxK Hebung der Lage der Indios unter-
und Bekämpfung erfährt der Leser viele 1N- NOINMEN werden, 1ne oft gefährliche Ar-
teressante Kinzelheiten. Nıicht weniger — beit, da manche Stämme sich mit ihren
hält knappe Bilder VON der Natur der VETLT- Giftpfeilen jede Berührung mit dem
schiedensten Länder nd der Kigenart ihrer weißen Mann wehren wissen. Er be leitet
Bewohner. Heiser Wäar offenbar nicht mi1t ihn auf seiner abenteuerlichen FK'lu fahrt
einem großen organisatorischen, sondern Besuch der friedlichen Yavaes und bei
auch mıiıt besonderem diplomatischen Talent der Suche nach den Chavantes, die VO Jahren
begabt. Vor allem a  er spricht ZUIK) dem San- den Forscher Hawcett umgebracht haben,
en Buch der Wille, helfen, und un erfährt el VO deren Sitte und Lebens-
womöglich unter Vermeidung aller Gewalt- welse. Das frisch und anschaulich geschrie-
mafinahmen, j1elmehr durch Aufklärung bene, OIl R. Simon flüssig AaUSsS dem Spanl-
und Überredung, diese auch 1ne schen übersetzte Buch ist mıiıt Aufnahmen des
schwer aufzubringende Geduld erforderte, Verfassers und mıit einer Karte ausgestattet.
da Iın seinen Unternehmungen der JTräg-
heit, der Unwissenheit, dem schlechten Wil- Erdteile als Erlebnis. Von ID Hoferich-

ter. 2715len und dem Aberglauben begegnete. S0 hat München Hueber.
eb 12.830grofße Krfolge erzielt, auf die stolz Brosch. DM 0.00,

se1in kann. Und der Leser freut sich mıt ihm Der Nachdruck dieses Reisebuches liegt
darüber, da{fß Planung, eld und technische auft dem Wort Erlebnis. Von den tünt Welt-
Hilftsmittel hier einmal ZUMM Wohl der teilen erfährt der Leser eigentlich wen1g.

Zudem ll der Vertasser immer 1U Be-Menschheit angewandt worden S1nN. afß die
Hygıiene esonders ın primitiven Ländern sonderes berichten und geht damit oft
außerordentlich jel Gutes wirken und uUul- der Hauptsache vorbei. uch die Sprache
ZENEUTES Leid EIrSDATEeN kann, zeigt das Buch; älßt das gleiche Bestreben erkennen. Sie ist
da CD nıiıcht alles ist und ihre TENZEN hat, geistreich, vertällt aber zuweilen 1ns Abge-
wird al der einen oder andern Stelle leise schmackte (‚‚Der Mond spelste nicht mit. Kr

wWAäar seekrank und brach durch die Wol-angedeutet,
ken C6 7r' Wo Hoferichter aber sich

Pilgerjahrt U den OQuellen Kın Indienbuch. herbeiläßt, zZzUu berichten oder /AN beschreiben,
da entstehen kurze, eindringliche und leuch-

1951 L. Schwann. Geb
Von Lanza del V asto. (45306 _l?üsseldqrf tende Bilder. Schade, da{s nicht öfter

hat! Das Buch ist mıt AufnahmenIst Heiser als amerikanischer Mediziner Bleibeund Wissenschafttler durch die Länder des des Verfassers ausgestattet.
Orients gerelst, pilgerte Lanza del Vasto, Ich reLse nach New York Kleine ebrauchs-der Sprofßs eines alten italienischen Adelsge- anwelsung für ıne grofße Stadt. Von Anita.schlechts, als indischer Aszet durch 4 In- (274 S Basel, Verlag Birkhäuser.dien Zu den Quellen des Ganges (die 3: l  T1- Wer nach New ork reisen will, nat h:  lernıcht SAUZ erreichen konnte), ber auch
u den Quellen indischer VWeisheıit. Kr lebte ınen verläßlichen un: ungemeln kundigen

Führer. FKür die Wahl VOIN Geschätten un:
ein1ge e1ıt be1ı Gandhi als dessen Schüler. Restaurants und Hotels erhält inan die Rat-Damıt 1at einen alten Gedanken aufge- schläge iıner Kingeweihten. Wer Hause
1 OIMNINEN, katholisches Christentum miıt indi- bleiben mußs, kann S1C. einer klugen,scher Beschaulichkeit und Kntsagung A VOEILI'- wıtzı und charmanten Lektüre erfreuen,einen. Er siecht derin das Heilmittel ULNSCTITET
78 Materi1alismus, Obertlächlichkeit und die zugleich viel Zutreffendes über die Kin-

krankhatter Hast leidenden abendländischen wohner dieser Stadt und ihrer Lebensgewohn-
heiten mitteilt. Mit jel Sympathie Uun!:

Kultur, die ziemlich hart beurteilt. eine einem Schufß wohlwollender Ironie wird das
Liebe gehört Indien miıt seinen De- Herz der New Yorker erforscht, un! der

scheidenen und duldenden Bewohnern., deren
Lebensweise WI1e einer der ihren geteilt Erfolg ist, dafß INa  ; S1€6 schon aus der Ferne

SCrn haben mu
1at. Seine mannigfachen Erlebnisse und Kr- Eines hat Anita indessen nicht ın New
Tahrungen auf seiner Pilgerfahrt schildert ork entdeckt: die Beter, die den anzchdieses Buch, das ılhelm sehr gut aus Tag ber ın den Kirchen angetroffen WT -
dem Tranzösischen Original übersetzt hat. den können. New ork ist nicht 1Ur eEiINe
Kıngestreut S1N} zahlreiche lexte aus der in- Stadt des Betriebs, der imponierenden Aus-
dischen Religionsgeschichte. maße un: der weltmännischen elassenheit.

Die Seite, die ihrer Beobachtung entging,
Durch Brasiliens U rwälder wiılden Tf verrät die Verfasserin in ihrem Vokabular:
dianerstämmen. Von 1bo eke 17 (200 5.) 31€ übersetzt ‚„„‚godliness”® gleich mıiıt Stt-
Zürich 1950, Orell Füisli Verlag. Gebunden lichkeit (60) Ks he1ilst Frömmigkeit.

Barzelottr 13,50
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FEın Urteil bleibt vorbehalten: Besprechung folgt nach Tunlichkeit.

Ackermann, Klaus, Das and der Stummen Geiselmann, Dr Josef Rupert, Jesus derMillionen. (232 Tübin CL, Katzmann- Christus. Die Urform des apostolischen Ke-Verlag, In 7/.60, brosch. rygmas als Norm Ul  Ter VeArnold, Wiıllibald S  $ Mariens Aufnahme iın nd Theolo 16 VO Jesus rkündigun
den Himmel. E  1n Dogma. Stuttgart, Katholisches

Christus. (185 S159 S GE
Bibel-Werk art.Limburg/Lahn, Lahn- Verlag. Gln 4.25

Asbeck-Stausberg, Leni,; Stefan George. (96 Gindele, rbinian 0.5  5 Lebendiger Cho-(Gestalt und Werk, Band.) Warendorf ral 215 S Regensburg, Friedrich Pustet.West{[. Schnellsche Buchhandlung C Leo- art. DA 7_) Ln
pold) Pappband Graphologia W Mit Beiträgen VO  - Max Pul-Auer, T’heodor Wiılhelm, Die Pharaonen des Ver LA ([9u S (Beiheft ZUTC schweizeri-Buches Exodus. (53 ] Regensburg, Fried- schen Zeitschrift tür Psycholo 1€ un! ihrer’1C Pustet. art. 7 RE Anwendungen, Nr 18.) Bern, Huber.
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Bödiker, Karl 0.5.B., Der glaubende Christ schaftlichen VWeltbild. 241 Hamburg,ın der sinkenden Welt. Der Glaube der Furche-Verlag. In Dl 12.830
Kirche 1 Leben des Christen. (125 4 Hellhach, Prof. Dr Waılly, Grundriß derKleve, Bofßs- Verlag. Brosch. © Keligionspsychologie(Glaubensseelenkunde

Bohm, (212Kwald, Lehrbuch der Rorschach- DT» ?tuttgarf, Werdinand Enke. In
Psychodiagnostik. 4Ür Psychologen, Ärzte
und Pädagogen, (406 .. miıt Hilfstafeln Hermens, F Demokratie der Anarchie.tür die Lokalisierung ın Mappe: Bern, Untersuchung über die Verhältniswahl.Hans Auber. In (4125.) ( Wissenschaftliche Schriften, Bd  ©

Bolfßs, M., Dr med., Körperliches Kranksein Frankfurt a. M., Wolfgang Metzner. Hln
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SCH, S *. Auflage. Bern, Hans Hu- Hetzer, Profi Dr Hildegard, Entwicklunber art 5.80 testverfahren. Aufbau, Ausbau und prak-Burgardsmeier, Alfred, ott und Timmel iın tische Anwendung. (9U S Lindau (Boden-der psychischen Welt der Jugend. Vom see), Dr Piorkowski. Kart. 3.50
dritten Schuliahr bis ZUIEL Aus des
Volksschulalters. (170 5 Düsseldorf, Pat-

Hische, rof. Dr. Wilhelm, Arbeitspsycho-logie. Theorie Systematik Praxis.mos- Verlag. 7.80. Zur Bestgestaltung des Verhältnisses ZWI1-Detmar, Bernhard., Dr. med et phil., Kranke schen Mensch un! Arbeit. (212 S Hanno-Körper durch kranke Seelen. Von der ver, Verlag W eidemanns BuchhanMacht der Seele über den eiıb (174 5 Gln 14.30 dlung.
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Wolffheim-Zulliger, Praxis der Kinder- un: 2.90 Speyer, Pilggr—Verlag. Pappband
Jugendpsychologie, Krziehung, Unterricht, Jansen, Nıkolaus, Segnungen der Kirche überNeurosenprophylaxe. (219 S (Bücher des die Menschen, ihre Habe un! ihre Arbeit.
Gln DA 18.50
Werdenden., Bern, Hans Huber (60 S Kevelaer, Butzon und Bercker. Kart,

2.20
Fervers, Carl. Die Narkoanalyse als inıtiale [glesias, 5  9 De Deo ın operatıoneMethode ın der Psychotherapie. (120 SMünchen, Lehmann. X1CO,

turae vel voluntatis oOperante. (405 Me-
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